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Borberidt 
zur zweiten Auflage, 9 
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N, darf die Herausgabe) biefer Ride nicht des 
reuen, fie haben mir das Zutrauen bieler edeln und 
guten, auch unbefannten Sünglinge erworben, und 
dies ift der fchönfte Lohn , den’ ich mic wuͤnſchen 
bonnte. 
| Da manche Materien, die hier nur vorberets 
| td vorkommen konnten, in meiner Schrift: Aber 
den Geift der ebraifhen Poeſte genauer 
mmidelt find: fo habe ich bei dieſer zweiten Auf— 
lage vieles weglaſſen können, das, nachdem Tene 
Schrift erfchienen ift, bier in einer unvollkomme⸗ 
nern Geftalt geblieben wäre. Ja ich’ hätte noch 
manches weglaffen wollen, menn ich nicht gefuͤrch⸗ 
tt hätte, dem Faden der Briefe ganz zu zerreiffen. 
& fühle ich 3. B. die Materie von Anführung 
des alten im neuen Teftament, ohngeach⸗ 
tt dee Sorgfalt, mit der fie behandelt iſt; dennoch 





) Die erſte Ausgabe erfhien 2780 u. 1781. 
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nicht hinreichend für jeden Zweifel; fie wird abe 
im dritten Theil des vorgenannten Buchs ihre Stell 
finden. Auch habe ich Manches außgelaffen,, wa 
eigentlih zum Stubium der Theologie weniger gehörte 

Was ich dagegen eingerudt habe, find auße 

ein paar Gedichten Züge nom Charafte 
Chrifti urd Einige ! Am meekungen über di 
Commentahe, upb Paraphrafen. Warun 
jene ? wird man aus Veranlaffungen unferer Zei 
fi) leicht beantwortem-- Warum biefe 3 wird ih 
Inhalt ſelbſt zeigen. 
u ‚Ueberhanms aber. wuͤnſchte ich, daß man mel 
Auch für feine pollſtaͤndige Pethodologie zum Stu 
dium ‚der, Gottesgelahrtheit anfehen möge.; eine fol 
che zu ſchreiben, iſt mir bei biefen Briefen nicht ir 
den Sinn gekommen , da wir derſelben auch ſcho 
fo yiel ugd, zum Theil ſehr gelehrte und (hägbar 
Werke haben... Meine Briefe fi nd einzelne Gelegen 
deitsbriefe , deren Materie ich einmal bis zur prak 
tiſchen Anmwendung im - Predigtamt verfolgen z1 
koͤnnen wuͤnſchte. 

Faſt harte ih Luft, einen Meinen Auffag: € nt 
wurf der, Anwendung, dreier akademi 
fer. Sabre, für einen jungen Theologen 
den ich vor einigen Jahren aufgefegt hatte, dieſer 
Briefen vorzuruͤcken; da er aber ein eigenes Gan 
zes iſt, ſo mag er auch einmal als ein ſolches erſcheinen 

Weimar, den 17. October 1784. 4 


Herden. 











Borrede des Herausgebers, ' 


N, mit dem achten Bande bie Schriften bes ſel. 
Herders zur Erläuterung der Bibel ges 
fhloffen find, fo hätten zwar fuͤglich die über dig 
chriftiihe Lehre”) folgen, und mit denen 
ber das Studium der Theologie, übers 
haupt und Über das geiftliche Amt der Beſchluß 
macht werden können. Weil aber jene (die chrifls 
lichen Schriften) als fein letztes theologiſches Werk 
die Ueberzeugungen und Anſichten feiner ſpaͤtern 
Jahre von chriſtlicher Religion und Theologie ent⸗ 
halten, ſo ſcheint es ſchicklicher, mit dieſen den Be⸗ 
ſchluß dieſer Abtheilung ſeiner Werke zu machen. 

Sm IX. Bande erſcheinen alſo die erſten drei 
Theile der Briefe, das Studium der Zhesa 
logie betreffend — gewiß eine feiner nutzbar« 
fen Schriften! wo, wenn. fie gleich Beine vollſtaͤn⸗ 
dige theologifhe Methodologie enthalten oder enthals 
ten wollen, boch keine, einigermaaßen wichtige; Mas 
tie im ganzen Umfang ber theologifhen Wiffenfchaft 


. unberührt, und — mie e6 bei Herders leichteſten 
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Berührungen einer Sache geſchah — unbeleudtet 
bleibt. _ Die Briefe, befonders in ben literarifchen 
Rotizen zu ergänzen, wäre, Bei fo häufigen Huͤlfs⸗ 
mitteln dazu, eine leichte Mühe gewefen, wuͤrde 





*, Chriſtliche Schriften, in fünf (Heinen) Sammluns 
gen, 1795 — 1798, 
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aber zu weit geführt und den Band unndth! 
größere haben. Sie find überdem, des Ber 
Zweck nah, bier nur Nebenfahe; mit Cite 
und müffiger Gelehrfamkeit zu prahlen, war 
gewohnt. Die weite Ueberfiht, in welche 
ganze Reich theologifher Kenntniffe zufamm 
unb bindet, und alles Schöne und Nügliche | 
genannten weltlichen Gelehrſamkeit zu fen: 
reicherung und Verfhönerung benugt: die O 
litaͤt, die Neuheit, das poetifche Leben fein 
fiyten: die Menge genialifcher Winke zu frı 
rerer Bearbeitung diefer Wiffenfchaft, die 
das Ungluͤck hat, durch wilkührliche Behar 
und Modellirtung nah den Schulfnftemen de 
entftele und von einem Scholafticismus zu 
dern hingeriffen zu werden : das Leben un 
Intereſſe für Humanität, das er in alle ihre 
bringt , die praktiſche Richtung , die er ih 
Vortheil Ächter Menfchenbildung zu geben tr 
— die find die Hauptfahe! Vorzuͤge, die dem 
foffer auch bei Behandlung anderer Wiffenf: 
in fo feltenem Grade eigen waren. Die all 
gute Aufnahme , die diefes Buch fand, bat 
Urtheil laͤngſt beftätigt. 

Der folgende Theil wird nebſt dem 4ten 
die (noch ungedrudte) Fortfegung dieſer Brief 
andere Beilagen aus den Handfdriften des 
faffers enthalten. 


Schafhaufen, den ı2. Mai 1807. 
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e, bleibt dabei , mein Lieber, das beite Studium 
bee Gottesgelehrſamkeit iſt Studium ber Bibel, und 
das befte Kefen diefes göttlichen Buchs iſt menfde 
lich. Ich nehme dies Wort im weiteften Umfange 
und in dee andringendften Bedeutung. 


Menſchlich muß man die Bibel lefen: denn fie 
ft ein Buch duch Menfchen für Menſchen gefchrice 
den: menſchlich ift die Sprache, menfchlich die dufs 
fren Huͤlfsmittel, mit denen fie gefchrieden und aufs 
behalten iſt; menſchlich endlih iſt ja der Sinn, 
mit dem fie gefaßt werden kann, jedes Hhifsmittef, 
das fie erläutert, fo mie der ganze Zweck und 
Außen, zu dem fie angewandt werden fol. Sie 
koͤnnen alſo ſicher glauben, je humaner (Im beſten 
Sinne des Worts) Sie das Wort Gottes leſen, 
deſto naͤher kommen Sie dem Zwecé feines Urhebers, 
der Menſchen zu ſeinem Bilde ſchuf, und in allen 
Verken und Wohlthaten, wo er ſich uns als Gott 
: Siigt,, für uns menſchlich handelt, 

Aa 








& Bılefle, 


Stauden Sie nicht, daß ich Ahnen Hiermit 
einen kahlen Gemeinort gefagt haben will; die Fol⸗ 
gen dieſes Grundſatzes, recht gefaße und im ganzen 
Umfange erwogen , find wichtig. 


Zuerſt fchließt ſich nach ihm fo mancher Aber⸗ 
glaube aus, als fey die Bibel his auf jede Kleinige 
Leit ihrer Schreibmaterie, Pergament, oder Papier, 
Griffel oder Feder, bis auf den, der Eines oder 
das Andere führe, bis auf jeden Strich oder Cha⸗ 
rakter ihrer Schrift und Sprache übermenfchlich, 
uͤberirdiſch; mithin ganz ungemein und ohne Vers 
gleihung, weder einem Truge noch Irrthum untere 
worfen, anzubeten und nicht zu unterfuchen , nicht 
zu fludiren, noch zu prüfen. Wirklich ein böfer 
Grundſatz, der einen Menſchen, der ihn wegen fele 
nee lieben Börtlichleit annimmt, nur gar zu menfdys 
lich, d. i. müffig und dumm madıt, weil er ihm 
die Binde für's Geſicht zieht, und nun fragt, ob 
er kein Licht ſehe? Ob ein Menfh, der bie Bibel 
obfchreibe, jest auf einmal ein feblerfreiee Bote 
werde ? Eönnen Sie gleich erfahren, wenn Sie mit 
Ihrem Abfchreiber einen Verſuch machen wollen. Er 
wird jege ſchreiben, wie ee fonft fchrieb, nachdem 
er naͤmlich Genauigkeit, Kleiß, Kenntniß der Sprache 
und Sachen, Zeit, Schuld und eine Ieferlihe Hand 
bat ; die Gottheit wird ihm, weil er etwa jeht Bis 
bei fchreibt, eines von allen biefen Stuͤcken durch 
ein Wunder ändern. Das If nie etwa feit 
‚ber Buchdruderel fo geworden, fondern immer und 
vorher viel mehr alfo gewefen. Kein Pergament 
Bekommt eine feftere Natur, weil es die Bibel trägt, 
und Seine Diate wirb dethalb unverloͤſchbar. Eb⸗ 
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edifhe Punkte und. Buchſtaben Iegen ihre Natur 
nicht ab, weil fie jegt zum Buch der Bücher gehoͤ⸗ 
ren; und Altes, was bie Zeit an einer Sprache 
thut und ändert, bleibt völlig in feinem Gange. 
Dies find nicht Muthmaßungen, ſondern Kacta ; 
von der Art ift auch Alles, was hievon abhängt. 
Berbannen Sie jeden legten Sauerteig der Meinung, 
als fey dies Buch in feiner aͤuſſern Geftalt und in 
feinen Materialien Bein Buch, wie andere Bücher, 
in ibm fönne «6 4. E. keine verfhiedenen Lesarten 
geben, weil es ein göttlihes Bud, ſey. Es gicht 
in ibm verſchiedene Lesarten, (und Eine Lesart kann 
doch nur die rechte ſeyn) Dies iſt Thatſache, Feine 
Meinung. Mithin muß man fidy um diefe bemuͤ⸗ 
ben, mithin zwifchen ihnen unterfcheiden und wäh» 
im, mithin giebt's eine Wiſſenſchafe über diefe 
Mahl und Unterfheidung , wie bei jedem andern 
menfhlihen Bude. Die Bibel ift hierin gewiſſer⸗ 
maßen das menfhlichfie von allen Büchern , denn 
fie ift, ihrem größten Zheil und Grunde nad, beie 
mabe das Ältefte. Es gieng durch fo viele Hände, 
Völker und Zeiten, und obgleich, wie mwir bald hoͤ⸗ 
en werden , die Vorſehung durch natuͤrliche Mittel 
ganz einzig für die Erhaltung und Aufbewahrung 
deſſelben forgte, wie auch im Ganzen feines Zwecks 
und Inhalts, fo ferner für uns dienet , von feiner 
Unverfaͤlſchtheit ficher feyn koͤnnen; fo müffen wir 
doch diefe nie a priori bemeifen,, als fey dies Bud 
etwa im ‚Himmel gefhrieben worden und nicht auf 
Erden, von Engeln uud nicht von Menfchen. Durch 
ſolche Vorausſetzungen thun mir der Bibel nicht 
Ehre on , fondern Schande und Schaden: ein groſ⸗ 
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fer Theil ber frechften Einwuͤrfe gegen fie ift aus 
biefem Iuftigen MRüftbaufe genommen , und mandye 
Gegner ftreiten noch immer auf folhem Felde, ale 

ob fie für Mahomeds Koran und einen Gabriel, 
der ihn von Himmel gebracht habe, ſtritten. Ich 
mag nicht von- diefer Parthie feyn.; nicht, weil der 
Feind fürchterlich, fondern weil der ganze Streits 
plan Feengrund if. Für einen jungen Theologen 
wenigften® iſt dergleichen unbewielene , zum heil 
offenbar unmahre und fabelbafte Hypothefe gewiß 
ſchaͤdlich. Sie umhuͤllet und verftopfe ibm Blick 
und Kopf; fie feſſelt feinen Fleiß au unterſuchen, 
zu fammeln , zu prüfen, gefund zu erklaͤren, und 
fähmt, wenn er fie bat, die gewiß gute Gabe Got: 
tes, natürlihen Verftand und Scharffinn, Viele 
baben es gerade heraus gefagt: ich mag kein Bud 
Jeſen, was kein Bub, wie andere Bücher, fern’ 
fol, und andere find nah Mühe und Dual zuletzt 
auf eben bie Äherdräffige Muhe gefommen. Luther, 
der ein heller, trefliher Kopf war, bat fih mit 
bleiernen Stupiditäten ſolcher Art gar nicht befaßt; 
und ich bin gewiß, daß -e6 Fein guter Kopf thun 
Tönne und werde. Wenigſtens bin ich bei mehr als 
Einem Subjekt Zeuge daruͤber, wie ſchwer es hält, 
einen Menfhen zu richtigem Sinn und Blick im 
Gebrauch der Bibel zu bringen, wenn Einmal ders 
gleihen faule Suͤmpfe von Non »fenfe in ihm find, 
Er glaubt immer, wenn er die Bibel angreife, 
greife er fein Buch an, und erlaubt fi alſo nicht, 
zu feben „ maß er ſieht, zu hören, was er börer. 
Himmliſche Schatten fchreeben ihm vor, Geſtalten 
aus dem Reiche der Peris und Meris; oft auch am 
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Vahrheit, Nutzen und Verhaͤltniß, Geſtalten aus 
viefec Gegend. Was das ſchlimmſte iſt, fo lernt 
er durch dieſe Verdaͤmmerung in ſeinen jungen Jah⸗ 
ten Huͤlfsmittel verachten oder vernachlaͤſſigen, des 
ten Mangel ihm nachher immer anllebt , gewiſſer⸗ 
maßen unerfeglich bleibt, und ihn vielleicht gar, 
weil keine Bloͤße ſich gern zeigen will, wie fie if, 

gegen das beffere Licht recht gebrauchter Hälfsmittel zu⸗ 
legt wapnet. Den Grund vom legten weiß er viele 
leicht ſeldſt nicht, und fodann um fo fchlimmer: 
nun ftreitet er für die Sache Gottes und der Bi⸗ 
bei, weil er eigentlich für feine Duͤrftigkeit an wahr 
ven Einfihten und Huͤlfsmitteln, d. i. für den 
Staar feiner Augen ftreitet, 


Derachten Sie alfa nicht, mein Lieber, bie 

. Kenntniffe, die Ihnen zu folhem Gebraud der Bis 
bel angeboten werden; es bleibt Ihren reifern abs 
ten ja nachher aufbehalten, welchen Gebraud 
Gie daven mahen wollen, Laffen Sie fi felbft 
den Mißbrauch, die oftermals recht fchnöde Anwen⸗ 
dung der fo genannten biblifhen Kritik, der 
Ihnen vor Augen ift, nicht abfihreden ; fondern ers 
nen Sie Sprachen, verwandte Sprahen, maden 
fi die Greundfäge diefer finen , gelehrten und phi⸗ 
Iofophifhen Wiffenfhaft befannt, fammeln, mas 
Sie fammeln können, wenn es auch nur von fern 
dazu dienet. Halten Sie ſich früh ein Eremptar 
der Bibel in ihren Grundſprachen, wo Sie auf 
durchſchoſſene Blätter Varianten, Einwuͤrfe, Muth: 
maßungen, Bemerkungen, Regeln zu kuͤnftigem 
Gebrauch und Urtheil anmerken. Nur jegt urthei⸗ 
Im Sie noch nicht. Sie find noch zu jung; viel« 
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‚leicht iſt auch noch dies ganze Studium, infonders 
beit Über das alte Teſtament, zu jung , als daß es“ 
reife Endurtheile gebe. Zehn ober zwanzig Jahre 
weiter, werden Sie und überhaupt wir alle auf 
anderer Stelle ſeyn, als wie jest find. Wir wer 
den manches Eritifche Geruͤt weggeworfen baben, 
weil die Wand des Gebäudes da ift, die erbauet 
werden follte ; wir werben manches ſicher annehmen, 
was uns jest noch mißlich duͤnkt, und werden und 
Dabei nicht Übler finden. Bis dahin feyn Sie der 
Biene gleich, die ihren Honig von allerlei Blumen 
fommelt; nur Honig fey’s, was Sie fammeln, 
nicht Gift, nicht Unrath. Behalten Sie immer 
Ihre kindliche Einfalt und Hochachtung gegen bie 
Bibel, wenn Sie ſie auch in den Haͤnden Ihrer 
Kritiker zuweilen ſehr entweiht ſehen; die Kritik hatte 
daran nur zufaͤlliger Weiſe Schuld. Ein Sprach⸗ 
meiſter und Ausleger ſind zwei ſehr verſchiedene Ge⸗ 
ſchoͤpfe, wie wir's ja bei fo viel laͤufigen Sprach⸗ 
meiftern neuerer Idiome fehen; dieſe koͤnnen tie 
Sprache venficehen und den Autor ganz und gar 
nicht; vor feinem fhlichteften Sinn , gefhweige vor 
den Feinheiten deffelben, hängt ihnen die Dede. 
So kanns und wirds wahrfcheinlicher Weife mit den 
Sprahmeiftern der Bibel auch ſeyn, eben weit fie 
das aͤlteſte, fchlichtefte, umfaffenofte Buch ift; des⸗ 
wegen aber bleibt Sprachmeiſter an fich (feine Starte 
beit ausgenommen) eine gute, nügliche,, unentbehrs 
liche Sache, ja im Grammatifhen und in Klcinig« 
keiten der Kritik leiſtet oft feine Starrheit Dienfte. 
Kurz, mein Freund, verfäumen Sie nichts vom 
Zubehör der Theologie und ihrem Gerhfte ; vergefs 


| 


| 
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fen Sie aber nit, daB das Zubehör nicht Sache 
und das Geräft nicht Gebäude ſey: dies wird Sie 
ſowohl vor dem kritifchen Stolz, dee wahren Falten 
Kröte des guten Verſtandes, als der unkritiſchen 
Schlaffheit und Schwaͤrmerei bewahren. Naͤchſtens 
ein mehreres hierüber. 


NM. S. Sowohl zur Sprache , ald zu den ers 
fin Anfangsgründen der Kritik gehört mündliche 
Lehre; ich überhäufe Sie daher noch mit feinem 
Verzeichnig von Büchern. Rihard Simon if 
dee Vater der Keitit A. und N. T. in den neuern 
Zeiten; allein jetzt ift Mir ie noch nicht die Zeit 
ihn zu Iefen. Kine Pritifhe Einleitung ins A. T., 
wie fie feyn follte, haben wie überdem noch gae 
nit. — *) Brauchen Sie Waltons Prolegome⸗ 
nen,**) Wähnersantiquitates Hebraeorum,***) 
beides fuͤr Anfänger reihe und nüglihe Buͤcher; 
am beften aber brauchen Sie zuförderft, mas Ihnes 
Shre Lehrer über beide Sammlungen biblifcher Buͤ⸗ 
her darbieten. Diefe werden genugt haben, was 
ju nugen war, und ſich jest in allen Buͤcherver⸗ 
jeihniffen findet ; die Anfangsgründe jeder Kunſt 





9 Bir haben fie jest in Eichhorn ?’s ſchaͤtzbarer 
int eitung ins alte Teftament. Leip⸗ 
sig 1780:83. 

*®) Briani Waltoni apparat, biblie, Tigur. 1675 
Fol. Dathens Ausgabe, Leipzig 1777. 8 


94) Götting. 1743. 2. Vol. 8 
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lernt man am beſten aus lebendiger Lehre und 
Uebung. 





Zweiter Brief. 





Daß die ebraͤiſche Sprache von Menſchen, das 
iſt, von einer Nation geſprochen ſey, iſt bewieſen; 
daß ſie aber auch von Goͤttern, von Engeln und 
Elohim geſprochen werde@ iſt noch zu erweiſen: 

mithin bleibe ich bei dem Erften. 


Und da liegt mir's abermals noch nicht daran, 
ob Adam, Seth, Noah, Abraham zu Ur in Chal⸗ 
dia Ebraͤiſch gefprochen; genug ihre Nachkommen 
ſprachen's, Mofes fchrieb es, und in diefer einmal 
febendigen menfchlihen Mundart find die älteften 
und meiften Schriften des X. T. verfaffet, Was 
alfo narlirlicher, als daß man fie als lebendige, als 
Nationalſprache treibe? und da fie beides 
nicht mehr ift, daß man zu der oder zu den Spras 
hen Zufluht nehme, die fie noch am lebendſten 
darftellen. Unterlaffen Sie alfo nicht , das Arabi« 
fhe und die verwandten Dialekte mit Fleiß zu er: 
lernen; nicht etwa um Wurzeln zu leſen und in's 
Ebraͤiſche heruͤber zu zwingen, nicht etwa gar, um 
leichte Dinge ſchwer, und natürlihe Dinge unna⸗ 
tuͤrlich zu machen, vermöge einer arabifhen Con⸗ 
jugation ; noch meniger fleinerne Schönheiten aus 
Arabien zu erbetteln, und lebendige Damit zu tödten. 
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Ire Hauptabfihht fey, den Genius der Spra⸗ 
be zu faffen, Ausdruck und Vorftellunge 
art ded Orients zu empfinden , und das Ebräifche, 
eine ältere und einfachere Sprache, nach ihren juͤn⸗ 
geren und Pünflliheren Mundarten wenigſtens von 
fern, in feinen Iebendigen Lauten zu hören. 

Es iſt vielleicht nicht auszuſprechen, was mit 
diefee Ueberzeugung : man lerne eine lebendige, 
menfchlihe Nationalſprache, Gutes gewirkt wird, 
Seitdem Schultens das Vorurtheil wegbrach, 
daß die ebraͤiſche Sprache im Himmel geſprochen 
werde, und dafür ihre juͤngere Schweſter oder Toch⸗ 
tee auf Erden empfahl ; feitdem hat bas Studium 
derſelben in Erklärung der Bibel einen ganz neuen, 
Schwung befommen. Berfuchen Sie immer feine 
Schriften , infonderheit feine Origines,“) bei Ihren 
Icheiten, neben bin zu leſen. Die lateiniſche 
Schreibart darin ift wie eines gelehrten Arabers, 
zu ſchoͤn, zu künftlih : einzelne Sachen , die Ety⸗ 
mologien und Energien find oft zu voll, zu gen 
pftopft; der Geiſt feiner Schriften indeffen iſt voll 
von Lehre und Philofophie morgenländifcder 





®) Origines Hehr, ah Albert, Sohultens, Lugd. 
1761. groß 5. wo die Schrift de defectibusho- 
diernis 1. Hebraeae und vindiciae originum 
dabei find. Bein Zraktat vetus et regia via 
hebraizandi Lugd, 1739. 4. und 2 excursus 
de lingna primaeva ı739. find ſelten. Geine 
lange Borrede vor Erpenius Grammatik betrifft 
infonderheit bie vorgegebene uebermenſchlichkeit 
der ebraͤiſchen Sprache. 
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Sprachen. Dieſer Autor bat ben Kern gekoſtet und 
nie an der Schale gekauet; was wir in Deutfche 
land durch) mande feiner Veraͤchter und Juͤnger 
haben, find oft nur geglättete Schalen. Mehmen 
Sie's ſich Überhaupt zur Megel, ſich in jeder 
Scienz und Kunft, vorzüglih an den 
Erften, den Vorgänger, die Quelle zu 
halten; meiftens bleibt ee immer auch Quelle, 
und die andern raufhen als Baͤchlein. Ungeachtet 
feines bie und da unfeligen Fleißes, der bisweilen 
ſchwer zu Iefen wird, findet man Goldgruben in 
ibm; da muß man nicht leſen, fonbern guaben — 
auch zur allgemeinen Sprachengeſchichte der 
. älteften Zeit. 


Genug in der alten, planen, ländlich »poetie 
“fen, unphilofephifhen,, abſtraktionsloſen Sprache 
der Ebraͤer Iefen wir das alte Teſtament; aus dier 
fem Geſichtspunkt, auch mas den Geiſt des In⸗ 
halts betrifft, laſſen Sie ſich nicht treiben. Wer⸗ 
den Sie mit Hirten ein Hirt, mit einem Volk des 
Ackerbaues ein Landmann, mit uralten Morgenlaͤn⸗ 
dern ein Morgenlaͤnder, wenn Sie dieſe Schriften 
in der Luft ihres Urſprungs genießen wollen, und 
hüten ſich inſonderheit, fo wie vor Abſtraktionen 
dumpfer neuerer Schulkerker, ſo noch mehr vor ſo 
genannten Schoͤnheiten, die aus unſern Kreiſen der 
Geſellſchaft jenen heiligen Urbildern des hoͤchſten 
Alterthums aufgezwungen und aufgedrungen wer⸗ 
den. Von Abſtraktionen werde ich ſpaͤter reden; 
jegt leben wir inſonderheit im Zeitalter der Eleganz, 
der Almanachbluͤthen, mit denen denn auch Moſes, 
David und Salomo überfireuet werden, wie ſehr 
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fi e8 auch verbitten möchten. Diefer Pſalm wird 
Dde, jener eine Elegie nad neurrem Schnitt; Mo⸗ 
ſet und bie Propheten werden heroiſche Lehrdichter, 
web oft wird bie Sache fo behandelt, als ob biefe 
heiligen Männer ihre Stuͤcke zu Batteur Einlei⸗ 
tung oder in eine Blumenleſe gemacht hätten. Ein 
vrmoderted Dorilegium aus Griechen und Römern 
wird dazu gefchüttet ; und nun ift der Autor, wenn 
er noch überdem viel von Varianten und Ueber⸗ 
ſehungen geſchwazt bat, über die papierne Krone 
des Zeitungslobes ſicher. Ich bin kein Feind ſchoͤ⸗ 
nee Stellen und Achnlichkeiten , wie und woher fie 
ſich finden mögen; fo mie aber ein fchönes Urbild, 
jumal wenn Einfalt und nothgedrungene Wahrheit . 
fine ſchoͤnſte Zierde ift, mehr verliert ald gewin⸗ 
nt, wenn es duch Übertündte, oft garflig ges 
ſchminkte und meiſtens ganz unpaffende Nachbilder 
häterer Zeiten und Kunftvölker erft Licht , urfprünge 
liches Licht nehmen fol, fo gehet's, (au den In⸗ 
halt der Görtlichkeit ganz abgefondert ,) mit ben 
ſchoͤnſten Urſtuͤcken der Bibel. David und Hiob 
dachten nicht, daß fie Doraz und Aeſchylus Goles- 
gen werden müßten, um, was fie fprahen, auf 
feiner erften Stelle zw fehen und zu empfin⸗ 
en. Auf men fie für fih nicht wirken — ich 
jweifle, ob fie auf dieſen auch mit allem Flitter⸗ 
golde voll kleiner elektrifcher Strahlen, wie fie wolls 
tm, wirken werden. Lowth de sacra poesi 
Hebraeorum bat infonderheit dieſe poetifhe Luft 
Werdeeitet 5; am neueſten Mißbrauch aber, bei dem 
Die nahrhafteſten Dinge zulegt in füßen Duft wer» 
win, IR er gewiß unfchuldig. Er gab nach Inge 
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lands Weiſe Prätektionen, wollte feinen Gegenſtand 
ab ovo aufnehmen und nach griechiſcher und römie 
fher Art behandeln: er wählte alfo auch roͤmiſche 
und griehifhe Namen, und belichte das Fachwerk 
der neueren Poetik, ob's gleich feinen uralten, more 
genländifhen , heiligen Objekten nicht immer Ange 
meflen war. Daher die manchmal unpaffenden Fra⸗ 
gen und Befihtspunkte: ob das Buch Hiob ein 
wahres Drama? das hohe. Lied ein wahres theokri⸗ 
tiſches Hirtengedicht fey ? und umter welche Claſſe 
von Oden und Gedichten jeder Pſalm, jeder Pros 
phet gehöre * Sammt und fonders gehören fie une 
tee keine diefer Claſſen und Arten : nicht blos, weil 
(Regeln nach) Reine diefee Claffen und Arten no 
erfunden mar, ſondern weil überhaupt Bein bibli⸗ 
fer Scribent (im Sinne der Griechen und Roͤmer, 
geichweige der Neuern) Dichter feun wollte. Geine 
Poeſie war nie Kunſt, fonden Natur, Bes 
ſchaffenheit bee Sprache, Nothgedrun⸗ 
genheit des Zwecks, der Wirkung. Jedes 
feiner ſchoͤnſten Stade ift individuell und verliert 
dei diefer Claſſification aus anderen Zeiten und Voͤl⸗ 
kern eher, als daß es dadurch gewoͤnne: es wird 

von feiner lebendigen Gegenwart zu einer Wolle des 
feunfollenden Geſchmacks verbämmert. 


Laffen Sie mid Proben anführen, denn biefe 
enthalten doc immer die beftimmtefte Lehre. Die 
Geſchichte des Paradiefes und der erften 
Sünde fol z. €. nichts als ein allegoriſches 
Lied, eine moralifche Kabel fern. Paradies, 
Baum der Berfuhung, Schlange habe es nie ge⸗ 
geben ; das fey nur fo gedichte, um den Menfchen 
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time ſchoͤne Lehre: wie Sünde entſtehe? und wie 
Bert Suͤnden firafe? unter der Hülle des Mahr⸗ 
den zu zeigen, und natÄtlih mache man es ſo⸗ 
dann zur ſchoͤnen Hülle. Man giebt dem Text aſt⸗ 
betifky und poetifh, was man ihm und dem Zu—⸗ 
ſammenhange hiſtoriſch, natürlid nahm — Ich 
frage Sie, mein Lieber, ob Ihrem unverrüdten 
Augendfinn , dem erſten Eindrud nah, je ein fol 
des Ried, eine ſchoͤn erdachte, dazu fchön vollendete 
Fabel, in diefer einfältigen Erzählung erfchienen 
MR? Ich Iefe und leſe wieder: kein Ton des Lies 
des kommt in mein Ohr, fo wenig als in der gans 
gen Geſchichte der SSfeaeliten oder ihrer Vaͤter, da 
doch Bei dem Liede Lamechs, den Liedern Mofes, 
Davids, "der Propheten auf Einmal die Rede fo 
unterfchieden fteiget, daß niemand , der nur einis 
ges Gefühl für Sefang oder Poefie hat, den hoͤhe⸗ 
ven Anflang verkennen kann. Wo ift das hier im 
Anfange der Bibel? mo fängt das Lied an , we 
endigt's? Wo faͤngt die Fabel an, wo endige 
fer FM Sein Paradies, ein Baum, keine 
| Gchlange da gemwefen , find fie nur Gefchöpfe ber 
Fabel, warum nicht auch Sünde, Adam und Eva} 
da doch auf diefe lehtere, als auf Derfonen dee 
Geſchichte, im Verfolg weiter gebauet, und auch 
auf Sunde und Berbannung aus dieſer Urgegend 
im Verfolg weiter gerechnet wird. So iſt's alſo 
auch Fabel, daß Adam erſchaffen ward? daß er ſo 
und da und dazu erſchaffen wurde? daß unter 
folhen Umſtaͤnden von ihm das Menfchengefchlecht 
anfing? Wie wiffen alfo von allen biefen Sachen 
nichts, und haben am ganzen Maͤhrchen nicht® 
mehr, als die Gefchichte vom Prometheus und bes 
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Pandora. Within ift auch der Erfolg dieſes Maͤhr 
chens Maͤhrchen: denn die Geſchichte von Kain und 
Abel, von der Suͤndfluth, den Reifen der Iſraeli⸗ 
ten aus Egypten und in dee MWüfte, haben mit 
unter fo flarke poetifhe Stellen und Schilderungen, 
als diefe fo kindlich und fimpel erzählte Gefchichte 
nicht haben möchte. Kurz, ift alles das ein Gedicht, 
eine Zabel, ein Zigment, was uns aus der erſten 
kindlichen Zeit ber Welt, gerade in ihrem Ton, d. i. 
einfältig, kindlich, poetifch erzählt wird und fo ers 
zählt werden mußte, wenn (wie doch alle Geſchicht⸗ 
fhreibee wollen und e6 die Natur der Sache fors 
dert) jede Befhreibung die natürliche 
Farbe ihrer Begebenheit annehmen 
muß; was bleibt uns dann von Ddiefer ganzen aͤlte⸗ 
ſten Geſchichte ? | 
Laffen Sie gegentheil®, mein Freund , die Ger 
ſchichte gerade, wie fie iſt, ohne eine.neuere, feine 
Deutung oder Dichtung in fie zu legen : wie nas 
tüärlich und philoſophiſch, d. i. angemefe 
fen der Sadhe, der Sprahe, der Zeit, 
den Umftänden wird Alles! Ein Menfken 
paar iſt erfhaffen ; denn Bott thut Alles. durch die 
kleinſte Kraft. Ein dritter Menſch, oder ein zwei⸗ 
tes Menfchenpaae wäre Verſchwendung gewefen , 
und wir alle auf ber Erde follten als Brüder Einer 
Samilie leben. Adam und Eva find alfo hiftorifche 
Welen, und ihre Schöpfung, ihre Zuſam⸗ 
menführung, die Lenkung ihrer erften 
Kenntniffe und Empfindungen Eonnte für 
kindliche Zuhörer der Älteften Zeit nicht fimpler, 
wahrer, begreiflicher, bifkgrifch = treuer erzählt wer⸗ 
| den, 
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den, als fie bier erzählt wird. - Das Paradies gen 
hörte dazu: denn mußte dies erſte Menfchenpaar, 
das unter der Erziehung Gottes die Welt betrat ,. 
nicht einen ausgeſuchten, fihern, zur erſten Schule 
ihrer Kenntniffe und Pflihten bequemen und ver» 
fihenen Ort haben? Dierauf fommt ſchon die Phi⸗ 
Iofopbie: dies fordert der ſimpelſte Plan eines 
eitve de la nature. Vom Aderbau Eonnte die 
menſchliche Haushaltung nicht. anfangen; fondern 
vem Garten, oder fie fing nie an. In ein rauhes 
Glima oder unter die Zaͤhne der Thiere konnte die 
unbewehrte Menfchheit nicht hingeworfen , alten Ele⸗ 
menten nicht Preis gegeben werden; oder fie gieng 
zu Grunde. Nahm fih nun Einmal der Schöpfer 
der Erde des Menfhen als feines Kindes und. Liebs 
linges an: wollte Er's, daß diefer fein Bild tras 
gen und feine Stelle durch Vernunft, Sprache und 
Herrſchaft über die Thiere vertreten follte; nothwen⸗ 
dig mußte er vom erften. Augenblick des Werden: 
an, diefe in ihn gelegten fo koſtbaren und meitauss 
febenden Anlagen ausbilden, auf.die eich 
tıfte uud zugleih dreingendfte Weife 
ausbilden, und fiehe, fo wird die ganze Ges 
fhihte pünftlih und natürlich. So fon 
dert Gore Thiere für ihn aus, die ihn 
nicht beſchaͤdigen, die fih an ihn gewöhnen , von 
denen er lernt, die ibm mit ihrem Kunftteiebe, mit 
ihrem ihnen aufgeprägten Charakter, ihrer Stimme 
und Geberde allmaͤhlig Vernunft, Kunft und Sprache 
biden. So fondert ee Bäume für ihn aus, die 
ihn nicht toͤdten, fondern nähren und laben, bi 
denen es die einfachſte kindliche Arbeis und den ſuͤße⸗ 
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Pandora. Mithin ift auch ber Erfolg dieſes Mähe 
hens Maͤhrchen: denn die Geſchichte von Kain und 
Abel, von der Suͤndfluth, den Reiſen der Iſraeli⸗ 
ten aus Egypten und in der MWüfte, haben mit 
unter fo flarke poetifhe Stellen und Schilderungen, 
als diefe fo kindlich und fimpel erzählte Geſchichte 
nicht haben möchte. Kurz, iſt alles das ein Gedicht, 
eine Zabel, ein Zigment, was und aus der erſten 
kindlichen Zeit der Welt, gerade in ihrem Ton, d. i. 
einfälcig, kindlich, poetifch erzählt wird und fo er. 
zählt werden mußte, wenn (wie doch alle Geſchicht⸗ 
fhreibee wollen und e6 die Natur der Sache fore 
dert) jede Befhreibung die natürliche 
Sarbe ihrer Begebenheit annehmen 
muß; was bleibt uns dann von bdiefer ganzen aͤlte⸗ 
ſten Geſchichte ? 

Laſſen Sie gegentheils, mein Freund, die Ge⸗ 
ſchichte gerade, wie ſie iſt, ohne eine neuere, feine 
Deutung oder Dichtung in fie zu legen: wie nase 
türlich und philoſophiſch, d. i. angemefe 
fen ber Sade, der Spradhe, der Zeit, 
den Umftänden wird Alles! Ein Menfken 
paar ift erfchaffen ; denn Bott thut Alles durch die 
kleinſte Kraft. Ein dritter Menſch, oder ein zwei⸗ 
tes Denfchenpaae wäre Verſchwendung geweſen, 
und wir alle auf der Erde ſollten als Bruͤder Einer 
Familie leben. Adam und Eva ſind alſo hiſtoriſche 
Weſen, und ihre Schöpfung, ihre Zuſam⸗ 
menführung, die Lenkung ihrer erſten 
Kenntniffe und Empfindungen Eonnte für 
Rindlihe Zuhörer ber Älteften Zeit nicht fimpler, 
wahrer, begreiflicher, hiſtoriſch⸗ treuer erzählt wen 
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den, als fie hier erzähle wird. - Das Paradies ges 
hörte dazu: denn mußte dies erſte Menfchenpaar, 
das unter der Erziehung Gottes die Welt betrat, 
nicht einen ausgefuchten, fihern, zue erften Schule 
ihrer Kenntniffe und Pflihten bequemen und ver» 
fehenen Drt haben? Hierauf kommt fon die Phi⸗ 
Iofopbie: dies fordert der ſimpelſte Plan eines 
eitve de la nature. Vom Aderbau konnte die 
menſchliche Haushaltung nicht anfangen; fondern 
vom Garten, oder fie fing nie an. In ein rauhes 
Glima oder unter die Zaͤhne der Thiere konnte die 
unbewehrte Menſchheit nicht hingeworfen, allen Ele⸗ 
menten nicht Preis gegeben werden; oder ſie gieng 
zu Grunde. Nahm ſich nun Einmal der Schoͤpfer 
der Erde des Menſchen als feines Kindes und. Lieb⸗ 
Ulinges an: wollte Er's, daß diefer fein Bild tras 
| gen und feine Stelle durch Vernunft, Sprache und 
Hertſchaft Über die Thiere vertreten follte ; not hwen⸗ 
dig mußte er vom erften. Augenblid des Werden: 
on, diefe in ihn gelegten fo koſtbaren und weitaus—⸗ 
fehenden Anlagen ausbilden, auf.die leich— 
ttfte uud zugleih deingendfte Weife 
ausbilden, und fiehe, fo wird die ganze Ges 
ſchichte pünktlih und natüurlih. So fon 
dert Gott Thiere für ihn aus, die ihn 
nicht befchädigen , die fich an ihn gewöhnen , von 
denen er lernt, die ihm mit ihrem Kunfttriebe, mit 
ihrem ihnen. aufgeprägten Charakter, ihrer Stimme 
und Geberde allmaͤhlig Vernunft, Kunft und Sprache 
biden. So fonbert ee Bäume für ihn aus, bie 
ihn nicht töbten, fondern nähren ‘und Iaben, bi 
denen ee die einfachſte kindliche Arbeit und den ſuͤße⸗ 
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Ken Lohn finder. So giebt er ihm eine Gattin, 
die fein Herz aufichließt , und Ihm eine neue Welt 
gefelliger Freuden, ein Band ber Liebe zeigt, bie 
(wie er an Thieren bemerkt hatte, und jegt felbft 
empfand ‚) über jede andere Liebe gehet. So giebt 
Gott ihm endiih auch das kindlichſte Ver⸗ 
Bot, das ſeyn konnte, einen fhönen Baum nicht 
zu berühren, und ſtellt ihm einen befferen, geſun⸗ 
deren , vielleihe nicht fo anfehnlichen entgegen 3 
fpeiht ihn Drohungen vor, die ber zu prüfende 
wielleiche fo wenig begriff, als die Kinder ungefählte 
Drohungen begreiffen ; fein Gehorſam, feine Ent⸗ 
haltſamkeit, die Stärke bes Unfichebaren in feiner 
Seele über die verführendfte Sichtbarkeit eines ve 
botenen Gewaͤchſes, ſolte und mußte gepräft, d. i. 
geübt merden, menn das menſchliche Geſchlecht 
phyſiſch und moraliſch je beftehen und fortdauern 
ſollte. Einem ſchwachen und doch moralifhen Ge⸗ 
ſchoͤpf kann nicht alles erlaubt feyn; einem Kinde 
nicht alles erlaubt werden. Kon der Stärke 
über fih felbfe, ſich etwas, aud ein veigendes 
Schaͤbliche, zu verfagen, fingt alle Tugend des 

Menfhen, (bie er in verflochtneren Umftänden 
gewiß noͤthig hatte,) fo wie von der Bezaͤhmung 
feinee Sinne unter das Gebot des Vaters, alle MR 
ligion der Liebe, Dankbarkeit und Ehrfurcht am. 
Unter allen Dingen in der Welt kann id mir keine 
Probe denken, die alfo nöthiger und dem Kindheitde 
ftande des Menfchen angemeffener geweſen wäre, 
als diefe: fie war Natur der Sache ſelbſt, denn 
Sonnte der Menſch giftige Brüchte des Leibes and 
ber Seele nad Belieben effen, wand doch leben? 
umd wer mußte ihm dieſes fagen?t wer konnte es 
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ihm fo ernftlih und Bräftig ſagen, als fein erzie⸗ 
hender Bater ? Nun mird ein Kind immer durch 
Schaden am beften Ping, ımd eine Mutter laͤßt den 
taten Liebling auf einer fanften Stelle fallen, um 
Ihn, wad Kallen fey? auf die befle Art zu lehren; 
fo machte es die liebreihe Mutter der Menfchen, 
und erfahe dazu auch jeden Umftand. Eine 
Schlange mußte die Verflhrerin ſeyn, bie wahr: 
ſcheinlich von der Frucht nafchte, und dem Weibe zuerft 
bie große Möglidyfeit zeigte , daß man davon effen 
tönne, oßne fogleich des Todes zu ſterben. Da 
die Menſchen alles von XThieren lernten und abfa= 
ben; warum follten fie auch dies nicht fernen und 
wohabmen? Die Schlange, dachte fie, iſt fo 
ing vor allen Thieren: vielleicht wird fie's eben 
daher? vielleicht koſtet fie vom diefem Gewaͤchs ihre 
Weisheit, wie wir von allen andern Bäumen, Les 
ben, Kräfte, Geſundheit effen. Dazu nannte ihn 
der Schöpfer fo fonderbar : Baum der Erkennt 
| niß. Der Erkenntniß ? und verbot ihn uns? follte 
er ihn etwa für fih behalten ? follte er nicht uns 
ſichtbar davon genießen und deshalb die Weisheit 
ber Elohim haben? Verbot er ihn etwa aus 
Rifgunft? Die Muge Schlange ißt und bleibt ges 
fund ; er teizt, er lockt; herab fan die ſchoͤne Zau⸗ 
berfrucht dem LÄfternden Munde entgegen: bag Weib 
aß, der Mann aß und es folgte, mas natlırlid 
felgen mußte. Wie wiffen nicht, was 66 für eine 
Feucht geweſen; die Wirkung derſelbben wird und 
" Mermmais aber fo biftorifdy beſchrieben, als der 
Genuß je einer unbekannten Frucht eines fremden 
Bandes. Sie regt Lüfte auf, fie fehn fih nad; 
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die fonderbare, unangenehme Regung erinnert fie 
an das Verbot, fie ſtehn befhämt da, fie wiffen 
nit, was zu thun fey, fie machen fi kindiſche 
Deden. Der Bater kommt, feine Stimme tönt 
(vieleicht wie gewoͤhnlich, zum Schluß des Tages 
fih Rechenſchaft von ihrer Arbeit geben zu laſſen, 
und ſie dadurch zu unterweiſen); aber diesmal eilen 
fie ihm nicht entgegen, fie fliehn, fie verſtecken ſich, 
antworten, entfchuldigen fi, als gute Kinder, die 
noch nicht Tügen gelernet. Der Vater , (über deffen 
Vaterverhoͤr an fchönee Wahrheit der Erzählung 
nichts gebet ‚) thut, was er zu thun hat, wozu et 
auch diefen frühen Fall zuließ; er machte ihnen 
ihr Verfehen zur Pforte eines andern ſchwe⸗ 
veren und doch auch nöthigen Buftandes, ihre 
Strafe ift nicht Tod, wie er fie zu fehreden gedro⸗ 
bet Hatte, fondern eine neue, nur ihnen ber: 
bere Wohlthat. Nachſehend geftcht er ihnen 
zuerft alles ein; nimmt, ihren Worten nad , bie 
Schlange ald Verführerin an, beflraft fie auch, da⸗ 
mit ja nichts ungeftraft bleibe. Sie ift verflucht 
und gefcheuet von allem Thier auf dem Felde, Priecht 
auf dem Bau, ift Erde, eine geſchworne Feindin 
dee Menfchen , deren Ferien fie nachftelle, wenn fie 
ihnen weiter ein Leid thun Bannz den Menſchen 
alfo ein ewige® Denkmal des Fluchs, der Verach⸗ 
tung, der Verabfcheuung , des Elends, bes hinter: 
liſtiger Schadens, und ihrer Geftalt nach ein ſcheuß⸗ 
licher, zum Zertreten gemadter Erdwurm. Ald 
folher Broch fie nun den Menfhen vor Augen; wis 
vor dee Schlange hüteten fie fi vor der Sünde, 
und auch leiblih ward das fhädlichfte Thier des 
jugendlichen Hütte der Menſchheit, ihnen als eine 
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fftige ihnen zu fliebende Feindin gewielen. Das 
Weib weiß jegt, wen fie die Schmerzen ihrer Ges 
durt, und die ſchwerſte Bürde der Weiblichkeit, den 
Sehorfam unter den Mann zuzsufchreiben ; ber Dann 
weiß, wem er den beſchwerlichen Aderbau und feine 
größere Mühe des Lebens zu verdanken habe. Selbſt 
ee Tod wird fo fchön eingeleitet: nicht als Tod, 
von dem Adam noch nichts denken Eonnte , fondern 
ds cin zur Erde werden, von ber er (abew 
mals biftorifh) genommen ift, alfo ein Rüde 
sang in feinen Urfprung, das zur Ruhe geben, 
nach einem beißen Tage. Der Menſch kennt alfo 
den ganzen Cirkel feines neuen Lebens, und ift auf 
ihn als auf eine gemilderte Strafe, duch eigene 
Schuld, durchs liche Muß gewappnet. Der liebreiche 
Bater bereitet ihn dazu noch mehr, und flattet ihn 
dazu noch mehr , und flattet ihn gleihfam aus durch 
die Mitgabe der ihm fo nothiwendigen Erfinbung 
eines tüdhtigeren Gewandes, als feine Fei⸗ 
genblätter waren. Hierdurch, da die Schlange frine 
Seindin und einmal Zod in der Natur ift, bekommt 
er zugleich eine Macht und Gefchidiichkeit über das . 
Leben der Thiere, die ihm zu feinem neuen Aufe 
enthalt und Werk fo nöthig war, als zu feiner 
Kleidungz er verläßt wirklich und hiftorifch feinen 
geliebten Garten, die erfte Pflanzfhule feiner ius 
gmdlihen Kenntniffe, Pflihten und Neigungen. 
Diefee wird ihm jest ein fchöner Jugendtraum: 
denn fiehe ! vor feiner Thuͤr wacht ber Cherub mit 
der Flamme des Schwerte, zu bewahren den Wey 
jum Baum ber ©efundheit, der ihnen gewiß der 
fümerzhaftefle , größefte Verluſt war, ein Verluſt, 
en den fie jede Krankpeit ihrer Kinder, jede Mat⸗ 
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tigkeit ihrer felbft, oft genug erinnerte. Sie fahen 
jegs das Paradies in feiner Ferne, vermuthlich hin⸗ 
ter einem Gebirge mit Donnerwollen bedeckt: dahin 
ift fein Ruͤckweg, da bligt in jedem Blig die Flamme 
des Waͤchters — — Wie natürlich alles, wie wahr, ' 
wie anfhaulih! und fagen Sie, mein Kreund, 
wird's nicht Alles nur dadurch, daß man Zug für 
Zug am Bilde eines erlebten Kindesge 
ſchichte des menfhlihen Geſchlechts blei— 
bet? Altes ruft ſodann Wahrheit! Mahrheit! fo 
bat das menfchliche Sefhleht werden, fo erzogen, . 
fo geprüft, fo fortgeleitet werden muͤſſen, nur alfo 
kam's auch auf feine rauheren Pfade dur) die na⸗ 
tuͤrlichſte, lehrendſte Methode. WMeifterftüd der Er⸗ 
ziehung deffelben im erſten, verflochtenſten Schritte 
ift diefe Geſchichte; und Meiſterſtuͤck einer Erz aͤh⸗ 
lung, nach den Karben der Begebenheit 
und Zeit ift diefe Erzählung. Zug für Zug kann 
fie mit der Geſchichte der Voͤlker, der Menfchen in 
ihrer Kindheit belegt werden, und wie einzelne Voͤl⸗ 
fer und Menſchen in ihrer Bildung anfangen , fing 
gewiß auch das menſchliche Befhleht an. Wohnung 
und Aufenthalt, erfie Spradhe und Nahrung, ber 
Umgang, das Lernen von den Xhieren, das einge 
bildete Sprechen mit ihnen, Sünde und Scham, 
das Verbot und die Strafe, und Alles fo vorgetras 
gen, gebunden und eingeleiter, find die liebli ſch⸗ 
fte Rindererzählung über die erfte und 
[hwerfte Entwicklung unferes Ge— 
ſchlechts, die vollig im Zone der Patriarchenge⸗ 
ſchichte und ganz in der eigenen Karbe ihres Vor⸗ 
gangs, mit wahreſter Ethopoie derer, die dabei er« 
feinen, jener voranſteht. Als Lünftlich erfundener 
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meralifher Apologus bat das Ding weder Rahmen, 
uch Geſichtspunkt, noch Zwed und Maas mehr, 
anf feiner Stelle: denn für uns im achtzehen⸗ 
im Jahrhundert ward's zunaͤchſt wohl nicht gefchries 
ka. Wir müflen alfo in feinen Zufammenhang , 
ia die Kindheit unſeres Geſchlechts gehen , und nice 
warten , daß ed zu uns kommt... — — 


Meine erfte Probe ift übermäßig lang gewor⸗ 
den; ich kann aber nicht umhin, noch eine zweite 
ju geben, die keine andere ſey als — die Ge 
fhihte Bileams und feines Efels.*) 
Zwiſchen lauter Geſchichte ſteht fie: das iſt un. 
(dugbar ; man bat ſich ihrer aber, ale einer Ger 
fhichte, fo gefhämet, daß man fie bald zum Traum, 
bad zur Zabel im Geſchmack der bomerifchen re» 
dbenden Pferde, letztlich (ich nenne den Verfaſſer 
diefer Meinung übrigens mit arößefter Hochachtung) 
ja einer Betrugsgeſchichte Bileams, die Mofes bet 
den Moabitern gefunden und als ſolche einrüdte, 
ju madyen geneigt war, Leſen Sie, mein Freund, 
die Gefhihte im Zufammenhange, und urtheilen 
Bir, ob Ihnen Eine diefer Hppothefen, ( offenbar 
aus neueren Zeiten, nad) einem ncueren Gefhmad 
erfonnen ) genug thut? Vom Traume ſteht kein 
Wort bier; die homerifhe Zabel paßt au nicht: 
denn bier ift Bein Heldengeſang, mie bei Homer, 
und auf fo etwas find wir hier nicht bereitet. Als 
Betrligerei ruͤckt Mofes das Stuͤck noch weniger ein: 
im Zone der Erzählung klingt's fo treu, als feine 
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Geſchichte des Ausgangs oder die Erzählung von 
Berg und Wundern ; ja offenbar giebt Mofes «es, 
Iſrael zum Lobe, zur Beftätigung feis 
nes Muths und Glaubens an Jehovah. 
Selbſt ein vom Feinde gedungener Prophet muß 
auf Gottes unwiderſtehlichen Antrieb wider Lchn 
und Willen fegnen; mehr als Einmal, im Ange 
ſichte des Könige, mit eigener Gefahr des Lebens, 
geſchweige mit Verluft aller Ehre und Gaben ſeg⸗ 
nen und den Gott Jehovah preifen — offenbar ift 
biefes der Geiſt der Geſchichte, und die Abs 
fiht, zu der fie auf diefer Stelle fichet. Sie wif: 
fen, mein $reund, wie viel die Ältefte Welt von 
Fluch und Segen, von Bezauberung mit Ahnuns 
gen, Blicken und Worten hielt, und alle Völker 
in diefem alten Zuftande ncch halten. Keiner von 
unfern Königen würde einen Bileam rufen ; daß 
jener aber ihn rief, daß er ihn fo ehrend und im⸗ 
mee dringender um Fluch bat, daß er feinem Ge 
gen erfchredend fo viel zutraute und doch nicht die 
Hand aır ihn zu legen wagte, zeigt genuyfam, in, 
welchem Anſehen der Prophet und fein Handwerk 
bei den Monbitern gewefen. Mofes verbot feinem 
Volt das Zaubern , das Beſchwoͤren; er verbot's 
aber nicht, als Ealte, Eahle Betrügerei, ſondern als 
einen Dienft fremder Götter, als eine Anwendung 
verbotener böfer Kräfte, über die Gott Jehovah 
Macht babe, und die ihn entweihten. Genau in 
dem Gefichtspunfte giebt er auch diefe Geſchichte. 
Bileam iſt zum Verfluchen geladen ; aber der Gott 
Iſtaels kommt feinem Fluche durch ein hartes naͤcht⸗ 
liches Gebot zuvor. Der Wahrfager, vom Schr 
den Gottes ergriffen, fchlagt die Reiſe ab; herrlis 
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chere Boten und Geſchenke kommen, ihn mitzunche 
men ; fein Derz geluͤſtet, — aber das Interdikt 
liegt noch auf ihm, er bezeugt, daß er died Band 
im mindeften nicht brechen koͤnne. Der Gott Yes 
hedah fiebet fein Iohnlüfternes Herz, und will ibn 
beim Wort halten ; es foll vor Balak und allen Moabis 
tern gezeigte werden: „kein Wort des Fluchs kaͤme 
„auh von der Zunge des gierigfien Lohnpropheten 
„bevor, wo Gott ibm Bann auflege:“ er erlaube 
ihm atfo die Reife, zu ziehen. Nun wendet fi 
das Herz des Propheten (denn Balak Fluch zu brins 
gen, zog Er doch eigentlih nicht bin: die Reife 
war ungereimt und gefährlih, wenn er fich dies 
.tren und deutlich gedacht hätte) er denkt alfo Bote 
ja entwiſchen, Bott zu betrügen,, etwa eine Gele 
genheit zu finden, wie er mit einem berausgefloße 
zen böfen Wort (dem man immer nod Wirkung 
jatraute) Balaks Millen doch erfüllte. Und da er⸗ 
grimmt Bott über den Ziehenden, fein Engel tritt 
ihm in den Weg, ihn, der die Stimme Gottes in 
Ztiumen verachtete, jebt härter zu warnen. Das 
fumme bdimftbare Thier muß das Gefiht fehen, 
and will nicht fort; fchon diefes mar (nad) der an» 
mommenen Denkart ber Zeit, zumal nad dem, 
was vorausgegangen war , und in der Seele eine 
Schamanen) eine unglücklihe Vorbeden⸗ 
tung, „ihm fey das Reich der Geiſter, der Gott 
„Jehovah, der ihm in zween Träumen erfchienen 
„war, zumider.” Er verachtete die Vor bede u⸗ 
tung, ſchlaͤgt fein Thier und zieht weiter. Das 
Geſicht ſperret ibm einen engeren Pfad: er wird 
zeyreßt — achtet's noch nicht, fchlägt und zieht 
witee. Jetzt kommt er in die Enge, da ein Auge 
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weg iſt: der Bote Jehovah's erfcheint am furdhe 
barften ; die Efelin fallt auf's Knie: er ergrimme; 
er wuͤhthet und nun fpriht fie. Sie fpriht im 
Ohr des Schamanen mirklih : denn in eben den 
Zon, in dem Alles erzählt wird ,„ wird auch bie 
erzählt: in eben der Maaße, wie es heißt, bal 
Gott Bileam die Augen öffnete, heißt's bier 
daß er der Efelin den Mund geöffnet babe 
Dem verwilderten, zoenigen Propheten gehn nod 
nicht die Augen auf, was das Geſicht fagen wolle; 
und da öffnet ihm Jehovah die Augen. Er ſieh 
den Boten Gottes mit dem furchtbaren, bloßen 
Schwert, der mit ibm zankt, der ibm vom Er 
würgen fpridht, der feinen Weg verkehrt, d. i 
dinterliftig, falfch, vermwegen nennet, und ibm noch 
mals auf eine fürchterliche Art gebietet, nichts zu 
reden, als was ihm der unmittelbare Trieb (open 
essacıg, impetus Jehovae) fagen würde. So ge 
warnt zieht er fort und kann nun, troßg feine 
Lohngier, nicht anders. Ale Altäre, alle Opfe 
auf den Höhen helfen nicht: bier hilft kein Got 
der Höhen; Jehovah begegnet ihm, er kann nid 
Auden, ee muß fegnen. Zweimal thut er’s un 
willig, zum drittenmal, da er göttliche Uebermad 
fühle, thut er’s willig, ja legt noch «einem vierte 
höheren Segen über alle vorigen, er fegnet bie i 
Die fpäteften Zeiten. Niemand, der fein 
Ausfprüche liefet , wird den Enthuſiasmus, die hoͤch 
fie , gleihfam unmittelbare Begeifterung verfenner 
Die in einer menfchlihen Rede flatt hat; und fi 
erſchallet und fliegt auf aus eines Unwillige 
Munde, der gedungen ift, und immer neu gedur 
gen wird, zu fluhen, wenn er ſegnet. Sie ei 
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auet aus dee Munde Eine, her ort beirägen 
ollte, der mit verkehrtem Wege dahin kam, bie 
eſichte der Nacht vergaß, und auf ale Abnungen 
6 Weges nit merkte. Gin zwiefahes Wunder 
ſcht mußte ihn fehauderhaft fchreden, und dies 
efihe war gleihfam feine eigen« Se 
ihte Wie Bott dem ftummen Thier 
m Mund öffnee, fo muß aud Er jegt 
ider Willen. und Wohlgefallen reden: 
t Engel mit dem bloßen Schwert auf 
s Enge des Weges fteht gleihfam no 
mer vor ibm Wer fih in den Glauben der 
maligen Zeit, zumal in die Seele eines morgen⸗ 
wifhen Schamanen, die immer vol Geſichte, vol 
äume, voll Wanderungen in andere Derter und Zei⸗ 
ı waren, und bei allen Voͤlkern, wo fie find, noch 
tfind; mer fich in diefe zu fegen weiß, wird alles fo 
ran feinem Drt , die ganze Geſchichte in der 
türlihften Gradation, bie Behandlung Cote 
‚der Denkart Bileams fo angemeffen, und 
h die Sprade des Thieres im Ohr des 
eiffagerd dem Zweck feiner Götter« 
eudhreife fo zutreffend finden, daß ih 
diefer ganzen Geſchichte, auch von Seite des na⸗ 
lien Ausdrucks, Bein Wort zu ändern wüßte, 
wenig als an den hohen Sprüchen aus Bilcams 
unde. Und detshalb rüdt fie auch Mofes als den 
bfien Kranz ifrachtifher Siegsgewißbeit 
sein Kranz , ben ihm ein abgöttifher Schaden⸗ 
iter, ein arglifligee Lohnprophet, unter dem 
mittelbaren Zwange Jehodah's, als 

redende 6 Thier ſelbft zollen mußte. 
tm Sie ſich eine Situation , wie Iſrael ſchoͤ⸗ 
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ner und gewaltiger gefegnet werden konnte ? Mad 
Eie aber die Sache zur Fabel, oder gar zur fl 
trugsgeſchichte; fo gebe ich zu, daß bdiefe Kai 
dem Geiſt unferer Zeiten angemeffener feyn, u 
ihn eher fo, fo, befriedigen möge; die Gefchid 
ift aber zerriffen, Moſes Biel und Bogen ift ı 
drohen , die unwiderſtehlichſte Begeiſterung iſt e 
Lalte Betruͤgerei worden, dem Geift der Zeit, d 
Glauben des Volks und der Erzählung Mofes fei 
zumider. Ich würde nicht fertig wenn ich die ı 
ächtenarben durchgehen mwollte,, die man aus ne 
ten Zeiten , infonderheit aus Dicdhtern , den gutı 
alten Ebraͤer hie und da aufträgt; doch mein Bi 
iR ja fchon eine Abhandlung worden. — — 





Dritter Brief. 





Sie Haben mih über Lowth mißverftant 
Ich liebe und ſchäte fein Buch”) als angene 
and nüglih, bin auch gar nicht auf der Seite 
zer, die in ihrem Glaffius alles zu finden gi 
ben, was in ibm ſteht. So allgemein und 5 
tih hat Staffius die Sache nicht angeſehen: 
Vorlefungen über den parabolifhen Sıpl der F 
raͤer, über die ihnen eigenen Metaphern, Bi 





%) De sacra poesi Hebraeor. Göttingen ı: 
a2 Vol. 8, 
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Regorien, noch mehr die Darfielungen eine 
Stüde und was darüber gefagt wird , find 
in bem fchönen Latein werben fie noch ana 
her, und mit den Anmerkungen Michaes 
die oft den Zert übertreffen, und eine feiner 
Arbeiten find, wird da8 Buch eine gute Eine 
ı von fern in die portifhen Schriften des ala 
undes. Sch wuͤnſche, daß Sie es bald Iefen, 
winnen, und mit ihm nod ein paar andere 
£*) verbinden mögen, Die ich für eben fo 
, zu diefem Studium halte. . Ueberhaupt 
ſte ich nicht, daß Sie mid in meinen Meis 
n über Bücher oder ihte Verfaſſer für einen 
tasrichter haften. Ich ſchreibe Briefe an Gie 
ein Journal: ih bin kein wohlbeftallter After 

binter Werken um die Gebühr, nad) gegen 
Geſichtspunkten und Affeftionca , fondern ein 
Freund , der aus der lieben Wallfahrt feiner 
e, feines Studiums, Amts und Lebens Ih⸗ 
ine Erfahrungen und Meinungen fagt, wie 
fi ſelbſt fagt, und Übrigens fie Ihrer 
ng und Annahme uͤberlaͤſſet. Was hilfi’s, 
e zu nennen,’ oder gar große Verzeichniffe das 
u geben, ohne einen treuen Wink und Weg⸗ 





Birhelm Jones Commentar. poeseos Asiat, 
edit. Eichhorn, Lips. 1777. gr.8. Und John 
Rihardfons Adhandli. über Sprache, Litera⸗ 
tur und Gebräuche morgenländifcher Voͤlker. Leipo 
zig 1779. & Bill jemand meine Schrift vom 
Beift der eb räifhen Yocfie hinzufügen s 
fo Habe id; michtE dagegen, 
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weifer, wie folche zu Iefen, zu brauden, zu nu 
ſeyn mögen? Selten iſt in einem Buch Alles o 
wenigftens felten gut für alle und jede. Die; 
sen Ändern fi , und aͤndern mandherlei in 

Büchern; zur fhönften Bibliothek gehört affo 
Ausleget, und das befte Geſchenk, das einem ji 
gen Menfchen werden kann, find nicht Buͤe 
fendern Mach, wie er die Bücher brauche. 


Was ih an Lowth eigentlich nur ale ei 
Kann wies, den Sie nicht Überftäugen müßten, ı 
Die etwas zu Bünftliche, neue Act, mit der er | 
ebraͤiſche Poeſie, theils allgemein, theils in ein 
nen Elaſſen und Stüden behandelt, oder vielm 
ia der einige feiner Nachfolger feine Meinung ı 
Abertrieben haben. Nah der Behandiung di 
Isgteren hat David diefen Pfalm als Idylle 
nahe zum Zeitvertreib, jene Elegie zur ſuͤßen 
genduͤbung, der Eine Propher feine ſtaͤtkſten 
mahnungen, Fluͤche und Troſtreden als Pro 
ebräifcher Lehrſtuͤcke verfaſſet, and mit Behaglich 
Bingegeben 5; ih kann nicht fagen, wie fehe di 
Geiſt, die Bibel anzuſehen, dent Gebrauch dei 
ben ſchadet. 6 ift üble Verdauung in den er 
Wegen , aus der in allen übrigen Gefäßen ni 
Butes kommen kann : es ift erfter, falfcher | 
fihtspunft, der alle folgenden verdirbt und vers 
vet. Poeſie, wie fie in der Bibel if, if n 
sum Spaß, nicht zur entbehrlichen, möüffigen | 
muͤthsergoͤzung, noch weniger zu dem ſchaͤndlic 
Schlendrian erfunden, dazu wir fie jegt gum T 
anwenden; Saft ſollte nicht einerlet Name fo ı 
fiedene Gattungen umb Werke bezeichnen. ; 


— 4 
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iſche Ausdruck, die Art der Vorſtellung unb 
Hung war damals überal Natur; Erfor 
nis der Sprache und des Gemüths beffem, 
ſprach, fo wie des Ohrs und Gemuͤthes 
er, die hörten; Bedürfniß der Sache, 
Zeit, des Zwecks, dee Umftände. Dies 
dh nicht, meil ich von der Bibel, fondern 
[ih von der Kindheit und Jugend dee 
ft, von dem Drient, von diefer Sprade, 
Diefem Volk und feinen Büchern rede. Hier 
e uns ein neuer Lowth zu wünfhen, der das 
hwerk der Poeſie fpäterer Zeiten gleichſam nicht 
te, die Sammlung diefer Schriften von Anfang 
duchhgienge und in jeder, in jedem Inhalt der» 
m ihren fimpelften Zweck und Kreis des 
erdens geiste. Vielleicht wird's Ihnen nicht 
silkommen feyn, wenn ic einige Ideen hier⸗ 
et, fefern fie ein Brief faffen kann, hinwerfe. 
bekraͤftigen meinen erſten Greundfag: „man 
ſe die Bibel menſchlich leſen;“ und mich 
et, die große Verſchiedenheit der bibliſchen 
cher ſtoͤßt uns ſchon auf den Weg, fie zu fin 

Zwei und zwanzig oder 24 Bücher, die theils 
Geſchichte von 3500 Jahren. begreiffen , theild 
n Verfaſſern nad ein ganz Jahrtauſend von eine 
ee abſtehen, deren Urheber wir theild gar nicht 
nen , theilß beinahe fo viel annehmen, als Bäs 
dba find — eine ſolche Erndte von Zeiten, 
Aften, Inhalt und Verfaſſern laͤßt ſich doch nicht 
einem Strohhalm binden, daß man ſie, etwa 
I Ein Buch Heißt, in der Dämmerung, Im 
um, in Einem Athem als Cine Locticu forte 
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Ich fange von keinem begeifteenden Xı 
en. Meine Liebe zu Ihnen fol mid beneii 
und Ihr Andenken an mi made diefe Blaͤtt 
einer Mufe, die Ihnen bei'm ftillen Lefen der 
ſten und ehrwuͤrdigſten Schriften der Welt als & 
bin beifteht,, und einige vertrauliche Lehre zuli 

Aus den Händen der Ebraͤer haben 
diefe reihe Sammlung von Büchern bekom 
und mich duͤnkt, ihnen follten mir aud) in 

tbeifung derfelben folgen. Nicht ale c 
von Sraden und Unterfchieden ber Inſpiratio 
de, um die wir uns jegt noch nicht befünn 
fondern weit ihre Eintheilung in Geſetz, 
pheten und heilige Schriften Winte ı 
tbeils wie und wann bdiefe Bücher verfaßt 
theil6 wofür fie bei dem Volk, dem fie anver 
waren , zuerft gegolten? Das Geſetz M 
war dee Stamm ihrer Befeggebung 
Religion; dies und die aͤlteſte Gedichte ihres | 
war in feinen Büchern enthalten. Die früh 
Propheten, (die Bücher von Joſua bie 5 
Königen) find eine Fortſetzung dieſer Geſchichte 
beißen alfo, weil (und ohne Zweifel mit @ 
und Recht) geglaube ward, daß Propheten 
Geſchichte gefammiet und der Gedichte $ 
nachgeordnet haben. Die fpäteren Propp: 
find die, die wir Propheten nennen, Daniel 
genommen. Cie galten als Erklärer des W 
Gottes, ald Anwender des Geſetzes M 
aufeinzelne Fälle des Staats, auf 
ten und Situationen, Abermals mit © 
denn in biefem Sinn , ber bie eigentliche Pı 

. zeiht 
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zeihung nicht immer nöthig machte, gehört Daniel 
niht unter fie, ob er gleich in dem Berflande, wie 
wir das Wort Prophet nehmen , es im vorzüglichen 
Grade ift, beinahe ganz und gar ein Seher ber 
Zukunft. Jene Propheten flanden unter dem 
Gefes Mofes, fie waren gleihfam der Mund 
deffelben für diefe Stelle und Zeitvers 
bindung, fie konnten und mußten nach demſel⸗ 
ben geprüft werden, und waren mehr oder minder 
Demagogen im Staat, mit deffen Umftänden 


. fie audy genau zufammen gehören. Kurz, fie find 


Jeihfam der fprehende, athmende Geiſt 
der vorhergehenden Geſchichte. — Alle 
Bücher endlih, die in diefe zwo Glaffen nicht ge⸗ 
hörten, oder die klein, fpäter befannt ober fpäter 


- Wfchrieben waren, wurden als Beilagen und 
; zum Theil a8 Beurkundung und Fortfegung 
der vorigen Öefhichte unterdbem Namen heis 


ligee Schriften, binzugethan, und man fiehet 
in ihnen zum Theil die Sorgfalt, nichts unterges 
hen zu laffen. In diefen Geſichtspunkt muͤſſen wie 
treten, wenn wir den Unterfchied, oder die 
Ordnung der Bücher an Stelle und Ort bes 
tahten wollen — — 


Die Bücher Mofes fangen von alten Er 
jäblungen an, bei denen es der. Inhalt und Ton, 
die Farbe ihrer Erzählung, ihre Abgebrochenes , Ihe 
Vechſelndes, felbft mit dem göttlichen Namen, 
frz, ihre ganze fragmentarifhe Zuſam⸗ 
menoednung zeigt, daB Mofes fie Kicht erfons 
um, oder durch Gabriel aus den Wolken empfan« 
um, fondern daß er aus Altern Traditionen oder 

herderr Werke 3. Rehm. Theo. IX. (6C 
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Urkunden gefchöpft, und mit einer Genauigkeit zu⸗ 
ſammen geordnet habe, die dem aͤlteſten Gefchichte 
ſchreiber menſchlicher Dinge ſo wohl anſteht. Die 
erſten 11 Kapitel find offenbar einzelne Stuͤcke, zum 
Theil Fragmente 5; auch im Ton, wie im inhalt 
(ſelbſt dem Namen der Sottheit) unterfchieden , und 
in jedem genau der Farbe jeder Begeben— 
beit und Zeit folgend. Von nunan, (Kup. ı2.) 
fcheint zwar die Gefchichte der Vaͤter zufammenhän: 
gender zu werden; die Zufammenfügung und Ein: 
fhaltung bleibe aber noch fihtbar, mie infonderheit 
Kap. ı4. 25. 36. 38. und am deutlichſten zulegt 
der Segen Jakobs Zeige. Warum tft diefer 
vom Segen Moſes an die Zwölf Geſchlechter (5. 
Mof. 33.) fo verfchieden, da der erfte dem Iegten 
doch offenbar vorfchweber ? Eben weil jener ein 
durch die Tradition herabgelommenes heiliged Nas 
tionalftü war, das jetzt die Zeit und der Zuſtand 
Iſraels im Munde Mofes natlrlihh ändern mußte, 
aber durchaus nicht weglaffen , fondern vielmehr bes 
flätigen wollte. 


Kragen Sie mich niht, von mem jedes dies 
fer Alteften Stüde fey? feit wann und wie es 
ſich herabgeerbet habe? Die Unterfuhung hierüber, 
wenn fie fih auch über Muchmaßungen erhübe , 
dürfte Baum ein Brief faffen , und zum Verſtande 
und rechten Gefühl dieſer Stuͤcke iſt Ihnen genug, 
daß Sie fie ald das betrachten, was fie offenbar 
find, a8 Stimme der Väter aus ben älteften 
Zeiten, mie (in fchlechten Achnlihkrifen) zwar alle 
alte Nationen haben, keine‘ der bisher entdeckten 
aber etwas hat, das auch nur von Seite der Sims 





HE 
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glicität, Genauigkeit und philofophifhen Wahrheit 
mit dieſen, wie ſchmal und echomäßig ſie find, im 
mindeften zu vergleihen wär Das Bild ber 
Schöpfung fängt an, (Kap. ı. bis Kap. a, 3.) 
ein der Kindheit des Menſchengeſchlechts und gleich 
fm feinem erften Erwachen in die Welt 
Gottes , dazu feinen früheften Bebhrefniffen 
über Drdnung, Eintheilung der Zeit, 
Arbeit und Ruhe, über die edelften und zus 
gleich fimpelften Begriffe und Pflichten feis 
ze Erdbeftimmung ſo angemeffenes , wohlge⸗ 
udnetes, Unzettrennlihe® Banze, daß ich mir über 
dieſen „Schild des Achilles Voll Iebendiger Schöps 
fang” beinahe nichts zu denken vermag an Urs 
fpeaänglichkeie und Einfalt. Daß es ein 
kied ſey, höre ich nicht; daß es aber Peine feientis 
fihe Kosmogonie, fondern ein natürlicher erſter 
Inbli® des Weltalls ſey — vielleicht wird man dies 
pt dem beredten und angefehenen Verfaffer ber 
Betrachtungen Über die vornehmften 
Bahrheiten der Keligion*) glauben, da 
man's einem Ältern Schtiftftellee nicht bat glauben 
kein. Daß Mofes dies Stuͤck aus aͤgyptiſchen 
Foren gezogen, wie der erft erwähnte Berf. der 
Betrachtungen meinet“*), will mie nicht zu 
Einne: die Ideen und Worte, die Äägpptifch fcheis 
nen, find mehreren Nationen gemein, und ſcheinen 
vielleihe gae Urideen, Urworte zu ſeyn, bie 
bei mehreren Völkern aus Einer Quelle floffen, 


—— 


Zh. 2. St. 4. Braunſchweig 79. Abſchn. 3. 
”) Abſchn. 3. St: 44. J 
Ga 
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Was follte ein aͤgyptiſches Stuͤck vor Erzählungen 
die nichts meniger als aͤgyptiſch find, und fehr anti 
Agnptifch fepn wollen ? und iſt es nicht ganz ii 
ihrem, dieſer letzten, Geiſt, ja gleihfam die Ui 
quelle ihree aller! — — — Ueber die Geſchicht 
vom Paradieſe und Fall habe ich im vorige 
Briefe gefchrieben ; ich wiederhofe, daß ich nicht 
kindlicheres, ſowohl dem Zone der Erzählung, al 
dem Inhalt felbft nach, kenne. Das Verkleidete 
Fabel⸗ und Mährchenhafte, das darin liegt, il 
Natur der Sache und Zeit: der Urfprung de 
Böfen im menfhlihen Zuftande kann ni 
anders, wenigſtens nie nugbarer als alfo betrachte 
und behandelt werden. Es ift wie eine Zauberer 
zählung des glüdlichen , leider verlornen Traume 
der Kindheit, und wundern Sie fih immer, wen: 
ich glaube, daß, fo wie im erften Schöpfungsftüc 
die einfachfte Naturphilofophie, Welteinrihtung un 
Menfhenordnung ſo in diefem die fimpelite Phi 
Iofophie über den verflohtenen Knote: 
der Menfhheit, über feine difparatefte: 
Ende und Winkel liege. — So iſt's mit bi 
Geſchichte der erſten Menfchengefchlechter,, ihrer Lı 
bensarten, Erfindungen, Ausfchweifungen, Schid 
ſale — das ſchoͤne Lied Lamechs Über die Erfindun 
bes Schwerts mit eingerehnet. Wollen Sie übe 
dies und manches Vorhergehende den zweiten The 
der fogenannten Alteften Urkunde*) nachlefen 
fo werden Sie finden, daß viele Ideen, bie dari 





®) Aelteſte Urkunde des Menſchengeſchlechts. sis 
und Leipzig 177. 
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ergetragen wurden, jetzt von Verfaſſern, die ſonſt 
chr verſchieden denken, auf ihre Weiſe wiederholt 
ind von mancherlei Seiten bekraͤftigt werden. Mit 
er Geſchichte der Suͤndfluthe, die wahrſcheinlich aus 
mehreren Urkunden der XZradition genommen iſt: 
nit dem ſchoͤnen Symbol des Regenbogens, der Erz 
indung des Weine, der Alteften Landcharte, (Kap. 
0.) der Zradition vom Zhurmbau, die aud im 
Ion aleihfam die Höhe deffeiben annimmt, iſt's 
ben alfo. — Ueber einigen diefer Stüde liegt noch 
in tiefer Nebel der Urwelt; indeffen iſt's unläuge 
ar, daB in den legten Jahren und von den ver: 
Giedenften Köpfen auf Einmal, viel Aufklaͤrendes 
md Gutes über fie gefage fen: Jeruſalems 
Betrahtungen find infonderheit als Hauptfchrift 
bar. Michaelis hat in feinen Anmerkun—⸗ 
en zum erften Buh Mofes viel Gutes, 
ber auch, wie mich duͤnkt, manches, das für diefe 
Stade und ihre Zeiten fremd if. — — 


Mit Abrahams Geſchichte,“) fühlen Sie ſelbſt, 
wie dee Zon näher Und vertraulicher werde. Gr 
vird aus der Gerne gerufen, um in einem fremden 
tande , das feinen Nachkommen gehören ſoll, als 
Freund des Gottes Jehovah umher zu ziehen, den 
Ramen beffelben durch Dentmale, Gebräuche, Altäre, 
ch mehr aber duch Meinigkeit der Sitten, Ges 
chtigkeit und feſten Glauben feinem Geſchlecht aufs 
uprägen. Ueber die Art, wie Gott mit ihm, wie 
x mit Gott umgehet, wie er 3. E. vor Gott um 
Bodom bittet , und Gott ihm die Sterne zeigt, 





) 1Moſ. ı2. 
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die Schickſale feines Geſchlechts entfiegelt, ihm feis 
nen Sohn abfordert u. f. geht -nihts an Einfalt 
und Hoheit fowohl der Sache felbft , ale ber E re 
zählung. Ein gleiches ift’s mit feinem Betragen 
gegen Loth, Melchiſedeck, Iſaak und Iſmael, Elies 
ſer, die Hethiten; wie ſanfter Regen auf junges 
Gras, wie Thau auf Roſen, traͤuft die jugendliche 
unſchuldige Erzaͤhlung. So gehet's fort mit der 
Geſchichte ſeiner Soͤhne, Iſaak, Jakobs, Eſau's, 
Joſephs und feiner Brüder; die vertraulichſte, haͤus⸗ 
lichſte, unfhuldigwahrfte Altvätere und Hits 
tengefhihte. Man fchwäget gemeiniglich , daß 
die Ebraͤer keinen hiftorifhen Sept haben, und daß 
infonderbeit das erfie Buch Mofe davon zeuge, 
Beinahe iſt mie nie etwas unverftändlicher geweſen, 
als dieſe Behauptung. Ich halte den Ton dieſer 
und der fimpelften Stellen in den übrigen hiſtori⸗ 
fhen Büchern der Ebraͤer für Ideal der Geſchichte 
folder Zeiten, Sitten und Voͤlker, ja 
vielleicht für den beften, mahreften Zon aller Ger 
ſchichte. Verſuchen Sie's eiymal , und erzäblen eis 
nem Kinde etwas auffer diefem Zone; maden Sie 
j. E. Schnörfel , verändern Umflände und Medars 
ten, und firafen fih, nach dem, was Sie den Aus 
genblick anders erzählten, etwa der fchönen Abwech⸗ 
felung wegen, unaufhoͤrlich ſelbſt Lügen; oder mas 
en Sie, ftatt fimpel zu erzählen, Betrachtungen, 
pragmatifche Meflerionen ; dag Kind wird Sie nicht 
ausftehen, Sie immer daran erinnern, daß Sie es 
voraus fo geſagt, fo erzähle haben, und wenn es 
endlich nacherzählen fol, wird's gerade erzählen, wie 
die Bücher Mofes , das Buch Ruth, die ſchoͤnſten 
Stelien aus Samuel und der Königsgefhichte. Alle 
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aͤlteſten Schriftfteller treuer Wahrheit erzählen eben 
fe, Hemer und Herodot, Zenophon, (wo er nicht 
gbilofophirt) und Livius (wo er nicht Reden eins 
Kir) ; die leuten indeffen erzählen nad Belchaffen« 
beit ihrer Nationen und Zeiten. Es ift genau zu 
beweiſen, daB , mo die Geſchichte durch Philoſophie, 
erdichtete Charaktere, pragmatifhe Betrachtungen 
und achnitene Reden von diefem eiufältigen Ton 
ab.eht,, fie an Perioden - Shmud und runder Zire 
imar gewinne, aber an einzelnen , aus einander 
fallenden felien Perlen der Wahrbeit verliere , und 
jütegt Geſchichte zu feyn völlig aufhoͤte. Nichte 
in der Welt ift auch ſchwerer, als diefer einfältige 
Ion, da wir gerade nur fagen, was yefhab;z 
nicht, was wir denken, fühen oder wähnen , daß 
geſchehen, gefprochen fern follte — wie Sie's 
ide Durch eigenen Verſuch erfahren mögen. Ich 
weine nicht, daB Sie den Narrenton verſuchen fols 
Im, in dem einige ftumpfe Wiglinge den Chroni—⸗ 
kenſtol der Bibel haben laͤcherlich machen wollen ; 
ide Sprache, Zeit und Geſchichte hat ihren eig es 
uen Zon der Erzählung, wie Sie's ja felbft in 
dieien Büchern , den verfchiedenen Zeiten und Sachen 
nah, finden. Der vertraulihe, häusliche 
Styl der Patriarchen wird in der Gedichte des 
Zuges der Ifraeliten, ibrer Helden und beroifchen 
Propheten fhon feierliher, ftärker, und oft 
duch die Natur der Suche faft epifch; die hiftos 
tiſhe Schreibart muß fih eben auch im Ton 
esne allen Duͤnkel und Reflexionsgeiſt der Gefdjichte 
anfhließen, fo daß diefe in der Berhreibung , 
Die in der Matur daſtehe und [lebe Und 
ten hierin, glaube ih, find dieſe älteſten Fami— 








| 
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lienſtuͤke Muſter. So viel Erhabenes und ı 
lich Poetiſches in den Reden Gottes, in 
Handlungen und Segnungen der Vaͤter, oft 
bloßen Stillſchweigen und in der leichten Art 
gedruckt iſt, wie die ſchwerſte Sache geübt uni 
zaͤhlt wird; ſo wenig iſt alles dies geſucht ode 
borgt und kuͤnſtlich. Ich kenne nichts Edleres 
die Art, wie Gott zu Abraham ſpricht, und t 
ihm folget als die Sefichter, die er ſiehet, ald 
Sefpräd, mit Meldyifedet und dem Richter Sod 
Wie prähtigswilde dagegen ift Iſmaels « 
Abenteuer ber Kindheit, jene Weiffagung des 
gels über ihn in der Wuͤſte, die auch der € 
fung , dem Dre in der Scene, wie feinem Ch: 
ter und Schickſal fo gemäß find! Fuͤrchterl 
eilenbd ift der Untergang Sodoms, [hweigı«ı 
erhaben die Hingabe Iſaaks, füß:gefhmä 
die Sreierei der Mebecca, furhtfam bie i 
Iſaaks, und füßduftend fein ländlicher va 
er Segen. Wie geheim und heilig wiebe 
ift Jakobs Gefiht des eröffneten Himmels , 
ihm fo nahen Gottes feiner Väter, wie bit 
ſüß und angenehm-mühfelig die Ber 
bung feines Dienftes bei Laban, gleihfam hero 
naͤch tlich ſein Kampf mit dem Unbefannten , 
endlich über alle Maaße gewandt und bieg 
die verfhlungene Geſchichte Joſehhs. — Berfi 
Sie's, verändern Sie auch in den fanften Zuͤ 
in den erfcheinenden Nachläffigkeiten und Wied 
lungen nur Etwas: kleiden Sie die poetifchen | 
etwa in hoͤlzerne Verſe nady unferer Art, oder ı 
laden gar die fimpelfte Gefhichte der Welt, t 
ganze Natur in dieſer Einfalt wohnet, mi 
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dichteten Schönheiten, fo daß das Stillſchweigen 
Rede, ber Dirt ein Held in Worten, und die arme 
Zamilienfcene der reichſte, fremdefte epifche Kram 
fep; fogleih wird Alles beinahe abfcheulid,, Natur 
und Wahrheit find verloren. Schon zum Lefen die« 
fer Bücher gehört Ruhe, eine Art fanfter More 
genftille, und am beiten findlihe, jugend« 
liche Einfalt. Es ift fonderbar, mie gerne 
Kinder etwas in folhem Zone leſen oder hören, 
baher fie auch diefe Geſchichte fo gerne leſen und 
behalten. Luther fagt von fi, er habe als Mind 
nicht begreifen koͤnnen, was Gott mit biefem haͤus⸗ 
lihen Gefhmwäg in feiner Bibel wolle und habe? 
als er Ehemann und Vater wurde lernte er's bes 
greifen, und commentirte das erſte Buch Mofes 
faſt bis an ben Tag feines Todes. Staatsleute, 
bloße Gelehrte und Bücherkrämer oder gar üppige, 
verdorbene Gemüther irren fi noch immer an dies 
feom Buch und haben zum Theil vielen Unfinn dar⸗ 
auf gehäufet; ich freue mich, daß Sie in biefer 
Zahl nicht find. Leſen Sie alfo auch diefes, wie 
ade biblifhe Bücher, am liebſten ohne gelehrte 
Commentare, und ſuchen nur bei Schwierigkeiten 
md unverflandenen Stellen Verſtaͤndniß. Der befte 
Sommentar ift, wenn Sie in Reifebefchrei« 
bungen des Drients das Leben ber Scenis 
ten, ihre Sitten und Gebräude Iefen, und von 
ihnen in biefe fo Altern Zeiten ber Unfchuld und 
Etärke hinauf fchließen. Jeruſalems Betrach⸗ 
tungen und mofaifhen Briefe, auh Des 
lagr’s Abhandlungen") Äber einzelne Punkte 


2) Revelation examin’d with Candour, Vol. 1. 


Das Bud ift auch deutſch überfegts 
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dieſer Geſchichte find fodann Wegweiſer zu nähere 
Beherzigung einzelner Stellen und Situationen. 





Dierter Brief, 


Die poetifhen Stellen des erften Buchs Mi 
ſes, über die Sie mid) fragen, ſollen unvergeffe 
bleiben; laffen Sie mich jest zuerft im Dauptaı 
‚bli® feiner Gefbichte fortfahren. Mit dem Anfanı 
‚des zweiten Buchs folgt die eigene Geſchichte M 
fes , feines Volks und feiner Geſetzgebung; fie rid 
tig und menſchlich zu leſen, müffen Sie den voı 
gen Geſichtspunkt beibehalten, zuforderft alfo ſein 
Sefege und feine Geſchichte unterfcheiden, 


Seine Gefege zeichnen fih immer felbft au 
und find wahrſcheinlich fo flüdweile und ordnung 
mäßig eingeruͤckt, als er fie bekannt madte. Na 
dem Hauptentwurf, 2. Mof. 19, 3:6. folgen t 
Worte, die Gott felbft vom Berge ſprach, Kap. 2 
und die Rechte, die er ihnen vorlegte. Kap. 2152 
Das Uebrige ift Entwurf der Stiftshuͤtte, und d, 
‚fen, was dazu geböret. Kap. 25 : 3ı. Eine Naı 
leſe von einigen Damptgeboten, bie jedem Sfraelit 
zu vwiffen noth waren, kommt bei dem zweit 
Aufenchalt Mofes auf Sinai nah, (Kap. 34, ıc 
.26.) und nun wird ausgerichtet der Entwurf d 
Tempels. Das. ganze dritte Buch Moſes ſchei 
bas Regulativ gewefen zu ſeyn, das in der Pri 

fiee Händen wur, nach dem fie den Gottesdien 
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verrichteten , über Rein und Unrein, Ausfag, Grabe 
ber Verwandtſchaft urtheilten, durch Feſte die Zeit 
otdneten, Strafen beflimmten u. dal. Sie find aud 
ſtͤkweiſe gegeben und an einander gefüget, wie ofe 
termal® das Ende und der Anfang zeigen. Die 
Weihung Aarons und das Scidfal feiner Söhne 
gehört natuͤrlich, theils als Vorbild der Obſervanz, 
heils als heilſame Warnung in dieſen Prieſterco⸗ 
xrx. Sm vierten Bud kommen mancherlei Nach⸗ 
helungen und nähere Beflimmungen vor, obne 
Zweifel, wie fie Zeit und Beduͤrfniß gab; fie find 
aber, wie im zweiten Buh, mit biltoriihen 
Studen, Rollen der Mufterung u. f. untermifcht, 
die eben ihr Datum nach und nad) in fpätern Jah⸗ 
om des Zuges zeigen. Das fünfte Buch endlich 
ſt, wie auch fein Name fagt , eine rührende Mies 
kıholung und legte Ueberfiht der Geſetze durch den 
Beiepgeber feibft nahe vor feinem Ende ; er erkiärg, 
mas zu erklären, ergänzt, was zu ergangen ift, 
und nimmt auf die edelfte Weiſe Abſchied. : Lied 
und Segen (Kap. 32. 33 ) werden noch die leben« 
digen Denkſaͤulen feines Amts und Lebens; nun 
Riebe der flärkite der Menſchen, der größefte ber 
Gefeggeber an der Grenze feines unerrichten , von 
fern üͤberſehenen Landes, 


Es ift nicht ohne Urſache, daß ih Sie auf 
biefe Lage und Geſtalt feiner Gelege aufmerkfam 
mahe. Segen Sie einen Augenblid, daß gegen 
gewiffe Umftände feiner Geſchichte, der Ausführung 
fineg Volks, feiner Züge und Reiſen auch unaufs 
ige Zweifel geknüpft werden koͤnnten; fie betraͤ⸗ 
Im immer nur Unflünde der Reiſegeſchichte, und 
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nicht das Hauptſtuͤck diefer Bücher, die Urkuns 
den der mofaifhen Gefeggebung Ir 
diefe buͤrgt eben ihre treue Einzelnheit, ihre fimpfe : 
fragmentarifhe Geftalt, wie fie nad und nad) ent- 
flanden , fo beigelegt, und gerichtlich gleihfam bee : 
urfundet find. Keine Hand wagte es, an diefe 
Ueberbleibfel des Mannes Gottes zu taften, fie auch 
nur in andere Ordnung zu bringen, oder in eine 
“andere Geſtalt zu reihen, als ihnen die Umſtaͤnde 
Ihrer Entftehung gegeben hatten. Mich duͤnkt, dieſe 
originelle Armuth und Unordnung ift das größefte 
Siegel der Aechtheit jedes Stücks auf feiner Stelle, 
Lernen Sie Mofen zuerft in diefem Geſichtspunkt, 
als Geſetzgeber, fehen, und Iefen feine Geſchichte 
zuförberft nur als Erläuterung dazu : fo wird Ihnen - 
fhon der Umfang und Adel feines Geiſtes, feine 
faft uͤbermenſchliche Geduld, Stärke und Würde 
erfcheinen. Wäre nichts wahr von feinen Wundern 
oder feiner göttlichen Sendung: wäre alles nur poes 
tifhe Ausſchmuͤckung fpäterer Zeiten zu einer laͤngſt 
verlebten, an fih fhon wunderbaren Geſchichte der 
Väter; fo wird das Studium feiner Gefege und 
Gefinnungen, feinee Zwecke und Führung 
Ihnen einen Mann vorftellen, der Lykurg und Sos 
Ion übertrifft, und gemwiffermaßen die Grundfteine 
zum Bau der reinen Vernunft und menfchenfreunde 
lichen Geſetzgebung gelegt hat, an dem nachher dis 
aufgeflärteften Völker weiter fortgebauet haben. Nur 
freifih baute er noch keinen Pallaft = Tempel von 
Geſetzgebung, fondern eine Stiftshütte,, bie klein 
und altväterifch verborgen, aber reih und fo voll 
von Abfidhten war, als vielleicht nie ein Tempel 
von Staatsverfaffung es geweſen. 
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Unfere Zeit bietet Ihnen. zu biefem Stubium 
votzuͤgliche Hülfsmittel dar. Michaelis mofais 
[des Recht iſt ein ſehr gedachtes und gelchrtes 
Rıifonnement über Moſes Geſetzgebung; das letzte 
Std von Jeruſalems Berrahtungen* 
(leider das legte!) enthält tiefe Blicke in den Geiſt 
feinee Geſetze: meines Wiffens ift Er der erfte 
Theolog in Deutfhland, von folhem Reichthum 
fhöner philoſophiſchen Kenntniffe und von dem wirk⸗ 
lich politiſchen Blid. Wollen Sie tünftig weiter 
schen, und Mofes Angefiht buch die Dede des 
Zalmud betrachten : fo werde ich Ihnen eine Reihe 
anderer, aber meiſtens fihlechterer Huͤlfsmittel zu 
nennen baben, die Ughelli großentheild geſammlet 
hat. Laffen Sie fich bei dieſer Gelegenheit für die 
Spencerfhe Hypotheſe, dab Mofes auf Ägyptis 
ſche Geſetze Rüdfiht genommen, kein Grauen eins 
jegen. Spencer hat fie zum Xheil übertrieben ; 
an ſich aber iſt nichts natuͤtlicher alsdiefe Meinung. 
Moſes war ein Aegypter; Iſrael fam aus Aegyp⸗ 
tm; die Denkart beider war bort gebildet, und 
wenn Sie aud bie unmittelbarfle Eingebung ans 
achmen., fo hat ſich Gott ja immer den menſchli⸗ 
dm Seelen nad ihrer Faſſungskraft bequemt, und, 
Rate fie fortzubilden, fie nie zerftört und nen ges 
ſchaffen. Moſes Gefeßgebung hatte es ja eben zum 
Zweck, fie von Aegypten wegzugeflalten; und fo 
hat diefe Meinung nicht nur nichts ungöttliches, 
frndern fie leitet uns in einen Kreis der nächiten 
docal⸗ imflände , die Bott zu feinem Zweck ges 





9 Braunfdweig 1779. 
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brauchte. — Indeſſen rathe ich Ihnen noch nicht 
Spencrs Buch *) feibft zu lefen: ich bin gewiß 
es werden noch manche neue Erläuterungen ins Aug 
fallen, je mehr fih das Agpptifhe Alterthum in de 
Eoptifhen und etwa einmal in feiner pharaonifchen 
Urſprache aufllärt. Bisher ift noch nicht Alles vo: 
dem bereit entdedten zu dieſem Zweck gefammiet 
ſelbſt Jablonski's fchägbare Arbeiten find noch ni 
zein getvonnene Früchte. — — , 


„Nun aber Mofes und die wunderbare G 
„ſchichte feines Zuges? Wer ift uns Bürge 
daß Ex fie felbft gefchrieben ? daß fie nicht viel 
„mehr in fpätern Zeiten, da Altes ſchon abentheuen 
„volle Sage war, zufammengefegt, den Gefege: 
„felbft nur zwifchengewebt, und da niemand meh 
„sichten konnte, der Folgezeit als ein görtlicher Re 
„man aufgehängt ſey? Iſt nicht ihr ganzer Zu 
„ſchnitt, ihre Form, ihr Ton daruͤber beinaf 
„Gewaͤhrleiſtung?“ Micht mehr, als es bie Ge 
ſchichte der Stammvaͤter, die vorher gehet, in it 
rem Inhalt und in ihrem Zone iſt. Wer die MW 
gebenheiten und Umftände diefes Zeitraums , biefi 
Volksperiode nah unfern Kreigniffen, nah de 
Wahrſcheinlichkeit unferes politifhen Zeitkalender 
beurtheilen will, muß freili manches unyereim 
und alles übertrieben finden 5; dieſes Maas der Bi 
uetheilung aber ift ber Zeit und Sache felb en: 
gegen. Der Gott Jehovah, der mit den Väter 





*) Jo. Spencer de legibus Hebraeorum ritualibui 
edit, Pfaff. Tubing. 1752, 
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dieſes Volks fo umgieng , ber den Stammvater deſ⸗ 
felben eben zu Zwecken, die jegt erfüllt und befchric- 
ben werden , aus dem fernen, böhern Afien holte, 
Er, der das Volk fo wunderber nad) Aegppten 
brachte, und zu einer neuen Republif bilden wolls 
te; Er Eonnte, und mußte vielleicht, e8 auf dieſe 
wunderbare Weife allein dazu bilden. Wuns 
derbar und doch hoͤchſt natürlih bekam es feinen 
Befreier: wunderbar. war die Ausführung , denn 
fie fodte dem harten , unbändigen Wolke der erſte, 
mächtige Eindruck, „daß Gott für Iſtael ftreite !“ 
bleiben : wunderbar und auf’s hoͤchſte majeftätifch 
war die Gefegyebung , und fo viele MWohlthaten der 
Reife; alle und jede aber find Ihrem Drte , ihrer 
Zeit, bem großen Zwede, daß ein rohes, unges 
horfames Volt, in diefer Wüfte, und Abgefchlofs 
fenheit zwiſchen lauter feindlihen Nationen, wie 
im Zreibhaufe, wie in einer Zuchtfchule des Got⸗ 
tes Jehovah, feine Sitten und Sagungen annebs 
men, fich zu einem neuen Volke Paldftina’s bereis 
ten ſollte — Alle find diefem Zwecke fo angemeffen 
and dienend, baß fie auf ihrer Stelle zur hoͤchſten 
Natur werden. Die Schifale eines Volks in vers 
fhiedenen Zeitaltern feiner Bildung find immer aud) 
verfhieden, und wenn Gott vom Anfange her und 
nicht jegt erſt fi einmal mit diefem Volk befchäfs 
tigte,, fo mußte er feinen Augen , feiner Faſſungs⸗ 
kraft gemäß handeln; fonady fehe ich nichts unge⸗ 
timtes im Kleinen und Srößten, Damals und 
auf dee Stelle — — Zudem find Gelege und Ges 
fhihte unter einander und mit einander 
derwebt, infonderheit das Wunder dee Wunder ‚- 
liefinaieifche Gefengebung. Sie geſchah 
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vor den Augen und Ohren dee Nation , fie war 


Zweck des Zuges aus Aegypten , und Grund zu den 


Mundern aller folgenden Züge; ift fie alſo feftges 
ſtellt, fo ift’8 das Vochergehende , das Nachfolgende 
auch. Und gerade fie iſt's am meiften, die Gefege 
find auf fie gegründet , fie mit ihnen verwebt, auf 


fie wird fich immer bezogen, und am feierlichfien 


bezieht ſich Mofes auf fie am Ende feines Lebens, 
Er täßt fie, und das Wunder ber Yusführung, 


nebft den andern MWohlthaten Gottes, feinen Ges 


fegen zum ewigen Siegel. Ich weiß, mein Freund, 


wie oft in Sachen der Art der Schluß vom moras 


liſch Guten aufs hiſtoriſch Wahre, und mas 
noch vielmehr iſt, aufs hiſtoriſch Gewiſſe 
und Sichere uͤbereilt und verſchwendet wird; mich 
duͤnkt aber, hier wird er's nicht. Ich ſchließe nem⸗ 
lich nicht von der Erzaͤhlung der Wunder auf 
die Geſetzgebung, ſondern von der Geſetzg e⸗ 
bung und dem durchaus, bis an ſeinen letzten 
Othem, ſo treflichen Charakter Moſes auf die mit 
der Geſetzgebung engverwebte Geſchichte. Ich 


ſehe nicht, wie beide zu trennen ſind, ohne den 


Text zu zerreiſſen, feinen fo aufferordentlichen ins 
nigen Zufammenhang zu zerflören,, und den Geift, 


wie diefer, fo der vorigen und folgenden Geſchichte 


des Volks allgemein Lügen zu frafen. Und 
mid duͤnkt, dazu haben wir nicht Grund, wenn 
auch Mofes felbft die Gefhichte nicht gefchrieben 
hätte, und fie auch nicht zu feiner Zeit verfaßt 
wäre. Aus Auffigen feiner Zeit ift fie gewiß vers 
foffet : das zeige ihr Anblick, ihre nad Zeitläuften 


zerfallende, mit einzelnen Geſetzen abwechfelnde frag⸗ 


mentes 
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mentärifhe Geſtalt. Jetzo feine Geſchichte, (2. 
Mof. 2.) nah einem bürftigen Geſchlechtsregiſter 
älterer Zeiten ,„ (Kap. 1.) jept die Begebenheiten 
der Ausführung (bi6 Kap. 14.)5 nun ein Lied 
(Kap. 15.); jegt Züge, jest Gefege (Kap. 16. u.f.)3 
abermals Züae; und fo immer weiter. Niemand 
kann diefe Geſtalt anders, ald aus alten Originals 
auffagen erlären, die der Sammler fo body hielt, 
daß er fie nur zufammenfügen , nicht verändern , 
ſelbſt nie in ein Ganzes binden wollte; mithin 
bürgt ihre fimple Armuch für ihr Alter und ihre 
Gewißheit, mie fih in Sahen folden Alterthums 
Buͤrgſchaft flellen oder verlangen läßt. 


Ich babe nichts dagegen, daß man natuͤrlich 
za machen fudye, was fi natürlid machen läßt. 
Bie das Manna nicht die fabelhafte Geftale har, 
die man ihm in Zeiten der Unwiffenheit gab, fo 
bat Jeruſalem bie bardtifee Hppothefe*) 
von den nie veralteten Kleidern, nicht uneben, er» 
Xeuert , und mir iſt's nit zuwider, daß der Ton, 
wie von biefen beiden Sthden, Manna und Klei⸗ 
den, geredet wird , der Analogie nach noch auf 
mehreres angewandt werde. Sollte e8 bewieſen wers 
den Eönnen, wie ich's doch noch nicht fede, daß bie 
Ebbe und Fluth den Durchgang durch's Meer bei 
Suez erleichtert , daß die Wolkens und Feuerſaͤule, 
das im Drient gemöhnlihe Rauch⸗ und Zeuerzeis _ 
ben gewefen , das dem Deere voranzieht, und wels 





*) Hardts Ephemerid. philolog. Heimst, 1703. 4 
Disc. XIT. 
heders Werte 5. Rel. u. Theel. IX. D 
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ches Gott bier unmittelbar lenkte; fo bleibt Gefehe. 
gebung immer Geſetzgebung, wunderbare Borfehungz 
Senkung , Wohlthat, Strafe Gottes bleiben immet 
folche, fie mögen durch ſolche oder andere Mittel 
gefchehen fey. Die Wunder in Aegypten und in 
dee Wüfte,,. die ſchrecklichen Hauptwunder dort un 
hier , Die feierliche Gefeggebung auf Sinai endlich 
werden nie natuͤtlich gemacht werden koͤnnen un 
warum follten fie e8 werden bürfen? Der Zweck 
Gottes bei der ganzen Reiſe bleibt ficher und ges: 
wiß; dem alle jene Wunder ja nur dienen. 


Art 


Klammern Sie ſich daher nicht, wenn mande 
Umftände oder fo genannte Knoten nicht vollig aufs 
gelöfet werden Pönnten. Bei einer fo alten Ges 
fhihte, dazu dieſes Volks, iſt's unvermeidlich ; und 
es ift Hochft zu bewundern, mie wir noch fo vieles 
gewiß wiffen und haben. Bei andern, viel berühms 
teen Völkern haben wir’s nicht, bei Chalddern und 
Aegyptern, Phoniciern , felbft Griechen in fo alten 
Zeiten; es ift alfo auch hier eine wirkliche Auszeich⸗ 
nung diefed Volkes fihtbar. Leſen Sie 5. €. D bs 
derleins Antifragmente gegen die Einmwürfe 
des Sragmentiften über den Durchgang durch's rothe 
Meer, Jeruſalems Betrahtungen über die Ges 
ſchichte Moſes, und andere Schriften dieſer Art, 
und fagen Sie, was man Über Begebenheiten und 
Bücher eines fo grauen Alterthums zur Aufklärung 
beinahe mehr fordern, mehr verlangen koͤnne? Wir 
haben im Deutſchen einen Retter der heiligen Schrift, 
wie in allen, fo auch in diefen Punkten und Kno⸗ 
ten , ben uns Ausländer beneiden dürften, fo ftille 
und geräufhlos er lehre: Lilienthal. Seine 


\ 
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ante Sache der Dffenbarung*) if eine 
Bibliothek von Meinungen für und wider, ein Meer 
ven Gelehrſamkeit und Ueberficht der Einwürfe und 
hrer Antworten, ein wahrer ZIYII 9 diefer 
Bücher. Iſt er bie und da zu genau, zu plnfte 
id; fo iſt der Fehler für einen Sachwalter ber 
Bibel Tugend. Nun Bann jeder prüfen, uctheilen, 
rählen — — " 


Mein Brief wird abermals zue Abhandlung, 
Ras ich Uber die Gefhichte dee Bücher Mofes ges 


est babe , gilt auch von den Büchern Jofua, dere 


Richter, der Könige, der Propheten. Es ift gar 
richt zu glauben, daß jeder Held, Prophet und Koͤ⸗ 
ug feinen Strich von Geſchichte felbft entworfen 
Jade , es wäre dies auch eben kein Wostheil: dent 
ernfhlicher Weife gilt ein Zeuge nicht immer, vor» 
glich in eigener Sade. Es finder fih nicht bie 
mindefte Spur in den Büchern ſelbſt, die barauf 
brihte ; und gerade umgekehrt werden hie und da 
weilte Sammlungen genannt, die uns auch 
die Geflalt der gegenwärtigen Sammlung etflären. 
Sm vierten Bud Mofes, und gerade vor fehr poe⸗ 
tigen Stellen, die bald folgen, wird an ein Bud) 
det Kriege Jehovah's: (4. Mof. 21, 14.) int 
Buch Joſua (Kap. 10, 13.) abermals hinter dent 
tühnen poetifhen Ausdtud, vom Stillftande det 
Sonne, der zu viel unnügen Rettungen und Spöts 
treien Anlaß gegeben hat, wird an ein Buch ber 
DBackern Männer oder der Heldenliedet 


— — — 


"Königsberg 1960 u. fr 
Da 
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Dr) gedacht, das noch In die Zeiten Dav 
reichte, und in welches er feinen Deldengefang « 
Sonathan mit hinein tragen ließ. Der legte Ti 
fagt gerade das, was bie Heldenlieder ande 
Mationen namentlich fagen. Alle alte Voͤlker h 
ten dergleichen, und befäßen wir diefe aus den Di 
den der Hebräer; wie treflihe Stüde würden ı 
gewiß an ober unter ihnen finden, eben nur nı 
der Elegie Davids, dem Befange der Debor 
(dee vermuthlid darin ftand) und dem angeführt! 
Fragment des Joſua zu urtheilen. Vor ber por 
reihen Geſchichte Bileams kommt ein kleines Bri 
nenlied vor , bei Gelegenheit einer neugefunder 
Duelle, wie abermals mehrere alte Voͤlker hatte 
und einige unter ihnen gar Töne zu haben glaı 
sen, das Waſſer hinauf zu loden. 


Steig’ herauf, Brunn! Singet ihm entgegen 
Quelle, die die Kürften uns gegraben, 

Die des Volles Edlen uns gegeben, 

Mit ihren Sceptern, 

Mit ihren Stäben. 


Dhne Zweifel iſt's nur der Anfang bes Liedes. | 
gleiches iſt's mit dem höhnenden Siegesliede uͤl 
die Eroberung der fiegerifchen Amoriterftädte. 2 
To fingen die Dichter: 


Sinein! hinein nach Ghesbon! 

Baut und befeftet Sichon! 

Ein euer geht aus Chesbon, 

Eine Flamme brennt aus Sichon. 

Sie fript bis Ar in Moab; 

ie verfhhlingt die Bewohner von Arnon's Ho 
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Beh dir, Moab ! - 
Du bift Hin ! du Voll des Shemos! 
Die Söhne deffetben hieß er Fluͤchtige werben, 
Hieß feine Töchter Gefangene werben, 
Dim Amoriter Könige Sichon. 


Ihr Joch iſt dahin! 
Bon Chesbon bis gen Dibon ! 
Wir verödeten bis gen Nophach, 
Wir verödeten bis gen Medba. 


Moab Hatten fie überwunden ; jegt wurden fie felbft 
befieget : da herum dreht fi das Lied. Hätten 
; wir die ebräffchen Helbdenlieder , ohne Zweifel wuͤr⸗ 
den ir mandes in Moſe Zofun, den Richtern, 
vielleicht auch Sauls und Davids Gefchichte heller 
ſehen, ale jetzo; wo wir uns wWwundern müffen , 
daß wir nur noch ſo wenig Dunkelheiten und ab⸗ 
nriſſene Stellen finden. 





Fünfter Brief. 


Sie erinnern mic abermals an einige nähere 
Erläuterung der trefflihen poetifche Stuͤcke diefer aͤl⸗ 
teften Bücher; fo mag denn , ehe wir weiter gehen, 
diefer Brief dazu angewandt werden. 


Die Weiffagung Jakobs über feine Söhne ift 
ügentli Fein Lied, wie z. €. das Lied Lamechs, 
Defes, der Deborah , Davids; bei dem Liebe Mor 
ſet, das er das Volk lehrte, in Vergleich feines 
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Segens über daffelbe, fehen wir diefen Unterfchis 
deutlich. Es ift eine hohe Ausfiht, eine heroifd 
Verkündigung im parabolifhen Bilderftyl; aber kei 
Lied, fo wenig als die Weiffagung des Engels übı 
Iſmael, oder Iſaaks über Jakob. Wo Eriegerifd 
Völker Helden» und Siegeslieder gefungen hätten 
erzählte fid) dies Hirtenvolk etwa im fingenden To 
erhabene Sprüde und Weiffagunge 
feiner fterbenden Väter, 


Der Keim vom Segen Jakobs, fein erfter I 
bendiger Funke und gleihfam der Prototyp in di 
Meiffagenden Seele, iſt die Ausfiht in das feine 
Ditern verheißene Land, das er den Seinen naı 
Zügen ihres Charakters oder nach Handlungen ihr: 


ebens vertheilet. Bei Ruben, Simeon, Levi ur 


Sofeph fehen wir dies offenbar, weil wir Mehrer: 
von ihrer Gefhichte wiffen; bei den andern, b 
Juda vorzüglich, iſt's eben fo wahrſcheinlich. € 
war ein edler Löwe, und. fein Gefchleht ſollte 
bleiben. Ohne Zweifel liebte Iſaſchar die Ru! 
und die Natur: Dan war ein Kopf voll Anfchläg 
Sad ließ fih anfallen, und war dann beherzi 
Affen liebte vielleicht Köftlichkeit in Speifen,, ur 
Naphthali war bie fhöne Xerebinthe mit prächtige 
Mipfel. Ein Anfchaulihes ſolcher Art gehört gaı 
in diefe Zeiten des Hirtenlebens ,„ noch mehr ab 
in die ruhig bemerkenden Blicke des Vaters, d 
das Leben feiner Söhne beinahe ein Jahrhunde 
vor Augen gehabt, und was darin lag, mit tief 
Zügen des Leided und der Freude in fich gegrab: 
batte. Jehovah's prophetifcher Geiſt flammte je 
diefe Zuͤge an; lebend ſtanden feineSöhne vor ihı 
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und Ichend ward ihm jest die künftige Geſchichte 
ibres Geſchlechts, in dem ihm verheißenen Lande. 
Beſchaͤmt fehe ih Ruben daſtehen, einen Mann 
von Kraft und Würde ? er bat aber die Krone feis 
nes Vorzugs dahin nemorfen : entkroͤnet ſteht er da 
and befommt Fein Erbtheil des Erſtgebornen. Fun— 
kelad im Auge, mit gehaltener,, verborgener Rache 
febe ih Simeon und Levi; ihre Blutthat kommt 
vor's Angefiht des Vaters; des Sicherheit wenes 
werden fie zertheilt. So ftchet der koͤnigliche Löwe 
Juda, der fi rubig umher fchauende. Sfafcher , 
der gewandte Dan, der rüflige Sad, Naphthali, 
bie fhöne Terebinthe, und der liebevolle, mit aller 
Gtärke feines Vaters, mit allen Reizen ſeiner Muts 
ter bekleidete Zofepd. Die gute Folge feiner Prix 
fungen ift auf ihm; das aͤgyptiſche Diadem front 
fin Haupt , er ſteht als Kronenträger unter feinen 
Bcuͤdern, aud in feinem Bünftigen Erbtheil. Es 
it unbefhreibih, wie mit dieſer fo naturvollen 
Deutung *) jedes Wort, jede Wendung Sufob6 eine 
tteffende Wahrheit wird, da fonft in der Ferne alles 
ſich im prophetifhen Mebel verliere. Die Frucht⸗ 
barkeit Zofepbs, fein Reichthum, fein Anfehen vor 
und unter Fremden; in welchem Bilde konnten 





*) Die Lolalumftände des Landes, das Jakob feinen 
Söhnen anmeifet , babe ih im zweiten Theile 
vom Geift ver ebräifchen Poeſie &. 187 = 209. 
(R. Ausg. ©. 1723 199.) aus einander geſetzt, 
und den Gegen des Patriarchen als eine Lands 
cbarte Kanaans entwideltz bier zeige ic 
auf das GSharakltergemätde feiner Soͤhne. 





> 
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fie ſchoͤner erſcheinen, als in dem Bilde des Zwei— 
ges vom Weinftod feiner fhönen Mutter. Gie ge 
bar fpät und wenig, mit dem Einen Joſeph aber 
bat fie viel geboren 5; noch in ben Söhnen Joſephe 
windet fi ihr Stamm prächtig hinauf. Alte Anı 
feindungen feinee Brüder (die det alte Water, ba 
ihnen Joſeph verzieh, verzeihungsvoll einem Kampfı 
vergleicht) haben ihn nur ſtark gemacht; alle feind 
liche Schidfale haben ihn gewandt gemacht mie Ar 
men und Händen. Konnte Jakob den erften Re 
genten Aegyptens in ber politifhen Klugheit, din 
ihm zugewachſen war, fchöner, als im Bilde biefel 
gelenken Schügen fehildern ? Konnte er ihn würdh 
ger Toben, als wenn er ihn mit dem Manne ver 
gleiht, der mit Gott felbft rang , und errang fel: 
nen Segen? Segen vom Bott diefed Mannes war's, 
ber ihm half, Segen vom Gott aller feiner frühe 
ften Väter wird's ſeyn, dee ihm auch die feinem 
Volke gefihenkten Wohlthaten belohne. Weberfließend 
im Dane fhwinge fi der Geift des flerbenden Ba: 
ters in Höhen und Tiefen, von ber unheiligen Eben 
Aegyptens auf die Hügel ber Urwelt, und bring! 
ihm von allen, von allen Blumen den Kranz un: 
ser feinen Brüdern — — So iſt's mit dem Spruch 
über jeden Bruder: die Verkleidung deffelben in 
bas Bild eines Thieres, eines Baumes, iſt natäcı 
lich, kraͤftig, und überall , auch bei Iſaſchar, edel. 
Was Leſſing bei der aͤſopiſchen Fabel gezeigt hat, 
gilt bei aller Gattung ſymboliſcher Sprache: Bilder 
dor Thiere fchildern am meiflen den Charakter , dir 
Maturart , die ausgezeichnete Beſtandheit eines ein: 
zelnen Weſens; mohin gehörten ſolche Bilder alfe 
eigentlicher, ala in diefe große und ewige Stamm: 


ME 
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tafel bes Schickfals ber Geſchlechte? Ju⸗ 
da ale Löwe, Dan als Schlange, Benjamin als 
Wolf, Iſaſchar als ein ruhiges, umherblickendes Laſt⸗ 
thier, find mehr gemahlt, als durch viel Geſchwaͤtz 
in abſtrakten Worten, die meiſtens nur fluͤchtige 
Bluͤthen der Zeit find, mit der fie ſich, dem Das 
ſeyn und der Bedeutung nad, Ändern. Der Chas 
rakter der Thiere bleibt derſelbe, und die Schildes 
rung duch fie iſt überdem ganz in der Sprache, | 
dem Blick, dem Leben bes Hirten und Patriarchen. 
Er hatte keine andere Bilder der Vergleihung im 
feiner Seele, Beine andere Worte auf feiner Zunge ; 
fin Segen wird ein Teſtament in finnlichen 
Charakteren, | 

Der Löwe Judah fey ein Beiſpiel; ich bfeibe 
aber allein bei'm Bilde dieſes Segens. Jakob will, 
daß Judah der gechrtefte feiner rüber ſey, ihe 
Anführer, König unter ihnen, und Ueberwinder der 
Zeinde. Im Bilde des Eöniglichen Loͤwen führt er 
dies aus, der vom Maube prächtig hervorfteigt, 
amd, nachdem er fih in ſtolzer Ruhe gelagert, ficher 
ik, daß niemand ihn aufzureizen fich erfühne. Oder 
ohne Gleichniß: Judah foll des Erfigebornen Stelle 
vertreten, der, den Patriarchen⸗ und Führerftab 
in feiner Hand, nicht ablaffe, bis er fie alle zur 
Ruhe bringe, und ihm die Völker oder Stämme - 
fodann freiwillig anhangen, und ſich zu ihm halten.*) 





) Wie man bas Wort now auch ableite 3 fo muß 
es dem Parallelismus nach etwas bedeuten, das 
dem Gehorſam, der freiwilligen Un« 
terwerfung ber Bölter, ober dem fried⸗ 


— — ge en 0 





58 Briefe, 


Er nimmt 8. 11. Bells vom Lande, fleigt v 
feinem Thier, findet ſich in einer fo traubenreich 





lichen Zufammenhalten der Stämme unter Zub 
gegenüber ſtehetz und nun mögen Sie fell 
wählen: 
nad ein Herrſcher, wie Schöttgen verm 
then wollen; oder \ 
| 7% ein Friedeftifter, wie bie gewoͤh 
lichſte Ertiärung iſt, oder 
nes, a, bis fein Raub, fen 


Beute tomme, vom Arab. ug, davon Ebraͤi 


theils Du, theild das alte Un noch da ij 
welches aber im Paralleliemus hart iſt; ot 
man lefe gar mit der Vulgate 

no, Sendung, Geſandtſchaft,! 


etwa kommt, um Frieden zu bitten, und Ehre 
geſchenke ern Mid. 2, ık. 1 Kön. 9, ıt 
zu bringen: oder man theile gar, nach einer ne 
lich oft beliebten alten Theilung, die [don Gi 
cejus, Polus u. a. haben „ 

9 bie man ibm Gefchent bring 
(Sf. 18, 7.) wo mir aber theild das ? verdädti 
teils das auf einander floßende (17 und by) 
fowoht dem Buchſtaben, als dem Sinne nad hi 
und unebräifch vortommtz oder man made 

7787 zu einem Substantivo von 1, d 
fen Form wir nicht haben, (daß eine ſolche for 
als Substantivum, gebraͤuchlich gewefen, feb 
wir aus dem Namen new, den der dritte So 
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Gegend, daß er feine Efelin an eine Boftbare Res 
benfpeoffe binden, feine Kleider in Wein wafchen, 
feine Zähne in Milch baden kann. Sn allem, fcheinet 
es, fieht dem alten Water der Sieger , der König, 
der fiolze und doch liebenswürbdig = fanfte Beziwinger 
in der Geſtalt feines Sohnes vor Augen. Er fieht 
feinen prädtigen Wuchs, die funfelnden Augen, 
die milchweißen Zaͤhne; er ficht ihn auch als den 
kuͤnftigen Vorgaͤnger feiner Brüder nicht unebel: 
Güte auf feinen Lippen, Deldenfeuer in feinem 
Bid. Er feiert ihn mit allen diefen Zügen ; kurz, 
es ift der prächtige Föniglihe Segen: 


Jehudah bu! 

Di werden preifen deine Brüder! 

Deine FZauft wird feyn am Nacken beiner Feinde; 
Sie büden fi dir deines Waters Söhne, 





Sudah führte, (1 Moſ. 38, 5. Kap. 16, 12.) 
und in dem Zudah bie Kortfegung feines Ge» 
ſchlechts, nachdem die beiden erften fo traurig 
umgelommen waren, bofte,) und bag Ruhe, 
Sicherheit, Gluͤckſeligkeit bedeute, wie 
fie der foigende Vers ausmahlet; oder Sie moͤ⸗ 
gen noch ein trifiigeres Wort zum Parallelis⸗ 
mus, des Boͤlkergehorſams finden; — 
zu meinem Iwed gehöret’s nicht, zu entfcheiben. 
Komme dem Kriegeöführer Judah Sicherheit, 
Friede, Raub, Reid, Geſchenk, oder 
was ihm gebuͤhret; ihm kommt im zweiten Gliede 
die Unterwerfung der Völker, und dae 
Bild wird fortgeführet, F— 
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Ein junger dw’ iſt Ihudah, 

Bom Raube, Sohn, bift du empor geftiegen. 
Gr wirft fi, ſtreckt fi nieder, wie ein Löwe, 
wie ein maͤcht'ger Löwe, wer reizt ihn auf? 


Nie wird der Kührerftab vom Judah weichen, 
Nie weicht der Königsftab von feinen Zügen, 
Bis daß da komme — 7779 

‚ und Völker fi ihm willig unterwerfen. 


Dann bindet er fein Züllen an den Weinſtock, 
An edle Reben feiner Eſ'lin Sohn. 

und waͤſcht fein Kleid in Wein, 

Sm Blur der Zrauben fein Gewand. 

Seine Augen glühn von Wein, 

Seine Zähne glänzen Milch. 


Wollen Sie den ſchoͤnſten Kommentar diefer Worte 
Iefen , fo iſt's Jeſaias. Er war felbft aus Judah, 
ein Cönigliher Prophet. Er Bleidet feinen Meſſias, 
den Sohn Davids, in alle Pracht feines Ahnherrn 
und Stammvaters , als König, ale Löwen, als 
Sieger, als Friedefürften , als Zriumphirer im röths 
lihen weingewafchenen Kleide, mit der fanften 
Sprache reiner Unfhuld und Milde. Die ganze 
Manier Jeſaias ift gleihfam in diefen Bildern. 
Ein koͤniglicher Löwe in Weiffagung und Schreib⸗ 
art. David, der erfte und maͤchtigſte König aus 
Judah war's in Tbaten; der Meffias als der größes 
fle Sohn Judah iſt's hier als Ideal. 


Doch ich vermeile faſt zu lange bei dieſem, 
bem erſten Stuͤck des Aufſchluſſes im Segen Ja⸗ 
kobs, aus dem Charakter ſeiner Soͤhne; ich 
komme auf die zweite Bemerkung, die ich hinzu 





ES 
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zu fügen babe, wie fo ganz der Geift des ſterben⸗ 
den Vaters in bem Lande der Verheißung 
ſchwebt, nach welchem felbft feine Gebeine lechzen. 
Sn der Kerne bort baut er feinen Söhnen Hütten 
und giebt ihnen, was jede® Herz wuͤnſchet. Dem 
Jehudah ein Land, voll Wein und Milch, und den 
Koͤnigsſcepter unter feinen Brüdern: dem Sebulon 
das Ufer des Meeris, eine geflügte Ausfiht auf 
| Schiffe und Handel: Iſaſchar eine fhöne, ruhige 
Londausfiht: Dan, feinem Namen nah, das 
Richteramt, wie Gab das Nachſetzen hinter den 
Seinden. So ferner. Wir finden bei jedem Stam⸗ 
me nicht die genauefte Erfüllung, weil das Land 
nicht ganz nach dem Sinne Jakobs und Moſes einges 
nommen und vertheilt wurde; allgemein aber iſt's 
unläugbar, daß Iſrael fein Erbtheil im Lande der 
Gelobung befeffen habe, nad ber Worſchrift diefee 
weiffagenden Landcharte. Wo uns Umflände der 
Erfälung fehlen, muͤſſen wir keine Geheimniſſe ſu⸗ 
hen , fondern uns befcheiden, daß wir in ber juͤdi⸗ 
{hen Geſchichte ja nicht Alles, bis auf den klein⸗ 
fien Fleck, kennen. Es ift hiermit, wie mit jenem 
kaͤndchen im Lande der Amoriter, das Jakob dem 
Joſeph beſonders zutheilet, ı Mof. 48, 22. oder 
wie mit dem Bater Melchiſedeks. Sie find nur 
dadurch Geheimniffe, daß wir fie nicht wiffen , daß 
uns unter den Fragmenten biefer aͤlteſten Zeit his 
ſtoriſche Nachrichten zu ihnen mangen. Wir mis 
gen Bott nur für das danken, das wir haben, und 
der beſte Dan ift ein gutes Verftändnif. Naͤchſtens 
ein weiteres vom Gegen Mofes, dem Geſange ded 
Diborap und andren Liedern. Leben Sie wohl. 


en U 








r 
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Scehöter Brief. 





Ste wünfchen , fo wie Juda, auch die Kbrige 
Brüder vor ihres Waters Bette ſtehen zu fehen 
und fo mag’s denn ſeyn; . ob es gleich hie und d 
nicht Teiche iſt. 


Verſammlet euch, ich will euch verkündigen, 
Was euch begegnen wird in fpäten Tagen. 
Verſammlet euch und hört, ihr Söhne Jakobs 
Hört euren Vater Ifrael, 


Ruben, mein Erftgeborner, 

Du meine Kraft, der Erftling meiner Stärke, 

Der Vorzug deiner Würde, ber Vorzug beine 
Matt, 

Geht, wie die ſtolze Welle dir vorüber 5 

Du bift der Erfte nicht mehr! 

Denn du beftiegft das Bette deines Vaters, 

Du entweiheteft mein Lager, da du es beftiegft. 


Denken Sie, mit welhem Spruche der Vater an 
fangen muß. Wie mit einem Seufjer verlohrne 
erfter Kraft und Jugend fest er Ruben, feine erfl 
DVaterfreude, noch einen Augenblid in feine Ge 
flehtsfrone zurüd , um ihm folhe auf Einma 
und auf immer vom entweiheten Haupt zu nehnten 


Simeon und Levi, Brüder (find fie), 

Mörderwaffen waren ihre Schwerter; 

Mein Herz war nicht in ihrem Rath, 

Meine Seele fchaudert zurüd vor ihrer Mordver 
fammiung 5 





u 


Js Studium ber Theologie betr. 63 


As fie voll Grimm den tapfern Mann ermürgten, 

Us fie von Blutgier voll den edlen Stier ents 
nervten. 

Verflucht fen ihr rachſuͤcht'ger Zorn: 

Berflucht ihr hartverhaltner Grimm | 

3ertheilen will ich fie in Jakob, 

3erfireun in Sfrael. 


bermals ein bittere® Andenken , beffen erläuternde 
jeſchichte wir glüdlicher Weife haben ; *) fonft wäre 
les unverſtaͤndlich. Ihr zufolge überfegeih Mann 
» Stier wörtlih, ohne den Text zu Ändern. 
ie entnervoten den eben Stier erſt, fchnitten ihm 
sihfam die Sehnen ab, und da war's leicht, ihn 
toͤdten: dürftend nah feinem Blut lockten fie 
ı die Schmerzen ber Befchneidung, um ihn jeßt, 
' Brüder, zu würgen — Die Seele Jakobs ents 
t fih vor dem Greuel noch jego fo fehr, daß 
z gleihfam für gefährlich hält, wenn fie aud 
fpäteften Geſchlechte in Wohnungen zufammen 
ben : er zertheilet fie alfo. 


Den Segen Juda's habe ich neulich aegeben ; 
klingt herrlich auf die drei erften, und der Vater 
iſt ſcheint fih in ihm zu erquiden und zu erhes 
15 daher er die Bilder fo majeftätifch = Tangfam 
twaͤlzet. Aber wie konnte ich in meiner Sprache 
4 dem Namen Judah die Deutung mitgeben, 
er in der Urſprache bat? Lobpreiſer heißt 
‚ und feine Brüder werden ihn preis 
a; das erfie Wort, der nur ausgefprochene 
ame befebt den Vater. Ich gehe zu Sebulon fort: 





) 1 Mof. 3 
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Sebulon ! am Ufer des Meeres wird er wohne 
Am ufer der Schiffe , die Seite geftügt auf Sid 


Iſaſchar, ein knochiger Efel, 

Der zwiſchen zwo Traͤnkrinnen ruht. 
Er ſieht, die Ruhe iſt gut, 
Das Land umper iſt ſchoͤn, 

Und neigt die Schulter zu tragen, 
Und dienet dem Waſſerſchlauch.“) 


SE nicht der kurze Spruch auf Sebulon wie ei 
freie lange Seeausfiht ; und der Charakter Iſaſchar 
dagegen (faft au im Ton, im Maas der Spiben 
bie ruhige, feſte Stille des Laſtthieres, deſſen N 
men er bekommt, dem bie Lage feines Landes 
wohl gefälle, und das ruhig, feiner Bürde unl 
kuͤmmert, umher fiehbt. Ich darf, da Sie Hom 
gelefen, Ihnen vom unfteäflichen Charakter d 
Eſels nichts fagen; wollen Sie aber feine neue 
ſchoͤnſte Lobrede leſen, fo leſen Sie Buffon 
Naturgeſchichte. 


(Der Richter,) Dan wird Richter feines Volke 
Wie einer der andern Stämme Sfraels. 

Eine Schlange wird Dan am Wege feyn, 
Eine Wurffhlang’ auf dem Fußſteg'. 

Sie beißt dem Roß die Ferſe, 

Daß der Reiter rüdwärts ſtuͤrzt. 


Sie haben nicht Urſache, aus ber Befhihte ; 
deuten : ob bier von der im Stamme Dan mn 
ſprun⸗ 





*) S. die Erklaͤrung dieſer und anderer Stellen di 
Weiffagung Jakobs im zweiten Thell der ebrä 
fen Poeſie, am angef. ©. 





‘ . 
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onen Abgötterei, oder gar vom Antichrift die 
ſey, der aus ihm kommen würde. Mid 
bier ſey blos von ber Klugheit zu urtheilen, 
ın der verfhlagenen Lift die Rede, die in 
Namen und Charakter lag, und durch wel: 
Geſchlecht Roß und Mann, b. i. den übers 
n Feind bezwingen würde. Erfuͤllt ift die 
jung worden, denn Dan befam ein Land 
tge und enger Thaͤler, voll Höhlen und 
de, wo er feine Kunft beweifen konnte, die 
und ja au noch jest im Kriege, zumal 
etheidigung feines Landes, ruͤhmlich galt und 
Yaß Dan fein Stammfcepter , feine Würde 
ſehen mit andern Brüdern befräftige wird. 
fih auf feine Geburt. Er war der Sohn 
Lagd, und zwar der erfte derfelben ; Jakob 
nd fegitimirt ihn alfo gleihfam im Namen 
iner übrigen Brüder dieſer Abkunft und fpielt 
auf feinen Namen und Charafter an, da 
gen feiner guten Anſchlaͤge, vielleicht mit 
ntee feinen Brüdern galt und in Anfehen 
— — Nun folgt ein dazwiſchen gefhobener 
', Über deffen nähere Veranlaffung auf dies 
le ich nichts beftimmen mag : 


uf deine Hülfe Hoffe ih , Jehovah. 


ine bloße Erholung, ein gefchöpfter Ruhe⸗ 
des ermatteten Waters? oder iſt's Hinuͤber⸗ 
8 Land der Väter , mit dem Wunſche eines 
Ueberganges, und einer Erloͤſung in zukuͤnf⸗ 
doth nad Lokalumſtaͤnden der Wohnung 
oder endlich erinnert fi Jakob, bei dem, 
erfes. Rel. u. Theol. IX. € 
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was er eben Über Dan ausſprach, aͤhnlicher Um⸗ 
flände, Nachſtellungen und Errettungen feines Le— 
bens , und dankt Gott für geleiftete Hülfe ? Sehen 
Sie, mas id darüber anderswo”) gefagt habe. 


Gad, (der Kriegshaufe.) 
Daufen fallen ihn an; 
Er fänt in den Rüden fie an. — 


Ich vermag die dreifache Wortaͤhnlichkeit nicht zu 
uͤberſetzen. 


Von Aſſer kommt olreiches Brod, 
Er iſt's, der Kön’gen niedliche Speife reicht. 


Auch hier liege vielleicht die Veranlaffung des Bil: 
des in Aſſers Gefhidlichkeit und Leben. Wir mwif: 
fen aus der Gefhichte Iſaaks mit Efau und a: 
kob, wie fehr in biefen alten einfachen Hirtenzeiten 
die Zubereitung einer niedlihen, wohlſchmeckenden 
Speife geehrt ward, und daß fi die Hand ber 
Söhne ſelbſt deffen nicht ſchaͤmte. Vielleicht empfahl 
fih Aſſer hiermit vorzüglich feinem Water; und es 
wird die Gelegenheit zur Ausfiht auf fein Land. 
Nichts ift mehr im Geift der Hirtenzeiten als diefe 
Simpticität veranlaffender Umftände — — 
Naphthali, eine wohlgefhoffene Terebinthe, 
Die [höne Wipfel wirft, 


Diefe Lesart, die auch alte Ueberfegungen haben, 
und, mie mich bünkt, Bochart zuerft in Gang 
brachte, hat im Bufammenhange vor der gemöhns 


*) Vom Geifte der ebraifhen Poeſie, Ih. 2. ©. 
203, 204. Neue Ausg. ©. 192. 193, 
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ven Vorzüge ; wiemohl ich der Schönheit bes ans 
n Bildes wegen faſt wünfchte, daß man nur das 
HN damit teimen könnte. — Es folgt auf viele 


ine Sterne ein ſchoͤner glänzender Abendſtern, 
fepb ; nur er ift den Hüllen der Worte nach bie 
d da noch mit Wolken überzogen. 


Der Zweig einer fruchtbar’n (Mutter) ift Joſeph, 
Der Zweig einer Fruchtbar'n über der Quelle, 
Seine jungen Sprofien fihießen bie Dauer hinauf. 


» bätte ich Luft, ftatt der gemöhnlichen Lesart, 
» weder grammatifchen noch geiftigen Zufammen> 
ng bat oder giebt, meiftens mit dem Samatitas 
e und Araber zu leſen, fo daß ich in der erften 
ife gern das Andenfen dee Mutter Joſephs, der 
iebten Rahel, beibehielte. Sie wird einem Wein⸗ 
ck verglichen (ein gewöhnlich Bild der weihlie 
n Fruchtbarkeit Pf. 128, 3. u. a.) der neben 
: Quelle ſteht; fie bat ihrem Vater zwar nicht 
fe Söhne, aber mit dem Einen Sofeph , ihrem 
uchtzweige, viel geboren, deſſen junge Zweige, 
kobs Enkel, die Mauer hinanfchießen , wie fröhe 
ye Meben.*) 





2) Wie ſchoͤn das Bild ift, fehen Sie ſelbſt; auch 
ift’8 ganz morgenländifch und ebräifh. Pf. 128, 
3. ſteht der weibliche mütterliche Weinftod auch 
an einer Wand und fhießt fröhliche Neben, und 
daß das "EP vor ſich vorzüglich auf die Wein: 
rebenwand paſſe, hat Schultens bewiefen. Mit 
Einem Bilde werben alfo Mutter, Sohn und 

€ a 
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Nun verläßt Jakob das Bild, und muß der 
befondern Lebensgeſchichte Joſephs wegen ein ande: 
res wählen. Dee fchöne Joſeph Lonnte nicht fried« 
lich aufſchießen; berbe Schidfale warteten auf ihn: 


Sie quäleten ihn und ſchoſſen anf ihn, 
und feindeten ihn an, die Pfeilregierers 
Doch blieb fein Bogen feft, 

Seine Haͤnd' und Arme ftärketen fig. 


Von den Händen des mächtigen Gottes Jacobs, 

Vom Namen Bes, der Iſrael auf feinem Stein 
bewachte, 

Bon deines Vaters Bott, der dir geholfen! 

Vom Gott Schabdai, ber dich fürber ſegnet; 

Segen der Himmel von oben, 

Segen des Abgrunds brunten , 

Gegen an Mutterbruͤſten, an Matterleibern. 


Die Segen deines Vaters fteigen mächtig 

Ueber die Gegen meiner Väter 

Zum Reiz der Berge ber Vorwelt hinan ı 

Sie werden kommen auf Joſephs Haupt, 

Auf die Scheitel des SKronenträger® unter feinen 
Brüdern — 





Entel gelobt; jene betrachtet fi in der Quelle, 
und freut fich ihrer Reben und Gproffen. Sie 
fehen, daß ich My „2, das ich für beffer 
und auch für ebräifdher halte, als *75 22 
punktire. Duͤnkt Ihnen das Andenken der Mut⸗ 
ter zu fern: fo überfegen Sie gleich, Ein 
fruchtbarer Zweig ift Joſeph: und laf 
fen e8 eine Anfpielung auf feinen Ramen feyn. 
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Ih kenne nichts, das über den Schwung biefeg 
Segens gienge, den Mofes in dem feinigen felbft 
nahahmet, und nicht zu Übertreffen vermag. os 
jeph ſteht als ein Beneideter und Verfolgter da, 
unter dem Haufen feiner Brüder, fie baffen ihn, 
ſchießen auf ihn bittere Pfeile; Er, der Eine gegen 


Diele, ſteht feft, feines Bogens Senne bleibt ſtark, 


feine Hand leicht, fein Arm mädtig und beweg⸗ 
id. Kann ein treffenderes Bild von bittern 
Schickſalen in jungen Jahren des Lebens, noch 
mehr von Schidfalen durch Neid, Haß und Ver: 
fotgung dee Brüder gefunden merden ?_ Gie vers 
wandeln Spies in Streit, Viele rüften fich gegen 
Einen , der alle beſteht. — Und durch wen befteht 
er alle? Hier kommt Jacob auf die Geſchichte feis 
nes eigenen Lebens. Er hat gerungen mit bem 
Mächtigen , ber ihm den Namen Iſrael gab: diefer, 
der ſtarke Gott Jacobs, hat Joſeph geſtaͤr⸗ 
tet: der guͤtige Gott Jacobs, der dort uͤber dem 
mdten Stein wachte, als auch Er verfolgt, allein 
und in der Sremde feyn mußte, war bee Schutzgott 
feines Sohnes in ähnlichen Umftänden der Ver: 
laffung, Einſamkeit und Zremde. Geht etwas über 
das Nahe und PVäterlihe der Bilder? Und unges 
zweifelt ift dies der Sinn derſelben. Als Mofes in 
ffinem Segen an diefe Worte kommt, verwandelt 
e „den Hirten, den Schuggott auf dem 
Stein Sfraels," in den Bott, ber ibm im 
Buſch erfchienen; er verftand es alfo, wie wir's 
derſtehen. Jacob und Mofes geben dem wohlthaͤtig⸗ 
fon der Stämme allen Segen, mit dem ihnen 
Gott ſelbſt erfchienen war, und fi ihnen geoffen« 
bart Hatte. Daß ber Gott, der ſich dem Jacob 
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im Traum zeigte, gleihfam als Hirt, als Aufs 
feber feines Schickſals über ihm wachte unb feg«» 


nend auf ihn blickte, daB Jacob von diefer Erſchei⸗ 


nung an die Gunft feines Gottes gleihfam zählte, 
bag ihm der Stein heilige Denkmal und Gottes 
Haus blieb , das alles wiffen wir, und wie Eonnte 
nun Jacob feiner Lebensart angemeffener daran bens 
ten, von wen konnte er. den Wohlthäter feines 
Alters würdiger fegnen, al6 vom Schug« und Huͤlfs⸗ 
gott feiner einft auch verlaffenen Jugend ?*) Und 
nun, noch nicht zufrieden, feinem liebften Sohn 
das Beſte aus feinem Leben, alles, was Er von 
Gott erhalten, gegeben zu haben, legt er auch alle 
Segen feiner Vorfahren auf fein Haupt. Den 
Abraham hatte Bott unter dem Namen Schab: 
das gefegnet; auch Abrahams Segen foll auf os 
fepb kommen. Iſaak hatte den Jacob mit Segen 


bes Himmels von oben, dem befruchtenden 


Thau, mit Segen der Tiefe dDrunten aus 
dem Abpffus, mit Fettigkeit der Erde gefegnet ; beis 





*) Auf Zofepb koͤnnen die Worte „Hirte, Auffeher 
des Steins‘ nicht gehen: denn das fortgehende 
D des Paralleliemus bezeugt's, daß eben Er von 
diefem Hirten gefegnet werben fol, wie Mofes 
ihn von der Flamme im Buſch fegnet. Kurz, 
nichts wird eigentlicher und leichter, als wenn 
man Own punttirt, wie aud alte Ueberfeguns: 


gen gelefen. Jacob felbft macht's klar, da er 
den mächtigen Ringer und den Wächter bes Steine 
in der folgenden Zeile ausdruͤcklich feinen Gott 
nennet. 


— 
4. 
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v8 giebt ec dem Joſeph mit Wucher: denn ſtatt 
torns und Weins die Fülle, giebt er ihm Ucbers 
luß an der beften, der menfhlihen, müts 
etlichen Fruchtbarkeit, glüdlich zu empfans - 
gen und gefund zu tränten. Sa noch nicht genüs 
jet, holt Jacob neue Kräfte, nimmt alle Meise der 
ılten Welt, Gewürze und Krüchte der paradiefifhen 
Berge, jener ewigen Dügel der Vorzeit, die damals 
vahrfheinlich im Andenken lebten, als eine Zeit, 
ils eine Welt von Köftlichkeiten, die nicht mehr 
ey — alle nimmt er zufammen,, und führet fie 
in ihrem bduftreichen Kranze auf Joſephs Haupt , 
der bier in feinem aͤgyptiſchen Schmude als Kronens 
träger da fleht, und diefen Kranz aus allen Kofts 
harkeiten der Vorwelt auch fo vorzüglich verdiente. 
Daß dies der Sinn der Weiffagung fen, bezeugt 
heils der Parallelismus, theild die Lesart der meis 
ten alten Ueberfegungen ; am meiften auch der Se: 
in Moſes, der diefe Worte gerade fo verftehet und 
anwendet”) — Sch darf nicht Verzeihung fordern , 
daß ich fo ausführlich erkläre : denn der Enthufins: 
mus des Segens in feinem fchönen wachfenden 
Schwunge wird Sie fortreiffen , wie er mich fort» 
geriffen hat. Benjamins Sprud ift kurz; fein 
Charakter ift Wolfesart und brauche nicht viel 
Worte: 


Benjamin, ein Wolf, er raubet früh, 
Und zehrt ben Raub, und theikt noch Abends Beute, 





"Man vergl. in Anfehung einiger Lokalumſtaͤnde 
den 2. Th. vom Geiſte der ebräifchen Poefie, ©. 
205:9. R. Ausg. 195198. 





— 
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Ein unermübeter, munterer, glüdlicher , freigebige 
Abentheuerer — vermuthlih Benjamins Charakter. 


* . * 

Ob meine Zeit gleich kurz, und mein Wer 
noch weit ift, Tann ich doch nicht umhin, ba id 
Einmal an biefes Stuͤck gegangen bin, mid ar 
ein anderes , noch ſchwereres zu machen , das hier 
von Erläuterung nimmt, oder ihm aud meld 
giebt — es iſt der Segen Mofes. Er ift gar 
verändert: denn Mofes fegnete nicht als Water 
fondern als Gefeggeber, ber feinen eigenen Stamn 
hatte, und allen im Namen Jehovah's nur vor 
ftand. Ihm fanden keine Söhne um das Bett 
des Vaters; fondern ein Sfrael lag vor ihm mi 
feinem Heer. Ein großes, von Wanderungen fal 
ermattetes Boll, das ihm viel Kummer gemadıt 
das Gott auf manderlei Art verfucht hatte, un 
jegt fehnlich nad) Ruhe feufzte. Alle diefe Umftänd 
alfo, womit fih auch einzelne Stämme in de 
Wuͤſte ausgezeichnet, feine und ihre Lage, beide 
Bedrängniffe und Hoffnung, geben den Ton un 
Anhalt diefes zweiten Segens: fie machen ein 
Einleitung nöthig, die Jacob nicht nöthig hatte 
fie geben einen Schluß, ber dort nicht war, mei 
ſtens auch andere Bedärfniffe, andere Wün 
ſche, obgleih nicht zu Iäugnen ift, daß der Gi 
fang bes Altvaters dem Geiſte Moſes vorfchwebı 
Hören Sie den feierlihen Anfang, mit bem « 
ſich zuerft legitimiret: 


Jehovah kam vom Sinai, 
Gieng ihnen vom Seir auf, 





- ® 
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Brad auf im Glanz vom Berge Paran, 
Er kam von Kadeſch Bergen, 
Bon feiner Rechte ſchoß das wallende Feu'r. 


Wie liebet er die Stämme ! 
AU’ deine Herrlichkeit iſt um dich her, 
Unb diefe dir zu Fuͤßen 
Empfangen beines Mundes Wort. 


eich ein prachtvoller Anfang! Moſes gebietet mit 
n die feierlichfie Ruhe, ein ehrerbietiges, kind⸗ 
es Schweigen. In aller fchredienvoller Herrliche 
t erfheint Gott und wird feines Volkes, feiner 
nder väterlicher Lehrer. Sie haben fih zu feinen 
Gen gelagert, und nun wirb Mofes Mittler: 


Durch Mofen ward uns das Geſetz, 
Das Erbtheil ber Gemeine Jacob, 

Er war in Iſrael ein König. 

In der VBerfammlung aller Volkesfuͤrſten 
Zufammt den Stämmen Iſraels. 


fo Iegitimirt, als ihr Fuͤrſt unter Fürften, durch 
ı Gott ihnen ihr herrliches Geſetz gegeben , ber 
ch jegt als Mittler der Stämme redet, hebt 
an: 


Ruben lebe I flerbe nicht völlig aus ! 
Seine Mannſchaft werde zahlreich wieder ! 


, der Segen auf Ruben? ober nicht vielmehe 
f den ausgelaffenen Simeon fey, deffen Zahl 4 
of. 26, 24. ſehr beruntergelommen war? oder 
tm Simeon ausgelaffen wäre ? mag id nicht 
fheiden. Der Alerandriner hat ihn in den zwei⸗ 
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ten Vers eingefchalter; ich wage aber nicht, ihm 
zu folgen, 


Und bies für Zudah. Er ſprach: 

Höre, Jehovah, die. Stimme Judah, 

Zu feinem Volke führ? ihn ein. 

Sein Arm wird für ihn ftreiten, 

Und Hülfe von feinen Drängern wirft du ihm 
feyn. 


Wie anders iſt diefer, als der Segen Jacobs, uͤber 
Zudap! Bor Augen, fcheint ihn Mofes gehabt zu 
haben, fonft wüßte ich das, „zu feinem Bott" 
nie zu erklären. Wahrſcheinlich iſt's das ihm 
verfprohene Volk, das fi nad einem Segen, 
den jedermann im Gedaͤchtniß hatte, ihm willig 
unterwerfen follte. Aber mie matt ift diefe 
Stimme gegen jene! Dort ein muthiger, raubes 
ſtarker Löwe ; hier ein Stamm, der nad) dem Ende 
der Wallfahrt dürfte. Moſes giebt ihm nur einen 
Mint, daß auf die Kraft feines Armes bei Ein: 
nahme des Landes gerechnet fey, und wuͤnſcht ihm, 
was er ſich ſelbſt wuͤnſchet, Beiſtand Gottes, wenn 
fein Arm ſelbſt nicht hinreichte, 


Zu Levi ſprach er: 

Dein Licht und Recht, Jehovah, 
Bleibe deinem erwählten Mann, 

Den du verfuchteft am Verfuchungsort , 
Und haberteft mit ihm am Haderquell. 


Er ſprach zu feinem Bater , feiner Mutter; 
„Ich kenn' euch nicht!“ 

Und kannte ſeine Bruͤder nicht, 

Und kannte ſeine Soͤhne nicht. 


| * \ [3 


% 


' 
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So werden fie auch bein Gebot bewahren, 

und halten über deinen Bund: 

Sie werden Zacob deine Rechte lehren, 

Sfeael dein Geſetz. 

Sie werden Beihrauch dir zum Wohlgeruch ans 
zünden, 

Branbopfer dringen deinem Altar, 


Jehovah, fegne feine Kraft, 
Nimm an gefällig feiner Bände Werk. 
Berfchlage fie, die wider ihn fich lehnen, 
und feine Haſſer, daß fie nichts vermögen. 


aß der Sprudy ein Gebet an Jehovah fey, ift 
'enbar , und der Inhalt deffelben im Ganzen ift 
en fo ſichtbar. Wir wiffen aus der Geſchichte, 
6 Levi, befonders das Geſchlecht Aarons, über 
nen erhaltenen Vorzug Neider und Feinde hatte; 
der diefe flehet dies Gebet auch für die Zukunft 
ttfichen Beiftand. Zugleich ift die Strenge ihrer 
dichten mit eingewebt, daß fie nach dem Beiſpiel 
tes großen Vaters, des erſten Hohenpriefters , in 
chtlichen Ausfprühen weder Vater noch Mutter 
nnen müßten, und Licht und Redtfchaffenheit, 
i. erleuchtetes, gerechtes Urtheil allezeit verwalten 
fien follten, 


So meit ift Fein Zweifel. Weber die einges 
ebte Geſchichte Aarons iſt dies meine Meinung. 
u Kades in der Wuͤſte Zin (4 Moſ. 20.) mur⸗ 
te das Volk wider Moſen und Aaron, um Waſ⸗ 
m; der Drt betam den Namen bes Haderort$ 
nd Hadermwaffers, wie jener in Rapbidim. 
I Mof. 17.) Aaron hielt fih, wie es fheint, 
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gegen das Volk, und vielleicht ſelbſt gegen fein 

Geflecht , den Stamm Levi, tapfer; wenigftens : 
Sagt die Gefhichte nichts von feiner Schwachheit, 
und fest ihn zuerft, fo fern er die Partbei feines 
Gottes nahm, ausdruͤcklich Mofes zur Seite. (4 
Mof. 20, 1:8.) So weit war feine Treue und 
Standhaftigkeit rühmlih : Mofes bringt fie bier 
noch (DB. 9.) als eine mwohlbeftandene Probe Gott 
ins Andenken und feinem Geſchlecht, ale Vorbild, 
vor Augen. Er will, daß Gott die Kamilie des 
Mannes, den er felhft erwaͤhlte, der fo manches 
für ihn ausftand, dem feine Tage fo bitter wurden, 
nicht unterfinten laſſe; fie werde, wie fie bisher 
fein Gebot bewahret, auch künftig ihm treu feyn, 
unb feine Gefege unter Iſrael befolgen. So weit 
ift das Andenken gut 5; aber Schwachheit mifchte 
ſich zulege auch mit der Stärke. Moſes und Aaron 
mißteaueten: fie fohlugen ben Fels, fie fprachen 
Zweifelworte vorm Volk; ba haderte Gott mit ihs 
nen , Aaron mußte entlleidet werden, und flerben, 
Mofes felbft durfte das verheißene Land nicht fehen 
— die traurige Geſchichte kommt dem Segnenden 
eben bei feinem Stamme vor Augen. Er wuͤnſcht, 
baß fie nicht wieder komme, ‚daß das Michteramt 
im Namen Gottes (das Licht und Recht ,) nie müffe 
vom Geſchlecht genommen werben , wie e8 damals 
Aaron genommen, und feinem Sohn gegeben ward. 
Er warnt Levi, bringt ihm die Treue und Stands 
baftigkeit Aarons, zugleich aber. auch die traurige 
Geſchichte vor Augen, wie fie ihm natürlich jest 
in den legten Momenten feines Lebens, wo er bald, 
felbft die Schuld derfelben bezahlen, und mit feis 
nem Stamme das Land nicht fehen follte, vorkom⸗ 
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men mußte. Der Segen ift in dieſer Verbindung 
fehe beſcheiden, familienmäßig und ernfllich. 


3u Benjamin fprad er: 
Des Herrn Geliebter, er wird fiher wohnen, 
Es dedet ihn der Hocherhabene 
Densganzen Tag, 
Und läßt ihn ruhen zwifchen feinen Zlügeln. 


Sie fehen,, baß ich in ber zweiten Zeile mit dem 
griechiſchen Weberfeger nroy flatt des zweiten müfs 
figm Poy leſe; denn fonft paßt Leine der drei Zei⸗ 
len zu einander. Wie der alte Jacob dort feinem 
jüngfien Sobne, von bem er ſich ungern fchieb, 
Siherheit nd Schutz Gottes auf feinen 
Meg nach Aegypten wuͤnſchte, und Judah denſel⸗ 
ben feinem Vater fo theuer verbürgtes fo hier der 
alte Mofes bei dem Zuge deffelden in’s Land ber 
Berheifung. Das Bild des Hocherhabenen , ber 
ihn bedeckt, ift von ber mitziehenden Wolke Gottes, 
oder vielmehr von dem Adler, der über feinen Jun» 
gen ſchwebet, ( 5 Mof. 32, 11.) einem Lieblings» 
bilde Moſes, hergenommen. 3wiſchen feinen 
Schultern, beißt alſo auf feinem Ruͤcken, zwi⸗ 
ſchen ſeinen Fluͤgeln, abermals nach dem Bilde Mo⸗ 
ſes an mehr als Einer Stelle. Ein ſchoͤnes Ge⸗ 
maͤlde, Tiebreich und zart empfunden, das aber ſehr 
verkannt worden. 

3u Joſeph ſprach er: 

Gefegnet von Jehovas fey fein Land, 

Mit Schönen Gaben der Himmel von oben,") 


— — 
9ch leſe Lun ftatt Und nach dem Gegen as 





l 
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Des Abgrunds brunten. 

Was nur die Sonne Zöftliches treibt, 

Was Löftliches die Monde zeugen, 

Was auf den Morgenbergen Beftes fproßt, 

Was Schönes je der Vorwelt Hügel trugen, 

Der Erde Köftlichkeit und ihre Fülle, 

Komm’ von der Gnade def, der in gem Bufde 
wohnt, 

Auf Joſephs Haupt , 

Komm’ auf den Scheitel des Gelrönten feiner 
Brüder. 


Ein erftgeborner Stier ift ſeine Kraft, 

Des Einhorns Hörner feine Hörner , 

Mit ihnen wird er die Völker floßen 
An's Ende des Landes hin. 

Das find die gehntaufend Ephraims, 

Die Zaufende Manafie’s. 


Daß Jacobs, und im legten Abfchnitt Bileams 
Segen die Grundlage bdiefes Spruch fey, ift uns 
verkennbar : noch immer ruhen die Wohlthaten Jo⸗ 
feph® vor des Segnenden Augen, und feine Söhne 
werden in bie reihe Schönheit ihres Waters geklei⸗ 
det; inbdeffen duͤnkt mich des Urvaters Segen Zug 
für Zug urfprünglicher und flärker. Die Reihe von 
Segensquellen , die diefer nannte, ftrebten die Zeis 
ten hinan, vom Gott der Erſcheinungen feines Les 
bene , zum Segen feines Waters, Großvaters , bie 
er auf die Älteften Urhügel kam; er nannte alle, 


[U 


tobs, weil fonft der Parallelismus zerftückt wird, 
und bon als Randgloſſe zwifchen flünde; der 
Sinn ift doch derſelbe. 
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nd 309 fie auf die Scheitel ſeines Diabem tra: 
mden Sohnes, der in folcher Bier vor feinem Bette 
and, ausgezeichnet vor feinen Brüdern. Bei Mo: 
& hat fich dies verändert. Hier ſteht kein Zofeph 
ehe, hier liegt ein zahlreihes, nach Erquidung 
chzendes Volt; womit lieberem kann er’s, ale 
it diefer Erquickung fegnen? Mofes hat keine 
eihe von Vätern, aus deren Munde er Joſeph 
nahe und eigenthuͤmlich fegnen kann, als Zacob; 
efe Glieder des Spruchs verändern fi alfo. Ja⸗ 
b nannte die Fette bed Himmels und ber Erbe, 
s Segen feines Vaters, den Er jest feinem 
johme zutheilt ; in Mofes Segen konnte nur die 
wfifhe Quelle biezu, gleihfam das Füllhorn ber 
atur, von oben, von unten, monatlich, jaͤhrlich, 
m und nahe, jebiger und vergangener Zeiten ges 
inne werden. — — Daß mit den legten Morten, 
; denen dem Stamm Ephraim zehntaufend, 
tanaffe nur taufend zugetheit werden , auf bie 
Segensmorte Jacobs und ben Vorzug, den er 
phtaim gab, 2 Mof. 48, 14:20. gezielt werde, 
netken Sie, ohne (daß ich's nenne. Die Verglei⸗ 
ung tapferer Kriegsheere mit Hörnern und 
Itäften des Stiers ift dem Orient gewoͤhnlich. 


Zu Sebulon fprad er: 
Freue did, Sebulon, deines Ausgangs; 
Und deiner Hütten, Iſaſchar. 


Die Stämme werben euren Berg ausrufen, 
Gerechte Opfer dafelft zu opfern. 

Der Meere Zufluß werden fie da faugen, 
Die geheimen Schäge des Sandes, 
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Daß bei Sehulon vom Handel bie Rebe ſey, iſt 
unläugbar;; es ſteht aber nicht , daß er felbit hans 
bein, oder auf’ Meer ausziehen folltee Die Aus⸗ 
gänge V. 18. find Ausgänge aus der Hütte, wie 
ber Gegenfag mit Iſaſchar zeiget; und fagen , Se 
bulon werde feine Nahbarfhaft mit Sidon und ber 
Küfte des Handels nugen; durch mancherlei Betriebs 
ſamkeit auffer feinem Haufe, werde er an ihren 
Schägen , auch den Koftbarkeiten fremder Nationen 
Theil nehmen, mit diefen felbft, als den’ Handelt 
freunden Sidons, bekannt werden, und da bie 
Stämme nad) Mofes den nachbarlichen Thabor zum 
Berge bes Heren auseufen follten, rechtmäßige Opfer 
da, und da allein zu opfern: fo würden auch diefe, 


ihre Bruͤderſtaͤmme an den Koftbarkeiten des Landes 


Antheil nehmen. Sebulon ift, nah dem Winke 
Sacobs , an bie Seite Sidons gelehnt; nad dem - 
Bilde Mofes, ein Kind an feiner Seite, das den 
Zufluß des Meeres ſauget, Schäge , die es nicht 
ſelbſt holet , aber die ihm durch Sidon, feiner Nach⸗ 
barfhaft und Betriebſamkeit Wegen mit zufließen. 
Auch das hier befonders genannte Glas, damals 
ein Reichthum von Goldes Werthe, war nicht eins 
gebrachte, fondern auszuführende phönicifche Waare. 
Man fieht auch aus diefem Segen, wie wenig Mos 
fe8 ein tyrannifcher Pedant war, die Juden von 
allem, was nicht Jude war, blind zu fondern. 
Sebulon follte die Nachbarſchaft Sidons genießen , 
und durch ihn und duch bie Nachbarſchaft des Tha⸗ 
bors auch die gefammten Stämme bes Landes.’) — 
Iſa⸗ 


*) ©. vom Geiſt der ebraͤiſchen Poeſie, Ih. 2. 1. 
Ausg. ©, sıı. ff. | 





g — * * 
“ 
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Jaſchar dagegen blieb in feiner Hätte und freute 
fi feiner fhönen, oft bei jedem Schritte neuen 
Landausſicht, wie biefer Stamm wirklich ein ſol⸗ 
ches Land uͤberkam. 


Zu Sad ſprach er: 

Gelobet ſey, der Raum fuͤr Gad gemacht! 
Wie ein Lowe wohnet er, 

Und raubte Arm und Scheitel. 


Des Landes Erfttinge erfah er ſich, 

Da liegt bes Helden Erbtheil feftbebedt, 

Doch kommt er mit den Häuptern feines Stammes, 
Mit zu vollführen den Rechtſpruch Jehovah's, 
und feine Gerichte mit Sfrael. 


Der Sinn des Ganzen ift Har. Gab bekam, der 
Geſchichte nach, fein erftes Theil am eroberten Lan» 
de; doch gelobte er an, mit Iſtael weiter zu ziehen 
und feine Kriege, die Gerichte Jehovah's voll 
führen zu helfen. Senes ift dee Raum, den Gott 
für Gad gemacht, meil er mit feinen Heerden bes 
drängte war: dies find die Erftlinge des Raubes, 
den er von Baſans Bergen verfchlinget. Er muß 
ein tapferee Stamm gewefen feyn, wie es fon 
der Segen feines Urvaters ſagte. Moſes ehrt ihm 
mit dem Bilde des Löwen, mit dem Namen des 
Ktiegesführers, zählet ihn unter die Häups 
ter des Volks, und if nicht gleichgültig daruͤber, 
daß er noch ferner mitziehe, die Eroberung zu vols 
Inden. Noch in Davids Gefchichte bat der Stamm 
Sad tapfere Männer. *) — 





9 So weit ift alles Mar; und auch das Wort DD 
in der Mitte bes 21. B. Tann ftehen, wie es 
Servers Werke 3. Rei. u. Theot, IX, F 
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Zu Dan ſprach er: 

Dan, ein junger Löwe, 

Wird fpringen auf aus Baſan. 
Sie erinnern fih der Wurffhlange am Wege in 
Jacobs Segen, und denken an Dan's bufdiges, 
berg = und höhlenvolles Rand. 


Zu Naphthali fprach er: 

Satt von Wohlgefallen, 

Boll von Segen Jehovah's, 
Befige Meer und Mittageland, 


N 


ſteht, und, mich duͤnkt, der Sinn tft deutlid. 
ID beißt bedacht, bedeckt, alfo eigentiid 
n Häufern, in Hütten verborgen. & 
wohnte Sad, fo follte er wohnen, und Iſrael 
lebte noch Unter Zelten. Er bat um Obdach für 
Heerden und Kinder: da feine Bitte erfüllt ward, 
befeftigte er fih, bauete Häufer und Staͤdte, 
deren Bine, vbne Zweifel ihrer Sicherheit und 
BevedtHeit wegen, den Namen Sophan (k 
Mof. 32, 34.) bekam; er war alfo wirklich 
NED | DOTID, ber Kriegs führer, der jegt 
atel — und Decke wohnte. Gott 
* ihm Raum gemacht, ihn geſichert, ihm 
die Erſtlinge des Landes gegeben; der ſterbende 
Moſes erinnert ihn alſo an ſein Verſprechen, als 
an ein gegebenes Wort der Ehre, noch ferner 
mit ſeinen Bruͤdern zu ziehen, und den Streit 
anzufuͤhren. Mich duͤnkt, die Erklaͤrung iſt buch⸗ 
ſtaͤblich, ſchlicht und natürlich. 
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3u Aſſer ſprach er: 

Gefegnet fey vor Jacobs Söhnen Affer ! 
Sey angenehm vor feinen Brüdern , 

Er tuntt den Fuß in Del. 

Eifen und Erz feyn deine Riegel, 

Wie lang bein Leben, fey auch deine Kraft. 


ier iſt Moſes Wunſch fehr veredelt; und ber Bes 
luß ift ganz in des Geſetzgebers Seele, ber das 
reliche, ewige Bundeslied machte, ’ 


Riemand , o Iſrael, ift wie Gott, 
Der in den Himmeln fähret dir zur Hülfe! 
Auf hohen Wolken in feiner Pracht. 


Aus feiner Wohnung reckt ber Bott bes Aufgange . 
Herab den ew’gen Arm, 

Und ſtieß vor deinem Angeficht 
Den Feind hinweg, 

Und ſprach: vergeh! 


Unb Iſrael wird fidher wohnen 

Allein: 

Das Auge Jacobs ſiehet 

Ein Land vor ſich voll Korn und Wein, 
Und feine Himmel träufeln Thau. 


Beglücdtes Iſrael, 
Wer ift dir gleich? 
Du Voll, das Bott errettete, 
Gr, deiner Hülfe Schild, 
Er, deiner Hoheit Schwert. 
Sie werben (Schmeichelei) dir luͤgen, deine Feinde, 
Und du auf ihren Höhen 
Cinhergehn! 
52 
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Welch ein’ Geſetzgeber, der alfo ſchloß! Welch 
Volk, das einen ſolchen Gott, ſolche Huͤlfe, fı 
Geſetzgebung und Verheißungen hatte! 





Siebenter Brief. 
* | 


Wir kommen zu einem poetifhen Stuͤck a 
ver Art, dem Siegesliede der Debor 
Hier ift Poeſie und Geſang. Was dort im ? 
Mofes und ber Mirjam am rothen Meere ti 
tönt bier in Wechſelchoͤren und beinahe, mödte 
fagen, in nahahmendem Tanze. Es iſt das ı 
fie pindarifche Lied, das die Welt hat, und n 
Bromn’s Hppothefe, daß urfprünglih Po: 
Mufit, Zanz und Geſetzgebung verbunden geme 
in allen Beifpielen,, die er anflhre, fo gegruͤt 
wäre, als bier; fo wäre fie, was fie nicht 
die richtigfte Hypotheſe. Auch hat dies treffli 
aber ſchwere Lied cine Reihe guter Bearbeiter 
babt,*) und ich werde Sie infonderheit auf die 
tifhe Natur, den Siege» und Jubelton des Ki 
aufmerffam zu machen fuhen. Daß Sie die 
f&hichte zum voraus leſen, fege ich vorher: 


») Rüdersfelber, Michaelis, Ze 
Lette, Shnurrer, Köhleru. a. 


? j . 
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Da fang Deborah, 

und Barak, Abinoams Sohn, 

An diefem Tage fangen fie fo: 

Daß angeführet die Führer Iſraels! 
Und willig: folgete das Volk, 

Lobet den Herrn! 


tie trefflicy fange der Geſang an! Iſrael ift eine, 
epublik, der Doborah nichts zu befehlen hatte. 

'ane an die Deerführer und ihre Gefolge HR alfo 
8 Erſte. 


Ihr Könige, hört! 

Merkt auf, ihr Zürften! 

Ich dem Emwigen, 

Dem Ewigen will ich fingen und fpielen, 
Dem Gotte Iſrael. 


ie vorige Ankündigung iſt alfo nur Einleitung 
m Dank an ein höhere® Weſen, das Iſrael half. 


Ewiger, ba du auszooft 

Bon Seirz 

Da du einherzogft 

Buch Edom: 

Da bebete die Erde, 

Die Himmel troffen, 

Die Wolken goffen., 

Berge zerfloffen vor'm Antlig Jehovah's, 
Der Sinai vor’m Antlig Jehovah's, 

Des Gottes Iſrael. 


J 


as Lob faͤngt von Zeiten an, von denen auch 
aterhin bie ſchoͤnſten Siegeslieder beginnen, vom 
age Iſraels in der Wuͤſte, von feiner Geſetzge⸗ 
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bung und den erften,, herrlichſten, wunderbarften 
Siegen. Moſes felbft bat dazu 5 Mof. 33, 2. 
den Anklang gegeben. Was der prächtige Anfang 
zu diefer Schlacht thue, wird uns das Lied felbft 
fagen. 


An Tagen Samgar, des Sohnes Anath, 
In Tagen Jaels lagen od’ die Wege, 
Die Straßengänger giengen krumme Pfade, 


Es feierten die Verfammlungen Iſraels, 
Sie feierten, bis ich aufftand, Deborap, 
Bis ich aufftand, die Mutter Iſraels. 


Das Land war unficher, die Straßen öde: mer fi 
aus feinem Haufe wagte, ſuchte Schleichwege. Auch 
die Verfammlungen des Öffentlihen Raths, ber 
Staatsverwaltung blieben unbeſucht; die Wormünder 
des Landes kamen nicht zufammen, noch weniger 
griffen fie an's Wert der öffentlichen Rettung oder 
nur Berathſchlagung. Da magte fies, ein Weib, 
und fand auf. Aus eigenem Triebe ftand fie auf, 
mit Math und That die Mutter Iſtaels zu werden. 


Sie hatten fremde Götter erwählets 

Da war vor den Thoren Krieg, 

Kein Schild warb gefehen, noch Speer, 
Bei den Vierzigtaufenden Iſraels. 


Die erſte Zeile enthält die Urſache des Verfalls; 
die zweite und folgende den aͤrgſten Verfall ſelbſt. 
Ueberall Krieg: niemand wagte fi aus der Thür 
feines Haufes : ringsum Anfall, und nirgend Vers 
theidigung. Kein Dann zudte fein Echmert , und 
ohne Zweifel war auch bie Zahl der Spieße und 
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Schwerdter Außerft gering in Iſrael, wie es Kap. 
3, 3ı. unmittelbar vor biefer Geſchichte, anzeigt. 


Es koſtete der Deborah Mühe, auch nur den Bas 


rak zu überreden, daß er's mit ihr wagte; um fo 
mehr bricht fie jegt mit Dank und Lob aus für ges 
kiftete Hülfe : 


Mein Herz, es wallt den Gebieten Iſraels gu, 
Und ihr Freiwilligen unter. dem Volk, 
Kobet den Ewigen. 


Ihr Reiter auf weißen Efelinnen, 
Ihr Siger auf köftlihen Deden, 
Ihr Bandler auf Straßen, dichtet Geſang. 


In beiden Sägen fehen wir die Stände der damas 
kgen Republik, Gebieter, die aufforderten,, 
Bolt, das folgte; beiden dankt Deborah, Rei⸗ 
ter auf weißen Efelinnen, unb bie nod 
dazu auf geftidten Decken über ſolchen faßen, 
wenn fie reifeten, d. i. Vornehme, Reiche, 
und folhe, die zu Fuß wandern mußten ; beis 
de follen an die vorige Unficherheit, V. 6. 7. B. 
an die jegige Ruhe gedenken, und mit ihr anheben 
Geſang. 


Ein Lied zur Stimme der Hirten, die zwiſchen 
den Schoͤpfebrunnen 

Waſſer den Heerden theilen aus: 

Denn daſelbſt werben fie fingen bie Thaten Je⸗ 
bovah's, 

Beine Thaten wird preifen das Landvolk Iſraels, 

Dann zieht es fingend in die Thore bas Bott 
Jehovah's. 
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Eine Einleitung zum Schlachtgeſange, der fogleid 
folgen wird. Der Schauplag des Siege fol aud 
der Drt des Gefanges werden und die Stimme des 
Volks, das den Sieg erfochten hat, fol auch das 
Andenken deffelben erhalten. Am Thabor, zwiſchen 
den Baͤchen des Kifon war geftritten: die Megenzeit 
und das Auffchwellen berfelben hatte ihnen zum 
Siege geholfen; hier fol alfo auch künftig die eis 
er biefes Tages leben. Sie wiſſen, wie fehr bei 
Hirtenvölkern „ zumal im warmen Orient, Brun⸗ 
nen und Schöpfequellen die Verſammlungsoͤrter 
des Volks find, wo ausruhend Lieder gefungen, 
alte Thaten gepriefen mwerden;s und movon Ponnte 
in diefer quellreichen Gegend würdiger und fliglicher 
gefungen werden, ale von ber That, die bier ae 
ſchah, die durch das Landvolk geſchehen, durch die 
das ganze Land errettet war, und von der bie 
taufchenden Quellen gleichfam noch wiedertönten ? 


Wohlauf! wohlauf! Deborah, 

Wohlauf! wohlauf! und dichte Gefang. 
Erhebe dich, Barak, 

Fuͤhr' deine Gefangene vor, Abinoams Sohn! 


Die Anmunterung ift dem lyriſchen Gefange ganz 
eigen. Wie Pindar fo oft fich felbft, fein YıÄov 
yrcoo anmuntert, wie David fo oft Herz und Seele 
aufruft, wenn beide ſich zum hödften Kluge ihres 
.Geſanges rüften:: fo medt fih Deborah felbft, da 
fie jege die eigentlihe Befhreibung ber 
Schlacht anhebt, und aleihfam den tapfern 
Kampf noch Einmal zu kämpfen ſtrebet. So mun« 
tert fie auch Barak an, daß er aufftehen und feine 
Gefangene vorführen, d. i. Triumph hals 
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ten fol in ihrem Liede. Daß bei den Alten bieß 
geſchah, daß bei einem foldhen Freuden» und Ges 
fangfeft die Beute vorgeführt, die Gefangenen auch 
oft zum Spott dargeftellt werden, daß viele Völker 
ſeibſt die Thaten, die vornehmften Handlungen des 
Krieges, tanzend oder fingend in Geberden nachma⸗ 
Am, iſt eine bekannte Sache. Laſſet uns jegt fes 
ben, was geſchehen ſey, und wie «es bewirkt 
worden ? 


Da z0g ein ſchwacher Reft aus, Helden entgegen, 
Jehovah's Bolt zog mit mir, entgegen ben 


Starten. 

Aus Ephraim fam ihr Anfang, die Bewohner 
Amaleks: 

Mit ihm kamſt, Benjamin, du mit deinen Voͤl⸗ 
kern! 


Aus Machir kamen die Kriegesfuͤhrer, 
Aus Sebulon, die den Stab der Muſterung 
trugen. 


Die Fuͤrſten Iſaſchar waren mit Deborah, 
Iſaſchar, die Schutzwehr Baraks, 
Sprang mit ihm hinab in das Thal. 


Rur an den Baͤchen Rubens war gar viel Bes 
rathung: 

Barum faßeft du da zwifchen den Hürden, Ruben ? 

3u hören etwa das Blöden deiner Heervden? 

D an ben Baͤchen Rubens ift gar viel Berathung. - 


Gilead auch — es wohnt ja über dem Jordan: 

Aut Dan, warum follt’ es fonft an Schiffen 
wohnen ? 

Auch Affer figet am Meeres = Ufer file, 

An feinen Buchten wohnt er ficher ia. 
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Aber Sebulons Volk verfhmäht dem Tode Tein 
Leben ; 
Auch Naphthali erfcheint auf der Berge Höhn. 


Da ift der Kriegszug, wie treffend, wie republika⸗ 
niſch. Mit Lob und Schande wird genannt, wer 
kam und davon blieb. Da bie Feigen nicht ges 
firaft werden konnten, werden fie mit der Zunge 
des Siegsgefanges verfhmähe. — Der Eingang 
zum Zuge ift allgemein: wenige, Meberbleibfel 
eines unterdrüdten Volks ziehen den Mächtigen 
entgegen; durch fie, Deborah, ift dee Zuſammen⸗ 
ruf gefchehen ! die Stämme werden genannt, ‘, mie 
fie ihr folgten. Eine Ephraimitin war fie; Ephras 
im hat alfo die Ehre des erften Range. Auf 
dem Gebirge wohnte fie, da ift alfo die Wur— 
zel des Heers und des ganzen Zuges; obne 
Zweifel hieß Amalek die Gegend des Gebirges, wo 
fie wohnte, oder wo ihre die erfte Hülfe Fam. Auf 
Ephraim folge Benjamin, Manaſſe, Zabulon, das 
zulege mit Napthali (V. 18.) nochmals genannt 
wird. Die Stämme feinen fih zu ihr gefammelt 
zu haben, wie fie fie nennet: fie lagen wenigſtens 
fo in ihrem Wege. Aus Ephraim gieng der Zug, 
Benjamin, das hinter ihm liegt, folgte. Es gieng 
duch Manaffe und Iſaſchar; Sebulon traf dazu, 
in deffen Gebiete Thabor lag; nun waren fie an 
Drt und Stelle. Ruben kam niht mit: es ruhete, 
fagt der Spottgefang , zwiſchen den Traͤnkrinnen 
feines Viches , und hörte das Bloͤken der Schaafe: 
vor lauter Gedanken und Ueberlegung kann es nicht 
mitzieben. Daß es die allgemeine Gewohnheit alter 
Völker bei ihren Siegsfeften geweſen, die eigen, 
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bie Zurhdigebliebenen mit Schimpf zu ſtrafen, bee 
jeugen alte und auch noch jest von ungebildeten 
Mationen neue Schriftſteller. Schimpflicher kann 
Ruben nicht gemahlt werden, als in diefer politis 
(den Weisheit neben feinen Traͤnkrinnen, beim 
Klange der bloͤkenden Muſik, die es nicht aufgeben 
wollte. Sie halten fich hinter ihrem Sordan fo 
ſicher, als Dan, der See nahe, in feinem Ufers 
Iande , wo es fih allenfalls auf Schiffen retten 
kann. So bleibt auch Affer an feinen Ufern und 
Buchten: „die Kananiter werden niemals zu Schiffe 
fommen : wir dürfen nicht helfen.“ Aber Sebus 
ien und Naphthali find da, und fie erhalten die 
fhönfte Krone. Jene, die vermuthlich am meiften 
vom Feinde litten, da ihr Stamm das Kriegsfeld 
mar; diefe, ihre Mitgehülfen, wadere Bergbewoh⸗ 
ne. Dos horazifhe prodigus animae magnae 
if hier fchon in dem aͤlteſten Siegesliede der Welt; 
# ift auch ,„ wie ein erhabener , fo der natuͤrlichſte 
Gedanke. — Zwiſchen Iſaſchar und Muben wird 
jezo das Loos verwechſelt. Im Segen Jacobs lag 
jenes zwifchen den Zränkrinnen; jest thut's dies 
fe6, und jener, der Efel, fpringe mit Barak, 
gleichſam mit leichten Füßen, binab ins Thal. 
Bir eiln, da wir die Völker kennen, bie 
Schlacht feibft zu feben. Da die Feinde ihnen 
fo überlegen find, was kann, was wird helfen ? 

Die Könige kamen und ftritten, 

Die Könige Kanaans fritten, 

3u Zaanadı , bei den Waſſern Megiddo. 

Ihre Euft nah Sitber flillten fie nicht. 


Dis it das Eine Heer, und das andere: 
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Vom Himmel ftritten die Sterne, 

Aus ihren Reihen ftritten fie mit Sißra, 
Die Bäche Kifon rollten fie weg, 

Die gewundnen Gtröme, der Kifon — 
Zritt, meine Seele, mit Kraft einher. 


Da Eapperten ftrauchelnd die Hufe der Roffe, 
Sie ſchlugen, fie fehlugen zurüd die Roſſe di 
Tapfern — — 


Zuruͤckgewandt naͤmlich, da fie jetzt nicht ſchnell g 
nug fliehen konnten. Wie ſtark und natuͤrlich i 
die Beſchreibung des Sieges! Ihre Macht that ı 
nicht, ſondern die Gegend, die Jahreszeit 
Zufaͤlle goͤttlicher Hülfe. Dort waren Bi 
le, Könige über Könige, maͤchtig, ſchon Sieg 
und Raubes gewiß, fie dürfteten nach Beute, d 
fie aber diesmal nicht empfiengen. Bier mar bi 
Himmel gegen fie im Anzuge: die Kriegsor! 
nungen, die Reiben der Sterne: Go— 
ſelbſt führte gleihfam fein himmliſches Schlachthe 
auf. Und wie firite? wie wirkte dies? Wie d 
Folge fagt, dadurch, daß die Bähe fhmwollen 
die Ströme von den Bergen in die eı 
gen Thäler niederftürzten, und Roß ur 
Mann zurhditießen, hinwegſchwemmten. Schne 
Ile Ueberfhwemmung war alfo die Urſache di 
Siege, und diefe fam vom Dimmel; fie warb b 
allen alten Nationen wafferbringenden Ste 
nen zugefchrieben, fie kam vom Gott bes Hin 
mels und der Sterne. Es mochte immer. feyr 
daß Deborah auf diefe Gegend, auf diefe Megeı 
zeit und ihre Ueberfhwemmungen gerechn 
hatte, als fie Barak ausforderte, und von Ephrai 


PD _ 
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sus fo weit noͤrdlich zog, ihren Feind da zu er: 
vorten ; dee Sort Iſraels aber war's, der ihre 
Internehbmung über alle Erwartung beglädte. Uns 
wwöhnliche Regenguͤſſe fielen ein: da firauchelten 
ie Roffe, und bie Ruͤſtwagen, die Iſrael nicht 
atte und hier nicht brauchte, thaten den Keinden 
elbſt Schaden; mitten im Getümmel der Nieders 
age ruft Deborah aus: tritt, meine Seele, 
sit Macht! als ob fie fih über den liegenden 
ihname fühle. Jetzo fehen wir, warum jene Be⸗ 
freibung der Erſcheinung Gottes mit triefens 
en Waffern und brehenden Himmels—⸗ 
sollten (B. 4.) den Geſang anfieng ? Die Unges 
pitter, mit denen Bott in ber Wüfte von den 
Bergen aufbrach und mit dem Heere fortzog, vers 
sondelten ſich hier in ſtroͤmende Regen. . 


Fluchet Meros, fpriht der Bote Ichovan’s , 
Fluchet Fluͤche feinen Bewohnern ! 

Sie kamen nicht mit gur Hülfe Jehovah's, 
Zur Huͤlfe Jehovah's in feinem tapfern ‚Heer. 


Gefegnet unter ben Weibern fey Jael, 
Des Keniten Hebers Weib, 
unter den Weibern der Huͤtte ſey ſie geſegnet. 


Baſſer forderte er; fie gab ihm Milch, 

In praͤchtiger Schale brachte fie ihm berauſchen⸗ 
de Milch; 

Und die Hände griffen zum Nagel 

Die Rechte zum ſchweren Hammer bin 5 

Und ſchlug auf Sißra, zerſchlug ihm fein Haupt, 

Zerquetſcht', durchdrang ihm die Gchläfe, 


’ 
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Zu ihren Küßen lag er gekruͤmmt, 
Sant, und entfchlief zu ihren Füßen, 
Er trümmete fih und ſank: 

Gelrümmet fiel er und war dahin — — 


Wie nahbildend und gegenmärtig die Beſchrei 
fey, fast fi von ſelbſt. Die Handlung der 
wird hier nicht in einer moralifchen Predigt, 
dern in einem Siegsgeſange gepriefen, als ein 
triotifhe That, als die Befreiung Ifraels 
Haupt ihrer Feinde. Ueber Meros, (einen 
unbelannten Sleden) wird Fluch ausgerufen , 
es Iſrael nidye zu Hülfe kam, und dageger 
Befreierin Jael von ber Deborah, ein Weit 
einem Weibe, gepriefen. Statt Kühlung ga 
ihm beraufhenden Trank; Nagel und Hai 
ward ihr ſtatt Schwertes. Kine Weiberband 
den Helden perfönlid fällen, wie ein Weiber 
mit Wenigen fein tapferes Kriegsheer ſchlug. 
ift der Punkt, um ben Deborah den Preisg 
voindet. Das Beer ift auf der Flucht; wie kor 
nah Haufe? wie wird der Zriumphirer € 
erwartet ? 


Durch's Fenſter ſah und heulte die Mutter € 

Durch's Gitterfenfter weinete fie: 

„Barum weilt fein Wagen, zu kommen ? 

„Warum zögert noch das Naffeln feine 
ſpanns.“ 


Ein tiefer Bug im Herzen der Mutter! Sie i 
Erſte, die Ungluͤck ahnet, deren Bruſt feinen 
blick entgegen pocht. Die Weiberſcene geht i 
noch fort im Munde des Weibes. 


! 
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Die Weifen ihrer Zrauen@antworteten ihr: 
und fie auch kehrte das Wort um zu fich felbfkr 
„Wie? follen fie denn nicht Beute finden und 
teilen? | | 
„Gine Zungfrau, zwo Jungfrauen für Einen 
Mann; 
„Barbige Kleider für Sißra, 
„Garbige Kleider und Goldgeſtick, 
„Bunter, doppelt geſtickter Halsſchmuck, 
„Alles für Siffera Beute! — — 


er Spott ift bitter; im Munde der Deborah woll⸗ 


er aber auch nicht füß feyn. Die Zeinde kamen 


rauben, und fo konnte man fie doch höhnen, 
S fie fo wenig erlangt haben ? Deborah, als Meib, 
nmt fi infonderheit der weiblichen Beute an. 
e Mädchen felbft und ihre koſtbarſten Kleider 
ten in Feindes Hände gefollt: darauf freueten 
‚ jene, die Beute theilten fie fihon unter ſich 
d ihre Weiber. Diefe, des Sieges ihrer Mäns 
e gewiß, legen felbft das Ausbleiben derfelben 
rauf aus; und fo webt Deborah das Gefpräch 
e weifen Gefellfchafterinnen der Fuͤrſtin ein, wie 
fih fo bald tröften laͤßt, und bald felbft ihre 


ffaungen erwiedert ; Hoffnungen, bie, da man 
3 Ausgang weiß, fo betrogen, fo ſchimpflich 


So kommen um al’ beine Keinbe, Jehovah! 
Und. die ihn Lieben, feyn wie ber Sonne Aufgang, 
In ihrer Jugenbiraft 


Inden Sie mie einen Geſang, der dieſem beikom⸗ 
KR, unter folhem Bolt, in ſolchem Zeitalter! der 
heldenmaͤßig, und fo genau, fo ſchwungpoll, 
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und von Zug zu Zig fo weiblih ſey in B 
ſchreibung der Gefahr, dee Noch, des Sieges, di 
Dante, des Ausgangs, des Hohnes | 





Achter Brief, 


Sie haben Recht, das ganze Buch de 
Michter (oder vielmehr dee Befreier, der He 
den) enthält poetifhe Zeiten. Unfiher zwar, o 
gerrüttet und geaufam; zugleich aber lebte die erf 
Machtfproffe des Volks damals, das fich noch nid 
lang in’s fhöne Land gefegt hatte, und dem fe 
freies Ruheleben unter Hütte und Weinftod fi 
fchmedte. Gefährliche Zeiten erweden immer au 
wagende Seelen, die North des Volks wedt ein 
Helden, der vor fie trete: und fo zog bier d 
Seift des Nationalgottes Jehovah Einen nad de 
andern mit Kraft an. She unternehmender Ge 
theife fih auch der Beſchreibung mit, und die & 
ſchichte Gideons, Jephthah, Simfons mit ihr 
Erfheinungen, Proben, Träumen, Gelübden, Abe 
theuern , Raͤthſeln werden einem jugendfidyen Leſ 
wie die Gefchichte eines Jugendtraums duͤnke 
Die Fabel Jothams ift, als heroifche Fabel, 
ihrem Zweck betrachtet, die fchönfte , die je gemac 
ward, und man fiehet aus der Wirkung, die | 
that, daß ihre Sprache an's Herz gieng, unb al 

| ver⸗ 
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ndlih feyn mußte. (Kap. 9, 7.20.) So 
in die Büher Samuel und der Köni« 
nein. Der Anfang von ber Geſchichte des 
I, fo vieles in der Gefhichte Sauls und ber 
Igungen Davids ; unter den Königen inſon⸗ 
t die eingefchaltete Geſchichte der Propheten „ 
‚ Eifa, Amos, das Keben und die Himmels 
des Erſtgenannten, der Tod jenes, den ber 
jertrat, und fo viel Anderes, find Meifters 
e biftorifhspoetifher Erzählungz 
Vort poetifch nämlid nur fo genommen, daß 
e ſinnlichſte, wahreſte, nachahmendſte Be⸗ 
ung der Sache bedeutet, mie „fie ſich in ihs 
Zeitalter zutrug, und von den Mitle⸗ 
s angefehen wurde Aus dem legten 
nothirendig, daß diefe Stüde nad ber Ges 
iſchaft nicht haben gefchrieben ſeyn koͤnnen. 
ar's mit den Zeiten der Poeſie aus; weder 
he, noh Einbildungstraft, noch Zuftand der 
n hatte Nahrung für fie: wie ja jedem, der 
3 Gefühl bat, die Bücher Efra und Nehemia 
fheinlicy zeigen. Sollten alfo auch, wie faft 
zu Idäugnen if, infhaltungen in dieſen, 
in den Büchern Mofes feun; fo bemeifen 
riefe Einſchaltungen, die meiftens geographifche 
biftorifhe Mandgloffen find, das. Alterthum 
ertes , den fie erläutern. Er muß aus alten 
ber ſeyn, da ſchon damals ſolche Erlaͤute⸗ 
ı nötbig waren, und ich wuͤnſchte, wir haͤt⸗ 
rer bie und da mehr. Zwo Reihen eines ſol⸗ 
zuſatzes, mie fid 3. E. Sadıen und Namen 
rt, fchließen mehr auf, als Bände heutiges 
ers Werke 5 Rrel. u. Theol. IX, \ 
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| 
| 


Muthmaßungen und Mäthfeleien. Uebrigens geigt 


der Verfolg diefer Nachrichten , daß Alles , obgleich 
fo zufammengefchoben , gewiß nicht von Einer Hand 
ſey. Auch daß die Bücher der Chronik, als eine 
Machlefe Hiftorifher Sammlungen , unter den beilis 
gen Schriften die legte Stelle haben, zeigt genugs 
fam, daß es den Älteflen Sammlern nidyt gleich 
gültig war, too, oder wie fie etwas hinfegten? Oh⸗ 
ne Zweifel fanden diefe ſchon die Altern biftorifchen 
Bücher geſammlet da, und benannten fie des⸗ 
wegen auch mit dem Ehrennamen der ältern 


Propheten. 


Meine Abſicht iſt nicht, dieſe Buͤcher zu durch⸗ 
gehen, und jede Schwierigkeit, die ihnen gemacht 
iſt, aufzuloͤſen. Außer den Commentatoren bleibt 
Kilienchals gute Sache wohl das Hauptbuch, 
dem fodann die Schriftfteller zunaͤchſt an die Sei⸗ 
te treten, die befonders einzelne Zeiten und Lebens 
Käufe behandelt haben. So haben wir z. €. über 
das Leben Davids drei nit zu verachtende Schrift 
ſtelle, Delany, Aden, Chandler. De 
erſte ift ein gutberziger Irlaͤnder, der viele Stade 
gut gefaßt, wohl erläutert, in andern aber fo felts 
- fame Mepnungen hat, daß man bas Übrigens fehe 
unterbaltende Buch thrilweife nicht ohne Verwun⸗ 
derung liefet. Windheim hat's Überfegt, und, fels 
ner Gewohnheit nah, mit langen, aber ſchlechten 
Moten vermehret. Aden, unfe Landsmann, 
ſchreibt flark und edel. Da er aber gegen Baile 
ſchreibt, und zw fehe epanorthifiret, auch übrigens 
David nicht zum großen Sfraeliten» Könige mit 


Fehlern und Tugenden, tie fie in der menfchlichen, | 
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zumal Rönigenatue find, fondern zu einem Glau⸗ 
bens= und Lebensheldben madhen mill, fo 
fhwirtt die zu ſtraff angezogene Senne öfters Aber, 
Ueberhaupt macht ein zu anhaltender Medner s und 
Kanzelton , wenn er auch der befte feiner Art wäre, 
in Büchern dieſes Inhalts bald matt und mie, 
wovon ich Ihnen mehrere Erempel anführen koͤnn⸗ 
tt. Es war eine Zeit in Deutfhland, da ſolche 
Schreibart Beredfamkeit, ſchoͤner Styl hieß, und 
man glaubte ſich dadurd nad Boffuet, Maffillon , 
und ich weiß niht, nah wem mehr? zu bilden, 
Selbſt die Mosheimifhen Schriften Werden uns 
theilweife , wegen diefer zu fchönen und ausfühtlis 
hen Beredſamkeit, jest zuweilen fchwer zu leſen; 
damals war es Zon der Zeit. Der dritte Lebens⸗ 
befgreibeer Davids, den ich nennen wollte, ft 
Chandler,*), der durch feinen Weberfeget und 
Anmerfer ficher gewonnen hat. Er hat zur Ex 
läuterung mancher Pfalmen viel Gutes, mie fein 
Ueberſetzer auch Einiges in der Geſchichte Simfons 
ufzuffären gefuhht bat. — Die befte Lebensbefchteis 
bung Davids und Salomo liegt in ihren eigenen 
Eäriften „**) verbunden mit den Umftänden ihrer 
Geſchichte, die angenehmften Belege ihrer Art. 
Die fhöne Elegie Davids auf Jonathan 


Te N 


*) Chandler's Leben Davids von Dietrich überfeht. 
2) NRiemeyer's Charakteriſtik der Wibel gehet 
durch die ganze bibliſche Geſchichte, und iſt zu 
bekannt und beliebt, als daß ſie meines Lobes 
beduͤrfte. | 
63 
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Muthmaßungen und Näthfeleien. Webrigens gi 
der Verfolg diefer Nachrichten, daB Alles, obglı 
fo zufammengefhoben, gewiß nicht von Einer 9 
fey. Auch daß bie Bücher der Chronik, als « 
Nachleſe biftorifher Sammlungen , unter den hı 
gen Schriften die Iegte Stelle haben, zeigt gen 
fam, daß es den Älteften Sammlern nidt gie 
gültig war, wo, oder wie fie etwas hinfegten? 1 
ne Zweifel fanden biefe fhon die Altern hiſtoriſe 
Bücher geſammlet da, und benannten fie I 
wegen auch mit dem Ehrennamen der aͤlte 
Dropheten. | 


Meine Adfiche ift nicht, diefe Bücher zu dus 
gehen, und jede Schwierigkit, die ihnen gem« 
iſt, aufzulöfen. Außer den Commentatoren bi 
Lilienchals gute Sache wohl das Hauptbu 
dem fodann die Schriftfteller zunähft an die € 
te treten, die befonders einzelne Zeiten und Lebe 
Käufe behandelt haben. So haben wir z. E. uͤ 
das Leben Davids drei nicht zu verachtende Schr 
ſteler, Delany, Aden, Chandler J— 
erſte iſt ein gutberziger Irlaͤnder, der viele Sıl 
gut gefaßt, wohl erläutert, in andern aber fo fi 
- fame Mepnungen bat, daB man das Übrigens f 
unterhaltende Buch thrilweife nicht ohne Verwi 
derung liefet. Windheim hat's überfegt, und, 
ner Gewohnheit nah, mit langen, aber ſchlech 
Noten vermehret. Aden, unfer Landsmann 
ſchreibt far und edel. Da er aber gegen Bai 
ſchreibt, und zu ſehr epanorthifiret, auch übrige 
David nie zum großen Sfraeliten» Könige ı 

Sehlern und Tugenden, wie fie in der menſchlich 
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zumal Koͤnigsnatue find, fondern zu einem Glau⸗ 
bens- und Lebenshelden madhen will, fo 
ſchwirtt die zu firaff angezogene Senne dfters uͤber. 
Ueberhaupt macht ein zu anhaltender Redner⸗ und 


: Banzelton , wenn er auch ber befte feinet Art wäre, 


in Büchern dieſes Inhalts bald matt und müde, 
meron ich Ihnen mehrere Erempel anführen koͤnn⸗ 


©. Es war eine Zeit in Deutihland, da foldye 


Ehreibart Beredfamkeit, ſchoͤner Styl hieß, und 
man glaubte ſich dadurd nach Boſſuet, Maffillon , 
und ich weiß niht, nah wen mehr? zu bilden, 
Selbſt die Mosheimifhen Schriften Werden uns 
theilweiſe, wegen diefer zu fchönen und ausfühtlis 
hen Beredfamkeit, jest zumeilen ſchwer zu leſen; 
damals war es Zon der Zeit. Der dritte Lebens⸗ 
befäreiber Davids, den ih Nennen wollte, ft 
Shandler,*, der duch feinen Ueberfeger und 
Anmerker ficher gewonnen hat. Er hat zur Er—⸗ 
Iiuterung mancher Pfulmen viel Gutes, mie fein 
Uerfegee auch Einiges in der Geſchichte Simfons 
aufzuklaͤren geſucht hat. — Die befte Lebensbefchteis 
bung Davids und Salomo liegt in ihren eigenen 


- Eriften ,**) verbunden mit den Umftänden ihrer 
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Geſchichte, die angenehmſten Belege ihrer Art. 
Die fhöne Elegie Davids auf Jonathan 


Te N 


) ShandLer’s Leben Davids von Dietrich überfeht. 
*) Niemenyers Charakteriftit der Bibel gehet 
durch die ganze biblifche Gefhichte, und iſt zu 
belannt und beliebt, als daß fie meines Lobes 
beduͤrfte. 
G 2 
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(das aͤlteſte und vielleiche befte Stuͤck dieſer & 
tung,) die kuͤrzere Elegie auf Abners Tol 
fein eigener Abſchied, oder fo genannten letzt 
Worte find fehöne poetifhe Stuͤcke. Ih überfı 
die erfte nicht, da fie fo oft Üüberfegt, umfchrich 
und nachgeahme ift; die Todesklage Über Abn 
aber ift kurz, (wenigſtens wir willen fie nur 
Einer Strophe) und wegen ihrer KBiederwahrhı 
mir immer rübrend gewefen : 


Sft Abner, wie ein Feiger flirbt, geftorden 9 
Nein! beine Hände wurden nicht gebunden | 
Und deine Füße wurden nicht gefeffelt ! 

Wie man vor Buben fäRt, fo fieleft du. — 


Die legten Worte Davids fege ich ohngefaͤ 
in die Claffe der legten Worte Mofes, n 
jener fpriht zum ganzen Voll, als der große © 
feggeber,, Errettee und Wohlthaͤter deſſelben; Did 
nur und leider als König zu feinem Geſchlecht 
Jenes ift Lied des Ruhmes einer Nation, di 
einer Familie; beiden aber tönet ihr Preis ar 
dem Munde der Stifter. 


So ſpricht David, Iſai Sohn: 
So ſpricht der Mann, den Gott erhdͤhet hoch, 
Den Jacobs Bott zum Könige geſalbt , 
Der liebliche Pfalmenfänger Zfraeis. 

Geiſt Bottes fpricht in mir, 
Auf meiner Zunge ift fein Wort. 
Es ſprach zu mir Ifraels Bott, 
Es ſprach zu mir Ifraels treuer Schug. 
„Ein gerechter Herrſcher über die Menfchen, 
„Ein gerechter Herrſcher, wie Gott verehet« 


N 
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„Wie Licht am Morgen, wird er aufgehn : 
„Wie die Sonn" aufgeht 

„Am Morgen; und bie Nebelwolten fchwinben . 
„Bor ihrem Glanz: 

„Und von dem Zhau 

„Sprießt zartes Gras aus ber Erb’ hervor.‘ 


&o ſprach er, und fo fleht mein Haus 
Denn feſt mit Gott, 
Denn er ſchloß mit mir einen ew’gen Bund, 
In allem feft und treu und wohlverwaßrt, 
und das iſt al’ mein Gluͤck, al’ meine Freude. 


und fo denn werden auch die Belials nicht 

mwurzeln, 

Berausgerißne Dornen find fie alle : 

Man faßt fie nicht mit Händen; 

Der Mann, ber fie anrühret, 

Hat feine Hand voll Spieß? und feharfer Langen, 

Mit Feu'r verbrennt man fie; daß auch ihr Ort 
nicht mehr iſt. 


Dee dunkle Spruch , alfo gefegt, wird, duͤnkt mich, 
verſaͤndlich, ſchoͤn und natürlich , in jedem Wort 
ein wahres Familienftid, die legten Worte 
eines abfheidenden Königsvaters. Es 
ſerich ein Mann, den Gott und zwar zu m 
Könige Zfraels erhöhet, deſſen Geſchlecht 
er vom Hirtenftabe fo hoch hinauf gebracht hat. 
Bird er's wieder finken laffen? ſoll, wie in alten 
Zeiten im Orient es oft geſchah, die Familie wies 
der Hein werden ? Dem Sterbendeg liegt dies fehe 
am Herzen, baran bängt jegt all’ fein Wohls 
fiyn, feine Kuͤmmerniß oder Freude. 
U Mißvergnügten fehlt's nicht, die ihm und 
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feinem Haufe ewige Nache gefchtworen ; werben dieſe 
wurzeln oder fein Haus? Der Sterbende bat ler 
bend an ihnen „alles verfuht, aber vergebens — 
— Unfihre Dornen find fie, und fo läßt er 
fie nach. Wer fie fanft anrühren will, ſticht ſich 
blutig; Feuer ift ber befte Lohn, den fie verdienen 
— — und fiehe, David ift fiher über fie | 
und über die Wohlfahrt feines Haufes, |” 
nicht duch ein Menſchenbuͤndniß, fondern durch N- 
einen göttlihen Ausfprud. Der Sott, der nie “ 
trüge, der Fels Iſrael, hat ihm ein Oral 
gegeben, das er V. 3. 4. in hohber Gortesfprache kn 
anführt, zu dem er in den erften Verſen mit des !' 
muͤthig⸗ſtolzem Xobe fein felbft in der Sprache det 
Götterfprüche Bileams redet, und Über welches — 
Sie den 72. Pfalm und 2. Sam. 7. als Commene " 
tar lefen mögen. Dies Wort Gottes ergreift er, ' 
als einen ewigen, unverlegbaren Bund, ' 
als ein Gelühde, das Gott nicht brechen Lönne, 
nit brechen werde. Aus wird's bald feyn mit 
den Häffern feiner Familie wie mit ausgeriffenen 
Dornen; dagegen mit den Seinen ein neuer Mots 
gen aufgehen foll, von beffen Glanz und Thau 
williges zartes Gras der Erde auffproßt. Der koͤ⸗ 
niglihe Vater flirbt ruhig. *) 


= 7 ch 


Fa 7 





& 


*) Sie fehen, daß ich den Bottesfpruch des Orakels 
von VEN) aufange, wozu mid) denn ber Zus 
fammenhang und der 72, Pfalm führet. Ueder 
das 2d des 5ten Verſes habe ich noch 


nichts befriedigendes geleſen, obgleich der Gin 
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Die Geſchichte der Könige, wuͤnſchte ic), leſen 
mit den Propheten , und diefe mit jenen. Bon 
wichtigſten Propheten wiffen wir, mann fie ge⸗ 
haben, und Jeſaia, Dofeas, Amos, 
ha fallen gar auf Einen Zeitpunt. D daß 
des einzigen Sefaias hiſtoriſches Wert (2. Chron⸗ 
22.) noh baten! &r, der Erite feiner Art, 
te gleihfam den Typus vieler folgenden Pros 
en. Mad ihm fere ich den zwar kurzen, aber, 
al in feinem Schlußgeſange, Fo erhabenen Das 
t. Sodann möchten Soc und Micha folgen. 
ea ift kurz und hinreiſſend, Amos landmäßig; 
übrısen Bieinern mögen in ibrer Ordnung fol, 

Jeremias ift Auferft ſanft, weich, und weh⸗ 
end; nur fein Text ſcheint febr verworfen, und 
e Zeiten waren traurig. GEzechiel mahlet Ein 
d, ein ganzes Kapitel dur, aus, und bat 
z feine eigene , ſtarke und vollendete Weife. Er 
‚ die legten Propheten nach der Gefangenſchaft 
en zum Theil neue, fremde, hie und da noch 
airterte Bilder, die auf ihren Erklaͤrer warten. 
brigens ift das Studium der Propheten zu unfes 





des Stuͤckes im Ganzen klar if. Sollte hier 
nit ber Fehler einer frühen Abfchrift vorwalten, 
die, da fie fo viele Bliever der Rede mit 9) 
und den folgenden Vers mit NY’) anfangen 
mußte, diefe beiden Worte, die völlig wegbleiben 
Üonnen, an eine unrechte Stelle fegte? Denn 
dab die Glieder mehierer Werfe nicht recht abge⸗ 
theile find, wird kaum jemand läugnen. 
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zer Zeit vorzüglich getrieben; der einzige Jeſa 
Hat eine ganze Reihe gelehrter Männer *) befd 
tiget, und der Fleiß einiger derfelben **) hat 
über mehrere Propheten verbreitet. Bei fo vie 
Anlodungen und zum Theil neuen Hülfemitt 
wäre es Trägheit, nicht mit zu gehen, nid ı 
ju wollen — — 


Das befte Kefen dee Propheten ift, mw 
man eine Zeitlang jeden allein und nicht alle 
der Reihe fortliefet, weil man ſich fodann allm 
lich näher mit feinem Geiſt, mit feiner Geſchi 
und Sprade bekannt madıt, und gleihfam in i 
wohnet. Die Gattung von Commentatoren ı 
Refern ber Bibel, bie - lapitelweife Bi 
aus, Buch » ein leſen und commentir 
kommen felten in den inneren Idiotismus Ei 
Schriftſtellets, den ich mir immer als Heiligthu 
nicht als Heerftraße denke. Da diefe Männer 
fo genau auf die Zeiten beziehen, in benen jı 
lebte , aus benen fie gleihfam fproßten, obne 
fie unverftändlih , oder, was oft noch Ärger 
halb verftanden werden: da jeder feine eigene ' 
bat, Sachen zu ſehen, Bilder zw mablen, fi 
Tünftige Zeiten zu fegen, und das, was noch n 





*), Mihaelis, kowth, Döderlein, Kop. 
Dathe, Struenfee u a. 
| ) Michaelis, Döderlein in feiner Audg 
bes Srotius, Dathe und Struenfee in 
berfegungen, Schnurrer in einigen Diffe 
tionen u, a. 


| 
j 
| 
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M, zu fchaffen, als ob's wäre; fo duͤnkt mid, 
iR bei keiner Gattung Schriften das einzelne 
Lefen und Ermägen nothiwendiger, als bei ihnen. 
Wie fih ein Traum, aud der goͤttlichſte Traum, 
nad der Seele und der Welt von Umftinden befe 
fen, dem er wird, richtet; wie er jedesmal bie 
garteften Blumen feines Gartens waͤhlet, den 
Kranz , den er ihm vorbalten will, zu fledhten und 
oft mit den geheimſten Säften feines Herzens ihm 
fein Bild mabler ; wie alles, was von der Leidens 
(haft, der Phantafie, dem Drud unter fchledhten 
Zeiten, dem Vorgefuͤhl befferee Dinge abhängt, 
aufs hoͤchſte individuelt if, und nicht von 
Subjekt zu Subjekt gezogen und gezerrt erben 
muß, um ben urfprünglidhen Sinn der Rede 
oder Ahnung zu erhalten: fo berubt auch, Tann 
man mit Pitrus Worten fagen, keine Weißagung 
euf eigenmäcdhtiger, willfürliher, fremder Deu⸗ 
tung; jeder der heiligen Gottesmänner ſprach vom 
beiligen Geift getrieben, als folder, «einzeln. 
Selbſt die Theile eines Propheten darf man nicht 
ſchlechtweg in einander werfen, zu einander herüber 
jichen u. f. ie Lönnen in fo verfchiehenen Zeis 
ten, unter fo andern Veranlaffungen und Umſtaͤn⸗ 
den geftellet feyn, daß man ihnen Geift und Kraft 
nimmt, wenn man fie fremde deutet. Kurz, ein 
Demagog muß einen einzelnen Kreis des Volks 
haben , zu dem er ſpricht, und eine eigene Seele 
haben , aus der er redet; nimmt man ihm beides, 
fo ift fein jegiger Zweck zu wirken verloren. 


Mid) duͤnkt, niemand hindert fih im rechten 
befichtspunkt, Propheten zu Iefen, mehr, als dee 
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nur allgemeine Sentenzen, bogmatifhe Spruͤche 
und Weiffagungen in ihnen aufſucht, und gar 
Zmwangsmittel hat, einen Propheten hierzu und 
nad feinem eigenen ihn zu vergeftalten. Dogs 
matifhe Sprüche und Weißagungen , tie wir das 
ort jetzt nehmen, waren nicht jedes Propheten 
Hauptabfiht: fie waren’ nicht an jedem 
Orte. Der Prophet war Fein Prediger nach unfe 
rem Begriff; noch weniger der Erklaͤrer eines ein 
zelnen Locus. Führer des Volks, Sprecher des 
Willens Gottes über dieſe Zeit, dieſe Stade , dieſe 
Verbindung von Umftinden , das war er; und das 
Tonnte er ſeyn, ohne daß Er eben unmittelbar 
vom Meſſias weißagte. Offenbar kommt diefer den 
meiften Propheten als Troſtbild kuͤnftiger Zriten 
vor Augen. Nachdem ihre Zeit drüdend, und ihre 
Seele geſtimmt war, Bilder der Zukunft vom hoͤhern 
Geift zu empfangen, naddem weißanten fie, d ü 
ſahen in die Zukunft. Der Eine ſchafft ſanfte, der 
andere heroiſche Bilder; Ein Viaas, Eine Form 
und Farbe iſt nicht fuͤr alle, noch weniger Eine 
Manier, die man ihnen aufdraͤnge, wenn ſie gleich 
nicht in ihrem Gebiet, im Kreiſe ihrer Ausſicht 
laͤge. Ich halte nicht viel von denen, die einen 
Ausleger der Propheten darnach allein ſchaͤtzen, ob 
er dieſe oder jene Stelle zuerſt und zunädft auf 
Chriftum deute ? und wenn er dies nicht thur, den 
Stab über ihn brechen: „er Eönne Über den Pros 
pheten nun weiter nichts gutes fagen.'' Sie fehen, 
mein Freund, wie unbillig und türkifch das Urtheil 
fey: es flrangulirt den Ausleser und den Prophe: 
ten, und beide um etwas, wovon man gar nicht 
erweifen kann, daß ed allein und ausſchließend 


£, ” * ⁊ 
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ben Propheten ober den Ausleger machen muͤſſe, 
ober geniacht babe. Laſſet uns doc die heiligen 
inner laffen , mie fie iind; nicht, wie wir fie 
uns fhaffen möchten. Es ift immer für uns eine 
(harte Frage, mas ein jeder Prophet fih auch bei 
finen unlaugbarften Weiffagungn vom Meſſias 
wdahht habe? wie beil oder Dunkel er in die Zus 
hinfe ſah? Manche Propheten weifjagten und konn⸗ 
en felbft nicht auflegen, was fie fahen; andere 
kiffagen einz.Ine Züge, bei denen ihnen immer 
oh der Umriß des Ganzen gefehlt haben kann. 
fin Prophet ift Ein Evangelift; und ein Zug in 
inem Propheten mehr oder minder, Ändert ja 
ists im Gemählde fümmtliher Schriften und 
ser Ausfihe aufs Keih und die Perfon des 
Refitae. 


Am forgfamften fuhen Eie, mein Lieber, die 
nzelnen Stücke eines Propheten abzutheilen, zu 
mdern und zu ordnen: denn einer fegte fih bin, 
m Buch zu fehreiben von Anfang bis zum Ende. 
fine richtige Abtheilung hilft außerordentiih, und 
ro die Stuͤcke zerſtreut fcheinen , eine muthmaß⸗ 
He Verſetzung. Wo dunkle Stellen find, ziehen 
Sie alte Ueberfegungen zu Rathe: einige der [päs 
mm Propheten, infonderheit Jeremias, haben dies 
orzuͤglich noͤthig. Werden Sie mit jedem berfel« 
en gleihfam Zeitgenoß, theilen mit ihm Leiden 
nd Freuden, gegenwärtigen Drud und künftig 
tiere Ausfiht: o wie wird Ihnen dann einzeln 
und allmählich der edle Geift diefer Männer aufs 
hen, denen die andern Völker beinahe nichts 
Jehnliches haben! Sie werden mit Jeſaias als 
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Adler zue Sonne fliegen und mit ber Turte 
Jeremias, einer Tochter der Seufjer und Th 
Hagen : mit Habakuk unter dem Drud feft! 
und mit Hefekiel auf fremden Bergen, an a 
difhen Waffern, Gefihte fehen und. fpomi 
Entwürfe. So mit den andern. Erwarten 
naͤchſtens noch über ein paar Einzelnheiten 
Mepnung, und wir gehen fodann aus dem . 
thum der Propheten in ben Vorhof des 6 
Schriften. 





Neunter Brief. 


Die Propheten, auf die wohl bie meifte S 
rede und Spötterei gefchüttet iſt, find Ezechit 
Jonas. Daß man die ganze Geſchichte des fl 
gern zu einem Traum, einem Gefiht madyer 
Ien, wird Ihnen befannt ſeyn; und body I 
Propheten nicht die Eleinfte Spur von Traun 
Geſichte. Als eine Geſchichte faͤngt's an, geb 
und endet. Ich wundere mich, daß Nieman 
her auf die Hypotheſe gekommen ſey, den ı 
Verfolg der Begebenheiten als Dichtung an 
men,*) wie viele z. E. die Geſchichte Hio 





®) In neuern Zeiten iſt dieſes geſchehen, vo: 
chaeliſs, Eichhorn, Riemeyer u.« 
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eine folhe gehalten, und die Bücher der Judith, 
Zobias, Stuücke in Efiher offenbar find. Das 
Bunderbare, das doch den meiften Spott auf fi 
laden, würde ſedann zweckmaͤßig gewählte 
Chönpeit ; und der Sinn des Ganzen bleibt derfels 
de, er mag aus einer wirklihen Geſchichte, ober 
ens einer, jlatt ihrer gefchaffenen, Dichtung folgen : 
ran die legte ift doc immer aud eine moralifche 
Gerhichte zur Darftelung Einer oder mehrerer 
bihren, 


Mich dünft, Sie find neugierig auf biefen 
Befihtspunkt ; bemerken Sie alfo, das Bud hat 
ine Einheit, Kürze, Rundung, mie fie das befte 
nergenländifche Doem haben kann, und was mehr 
ig Alles ift, auch Einheit im Bwed, in feiner 
tralifhen Lehre; es ift „Die lebendige Dar 
ftellung eines Propheten in den mane 
herlei Fehlern, die das Prophetenamt 
hatte und haben konnte.” Dem Propbe, 
a wird aufgetragen , einer fremden, fernen, reis 
va, majeftätifhen Stadt ſchnelles Unglück zu pres 
gen; welches Herz von Fleiſch und Blur thut 
16 gern ? Jona firäubte ſich dagegen, wie ſich meh⸗ 
ve Dropheten beim Auftrage ſchwerer Pflichten 
tänbeen. „Was ſoll ih, ein Jude, dort? Wird 
man mich nie für einen Narren halten, und 
mit Spott, mit alter Verachtung firafen ? odes 
wenn man mir glaubt , wenn man meiner Bots 
haft Erfolg zutrauet, wird man mid nicht ale 
einen Unglüdspropheten zur Stadt hinaus werfen 
und würgen? Er mied alfo das heilige Land, 
ı Hoch, fo weit ec konnte, weflwärte. Daß das 
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Stichen zur See in damaligen Zeiten die Lühnft 
Flucht, daß die freiwillige Verbannung eines Jſ 
raeliten und Propheten aus dem Lande Jehovah' 
die entfchloffenfte Aufopferung war, iſt für fic 
ſelbſt ar; die Thorheit des dargeſtellten Beiſpiel— 
geht alſo auf offenem Wege weiter. Feigheit, dei 
Willen Jehovah's zu thun, wird zur verwegenfte 
und zugleich albernften Flucht vor ihm auf dem gı 
faͤhrlichſten Elemente. Der Sturm entficht: $ 
nas ſchlaͤft, das Loos füllt, er bekennt feine Schul 
aufrihtig, ja er giebt ihnen felbjt den Rath, mi 
ihr Schiff einzig zu retten fey. Er wird ins Ma 
geworfen; der Fiſch kommt, ihn zu verfdhlingen 
es ift ein wunderbarer Fiſch, den der Mächtige 
vor dem er floh, felbft berbeiführt. Das Geb 
im Schlunde des Fifhes ift offenbar eine fpäter 
Zurücknehmung, denn man hört darinnen ei 
nen fhon Erretteten danken; Eurz, die Geſchicht 
iſt die fichtlichite Darftellung, wie wenig man Got 
entfliehen önne , wie alles, aud im Grunde de 
Meeres, ihm zu Gebote fey, wie er aber auch de 
tiefften Seufjer im Bauche des Fiſches, des De 
ans und ber Hölle, vernehme. Das dankende 
Lied ift fo fanft und fhon, daß ich nicht umpin 
Tann, meinen Brief damit zu zieren: 


Ich rief in meinen Xengften zu Jehovah, 
Und Er antwortete mir. 

Vom Bauch der Hoͤlle ſchrie ich; 

Du hoͤrteſt meine Stimme. 

Du warfft mich in die Tiefe, 

Ins Herz des Meers. 

Mid hatt’ der Strom umgeben , 


\ 





\ 
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Au deine Wellen, beine Fluthen, 
Giengen über mid) hin, 


Da ſprach ich: „weit bin ich verftoßen 
„Bon jener Gegend deines Blicks! 

„Roh will ich fort und fort zurüde bliden 
„Sum Ziempel deiner Hoheit,’ 


Die Waſſer drangen mir tiefer bis zur Seele, 

Der Abgrund fchloß mih um und um, 

Meergras ſchlang fih um mein Haupt, 

Zn Kiüfte der Berge war ich gefunten, 

Die Erde mit ihren Riegeln war auf mie 
ewiglich. 


Da ließeſt du aus der Grube 4 
Mein Leben aufftehn, 

Jehovah, du mein Gott! 

As meine Seele über mir verzagte ’ 
Gedacht' ih an Jehovah: 

Schnell kam zu dir mein Kleben, 
3um Tempel deiner Hoheit. 


- Die nicht’gen Lügengögen dienen, 
Srren umher erbarnıungslos 3 
Ich aber, mit ber Stimme des Dankes win ic 
kommen, | 
Und opfern, was ich bir gelobt, 
„Meine Rettung, dem Jehovah!“ 


Ihm will ich fie zufchreiben, ihn mit der Stims 
me des Bekenntniſſes preifen; wozu denn eben 
ch, als Geluͤbde, dies feierliche Lied gemacht ift. 
Io darf Sie nicht erft aufmerffam machen, mein 
Send, auf die tiefe Stimme im Schlunde ber 
I, die aus diefem Liede tönet, auf das wilde 
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Kager, das er Hier im Grunde des Meeres hat 
auf die harten Gedanken , die ihm an’s Herz flo 
fen: „o wärft du nun im Lande Gottes, dem Pa 
„laſt feiner Hoheit nah, wo er wehnt, wo er G 
„bete erhört! Und doch will ich nicht ablaffen 
„ruͤckwaͤrts dahin zu bliden, dahin zu beten. 
Und wie die legte Noch zunimmt, bis er beftei 
wird. Mun fühlt er augenfcheinlihe Hülfe Seh 
vah's, daß diefer nicht nur in Judaͤa, daß er übe 
au, auh im Bauche der Erde Gott fey, und © 
bete höre; alle Gögendiener hangen an Nichts, ai 
Winde, ohne Hülfe und Rettung. — — Sebt 9 
bet er nach Ninive und thut Jehovah's Befeh 
Wunderbar! man hört ihn, mun ändert fi - 
über alle feine Erwartung. . Es kehret ſich alfo de 
Blatt, die angedrohten Gerichte treffen nicht ein 
und fiehe, er ift wieder ein Menſch, ylaubt, d 
Wahrheit feiner Werfündiyung entgehe damit e 
mas, ift unwillig , zürnt, wuͤnſchet ſich den To 
Und nun, fommt die fhöne Enthuͤllung de 
Stuͤcks duch den Kürbis: fo leicht, fo Ichrreid 
Gottes fo anftändig, den ſchwachen elenden Pr 
pheten fo beſchaͤmend, daß ich mir Über den Au 
gang des Buchs, „die größefte Sache durchs Kleinf 
„anzuzeigen, und den Einen Blick Gottes, di 
„Weltmonarhen , über Meer und Erde, über N 
„nive und den Kürbis zu fchildern” beinahe nid 
finnlicheres,, Eindlichers6 denke. Die fo gerühm! 
popifhe Vergleichung zwifhen dem Helden ur 
dem Sperlinge, der bubble und world, bie i 
Gottes Augen Eins feyn fol, ift, auf ihre Thei 
wahrheit zuruͤckgefuͤhrt, ein Wortklang; bier I 

fimple, 
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ıple, und boch fo große Wahrheit. Sie ſehen, 
in Freund, mie bei biefer Hypotheſe das Ganze 
ön zufammentrifft, und nicht nur den Ifraelitis 
en Stolz , fondern auch zwei Errreme von Pros 
etenſchwachheiten und Fehlern lehrreich fchildert. 
ih duͤnkt, felbft der Verfaffer des Propheten 
ıboue , müßte, wenn er fich in bie Prophetenzeit 
} jüdifchen Volks zurüdfegen wollte, die Dichtung 
slih und fon finden. Se wunderbarer unb 
‚Ber die Mafchinen,, defto mehr find fie ſodann 
Stelle, und man hätte kein Geſicht, feinen 
aum, Eeine ungeheuren Rettungen weiter nöthig. 
t nun diefe Gefhihte, als Dichtung, fhin, 
ffend, nüslih ; warum follten wir uns mit den 
hiwierigkeiten den Kopf zerbrehen, ob fie auch 
d wie wenn fie Sefhidhte wire? Was durdy fie 
fagt werden fol, fehen wir fo gut in der Fabel 
Binder Geſchichte; und mas brauchen wir mehr? 
Nech Ein Wort von Ezehield Tempel. 


Wie viel Moftifches über ihm gefagt fen, wife 
a Eie; (menn Sie's nicht wiffen , verlieren Sie 
sh nicht viel) Der ganze Tempel wie er da 
eht, und was er dem Buchſtaben nach vorftellt, 
E meines Erachtens ohne alle Myſtik, ganz in der 
Schreibart diefes Propheten. Ezechiels Manier 
t, ein Bild ganz und weitläufig auszumahlen : 
ine Borfiellung fhien groBe Geſichte, von allen 
Ssiten umfcriebene Bilder, fogar Tangwierige, 
hmere ,„ ſymboliſche Handlungen zu forben; 
ven fein ganzes Bud voll iſt. Iſrael in feiner 
Kre, auf den Bergen feiner Zerftreuung, unter 
berders Werte 1. Rei, n. Theol. IX. H 
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andern Sprachen und Voͤlkern, hatte einen ! 
„heten nöthlg, wie diefer war , hatte Sprüche 
Darftellungen nötbig , wie er fie fchildert. - So: 
diefen Tempel. - Ein anderer hätte ihn mit flie 
den Bildern in erhabenen Spruͤchen entwor 
diefer in beflimmteen Maaßen. Und nicht nur 
Tempel, fondern aud) Zubehör, Stämme , Ber 
sung , Land: das Heiligthum wird Pallaft des 
fen mitten im Lande. Daß dieſer platonifdye | 
wurf Ezechiels nicht erfüllt worden ift, war 
Schuld nicht; auch die Einrheilung des Landes 
ter die Stämme, mie er fie angiebe, ward ı 
erfüllt, und fo minderte ſich jener von feibfl. 
ſehr ift Iſrael immer, wo es auf feine eigenen 
Rrebungen ankam, unter den Befehlen, Win 
Verheißungen Gottes in der Tiefe geblieben ! 
eine arme Nachleſe 309 ins Land und bauete; n 
minder als alle zwölf Stamme, und fo m 
auch Ezechiels Tempel unterbleiben. 


So vielerlii, mein Freund, mih noch in 
fen treflihen Männern, den Propheten, ve 
daß es entzüudend für mid wäre, Ihnen dag ! 
einiger der veornehmften, fo wie aud den Sr 
und die Zwecke ihrer vornehmſten Stüde zu 
toerfen*) : fo winkt mid doch mein Plan mit 
ſtem Stabe weiter; ich gebe ohne ein Wort ferı 
Vorrede zum dritten Theile der ebräifhen Buͤc 


ö——— 


® Im 3ten Theil der Eichhorn'ſchen 
leitung ins A. T. iſt dies mit fo viel Kı 
niß und Wärme gefchehen, daß , wenn man 
ter glenge, eher ein Nebermaas zu beforgen 
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den fo genannten „heiligen Schriften” Aber. 
Sie find im heiligen Geiſt, d. i. nach dem Aus⸗ 
ud der Juden mit ruhigerer Gottesweisheit ges 
frieben 5 der Zrieb der Propheten war oft Brunft 
Gottes, ſtarke Begeifterung, und Mofes mit feinem 
Urgefen, mit feiner Poefiereichen Urgeſchichte ſteht 
in der tiefern Ferne, als ber geheime Freund Got⸗ 
tes, der vertraute Mittler feines Volkes. Gie wife 
fra jene Vergleichung der Juden, ba ihnen das 
Geſetz Mofes das Alerheiligſte, die Propheten das 
Heilige, die andern heiligen Schriften ber innere 
| Borhof feinen. Die apokryphiſchen Schriften moͤch⸗ 
ten fonady der Heyden: Vorhof genannt werben, 
a das N. T. einen neuen, geiftigen Bau begine 
mt Ich Habe mich ſchon erklärt, daß ich hier vaw 
4 Ven Sraden , oder ber Ast der Eingebung nicht ses 
es inde$, dem Inhalt diefee Schriften zufelge, 
hoben die Juden, dünft mich , mit diefer Einthei⸗ 
bag und Benennung nicht fo ganz unrecht. Des 
en Mofes war die Grundlage ihrer Berfap 
7 fang und ihres Gottesdienſtes: bie Prophe⸗ 
= m, die Sortführee und Erkiärer deſſelben, find 
-T Heihfam die Wände des Gebäudes; die hei⸗ 
A een Schriften find die inwendige Zier, ber Tofbe 
bare, nuͤtzlich Hausrath. Fri einigen biefen 
When iſt eine Summe von Goldkoͤrnern und Golb⸗ 
"Hhden der Weisheit, Zucht und ſchoͤnſten prakti⸗ 
Men Erkenntniß. ' 


















| Das Bud der Plaimen fängt an. Daß 
es von verfchiebenen Berfaffern , in mancherlei Zel⸗ 
68, Gefangarten und Situationen fey , darf id 
u 0 u 53 | 
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Ihnen nicht erft fagen ; baß es treflihe Stuͤcke ent. 
halte, noch minder. Der Name Davids hat bie 
Grundlage dazu gemacht, weil er felbft ſchoͤn 
Stüde verfaßte, und den ganzen mufilalifchen Got | 
- teödienft in Stanz brachte; die Sänger und Did | 
ter zu feiner Zeit halfen, die Dichter und Prophe- 
ten fpäterer Zeit bauten weiter: denn daß einige 
Dfalmen das Zeitalter der Gefangenfhaft verraten, |; 
ift wohl unläugbar. Es gehet alfo beim Pſalm⸗ | 
buch, wie bei allen Sammlungen fo verſchiedener 
Sachen; fie werden, zumal wenn man fic in de 
Folge Tiefer, ein Labyrinth, aus dem man nidt | 
“anders kommen kann , als wenn man fich gemwifle ; 
Hauptmerkmale fest und darnach ordnet. | 
"Dovids Name wird das erfte Merkmat. a 
Lieder, die er felbft gemacht hat, find doppelter Att, 
entweder Privatgefänge auf Umftinte feine: ; 
Lebens , ober öffentliche und gottesdienſte; 
Iihe Lieder: denn wie nahe biefe beide Claſſen 
. in einander gelaufen? wie viele von feinen Private 
gefingen Über Umftände des Lebens, auch oͤffentlich, 
zumal beim Gottesdienſt gebraucht find ? getraue 
ich mir nicht zu beflimmen. Diefer Theil der ‘ 
Pſalmen nimmt greoße Erläuterung aus feiner Ge 
ſchichte: wir wiffen, wie frühe un® ausgezeichnet 
er Doefie und Muſik, die bamals meiftens verbun« !' 
den waren, liebte. .Der ehemalige Hirte und Dice : 
ter brachte alfo auch jegt die härteften fomohl, alb 
die mildeften Auftritte feines Lebens in Geſang: 
fein Herz ſtroͤmte gleichſam ſelbſt in die Saiten; 
Lied und Harfe wurden ihm Gebet, Troſt, Auf 
munterung,, Dank, Zreude, die füßefle Erquickung 
und Erholung... Es ift ſchoͤn, daß uns bei viel 
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edee ein Wink gegeben If, wann und 
entftanden find? Nusen Sie, mein Freund, 
inte, und lefen dieſe, cigentlih davidi—⸗ 
Pſalmen, zuerſt allein, gleihfam in Die 
res Urhebers und ihrer Veranlaffung zuruͤck: 
rfheidung wird Ihnen wohl thun.) 8 ie b» 
t ift der Charakter und Ton der meiftenz 
est (2 Sum. 22, 2.) dies felbit zum Chas 
iner Lieder.**) Seine Pfalmen find ibm 
(, daß er fie nicht auf Siege, auf Glanz, 
theile bezieht, die er Iſrael verſchafft habe; 
auf feine Lieder. Dur fie hofft er im 
eines Volks, fo wie auf ihrer Zunge, fich 
überleben , und ihrem Andenken angenehm 
m. Es fest dies voraus, was auch fehr 
lich ift: daß feine Lieder ſchon damals nicht 
Zempel gefungen worden, fondeen zum 
» Gedahtniß Ifſraels Ichtenz ich ver« 
8 nicht nur von gottesdienſtlichen, fondern 
ı andern Liedern, wie wir aus der Elegie 
athan fehen. Da alfo Gefang die Kich« 
ung des großen Königs war; da wir fehen, 


ine fehr fleißige und reichhaltige Anleitung 
zu iſt Haſſe Ipiognomit Davids, 
na 1784. 

ch fetze namlich voraus, daß der Anfang die⸗ 
; Liedes von David feibſt ſey und nicht von ei⸗ 
m andern; welches letztere zu behaupten wir 
© keinen Grund baden. Gin ſolcher Anfang des 
efanges iſt der Begeiſterung des Drients nicht 
erade und tommt 5 Mof. zu, allein ſchon zwei⸗ 
al vor. 
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wie forgfam er die genannte Elegie auf feine 
Freund, ins Buch der Heldenlieder tragen, un 
Iſrael fie auswendig lernen ließ (2 Sam. 2, ıB.) 
Cönnen mir zweifeln‘, daß ee auch feine Geſaͤn 
und die Liebe zu dieſer Gattung Dichtkunſt fo we 
verbreitet habe, als er thun konnte %_ Die Dfa 
men feiner Dufitmeifter Aſſahh, Heman find d, 
von Zeugen: ich halte fie für Arbeiten diefer Maͤt 
ner fehbft (Mufitus und Dichter war damals Eins) 
fie Haben alle ihre eigenen „ und bie Geſaͤnge A 
ſaphs infonderheit einen erhbabmen Lehrchara 
ter. In den meiften von ihnen ſiehet man offe 
bar, daß fie zum Öffentlichen Gebrauche fint 
und Zweifels ohne mit größeftee Pracht aufgefäh 
worden. Sein prächtigfter Pſalm, der Softe, fie 
voran; unter den 70, und Bogen find audy vi 
ihm trefliche Stüde. Bei den Dfalmen der Ki 
der Korah, oder des Örchefters von diefem Namı 
wiffen mir ihren Verfaſſer nicht: Aſſaph fchel 
mir's nicht „ David auch nicht. Sie haben ef 
kuͤhnen, raſchen, gleihfam flürmenden Schwu 
und einige z. E. Pf. 46. 87. enthalten Stel 
die bei allen Nationen für die erhabenſten g 
müßten. Ohne Zweifel wurden fie für den I 
Kosah zur Ausführung gemacht, wie Affaph 
17. Pſalm für Jedithun machte, Eine Mel 
berer Pſalmen find ohne Ueberfchrift, und ſJ 
wicht die fchiechteften, Einige find Hallelujal 
men, bie wohl unter dem Dal der Zempeltl 
sen ihre beſte Stelle finden, andere 5. E. U 
Dr. find hohe Lobhomnen, andere find 
gefänge auf Siege oder andere Wopithl 
Staats, Die Gelſaͤnge, Ar bie ich eine 1 


ı 
u * 


En 
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Liebe hege, find die fo genannten Stufenpfalmen 


oder Lieder im hoͤhern Chor, Pf. 120. u.f. Offen⸗ 
bar haben fie eine Ähnliche Ringe , beinahe au 
einerlei Schwung und Abwechslung; fie find für 
mich , befgnders Pf. 120. 124, 126 — 29, 133., 
Mufter kurzer und tiefer Herzensregung. in paar 
Klaggefange find unter den Pſalmen, die beide dem 
Jeremias zugefhrieben werden, und befonders ſchoͤn 
find, Pf. 102. und 137., infonberheic der letzte. 
Ein Sefang ift unter den Pſalmen, den ich deu 
Urpfalm, das Lied der Emwigleit nennen 
möchte, und der dem ewigen Mofes zuaefchrieben 
wird, Pf. go. ih weiß nichts, das ihm an die 
Seite zu fielen wäre: Kurz, bier iſt ein Schag 
alter ebräifher Kieder, den ich, wenn die Geſaͤnge 
mandyer andern Nationen ihm enegegen auf der, 
Schale lägen, gewiß vorziehen würde, vorziehen 


. müßte ; viele Chriften und felbft Theologen wiffen 


indeg kaum, was fie an diefem Schau haben — — 


Auch das ift falfh, daß David nur ein Idyl⸗ 
Iendichter fen, und daß ihm Pfalmen höherer Art 
mißlingen. Leſe man dody den 8. 19. 24. 68. 103. 
108. 124. 139. Pſalm, andere ungerechnet; und 
füge, was jedem an Stärke und Würde feiner Art 
abgeht? — — Einige Palmen find von Salome, 
die ich ihm nicht abzuläugnen wüßte, da wir Ans 
dere von fpäterem Urfprunge haben. Das Epithas 
lomium Des 45. Pfalms von den Kindern Korah 
ju fingen und zu fielen, ift eine Rofe in ſeiner 
Gattung. Läugnen kann ich's nicht, daß einige 
Stuͤcke, die den Namen Davids und Salomo fühe 
ven, 4. E. Pf. 70. eben nicht von ihnen ,. fondern 


\ 
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“auf fle gemacht zu feyn feheinen, und daß .alfo das 
S nicht fo fhlehthin den Verfaſſer, fondern übers 
haupt anzeige, „wohin der Pfalm an Inhalt odes 
Geſangweiſe zu referiren fy — — in Sachen 
ber Art aber werden wir nie auf den Grund fonts 
men. Genug, die fhönen Stüde -find da, von 
wem fie auch feyn mögen. Kaͤme es auf mid an, 
fo würde ih das Buch nad feinen Ueberfchriften 
ungefähr fo ordnen: Pf. 1. Vorrede. Pf. 2. Lob⸗ 
geſang auf eines großen Könige Reih. Pf. 3 — 
40. Sefänge Davids , wo beim legten offenbar ein 
Schluß if. Pf. 41 — 49. anonyme Gefänge für 
das Gefchleht Korah , die der prächtige Pſalm Afe 
ſaphs Pf. 50. befchließet. Pf. 51 — 70 abermals 
Gefänge Davids, mit 2 (Pf. 66. 67.) untermifche 
ten anonymen Daunkliedern. Pf. 72 — 89. Ges 
fänge von verfchiedenen, meiftens genannten Vers 
foffern, wo beim Iegten wieder ein Schluß fichet. 
Di. go — 100. herrliche Anonymen , den erften 
von Mofes ausgenommen ; worauf toieder einer von 
David folge, und nun eine Menge Dankpſalmen, 
meiltens anonym. Der 118. fcheint diefe Parthei 
zu beſchließen, worauf der 119. , das bekannte mos 
ralifhe A. B. C. folget, das ich nicht für davidiſch 
halte. Segt kommen die trefflichen Stufenpfalmen 
Pf. 120 — 134. worauf Stüde verfhiedener Art, 
zulegt feierliche Zempelpfalmen enden. Sie ſehen, 
daß diefen Abfügen nach das Pſalmbuch nicht ſolch 
ein Wald bleibt, als es dem erſten Anblid nad 
zu ſeyn ſcheinet, und die jüdifchen fünf Bücher 
find zum Theil darnach geordnet. — — 

Ungleich nuͤtzlicher waͤre es, wenn wir die Mu⸗ 
ſik ſo verſchiedener Pſalmen kennten; allein die 


—— — te 7— 
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Hoffnung iſt unter den Todten. Das Vergnägen B 


des Ohrs ift die ſtolzeſte, hinreißendſte, inniafte, 
zugleich aber auch die vorubergehendfte Wohlluſt des 
feinern Sinne; vielleiht ift dies auch die Urfache, 
marum einige jübifche Lehrer, die meiſtens zu buch⸗ 
ſtaͤblich über alles urtheilen, die Zier des Rhythmus 
und des Gefanges in den heiligen Schriften, ale 
einen fremden Putz, als eine unwefentlide 
oder gar verbällende Schönheit des ewigen 
Mortes anzufeben geneigt find, und David felbft 
ed nicht als das größefte Verdienſt, zurechnen , 
daß er das Gebot der Geſetze in Gefang vere 
wandelt. Wie viel oder wenig an diefer Bemerkung 
fen, fo hat's der große Erweis der Zeit beftätigt, 
daß diefer Putz wenigftens nicht ewiger Natur war, 
und mit Veränderungen der Jahrhunderte verſchwin⸗ 
den mußte. Dfeifer in feiner Abhandlung von 
ber Muſik der Hebrüer *) hat genugt, was zu nugen 
war; meiftens aber muß er von zu neuen Datis 
auf die Älteften Zeiten ſchließen. Nach feinen Une 
terfuchungen kommt in den Ueberfchriften der Pſal⸗ 
men felbft wenig hierauf zeigendes vor. — — Was 
id hinzu, zu frgen babe, betrift blos den ganzen 
Gang des hebräifhen Rhythmus folcher Lieder. 


Belanntermaßen ift viel daruͤber gefchrieben und 
gemuthmaßet worden; noch neulih bat Leutz 
wein **) eine kurze Abhandlung vom Versbau der 





*) Erlangen 1779. 


*) Verſuch einer richtigen Theorie der bibliſchen 
Berskunſt. Tuͤbingen ıy76. 
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Ebraͤer geſchrieben, die ich Ihnen, ob er mie glei) 
im ganzen zu puͤnktlich fcheinet, zu leſen fehr rathe. 
Mir kommt's vor, daß die Ebraͤer, gegen uns ber 
trachtet , immer nur ein freies Sylbenmaas gehabt 
baben.*) ie batten - Metra, fange und Burze, 
ungefähr gleichlaufende und verſchraͤnkte Metra, 
wie das der erfte Begriff von Muſik, von verfchies 
bener Zonart und Leidenfchaft fordert. Sie fcheinen 
auch, nad) einigen Pfaimen zu urtheilen, einen 
Strophenbau im Ganzen, wenigſtens zu einigen 
Inſtrumenten und Materien beliebte Gange gehabt 
su haben, auf welde nachher andere Gefänge ges 
macht wurden. Truͤqgt mich aber mein Ohr nid: 
fo gehet diefe Beſttmmtheit nicht bi auf genaue 
Zahl, noch minder auf feftgefegte Quantität 
jeder einzelnen Sylbe. Offenbar ift diefe Kunſt 
der eigentlichen Profodie bei allen Voͤlkern von der 
fpäteften Erfindung. Sie kam nur dann auf, wenn 
Gedichte nicht mehr für’s freie, wolluſttrunkene Chr 
und für die mit dem Gefange lebendig zufammens 
gitternde Suite, fondern ſchon für Schrift und Buchs 
Rabenmenfur gemacht wurden ; fo weit kam's gewiß 
nicht bei den Hebraͤern, weniuftens nicht in ihren 
wahren poetifhen Zeiten. Da flrömte ihre Rede 
in muſikaliſchen Wellen heraus: der Geiſt ihres 
Mundes floß mit dem Geiſte, der ihr Saiten'piel, 
ibre Tuba belebte, zufammen, und obne Zmcifel 
ward ba die maͤchtigſte Wirkung, wo vielleiche der 





*) ©. die Meinungen einiger Rabbinen von der 
ebsäifchen Poefie, binser Burtorfs Ausgabe des 
Buchs Coſri. ©. 406. u. f. 
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kuͤhnſte Bruch des Sylbenmaaßes, der ſtͤreſt⸗ 
Kampf der Worte war. Da geſchah «6, was unſer 
deutſcher Rouſſeau ſinget: 


— — Es dhorchten auf bie Lieber 

Die Kinder Korah. Aſſaph ſtand, 

Und ſtaunt' und warf den Pſalter nieder, 
Den hohen Pſalter und empfand. 


Dder wie Dryden von Eifindung des erſten In⸗ 
ſtruments finget : 


Wben Jubal struok the corded shell, 

His list'ning brethren stood around, 

And wond’ring on their faces fell 

To worship that celestial sound; 

Less than a God, they thought, there coul@ 
not dwell 

Within the hollow of that shell, 

That spoke so-sweetly aud so well, 


Bei der arabifchen Poefie iſt befanntermaßen bag 
eigentlich proſodiſche Sylbenmaas ſpaͤt entftanden, 
Das feine Ohr der Griechen bildete es bald aus, 
indeſſen iſt's noch offenbar, was ſich in Homer, ob 
er gleich durch ſo viele grammatiſche Haͤnde gegan⸗ 
gen iſt, noch fuͤr Freiheiten finden. Die Roͤmer 
nahmen ihre kuͤnſtlichen Sylbenmaaße von den Grie⸗ 
chen, weil fie ſelbſt — keine hatten, ob ihnen 
gleich alte Lieder nicht fehlten, und daß alle euro⸗ 
paͤiſchen Nationen die eigentliche Proſodie ſehr ſpaͤt 
hekommen baben, iſt klar aus der Geſchichte. Den 
Italienern ſchufen ſie erſt Dante und Petratka aus 
den Provenzalen an; die Provenzalen haben fie 
wahrſcheinlich von den Arabern fi zugebitdet, und 
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noch mwiffen wie, daß die poeſiereichſten Sprachen 
Europa’s, Italiens, Spaniens, Galliend Sprache, 
Spiben zählen, aber nie meffen, daß fie auf 
den lebendigen Klang bes Verfes und ber Strophe, 
nicht aber auf die grammatifhe Quantität jedes 
Sylbe horchen, und fie dennoch dem feinften Geo 
fange vermählen. In bie dbeutfhe Sprache iſt eis 
gentlihe Profodie und Quantität der Sylben nur 
durch Opitz gekommen, und wie lange hatte Deutfche 
Sand ‘vorher Geſaͤnge und Gedichte! — Es ift alfo 
auch in diefem Betracht vergebliche und mwiderfinnige 
Arbeit, eine fremde Profodie , die kaum hundert 
Jahre alt, die als eine Buchſtabenkunſt, für ges 
druckte Gedichte erfunden ift, der urälteften eis⸗ 
grauen Poefie der Erde aufzudringen , und fie date 
nad) zu zerreiffen. Keine freie poetifhe Nation, 
wie ſehr fie in Liedern lebe, wie trefflihe poetifche 
©täde, wie rührende, paffende Melodien fie has 
be, weiß noch jet etwas von diefem Kunftbau 
der Grammatik; und das aͤlteſte Volk dieſer 
Act, dazu von einer fo kurzen, bildervollen, feuri« 
gen, gleichfam ganz und gar hierogipphifhen Sprache 
ſollt's gewußt hHabm ? Chorgefang , Affekt und Pas 
rallelismus find’s, die ihren Syiben » und Vers» 
bau beleben. 

Sie fließen leicht, daß ih die Mühe derer 
beffage , die‘ ihre erfünftelte ebrüifche Profodie , das 
Figment ihrer Phantafie, gar unferer Sprache in 
Uerberfegungen aufdringen , und gern Spibe 
nad) Spibe vorsählen möchten, wo wahrlich (auf’s 
gelindefle zu reden) der Geiſt längft dahin ift, und 
Die todte Afche zermalmter Spiben daliegt. Auch 
duͤukt mich’e eben ſo fremde, wenn Pſalmen in 
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horazifhe Dben , oder in die pindarifche Form dere 


Heidet werden. "Ätme Poeſie der Ebraͤer, mie ſtehſt 


Ju verwandelt! Beſcheiden ſchaͤmſt bu dich des gu 
tolgen Gewandes, und ſtolz ſchaͤmt ſich das fremde 
Sewond deiner | Unter Hirten geboren , unter ju⸗ 
yendlihen Taͤnzen und zmweitönigen armen Chören 
rwachfen und erzogen, wie das deine Beftalt, bein 
wiger, immer durchhin Elingender Parallelismus, 
er ſimpelſten Schritte einer einfältigen Sprache 
eiget, ſollt du ploͤtzlich im verſchlungenen theſeiſchen 
Tanz oder gar auf dem Kothurn, pindariſch, hora⸗ 
ih, bacchiſch triumphiren! — Wenig Dinge in 
ver Welt find abſtechender von einander, als dieſe 
beiden, ber einfältige, unermüdliche Parallelismus 
ee Ebraͤer, und jene gerundeten oder gefpisten kuͤnſt⸗ 
ihen Sylbenmaaße. Kein Bild bleibe alfo in ſei⸗ 
wm Umriß daffelbe, Leine Strophe diefelbe, Fein 
mriß eines Derioden derſelbe; alles wird vera 
We und verfhoben. Lachen Eie immer Über mich, 
ich dieſe fimpeln ebräifchen Lieder lieber in bee 

n jüdifchsdeutfchen Ueberfegung, als in fols 
fremden Triumphkleide, wo die arme Uebere 

e Öffentlich zur Schau geführt wird, leſe. 

1 höre ich doch noch duch , was fie war, was 

n fol; bier höre ich den Parallelismus, und 

m doch nicht mehr hören : er kuckt überal vor, 

DIL doc) verftedt werden. Glauben Sie, mein 

‚ bie Bibel würde lange nicht fo verunftals 

‚ wenn man fih nicht ihrer Einfalt und 
ſchaͤmte. Nun ward fie vollgepfropft mit 

‚, toiderfinnigen Ideen: die zweite Zeile des 

6, die urfprünglic nichts ale Echo, «in. 
un jugendliches Freudengeſchtei, ein 


| 


\ 
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erffärenber Wiederhall der erften war, folite immer 
was unergruͤndliches, ungefagte®, neues bedeuten, 
jedes Wort in ihr follte emphatifch ſeyn; -und fo 
zwang man duch finnlofe Verfhönerung hinein, 
wofuͤr Beit, Nation, Gelegenheit, Zweck, Zuſam⸗ 
menbang , Strophe , Poefie zuruͤckſchaubern. 





Behnter Brief, 


Ich dachte wohl, daß Ihnen einiges im Schluß 
meines letzten Briefes auffallend feyn würde; Sie 
zu befänftigen, will ich alfo nichts weiter gefagt 
haben , als daß man doch wenigſtens Sylbenmaaße 
in fremden Sprachen wählen müßte, die den Pas 
tallelismus der ebräifchen Poefie nicht verwirren , 
fondern ebnen und ſchlichten, die ihm freundlich 
dienen, und einen fanften, gefälligen Eingang in 
unfer Ohr geben. Jetzt zum Inhalt dee Pfaimen, 


Ich meiß Ihnen einen beffeen Schluͤſſel zu 
hm zu geben, als die vortrefflidhe Votrede Luther 
gu biefem , feinem Lieblingebuhe. Er wird Ihnen 
fagen, was Sie in ihm haben, wie Sie's anwene 
den und brauchen follen. Ein Magazin folcher Art 
muß uns durch einzelne Vorfälle im Leben erſt recht 
dertraut und brauchbar werden. In aͤhnlichen Um, 
ſtaͤnden und Gemuͤthsfaſſungen erheben fich ſolche 
Lieder gleichſam aus ihrer Aſche hervor, fie werden 
uns näher und traulicher, ihr Geiſt beſucht uns im 
treffenden Sprechen „ wir bösen ſuͤßen Befang bei 


‘ 
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fanften Githith, der hellen Kinnoße oder der ges 
drmpften Adufe von fern tönen, unfee Herz wird 
| fill oder freudig — — 


Sie erinnern mid an Proben aus dieſem Buch, 
wie ih Ihnen bie und da aus den vorigen geges 
ben. Es ſey fo; ich gebe einige, wie fie mir in 
die Dand fallen; Ihr guter Geift wende fie an: 


| Ich Hebe meine Augen zu ben Bergen, 

| Von dannen mir Hülfe kommt | | 
Meine Hülfe tommet von Jehovah, 
Der Himmel und Erde fhuf. 


„Er wird deinen Fuß nicht gleiten laſſen, 
Er wird nicht ſchlummern, der dich bewadt! 
Richt fhlafen wird er, und nicht ſchlummern, 
Der Iſrael bewacht. 


Jehovah iſt dein Waͤchter, 
Jehovah iſt dein Schatte, 
Er ziehet dir zur Rechten, 
Daß Tages dir die Sonne , 
Dir Nachts der Mond nicht ſchade. 
Jehovah wehret von dir alles Uebel, 
Er wahret dir dein Leben, 
Behütes deinen Ausgang 
Und Eingang, 
Zegund und immerdar, 


Velche ſtille Ruhe, die in diefem Liede der Wall⸗ 
fahrt, der Reife und des Sehnens nad) Gottes 
Bergen herrſchet! — Den Zug Gottes zur Rechten, 
nehme ich für einen gewöhnlichen Idiotismus, ſtatt: 
die zut Hütfe, zue Stärke, zum Beiftande; 
Die Redensart ift häufig bekannt: PR 79, 23, 





rn rugenlippen, 
Bon Eäfterzungen. 


„Was Tann bir thun, was Kann bir fd 
Die Läfterzunge ? 


Sie ſticht wie fpige Pfeile des Starken 
Gie brennt wie gluͤhende Kohlen von D 


Beh mir ! 
Ein Frembling bin ich hier in Raͤuberho 
Muß wohnen bier in kedareniſchen Bett, 


Lang’ ward es meiner Seele , 
Mit Einem zu wohnen, der Frieden baj 
IH fpreche vom Frieden, und Gr fudht 


Dffenbar iſt dies Lied bie Klage eines einzel 
folgten "und verläumdeten Mannes aus ein 
friedlichen Zelt, oder aus einer bedraͤngenden 
Warum es als MIHPMT % vafiche, m 


nicht ; fo, daß ich Überhaupt dies Wort liet 
Pſalmen, die aus der Wiederkehr mitgebrad; 


aha» Nia ssua I... _ “ 
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ſalmbuch parthieenweiſe entſtanden, (mie eben” ges 
gtworden) und in demiegten, dem fpätetn Theil, 
d nur wenige Sthde von David, eine Nachlefe 
ihfam; die meiflen fcheinen von andern Vers 
fern. 


», Wäre Jehovah nicht mit uns gewefenz; 
Sage nun Ifrael: 

Wäre Jehovah nicht mit uns geweſen, 

Als Menfchen über uns ſtanden; 

Berſchlungen hätten fie uns lebendig, 

In ihrem Grimm, in ihrer Wuth. 

Sie Hätten uns überfchwemmet, die Waffer , 
Der Strom wär’ übergegangen über unfer Leben, 
Gegangen wären fie über unfer Leben 

Die folgen Wafler. 


Gelobt fey Bott } 
Gr gab uns ihren Zähnen nicht zum Haube, 
Sntlommen ift unfre Seele, wie ein Vogel, 
Aus Voglers Strid : 
Der Strick ift zerriffen, wir find entſchluͤpft. 


unſre Huͤlfe ſteht im Namen Jehovah's, 
Der Himmel und Erde ſchuf. 


)aß der Anfang dieſes trefflichen, in verſchiedenen 
ztellen ſehr lebendigen und nachahmenden Liedes 
icht ein allgemeiner Satz, ſondern eine beſtimmte 
tfahrung aus der Vorzeit ſey, zeigt der Fortgang 
nläugbar. Eben hierauf, baß es ein gewiſſes Fac⸗ 
ım voriger Begegniffe fen, fleuert fi) das Lied 


®) PYſ. 124. 
Herders Werte 4, Re. u. Theol. IX. J 
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und ns, das ich nicht ausdräden konnte, iſt nicht 


vergebens dreimal wiederholet. Wie ſchoͤn iſt der 
Schwung im Ganzen! wie [hön die Mahlerei V. 
3. 4. 7. — Hier iſt ein anderer Pfalm, offenbar 
auf diefeibe Gefangmweife :*) 


Biel baden fie mich geängftet von meiner Ju⸗ 
gend an, 

(Sage nun Iſrael) 

Bier Haben fie mich geängftet von meiner Zus 
gend an, 

und doch nicht uͤbermocht. 


ie haben auf meinem, Rüden geadert, bie 
Aderleute, 

Und zogen ihre Kurden lang, — 

Jehovah, der Gerechte, 

Hat abgeſchnitten die Seile der Frevler. 


Beſchaͤmet werden zuruͤcke weichen, 

Alle, die Sion haſſen; 

Sie werden ſeyn, wie Gras auf den Bädern, 
Das, eh! es reif wird, welket. 


Mit dem kein Schnitter die Hand, 
Kein Garbenbinder fület feinen Arm, 
Dem nicht die Uebergebenden fagen: 
„Segen Jehovah auf eud ! 

Wir Tegnen euch im Namen Jehovah.“ 


Noch ein paar biefer fchönen Lieder : 


An Babels Strömen faßen wir ba, 
und weineten, wenn wir an Zion dachten, 





*) 9f. 129. 
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Hin an die Weiden in ihrem Lande, 
Diengen wir unfere Harfen. 


Denn da forderten fie, bie uns gefangen hielten, 
Liedesworte von uns: 

unfre Dränger forderten rende: 
„Der Zionslieder, finget uns Eins. 


Wie follten wir fingen Jehovah's Lich 

Auf fremder Erde ? | 
Bergeß’ ich dein, o Jerufalem, 

So vergeffe meiner meine rechte Hand! 

Es hange meine Zung’ an meinem Baumen, 
Wenn ich nicht dein gedenke, 

Bean ich nicht über die Erſte meiner Freuden 
Gteigen laſſe Jeruſalem. 


Gedenk', Jehovah, der Edomeſoͤhne, 
Am Tage Jeruſalems. 
Sie ſprachen: „reiſſet, reiſſet ein 
„Bis auf den Grund!“ 


Tochter Babels, Verwuͤſterin, 

Heil ihm, der dir den Lohn giebt, und vergilt, 
Was du an uns gethan. 

Heil ihm, der einſt ergreift und ſchmettert 

Deine Säugling’ an den Fels.) 


* * 


Als Jehovah Zions Gefaͤngniß wandte, 

Wie Traͤumende waren wir ba. 

Da war vol Laden unfer Mund, 
Und unfre Zunge voll Subel, 





) H9f. 137. 
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TANTE WERUEE EUBEBIEN im DUTLI 


Der Säemann fäet mit Ihränen, 
Und erndtet mit Jubelgefang’, 
Er geht dahin und weint und träget | 
| Hinz 
Er kommt zurüd, und jauchzt und be 
Garben.*)' 


Welch ein fhönes Sch, audy als Gefan: 
tet! Der. Anfang ift Jubel, als wäre e6 « 
erlebte, göttlihe Wohlthat; und das. Ent 
noch Wunſch, ein Seufzer um die Wiede 
Babel. Sie find ihres Gottes fo gewiß, 
ihrer Errettung auch nur im Traum de 
‘tens ſchon fo froh, daß bie Zukunft ihne 
ware wird, und nur fpät erſt die Seele ; 
rigen Erinnerung aufwacht, daß um fie a 
bürze ſey, daß fie noch im. Lande der Gefan 
ſchmachten. — — Dod mein Brief wir 
an Verfen, ald an Profe, Leben ie moi 
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Eilfter Brief. 


Mic) freuet, daß Ihnen das Stubium der Pfals 
men duch meine Anfrifhung lieb geworden ; wie 
haben in unferm Zeitalter auch über fie gute Hülfs« 
mittel erhalten. Auſſe Mihaelis, Schulz, 
Zellers, Knappe, Mendelfohns Ueber: 
fegungen in Profe, und fo mandıen hie und da in 
Bırfen haben mehrere gelehrte Männer in einzelnen 
Anmerkungen manche Berichtigung und Erläuterung 
geliefert.*) Ich gebe zu den Schriften Salomo's 

über — — 


Die Sprüche find eins ber fhwerften Bücher 
der Bibel, Überfegt zu werden. Der Geift orien« 
talifcher Sinnfprüche ift von unferer Art der Spras 
he und Vorftellung fo verfchieden, daß oft ihr feins 
fir Wis für uns ftumpf wird, und die ihnen aufs 
fallendſte Achnlichkeit verſchwindet. Indeſſen haben 
auch hier ſehr wuͤrdige Maͤnner gearbeitet und durch 
Anmerkungen und Ueberſetzungen dem Liebhaber 
fortgeholfen. Ich darf die Namen eins Schul⸗ 
tens, C. B. und 3 D. Michgaelis, Hunt, 
Reiske, Döderlein nur nennen, um Sie auf 
diefe Blumenleſe des morgenlaͤndiſchen Wiges und 





3.8. Döderlein in feinem Grotius, Das 
the in feinem ſyriſchen Pfalter, Knapp, Kö b> 
ler in mehreren Stüden des Repertorium, 
Haße in der Idiognomik Davids u. a. 
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Scharfſinns auch kritiſch aufmerffam zu machen. 
— Das fonderbarfte Kapitel der Spruͤchwoͤrter ift 
wohl das vorletzte, und das Sonderbarfie in ihm 
fein Anfang. Ich balte es ganz für Arbeit oder 
Sammlung eines Verfaffere , der Agur hieß, oder 
fih biee'Agur, den Sammler, nennet. Sie ente 
hält finnreihe, zum Theil ſcherzhafte Sprüche, bie 
unter fit) eben in einem Zuſammenhange ſtehen 
dürfen. Sie kuͤndigen fich glei an für das, was 
fie find, daher ich mich wundere, wie man fie in 
ein Geſpraͤch verwandeln können : 


Worte Agurs, des Sohnes Jakeh, 
Machtreden*) fprach der Mann zu Sthiel, 
Zu Zthiel und Uhal, 


Sch nehme beides für Namen feiner Schuͤler und 
Ithiel wird im Feuer des Parallelismus, wie meh⸗ 





3% nehme das Wort XDN, wie es bei den 


Arabern fo gewöhntih ift, und auch, ohne das 
11, bei den Propheten oft als Neberfährift vor⸗ 
kommt. Bei diefen heißt’s eine Machtrede , und 
» bei jenen iſt's der Titel zu Sammlungen denk⸗ 
würdiger Reden, Gedichte und Sprüche, wie 
wir etwa das Wort cornu copiae , Anthologie, 
Florilegium brauden. &te haben mehr, als 
Eine Hamaſa; und hier hätten wir alfo eine hes 
braͤiſche Hamaſa, d.i. Spruchſammlung 
Agurs, des Sohns Jakeh, der, feinem Namen 
nach, ſelbſt Sammler heißt. Sie ſind zum 
Theil mit großer Vehemenz und Eifer vorgetras 
. gen; und ber Anfang felbft ift eine begeifterte 
Zuſchrift an Ithiel und Uchal. 


| 
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rere Beiſpiele find, feierlich wiederholet. Sie wifs 
fen , daB von Orpheus und Hefiodue an faft alle 
begeifterte Lehrfprüche und Geheimniffe an Schüs 
ler, Geweihte, Jünger geftellt wurden; die 
Namen Linus, Muſaͤus, Perſes find bekannt. 
Hier ſind's Ithiel und Uchal, die die Goͤtterſpruͤche 
bören ; fie fangen beinahe mit einem Raͤthſel an: 


Ich, ein einfält’ger Mann, 

Der Menfhen Klugheit hab’ ich nicht ; 
Sch habe Weisheit nicht gelernet , 

Und doch weiß ich der Götter Wiſſenſchaft. 


Wer fuhr gen Himmel und fuhr hinab ? 
Wer faßt ben Wind in feine Kauft ? 

Mer band die Waſſer in fein Kleid ? 

Ber fagte aller Erde Grenzen ? 

Wie Heißt fein Name? wie heißt fein Sohn? 
Biſſe mir das! 


So ſprach immer die Begeiſterung der Urwelt, 
nicht nur im Morgenlande, ſondern aller Orten. 
Das aͤlteſte Gedicht der Nordlaͤnder, das faſt wie 
dieſe Hamaſa anfängt, und ſich Voluſpa, Sprache 
der Weiſſagung, nennet, fragt, gerade wie dieſe 
Stimme, hinter jeder geheimen Tradition vom Welt⸗ 
bau oder dem Geſchlechte Odins: Wer weiß mir 
das? oder: wiffet ihre das? Geheimniſſe der 


Art, Meligionse und Naturgeheimniſſe, wurden 


immer am liebften in Fragen und Räthfel gekleidet. 
Die Fragen Gottes bei Hiob „ die er ihm ale Abe 
geunb der Weisheit vorfegt, find hieruͤber der fchönfte 
Beweis, und wenigftens eine Leine Achnlichkeit 
mit ihnen hat diefer Spruch Agurs. Er führt fort: 
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Die Reden Gottes find alle geläutert Both. - 

Ein Schild ift Er, allen, die auf ihn trau’n. 

Zhu nichts zu feinen Worten Hinzu, 

Daß, wenn er feharf erforſcht, er dich nicht ki 
ner finde, 


Lefen Sie das 28. Kapitel Hiobs, Eins | 
erhabenften Stüde der Welt, und ich darf ® 
Wort mehr fagen. E86 zeige duchhin, daß ni 
Naturkenntniß und Erforſchung das wahre 3 
menfchlicher Weisheit fey ; fonbern einzig und allı 
Kenntniß und Furcht Jehovah's. Ki 
Jo wie ber 19. 147. Pfalm , das Lied Mofes, 
ganze Dichtung des Buchs der Weisheit Kap. 
bis 11. Gira 24. 5ı. der ſchoͤnſte Commen 
diefee Worte. 


Z3wo Dinge bat ich von bir, 

Verweigre fie mir nicht bis an mein Ende. 
Abgötterei und Lügen entferne weit von mir, 
Armuth und Reichthum gieb mir nicht, 

Laß mich genießen mein befchieden Brod, 
So Lang’ ich 1eb? auf Erden. 


Daß nicht, wär ih zu fatt, vielleicht 
löge, 
und fpräce: wer iſt Jehovah? 
Dder wär’ ich zu arm, vielleicht gar ftähle, 
Vergreifend mih am Namen meines Gottes, 
Durch falfhen Schwur. 


So Elingt ber Herzenswunſch eines befcheibenen Me 
nes, (ein foldyer Elinge immer wie Gebete und w 
Gebet) der nur die goldene Mittelmäßigke 
begehrt, verknüpft mit innerer Iufriedenheit | 





| | 1 
das Studium der Theologie betr. 137 i 


Herzens. Er mil nichts mehr, als was ihm an -! 
feinem Theil „vom Raube des Lebens gleichfam ' 
durch's Loos“ zufälle, dies will er aber au une ° 
geftört genießen. Wo nicht beides ift, wo wir ente 
weder nichts haben und andere befchweren müffen; 
oder zu viel haben , und diefe uns beneiden, ba 
entgehet uns der größefte Schatz, Ruhe des Lebens. 
Agur, als Iſraelit, drädt den Schaden und bie 
Gefahr beider Ertreme noch treffender aus: der Eine 
wird zu fatt, geräth in Wahn, macht fih aus 
Gott nichts, veracdhtet den Namen Jehovah's, denn 
Er hat feinen Gott im Beutel; der andere, zu 
arm, muß lügen, ſtehlen, die Noth treibt ihn zu 
unedien Mitteln des Unterhält®, er wird nieder⸗ 
trächtig , vom Mangel gar gesmungen,, falſch zu 
fhwören. — Die tieffte Grube von Niedrigkeit, 
wohin die Armuth ftärzen kann. Agur , der weiß, 
wie ſehr menfhliche Herzen fih unaͤhnlich, wie fehe 
ie, von Umftänden geändert, ihrer felbft unwuͤrdig 
den koͤnnen, verbittet die Verfuchung zu beiden 
> und wuͤnſcht den geraden, goldnen Meg 
k Mitte bis an fein ehrliches Grab hin. 
Wie leid thut mir's, daß ich nicht fortfahren 
a: da6 ganze Kapital iſt eine vortreffliche Zus 
? des Parabeln= und Raͤthelbuchs: gleichſam eine 
$ König Tirols an feine Söhne, wie das fols 
R legte die Anrede einer morgenländifhen Wins 
an Sohn und Töchter. Ich wiederhole es, 
| Sreund , vielleicht wiffen wenige, was fie für 
bes, vielfeitig Praktiſches und Menſchliches an 
Ka baden. — — Ih komme zum 








und erhabenſten Lehrgedicht aller Nas 
zum Bud Biobs. 
y 


| = 
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Aber, was ſoll ich daruͤber ſagen? Was über 
ein Buch ſagen, deſſen Ausficht mir balb wie der 
beſtirnte Himmel , bald wie der fröhliche wilde Zus 
mult der ganzen Schöpfung, bald wie die tieffle 
Kiage ber Menfchheit, vom Aſchenhaufen eines 
Kürften, die Zelfen der Wuͤſte Arabiens hHervor , 
vorkommt. Meine Stimme erliegt, eine einzige 
Belhreibung Gottes in der Natur ober in feiner Vor⸗ 
ſehung, eine einzige Smpfindung der Qual, wie 
fie voll inniafter. Herzenslaute dies Buch giebt, 
gefchweige die legte Erfheinung, wo alles Große 
und Wunderbare der Schöpfung zuſammentritt, den 
majeftäcifhen Thron. Gottes zu tragen — einen 
Einzigen diefer Züge, nur wie ich ihn empfand, 
zu preifen. Bier fey mein Stillſchweigen Lob, bis 
Ihnen einmal der Sternenhimmel diefes Buchs 
aufgeht, und fein tiefes Weh felbft in Ihr Herz 
toͤnet. | 


Wir haben mancherlei neuere Hülfsmittel zu 
ihm. *) Die Naturgefchichte deffeiden hat Scheu ch⸗ 


! 
t 





*) Außer Shultens, (den Vogel, wiemohl 
am intereffanteften Theil des Commentars, names 
lich den Stellen arabifher Dichter, verftämmelt 
herausgegeben) Reimarus, deſſen kart 
Nachtrag das ganze Geſchreibe feines Schriftfiel« 
lers, Hofmanns, überwiegt, find Reiske neuere 
Anmerlungen, Mihaelis, Eckermanns, 
vorzüglih aber Moldenhauers und Pufı 
nagels deutfche Ueberfegungen und Eriäuteruns 
gen, Döderleins Anmerkungen zum Grotiu« 
u, f, nügliche Beiträge zu feinem Verſtaͤndniß. 


- 
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zer in einem eigenen Buche erläutert; und mehr 
ale alles, erläutere das. Leſen arabiſcher 
Dichter und. Aegyptens, Abeſſiniens, Arabiens 
Naturgefhidhte Wo Hiob gelebt habe? und 
in weicher Sprache urſpruͤnglich das Buch verfaßt 
fey? wird wohl ein Raͤthſel bleiben; genug, es ift 
ein hoher Nachhall der erften Zeiten der Welt und 
der einfältigen, unfhuldigen, in ihres Armuth reiche 
baitigen Naturweisheit der Väter und Patriarchen. 
Eine rechte Ueberfegung des Buchs ift Außerft fchwer 
in unfern jegigen Sprachen; und in Verſen beinahe 
unmöglih. Haft .bleibe bisher immer noch Luther 
der Held der Bibelüberfegung und (trog aller vers 
fehlten Stellen) infonderheit auch in diefem Bud). 
Ob die Gefhichte Hiobs Gefhichte oder Dichtung 
fep , ift uns einerlei; genug, er ift im Buche da, 
er fpricht und handelt, haͤlt einen gelehrten Con- 
sessum auf feinem Afchenhaufen über die erhabens 
ften , wichtigſten, ſchwerſten Materien der Menſch⸗ 
beit , über Vorſehung und Menfhenfdick 
fal; und Gott felbft entwidelt und loͤſet den 
Knoten. Wenn Laften von Lehrgedihten, Xheodis 
ceen und moralifher Maturbefchreibung vergeffen 
fepn werden, wird dies Buch aufgehen in neuer 
Himmelshoͤhe und Sternenklürheit, — — 


Das hohe Lied folgt. Was ich vor zehn 
oder mehreren Jahren davon gehalten, mögen Sie 
in den Liedern der Liebe*) leſen; das Buch 





») gieder der Liebe, keipzig 1778. Das Bud 
war einige Jahre früher , als es gedrudt ward, 
gefchrieben. 
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in einzelnen Stellen Britifch zu behandeln, twar das 
mals meine Abfiht nicht. Damit ih) mid nicht 
in Nebenfachen verliefe, und, wie es meiftens zu 
gefchehen pflegt, durch unmefentliche Beiwerke den 
Hauptanblid verfehlte, hätte ich beinahe Luthers . 
Tert gar hingefeßt, weil mir durchaus nicht an Les⸗ 
art und Gonjufturen gelegen mar, fondern am 
Zwecke des Ganzen, an feiner auffallenden Form 
und Geftalt. In diefem Gefihtspunfte Iefen Sie 
das Bücelhen, und gehen nachher felbft weiter. 
Die unzähligen und unfeligen Commentatoren Älterer 
Beit mag ich Ihnen nicht nennen ; einige der neueren 
und befferen , die im Gejihtspunfte des, Ganzen 
mit mir einig find, habe ich auf dem Mande vers 
eichnet.*) 


Ueber Ruth und Klaylieder Jeremiä 
babe ich nichts zu fagen, nad dem, was ich über 
Propheten und Geſchichte allgemein und in einer 
unten genannten Borrebe befonders gefagt habe.**) 
Wir haben Jeremias Elegie auf den Tod des Koͤ⸗ 


2) Dazu gehören Döderleins Anmerkungen zum. 
Grotius 1779. und feine Weberfegung 1783. 
Kleukers hohes Lied 1780. und das Auch 
Etwas über das Hohelied in einigen 
Süden des Repertoriums. Eihhorns Eins 
leitung ins A. X. müßte ich bei jedem bibli« 
lifhen Buch nennen: denn fie verbreitet ficy mit 
großem Fleiß, Geſchmack und Schärffinn über 
alle Bücher. 

w) Vorrede zu Boͤrmels Kiagegefängen Jeremias. 
. Weimar 1781. 
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ılge Joſias nit, und muͤſſen uns alfo an biefer 
Sammlung patriotifher und rührender Klaggeſaͤnge 
holen. — — Wovon ih gern ausführlicher fpräs 
he, wäre der Prediger. Ob er von Salomo 
ey oder nicht ſey? kann jegt kaum entfchieden mers 
en. Vielleicht find auch nicht alle Stüde des. hos 
en Liedes von ihm; vielleiht aud nicht alle Sprü« 
he. Wir fahen’s an dem Pfalmen , wir feben’s 
uch an den legten Kapiteln der Sprüche, daß man 
hnliche Materien an gewiſſe Dauptbücer fchob, 
nd gleihfam an die Nägel bieng , die einmal bas 
u beftimmt waren. Davids Name hatte Einmal 
ie Ueberfchrift zu den Pfalmen gegeben; nicht alles 
ber in den Pſalmen ift von ibm. Salomons Nas 
nen galt Einmal für Weisheit, Spreüde, 
Rächfel, Draht und Liebe; .aud das fpäte 
Tuch der Weisheit nahm noch feinen Namen an, 
id fo innen auch wahrſcheinlich in. die Bücher 
nes Namens Städe gekommen feyn, die gleich 
„felomonifher Natur” find,. d. i. die ihn, 
Weisheit, Herrlichkeit, Pracht, Liebe befans 
oder nachahmten, ihn aber. nicht ſelbſt zum 
ffee haben. Die Vergleihung mit. dem fpätee 
ken Thirtza und viele Lobfprüche auf ihn ſelbſt, 

, kaum gemacht haben ann. im hohen Liede, 
ben es jedem, der Gefühl hat. Vielleicht iſt's 
m Prediger nicht anders. Das Ende des 
fcheint eine Sammlung von Sprüchen meh⸗ 
jeifen zu verrathen (Kap. ı2, 11.) und ber 
| 25 entſpraͤche dieſer Angabe nicht uͤbel; 


I andern Seite iſt's aber auch unlaͤugbar, 
Perfaſſer von ſich, als Salomo, ſpricht, 
\ 

\ 

! 
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und fih ben Namen nums giebt, Woher dies 


ſey? und was er in feiner Perfon bebeute ? verſtehe 
ih nicht, fo wenig als, wer bie Meifter der Were 
ſammlungen find, bie dee Hirt (np) beſte lit hat. 


War dies eine Akademie von Weiſen, die Salomo 
fliftete, oder die in ſpaͤtern Zeiten feinen Namen 
führte? Genug : der Inhalt dieſes Buchs iſt eines 
alten Weifen im Orient, oder der Akademie folder 
Weifen würdig. Kein Buch ift mie aus dem Alters 
thum bekannt , -da6 die Summe des menfc« 
lihen Rebens, feine Abwehslung und 
Nichtigkeiten in Gefhäften, Entwürs 
fon, Spekulation und Vergnügen, zugleid 
wit dem , was einzig in ibm wahr, daurend, 
fort gehend, wachſend, lohnend ift, reis 
cher, eindruͤcklicher, kuͤtzer beſchriebe, als dieſes. 
Ein Koͤnigswerk! — wie denn auch viele Männer 
von Geſchaͤften und Erfahrung, wenigftens in ih⸗ 
vem Alter an ihm außerordentlihen Geſchmack ge⸗ 
funden, und darauf zulegt gleichfüm ihre Lebens⸗ 
weisheit veducirt haben. Leute im Befängniß leſen 
ben Hiob, Leute im Kabinet Iefen den Prediger 
am Abend ihrer Tage; Liner aus ihnen follte ihn 
auch aus VBeifpielen und Erfahrungen der MWeltges 
fhichte auslegen. Was Bako u. a. für politifche 
Weisheit in den Sprüchen Salomo’s gefunden, 
ift bekannt; was für allgemeine, biftorifch = philos 
fophifche Lebensweisheit im Prediger fen, ift vielleicht 
noch nicht dargeftellt, mie fich’6 gebührte. Wenige 
Morte in ihm find das Refultat großer Bücher, 
Lebensläufe und Weltperioden, und wahrlich find’s, 
wie das Ende des Buchs rühmet, lieblihe Worte 
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der Rechtſchaffenhett und Wahrheit, 
Stacheln und Nägeln in die Seele. — — 
Man hat fi) viel über den Plan diefes Buche 
befümmert ; am beiten it wohl, daß man ihn fo 
frei annehme, ald man kann, und dafür das Ein⸗ 
eine nuge. Daß Einheit im Ganzen fey , zeigt 
Anfang und Ende: da aber den Morgenländern 
eigentliche Deductionen einer philefophifchen Materie 
frersd find; und weder dem König Salomo , noch 
feiner Akademie an einer Difputation. de vanitate 
rerum gelegen ſeyn konnte: fo beftehet das meifte 
aus einzelnen Bemerkungen des Weltlaufs 
“and der Erfahrungen feines Lebens. Diefe find 
| zufammengefhoben und mit den Allgemeinfägen, 
was endlich das fimpelite Nefurtat von Allem 
ſey, leichte umfaßt und gebunden. — Mich duͤnkt, 
ein kuͤnſtlicheres Gewebe darf man. nicht fuchen. 
Bäre man indeß hierauf begierig: fo wundert 
mih’s, daß man die zwiefahe Stimme im 
Bud nicht bemerkt hat, da Ein Gruͤbler Wahr- 
beit ſucht, und in dem Ton feines Ichs meiftens 
damit, „daß alles witel ſey,“ endet; eine andere 
Stimme aber, im Ton des Du, ihn oft unters 
bricht ,„ ihm das Verwegene feiner Unterfuchungen 
verhält und meiſtens damit endet, „was zulegt das 
Refultat des ganzen Lebens bleibe?” Es iſt nicht 
voͤlig Frage und Antwort, Zweifel und Auflöfung, 
aber doch aus Einem und demfelden Munde etwas, 
das beiden gleichet, und ſich duch Abbruͤche und 
Zortfegungen unterfheidet. Man kann das Bud) 
alfo gleichſam in zwei Kolumnen theilen, davon die 
Eine dem ermattenden Sucher, die zweite dem 
warnenden Lehrer gehoͤret; hier iſt eine Probe: 
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1. Der Forſcher. ı Der Lehrer 
Kap. 1, 1511. 
| 12:18. 
93, Lem 
12:26. 
3, 1315. 
16:22. 
4, 1516. P. Kap. 4, 17. 
Kap. 5, 1:8, 
5, gig. 
6, LS LI. 
Kap. 7, 1. Kap. 7, 3:15. 
7, 16. Kap. 7, 17:23. 
7, 24 :30. 
8, 1. Kap. 8, 2:13. 
8, 14 17. 
9, 353. Kap. 9, 4210. 
9, A1:1B, J 
10, 1:3. Kap. 10, 4. 
10, . 5:7. |. Kap. 10, 82 19. 


Kap. 10, 20. 
K. 11. 123. bis 8.7. 


Worauf das Thema wiederholt wird, und der Schluß 
folget. Nochmals gefagt, ich gebe die Fintheilung 
nicht für einen Dialog zwifhen Ich und Du aus; 
indeffen ift der Unterfchied doc merkwürdig, und 
laͤßt vielleicht eine Zufammenfegung aus mehreren 
einzelnen Stüden vermuthen. — Auch dies Bud) 
hat in ben neueren Zeiten feine Bearbeiter gefunden.*) 
Ueber 


°) Auffee M. Mendelsfohn, beffen ehrerbietis 
‚gen, 





| 


| 
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Ueber die legten Buͤcher heiliger Schriften darf _ 
ih kurz ſeyn. Das Buch Eſther halte ich für 
einen Belag zu Beurkundung des Feſtes Purim, 
wie etwa die Juden in ihrer gewaltigen Entfernung 
vom Hofe und von ben perfifchen Sitten, vielleicht 
auh fhon in fpäterer Zeit, die Geſchichte, die 
ſolches Feſt veranlaßt hatte, überfamen. Die Grunds 
jüge diefee Gefchichte halte ich alfo für wahr, nur 
daß fie hier ganz nach der Weiſe und Vorſtellungs⸗ 
art dee Juden erzähle ift, ob fie wohl Spuren pers 
ſiſcher Sitten noh in fih trägt: Daniel if 
die Offenbarung Johannes im A. %.; ih müßte 


juviel fagen, wenn ich etwas davon fagen wollte. 


— Efra und Nehemia find traurige Bücher, 
ſowohl im Inhalt der Geſchichte, als im Styl und 
Zon der Erzählung. Armes Voll, wo war die 
jest die Zeit und der Geift Mofes, Davids, Sa⸗ 
lomo, Jeſaias! Die Büchen der Chronik endlich 
find eine nügliche Nachlefe von dem, was aufer 
den ſchon geordneten obigen hiftorifhen Büchern 
an Volks» und Meihsnachrichten, Chronologie u. 


| del. übrig war, und man hier forgfältig binzuthat, 


gen, philofopgifchen Zon ich manchen unferer chriſt⸗ 
chen Ausleger wünfhte, haben Michaelis 
in feiner Ueberfegung und poetifihen Paraphrafe, 
Kleuker, Struenfee, Döderlein einzeln 
ober im Ganzen das Ihrige geſagt; von ben äls 
tern Commentatoren diefer und gefammter Büs 
der des A. T. werde ich fpäterhin im Zufams 
menhang reden, | 
Serters Werke 5 Rel. u. Theol. IX. K 


146 Briefe, 


ohne es bie und da ochnen zu Lönnen. Nehmen 
Sie meine Briefe zufammen und ſchließen, was 
für einen Reichthum von Inhalt und verfchiebener 
Art wir an diefen fo vielen und vielfachen jhdifchen 
Schriften haben! und wie arm der daran fey, det 
fie ohne Unterfhied, als ein Buch Einer Zeit und 
Eines Schreiber stans pede in uno lieſet. Er 
koͤnnte es nicht Ärger machen, wenn er eine Biblio 
thet von 24 Schriften und Schriftftellern einer 
andern Nation, in der verſchiedenſten Schreibart , 
Jahrhunderte von einander getrennt, erft durch eins 
ander mwürfe, ſodann zufammen binden ließe, und 
nun als Ein Buh, bie Schrift Eines Menfchen 
und Tages, laͤſe. Ich bin gewiß, der erfte Grund: 
fag eines gefunden, richtigen Leſens dieſer Buͤchet 
iſt: theile! Lieb jedes Buch für ſich, lies eb 
in feine Zeit zurüd und gleihfam auf feiner Stel 
fe; werbe mit der Seele und Schreibart jedes eins 
zelnen Schriftftellers vertraut, und vergiß fo lange 
ale andere, bi6 du zulegt von Einer Gotteshöhe 
(falls du dahin gelangſt) fie alle zufanımen, wie 
Bileam das Volk, uͤberſeheſt. 





Zwölfter Brief. 


Sie wollen, daß ih Sie auf jene Gotteshoͤhe, 
ſaͤmmtliche Bücher des alten Teſtaments zu über 
fhauen, führes aber, Sreund, wenn aud die fies 
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ben Altäre, das, und ihre Opfer bereit flünden, 
wo ift der Gott ,„ der mir begegne und mir feine 
Geſichte über bdie6 Volt, den Sohn feines Eigen⸗ 
thums, zeige? Ich ſchaue ihn, aber nur 
von ferne. — — 


Die Hauptſache, der Grund von Allem iſt, 
ob die Geſchichte dieſes Volks wahr? das iſt, 
mit andern Worten, ob dies Volk Iſrael ſey 
oder je geweſen? Mich duͤnkt, nur Frechheit 
oder Verzweiflung koͤnne dies laͤugnen. Es war 
und iſt das ausgezeichnetſte Volk der Erde; in ſei⸗ 
nem Urſprunge und Fortleben bis auf den heutigen 
Tag, in feinem Glück und Ungluͤck, in Vorzuͤgen 
und Fehlern, in ſeiner Niedrigkeit und Hoheit ſo 
einzig, ſo ſonderbar, daß ich die Geſchichte, die Art, 
die Exiſtenz des Volks fuͤr den ausgemachteſten Be⸗ 
weis der Wunder und Schriften halte, die 
wir von ihm wiſſen und haben. So etwas laͤßt 
ſich nicht dichten, ſolche Geſchichte mit allem, 
was daran haͤngt und davon abhaͤngt, kurz, ſolch 
ein Volk laͤßt ſich nicht erlügen. Seine noch uns 
vollendete Führung ift das arößefte Poem ber Zei⸗ 
ten, und geht wahrfcheinlich bis zur legten Entwik⸗ 


kelung des großen , noch unberührten Knoten aller 


Erdnationen hinaus. — — 


Iſt Dies Factum bewährt ; kann niemand als 
Salfchheit erweifen, daß Gott einen Abraham, aus 


bee Samilie, aus dem Geflecht der Vorvaͤter, 


‚Jvon der Höhe Afiens allmählig ins niedere Paläftis 





na, bis in das noch tiefere Aegypten geführet, 
fin Geſchlecht durch einen Zofeph dahin kommen, 
82 


y 
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duch einen Moſes (auf welche Weiſe es auch yes 
ſchehen fey) wieder herausführen, Tange In der Wuͤ⸗ 
fie umherziehen, zuletzt Palaͤſtina, wiewohl unvolls 
kommen, erobern,, daſelbſt wohnen, feine mancher⸗ 
lei Haushaltung treiben, endlich es gefangen fuͤh⸗ 
ren, wieder kommen, ſich neu einrichten, nach 
mancherlei Einflechtungen fremder Voͤlker es zuletzt 
in den Zuſtand ſtuͤrzen laſſen, wo wir's noch jetzt 
fehen; iſt dies alles, noch ohne alles Wunderbare, 
nur ſchlicht⸗ hiſtoriſch, wie jede andere Geſchichte, 
wahr; mich duͤnkt, ſo iſt Alles geſetzt, Alles zuge⸗ 
geben, was wir wollen, ein Wunder der Zeiten. 
So find auch die Schriften wahr, die die Ge⸗ 
ſchichte dieſes Volks fo naturvoll, aufrichtig, fims 
pel, einzig befehreiden,, bie jeden Zeitraum , faft 
möchte ich ſagen, jeden Winkel derfelben in feinem 
Lichte zeigen , bie mit den Ereigniffen feldft nur fo 
ſchlicht hinabgehen, wie der Spiegel mit der Pers 
fon, die er darftellt. So ift endlih auch der Geift 
biefer Schriften wahr, denn er iſt nur Geift 
des Volks und feine Geſchichte. Der Gott, 
der Iſrael fo ermwählte, fo führte; mußte aud fo 
zu ibm fpreden, mußte auch alfo von ihm 
fhreiben. Die Geſchichte bemweifet die Schrift, die 
Schrift die Geſchichte. So eine unbändige Lüge 
es waͤre, zu ſagen: das Volk hat nit eriftire 
und exiſtirt nicht, ſo unbaͤndig iſt's, zu ſagen: die 
Schriften haben nicht exiſtirt, und find (vom 
Driefter etwa, den Salmanaffer ins Land ſchickte, 
vom armen Eſra ober gae von einem Juden ber 
dunkelſten Jahrhunderte) erdichtet worden. Har⸗ 
duins Hppothefe iſt Gold gegen diefe Staubein» 
wuͤrfe. Man aan in manchem Betracht viel cher 
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Griechen und Römern (geſchweige Shafdkern, Aegyp⸗ 
teen) ihre Werke, Schriften und Thaten, als die 
Begeyniffe und Schriften diefes. Volks abläugnen : 
denn die Gefchichte und Poeſien des Römer find 
zum Theil weit minder national gefchrieben, ala 
die Gefchichte und KPoefien dies Volles. So abs 
ftehend in Jahren, Inhalt und Abſicht fie find, 
fo ganz find fie in Einem Geift, im Geift feines 
Gottes und feiner Geſchichte verfaſſet. Das 
fonderbarfte Volk hat die fonderbarften Bücher , ein 
Volk, deſſen Religion und Geſchichte ganz von 
Gott abhängt und dahin weifet, bat aud Bücher 
der Art , des Geiftes ; jene Dinge find aus dieſen, 
diefe aus jenen entflanden, und Alles ift im Gruns 
de nur Eins. Ein Gepräge, Ein Charakter , Eine 
Beurkundung der Zeiten : ihr Name ift, das Volt 
Jehovahs, wie dort der Mame von Ezechiels 
Stadt und Tempel: DW mir 


Ich wuͤnſchte nicht, mein Freund, daß Sie 
mich mißverſtuͤnden, und die Vorzuͤge dieſes Volks 
in fein natürlihe6 Verdienſt, feinen erhq. 
benen , tugendhaften Stammcharakter, oder 
gar in eine glänzende Rolle , die es nor allen Voͤl⸗ 
tern der Erde habe fpielen follen, feßten. Allem 
widerfpricht der Inhalt diefer Schriften felbft. Ein 
widerfpenfliges, hartes, undankbares, freches Volk 
ſind ſeine beſten Titel in Moſe und den Propheten; 
die Wahl deſſelben iſt eine freie Wahl in den 
Vaͤtern, die Liebe zu ihm iſt die Zucht eines Va⸗ 
ters an feinem uͤbelgerathenen Sohne. — Glaͤn⸗ 
zend von außen nad profanen Begriffen ſollte 
das Schickſal diefes Volks nicht feyn, wie etwa der 
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Ruhm der Aegppter, Griechen, Römer. In Kunfte 
werfen ercellirten fie nicht; der Baum hierzu 
ward beinahe bis zur Wurzel abgebauen in der 
Gefeggebung. Handel und Umlauf unter andere 
Völker ward ihnen unterfagt ; endlich das Bleine 
Land felbft, das fie befaßen, hat's ihnen nicht ges 
nug gefoftet? Erft Fremdlinge darinn in ihren Vaͤ— 
tern, dann Dienſtknechte ‚in Aegppten, jego mit 
Angſt errettet, nun 40 Jahre umirrend, erſter⸗ 
bend in der Wüfte — hatten fie damit nicht ges 
nug gelitten, daß ihnen endlih eine Ruheſtaͤtte 
würde? Moc fanden fie diefe nicht ganz: fie er 
oberten das Land niht, mie fie follten; blieben 
Mofes Gefegen nicht treu, mie fie follten; Ein 
Drud, Ein Verfall kam nad dem andern: eins 
zeine Defreier, wenig gute, noch weniger glänzen« 
de Könige waren ihre Netter; fie waren und wurs 
den bee Raub innerer Thellung , auswärtiger Une 
terdruͤkung, Gefangenführung u. f. wahrlich ein 
Daradies auf Erden! — Indeffen lag dies Alles 
fo fehr im Plan Gottes mit ihnen, bieng fo ganz 
von ihnen felbft ab, ſteht im Liede Mofes, (der 
Charta magna diefe® Volle, die es auswendig 
lernen mußte,) fo deutlich, wird von allen Prophe⸗ 
ten, infonberheit von Sefaja und den Pfalmen;, fo 
rührend gebraucht, fo richtig gedeutet, daß es ein 
fehr fremder Kopf feyn muß, der fi flatt des are 
men Knechts Jacob, des niedrigen, dverachteten Iſ⸗ 
rael, ein anderes, etwa ein glänzendes Kunſtvolk 
der Erde zu dieſer Anſicht wuͤnſchte. Kin Kunfe 
volk, das Ideal der Erde in ſchoͤnen Productionen, 
ein Heldenvolk, das Ideal menſchlicher Stärke und 
Ueberwindung, ein politiſches Volk, das Vorbild 
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von ber Nusbarkeit des Bürgers zum gemeinm 
Beſten follte dies Volk nicht werden; (daher man 
fi in folhen Feldern andere Mufter ſuche): Volk 
Gottes folte es feyn, d. i. Bild und Figur 
der Beziehung Gottes auf Menfden, 
und dieſer auf Jehovah, den Einzigen, 
den Bott der Goͤtter. Was diefe Beziehung 
ins Licht flellte, ward mit ihm vorgenommen, 
und wie es vorgieng, mit Tugenden und Fehlern, 
ward's aufgeſchrieben. Die Anbetung des 
Einen Gottes , des Schöpfer, des Vaters der 
Menfhen feftzuftellen auf dee Erde, feinen 
Einfluß in Alles, feine unmittelbarfte Wirkung in 
jede Kleinigkeit bes Anliegens , der Hoffnung, ber 
Moth der Menſchen, — wie nahe er jedem unferer 
Seufzer, unferer Gebete, unferer Fehler, urtferer 
Vergeffenbeiten feiner, wie immer noch fo milde 
und verzeihend er ſey, das Boͤſe zum Guten zu 
kehren, fobald jemand da ift, dies Gute zu ems 
pfangen, und mit .einem beſſern Gewande fich klei⸗ 
den zu laſſen vom Himmel — — tie tief der 
Menſch immer unter Gott, unter feinen menſchlich⸗ 
fin Zweden, Berbeißungen und Geboten: 
‚bleibe, und wohin eigentlid diefe Zwecke Gottes 
jielen ?_ Dies, mein Freund, und viel mehreres im 
Bande ſolcher Beziehung ift Geiſt und Zwed 
diefeer Geſchichte und dieſer Schriften. Se: 
rade hiervon findet man in den Schriften anderer 
Nationen, zumal des Alterthums, nichts oder tes 
niges. In den Denkmalen der gebildeteften Völker, 
der Griechen und Römer, werden Materien bdiefer 
Art nur feitwärts, beiläufig , oft mit folhem Kon 
traſt zu ihrer anderweitigen Klugheit und Einſicht 
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abgehandelt, daß man ſich verwundert: in Judaͤa 
aber bezog ſich alles darauf; der Name Gottes war 
mit dem kleinſten Nagel der Stiftshütte, der klein⸗ 
ſten Opferklaue, der ſchlechteſten Verrichtung des 
Lebens verbunden; einen ſolchen Geiſt athmen 
auch dieſe Schriften. Daß z. E. in dem fremden, 
auslaͤndiſchen Hofbuch Eſther der Name Jehovah 
nicht, daß er in den andern ſo oft vorkommt, hat 
ſeine Urſache. Daß Gott ſich in dieſem großen Ge⸗ 
baͤude von Zeiten und Situationen auch in Schrif⸗ 
ten fo vielſeitig, vielfältig geoffenbaret, 
bat feine Zwecke und Beziehung. Daß mehrere Buͤ⸗ 
scher untergiengen , dieſe blieben, biefe in keine 
andern Korm und Geftalt blieben, hat gewiß feine 
Zwecke, auch ohne allen jüdifchen Aberglauben bes 
trachtet. Ein heiliger Name ifl’ö, der biefe 
Bücher umfchließt , der die fernfte Stimme vom 
Nachhall der Schöpfung und ber früheften Weltfce- 
nen bis auf die letzte, dumpferfterbende Stimme 
im Schutt dee Mauern Serufalems bindet und zus 
fammenpolet, der zw unfeem Geift und Herzen 
aus der höchften Höhe, der tiefften Tiefe, der fern» 
ſten Weite, der innigften Nähe fpricht und Banbelt. 
Wo ift ein fo berriih Volk, zu dem 
feine Goötter ſich alfo nahten, als Je—⸗ 
hovah zu diefem Volker Wo ift einfo 
herrlich Volk, das fo gerechte Sitten 
und Gebote hatte, als biefe Gottesge— 
bote waren? 


Sie fehen, mein Freund, mie heilig und hehr 
mir dieſe Buͤcher ſind, und wie ſehr ich (nach Vol⸗ 
taire's Spott) ein Jude bin, wenn ich fie leſe: 


. 


- 
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denn möüffen wir nicht Griechen und Roͤmer feyn, 
wenn wir Griechen und Römer Iefen? Jedes Buch 
muß in feinem Geift gelefen twerden, und fo aud 
das Buch der Bücher, die Bibel; und da diefer in 
ihm offenbar Geiſt Gottes ift, von Anfang 
bis zum Ende, der feinen Zon und Inhalt von 
der hoͤchſten Höhe bis zur tiefften Ziefe flimmet, 
fo Cönnen wir wohl nichts Moiderfinnigeres thun, 
als Gottes Sthriften im Geiſte des Satans 
Iefen , d.i. die ältefte Weisheit mit dem jün ge 
ften Düntel, himmliſche Einfalt mit nedendem 
Modewig verbrämen. Lefe man fo die Schriften 
Homers, Plato’s, die Traditionen von Py⸗ 
thagoras, der Geſchichtſchreiber Herodot und 
wen man wolle; es iſt der nmaͤmliche Mißbrauch, 
der nur bei dieſen Büchern mehr auffällt, weil fie 
die älteften und die von allen andern Büchern ver⸗ 
fhiedenften find, da fie Sprache Gottes reden 
und nicht der Menfchen. Hier iſt's und bleibt's 
gewiß: „Die Weisheit Sottes kommt 
nicht in eine boshafte Seele, und woh⸗ 
net niht in einem bem Lafter unterwor 
fenen Menfhen. Der Geift der Zucht 
fliehetBetrug, und weichet fern von Mar— 
rengedanken; er wird gefunden von de 
nen, bie ihn nicht verfuhen, er erfheint 
denen, die ihn fuhen in Herzensein⸗ 
falt. In ihr, der Weisheit Gottes, iſt 
ein verftändiger Geiſt, heilig, einge 
boren, vielfah, fein, beweglih, aufs 
rihtig, unbefledt, offenbar, unverlege 
bar, fharf, hHurtig, wohlthaͤtig, menfde 
lich, feſt, ſtandhaft, fiber: ertann al 
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les, und blidt auf alles, und unifaffee 
alle reinen, verftändigen, fubtileften 
Beifter Die Weisheit ift beweglicher, 
als alle Bewegung, fie reiht und ums 
faffee alles wegen ihrer Reinigkeit: 
denn fie iſt Hauh der Kraft Gottes, 
ein reiner Ausfluß vom Glanz des Alle 
mächtigen, Abglanz des ewigen Lichts, 
win fledenlofer Spiegel der göttlidhen 
Wirkung und Abbild feiner Güte. Eim 
zig, wie fie ift, vermag fie alles, blei⸗ 
det in fich felbft und erneuet alles, fteis 
get bie und da in heilige Seelen und bes 
reitet Freunde Gottes und Propheten.” 
Auch Leſer derfelben, mein $reund, muß fie bereie 
zen ; fonft find wir blind im größeften Fichte — 


Uebrigens habe ich weit größere Luft , das 
Goͤttliche dieſer Schriften lebendig anzuerken⸗ 
nen, zu fühlen und anzumenden;z als über 
die eigentliche: Art und modum beffelben in der 
Seele der Schreiber, oder auf ihrer Zunge, oder 
in ihrem Griffel , oder in ihrer Feder zu difputiren 
und zu grübeln. Wir verfiehen nicht, wie viele 
fach-⸗menfchlich unfere Seele wirkt, und follen 
entfcheiden, wie viels oder einfah Gott in fie 
wirke? Wir ergründen Pein Wert Gottes in ber 
Natur, fehen nie das innerfte Wie? einer Sas 
he, fondern nur meiftens hinten nad) und in der 
Wirkung, das Daß umd etwa das Warum? das 
Iegte meiftene auh nur im fpäten Erfolge; und 
wir follten das innigfte, geheimſte Werk Gottes 
im Allecheiligften der Natur, in ber Se» 


das Studium ber Theologie betr. ı55 


le feiner Knehte und Geliebten, und 
zwar im feinften Wie? und Welchergeſtalt? 
dafelbft erforfhen, ergrübeln, oft im Streit unb 
Haß ergrübeln wollen? wir wiſſen von dem ins 
nern Zuftande keines Dinges in der Welt et» 
was, als dur eigene Erfahrung oder Aehn⸗ 
lihleit mit derſelben; (wo ung diefe fehlt oder nicht 
genug thut , wiffen wir nihte;) und wir follten 
vom innerften Zuftande fremder Perſonen 
entfheidende Kenntniß haben, wo die größten Ent⸗ 
fheider und Behaupter es immer felbft vorausſetzen, 
daß wir nichts Achnlihes in unferer 
Seele erfahren Eönnen, oder ja nicht er« 
fahren müffen, um nit Schwärmer zu werden. 
Endlich follen wir in dem ewigen Streit, zwiſchen 
Wort und Sadhe, Bedanfe und Ausdrud 
bier an der verflohtenften Stelle Auskunft 
geben Eönnen, da, fo lange die Menfchen difputirt 
haben, fie ſich Über die Grenzen von beiden, Wort 
und Sadhe, Gedanken und Ausbrud, 
feibft in dem und worüber fie difputiren, in 
der ihnen bewußteften Sache bes Augenblids und 
bee Gegenwart nie haben einigen koͤnnen. Fliehen 
Eie, mein Freund , die fcholaftifchen Stillen und 
Grübeleien hierüber, den Auskehricht alter barbarie 
ſcher Schulen , der Ihnen oft den beften, natür« 
lichſten Eindrud des Geiſtes biefer Schriften vers 
ib, Sobald Sie, ſtatt gefunder Anſicht, ftatt 
kbendige , göttlihe Wirkung zu genießen und ans 
jumenden,, fih in einen Abgrund einfperren und 
in Spinnengemwebe philofophifcher Kragen und Uns 
tnfheidungen theilen, fleucht Sie der Geiſt dieſer 
Schriften. Er ift ein natürlicher, freier, froher, 
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les, und blidt auf alles, und unifaffet 
alle reinen, verftändigen, fubtileften 
Beifter. Die Weisheit ift beweglider, 
als alle Bewegung, fie reiht und ume 
faffet alles wegen ihrer Reinigkeit: 
denn fie ift Haudh der Kraft Gottes, 
ein reiner Ausfluß vom Glanz des All 
mächtigen, Abglanz des ewigen Lichts, 
win flcdenlofer Spiegel der göttlichen 
Wirkung und Abbild feiner Güte. Ein 
sig, wiefieift, vermag fie alles, blei⸗ 
bet in fich felbft und erneuet alles, fteis 
get hie und da in heilige Seelen und bes 
reitet Freunde Gotted und Propheten.” 
Auch Leſer derfelben, mein Freund, muß fie bereis 
ten ; fonft find wir blind im größeften Lichte — 


Mebrigens Habe ich weit größere Luft, das 
Goͤttliche dieſer Schriften lebendig anzuerken⸗ 
nen, zu fühlen und anzumendenz als über 
die eigentliche. Art und modum beffelben in der 
‚Seele der Schreiber, ‚oder auf ihrer Zunge, oder 
in ihrem Griffel , oder in ihrer Feder zu difputiren 
und zu grübeln. Wir verflehen nicht, wie viels 
fach⸗menſchlich unfere Seele wirft, und follen 
entfcheiden, wie viels ober einfah Bott in fie 
wirke? Wir ergründen fein Werk Gottes in ber 
Natur, ſehen nie das innerfte Wie? einer Gas 
he, fondern nur meiftens hinten nad) und in der 
Wirkung, das Daß ımd etwa das Warum? bas 
legte meiftene auch nur im fpäten Erfolge; und 
wir follten das innigfte, geheimſte Wert Gottes 
im Allerbeiligften der Natur, in ber Ge» 


—— — —— 
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le feiner Knehte unb Geliebten, und 
zwar im feinften Wie? und Welchergeſtalt? 
“dafeldft erforfhen, eryrübeln, oft im Streit und 
Haß ergrübeln wollen? wir mwiffen von dem in« 
nern BZuftande eines Dinges in der Welt et» 
was, als durh eigene Erfahrung ober Achn« 
lihfeit mit derfelben ; (100 uns diefe fehlt oder nicht 
genug thut, wiffen wir nihts;) und mir follten 
vom innerften Zuftande fremder Perfonen 
entfcheidende Kenntniß haben, wo die größten Ente 
fheider und Behaupter es immer felbft vorausfegen, 
daß wir nichts Achnlihes in unferer 
Seele erfahren koͤnnen, .ober ja nicht er 
fahren müffen, um nicht Schwärmer zu werben. 
Endlich follen wir in dem ewigen Streit, zwifchen 
Wort und Sache, Gedanke und Ausdrud 
bier an dee verflohtenften Stelle Auskunft 
geben koͤnnen, da, fo lange die Menfchen bifputirt 
haben, fie fich über die Grenzen von beiden, Wort 
und Sache, Bedanfen und Ausdbrud, 
feibft in dem und worüber fie difputiren, in 
ber ihnen bewußteften Sache bes Augenblids und 
dee Gegenwart nie haben einigen Eönnen. Fliehen 
Sie, mein Freund , die fcholaftifchen Grillen und 
Grübeleien hierüber, den Auskehricht alter barbari« 
fher Schulen , der Ihnen oft den beften, natüt« 
lihften Eindrud des Geiftes diefer Schriften vers 
dirbt. Sobald Sie, ſtatt gefunder Anfiht, ftatt 
lebendige , göttlihe Wirkung zu genießen und ans 
jumenden,, fih in einen Abgrund einfperren und 
ein Spinnengewebe philofophifchee Fragen und Uns 
terfheidungen theilen, fleucht Sie der Geift diefer 
Schriften. Er ift ein natürlicher, freier, frober, 
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die vertrauteften Sprüche und Vaterreden in feinem 
Wort find nichts als ein Auffhluß feiner Wers 
fe, feibft, vol That, voll Wahrheit. Je menſch⸗ 
licher, d. i. menfchen = inniger, vertrauter, natürli« 
her man fih alfo Wert und Mort Gottes denkt; 
je nerwiffer kann man ſeyn, daß man fih’8 urs 
fprünglich, edel und göttlich denke. Alles Un⸗ 
natürliche iſt ungoͤttlich; das übernatärlich » Gött: 
Iichfle wird am meiften natürlih; denn Gott ber 
quemt fidy dem, zu dem er fpriht, und für den 
er handelt. Er wirkt durch die geheimften , klein— 
ften Räder das Augenſcheinlichſte, das Groͤßeſte — — 


&o denke ih audh von der Abfhrift und 
der Bewahrung dieſer Echriften 5; Gott forgte 
für fie, wie ein Autor für fein Buch, mie ein 
König für die Aufbewahrung feines Willens forgt; 
aber, fo viel wir wiffen, duch natürliche 
Mittel und Wege. Meynen Sie nit, daß ims 
mer ein dienftbarer Geiſt dabei fand, dem Abſchrei⸗ 
ber die Hand zu Ienfen, oder bem Ueberfeger ans 
Ohr zu rühren, menn er unrecht Überfeßte; der 
große Beweis fo vieler Abfchriften und Ueberfeguns 
gen iſt offenbar dagegen. Je natürlicher Sie über 
dbiefe Sachen denken, deſto näher find Sie ber 
Wahrheit. Daß diefe Sprache fich veränderte , wie 
alle Sprachen, zeigt die Geſchichte, ja felbft bie 
Schreibart diefer Bücher. Warum hört hinter Efra 
und Nehemia die ebräifche Sprache in Büchern 
auf? als — weil fie im Leben aufbörte, weil 
man fie jego kuͤnſtlich lernen mußte, und alfo 
nicht lebendig, rein und natüclih mehr fchreiben 
konnte. Gott fchafte Pein Wunder mit dem Les 
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enbigen Gebrauch der ebräifchen Sprache; 
ich weniger wird er's mit den Buchſtaben, bie fie 
ezeichneten, mit den Schreibmaterialien, von denen 
hre Schrift abhieng, gefchaffe haben. Es kann 
mmer feyn , daß die famaritanifchen oder noch viel 
obere Buchftaben bie Altern find, und unfere ebräis 
hen nur aus Chaldda kamen. Es iſt hoͤchſt wahr⸗ 
cheinlich, daß unfere Punkte nidyt vom erften Zeitz 
tee der Sprache find, noch weniger ibte Accente 
md heutige Grammatik : denn Feine Sprache, viels 
veniger die Sprache eines fimpeln Hirtenvolkes 
‚at auf Einmal Alles, und das Künftlichfte, Seins 
te, gemiß nicht zuerft. Sie thun alfo wohl, wenn 
Sie, zumal in zweifelhaften Fällen, ſich in dieſe 
Irzeit und einfache Urfchrife mit bloßen, vielleicht 
much nicht genau abgetheilten Buchftaben und den 
ornehmſten matribus lectionis zurückleſen, oder 
ie Ähnlichen Laute mit Iebendigem Ohr zu hören 
treben: alles dies ift nur Natur der Sache, ber 
Schrift und Sprache. Nun aber ftchen Sie auch 
vie ein Fels feft, daß diefe Schriften im Weſentli⸗ 
hen nicht verdorben , verffümmelt und verloren auf 
ms gekommen, daß in ihnen noch Sinn , Zuſam⸗ 
menhbang , Inhalt, Wahrheit zu finden und zu 
haben fey, fo viel wir davon bedürfen, und dies 
Vielleicht mehr, als bei irgend einer andern ats 
tung menfchliher Schriften: benn offenbar hat hie» 
dor die Vorſehung nad) Zeugniffen der Geſchichte, 
durch wirkliche, kraͤftige facta geforget. 
Der ſamaritaniſche Coder, die alten Ueberſetzungen 
und Paraphraſen, endlich der ſpaͤtere Zaun bes Ge⸗ 
ſezes, die Mafora , find uns hierüber Buͤrge; jes 
des Hülfsmittel in feiner Art. Um von der legten, 
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dere Maſora, ein Wort zu reden , war fie nicht ein 
Zaun der Bibel in den fangen Sahrhunderten der 
Dunkeiheit Europa's? Was wäre aus ihr, fo lan⸗ 
ge Beiten hinab, in jeder Hand der Unwiſſenheit, 
der Wuth des Aberglaubene , ber frechen ober feis 
gen’DVerftümmelung geworden, wenn nicht durch 
oben genannte Kunft felbft Buchftaben, Punkte, 
Schreibezeihen als Deiligthümer und Kleinode gleich. 
fam aufgefädelt worden wären, und für's Ganze 
alfo nichts beträchtliches verloren geben konnte? 
Sreili war es mit ihr, wie mit der Arche Noah: 
Meines und Unteines ward in ihr aufbehalten , wie 
e8 hineingegangen war; das war in jener traurigen 
Suͤndfluth von Zeiten hoch noͤthig. Endlich ift 
durch die Buchdruckerei und hundert andere Dinge 
der Zuſtand der Literatur veraͤndert; aus den Haͤn⸗ 
den der Juden find dieſe Bücher, auch dee Bears 
beitung der Urſprache nach, in die Hände der Chris 
ften gefommen , die fih in allen Geftalten und 
Stellungen damit befchäftigen. Wie unwuͤrdig man⸗ 
he Stellungen ſeyn mögen , fo ift die Nugbarkeit 
ihrer Bemühungen im Ganzen unverkennbar. Mon 
wirft fih auf den Zafeln des Gefeges herum , und 
macht fie, felbft durd die Sehler des Herumwerfens, 
von ihrem Staube rein, fo daß wie fie vielleicht 
einmal dem Volt, dem fie gehören, in einem 
Glanz des Urfprunges wieder geben mesden, dem 
man freilich jegt bei manchen unwuͤrdigen Bears 
beitungen noch nit gewahr wird. Trage jeder 
hierzu bei, was und auf bie wuͤrdigſte, reinfte , 
gewiffenhaftefte Weiſe, wie er's thun kann; und 
forge infonderheit , daß er bei allem Mobegefchrei 
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in diefem Felde des fimpeln Weges nicht verfehle. 
Die Bücher des A. T. beftehen aus fo vielen und 
fo mandyerlei Schriften, fowohl in ber Schreibart, 
old nach dem Genius der Gedanken des Schreibers 
verfhieden; warum theilet man nicht mehr die 
Arbeit, und giebt zuerft einzelne Bücher mit 
allem Eritifhen Zleiße heraus? Das Studium ber 
Bibel würde dadurch natürlich: man vergäße, mo 
6 ſeyn muß, die übrigen Bücher bei dieſem Bus 
he, lernte diefes zuerft in feinem Licht fehen und 
ihägen. Auch wuͤnſchte ich fo viel möglich zuerft 
allen Commentar weg, und nur eine vollftändis 
ge, richtige, Pritifhe Ausgabe einzelner 
Bücher. Der maforetifhe Tert ftünde oben; 
jegt die Lesarten anderer Eremplare, wozu Kens 
nitot denPſten unvolltommenen , leider gar une 
fihern, indeß immer doch nüglichen Anfang ges 
macht hat. Jetzt kämen die alten Weberfegs» 
ungen, fofern fie nämlich Eritifhen Gebrauch ba» 
ben; ihre Abmweihungen würden genau angezeigt 
und fodann vermuthet , woher die Abweihung kam? 
wie fie gelefen ? ober gehört ? oder verftanden ? Als 
les diefes kurz und genau; das eigene Urtheil fo 
ſelten, als möglich ; meiftens nur mit Zeichen und 
verfchiedener Drudart angegeben. Die vierte Cor 
Inmne enthielt Conjekturen, Neuerer eigene 
Ueberfegungen, wo fie fi nämlich auf Beine ber 
vorigen Glaffen reduciren, und nicht gar auf Uns 
wiffenheit gründen; font blieben fie weg, und ber 
Unterfchied bioßer Worte mürde gar überfehen. — 
Wuͤnſchen Sie nicht mit mir, mein Freund, daß 
wie eine ſolche Bibel, aud nur in ben einzelnen 
Herder Werke 3. Rel. u. Theo. IX, 2 
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Stüden und Büchern, bie es vorzuͤglich noͤ⸗ 
tbig haben, hätten? Daß eine Gefellfhaft wäre, 
die fih, da) doch in unfern Tagen dies Studium 
mehr getrieben, wenigſtens mehr davon geredet 
wird, als jemals, fih im Stillen zu einem fols 
chen Werk verbändel*) Ich Eenne freilich Leinen 
Ptolomaͤus, der fie dafür bezahlte; dafür fperrete 
man fie aber auch nicht zufammen , und ihr Wert 
waͤre eine edle, freie, klaſſiſche Arbeit. Wie? 
wenn wir zu Virgil, Homer, Theokrit gehen , ift 
nicht ein fliller Fleiß in fo Etwas das erfte Er: 
forderniß, der erfle Griff zum Werte? und im 
Buche der Bücher , das fo viele Männer eigentlich 
auf ſich verpflichtet und mit fi) naͤhret, mellten 
wir nur immer muthmaßen, rufen, bogmatifiren, 
oder gar poetifiren, gerfegen und zerreißen; nie 
ganz und vollftändig liefern, auf den Grund ge 
ben, und was da ift, mit Fleiß und Urtheil ftille 
fammeln? Weber’s erfte Buch Mofes hat man mans 
cherlei verfucht; für meinen Plan aber entweder zu 
viel oder zu wenig Daß in unferer Zeit ſchon 


*2) Das Repertorium für biblifche und, 
morgenländifde ei teratur, Leipz. 1777 
— 79 enthält dazu nuͤtzliche Worarbeitenz; die 
meiften von feinen Berfaffern wären auch vielleicht 
die Erſten zu folhem Werke in Deutſchland. 
Und der Verfaffer der Einleitung ins A. 8. 
Lönnte diefes fein mühfames und rühmliches Wert 
nit ſchoͤner als mit dem noch mühfameren und 
rühmlicheren, dem Zert des A. X. ſelbſt, 
trönen. 
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viele gefammelte, aber zerftreute Huͤlfsmittel dazu 
find, mwiffen Sie, und fpäterhin werben wir mehr 
davon reden; jet fen es genug, daß ich mit Einer 
?urzen Anmerkung fchließe, 


Die Bibel ift vielleicht auch barinn Gottes 
Wort, daß fie von Anfang ber Welt fih an der 
aͤlteſten Schrift erhalten bat, bie wir aus dem 
Abgrund der Zeiten kennen. Ale Trabitionen bee 
älteften Völker find einig, daß ein gewiſſer Serh, 
Theth, Thoit, Theut (Alles nur Ein Name 
dem zifhenden th nad) bie Buchſtabenſchrift 
erfunden, und ih wäre, (fo lächerlich es unfern 
gern niederreiffenden,, felten aber aufbauenden Zeis 
ten vorfomme,) fehr geneigt, dies zu glauben. 
Nur durch ein ſolches Mittel haben ſich die aͤlte⸗ 
ſten Nachrichten der Welt erhalten, Wort Gottes 
bei einer Familie, frei von Hieroglyphen, Abgoͤtte⸗ 
tei und Bilderdienft, rein bleiben innen, wie es 
offenbar, beim Faden bdiefer Nachrichten, der Zweck 
Gottes zu feyn fheinet. Daß nur Ein eigentliches 
Buchſtabenalphabet in der Welt fey, und alle Nas 
tionen es nur Eopire haben, ift beinahe erweislich; 
dag ein Phönicifhes, Syriſches, Ebräifches, (im 
Grunde alle nur Eins) die Mutter fämmtlicher in 
Europa geweſen, ift eben fo unläugbar. Das Ältes 
fie Wort Gottes ift alfo noch mit aller unferer 
Schrift verwandt; wir brauden , auch wenn wie 
das aͤrgſte dagegen fhreiben, noch immer jene Bas 
tererfindung Gottes oder des Patriarchen an feine 
Söhne, ibnen Wort in Schrift zu geben, und 
das aͤlteſte Wort Gottes, die urfprünglichften 
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HTW, TUE Urſprunglichkeit, 9 
und weit verbreitete, durch die Geſchicht 
tirte, Wahrheit gebe, wenn er in alles 
Wahrſcheinlichkeit geſetzt würde, verf 
ſelbſt. — — 





Briefe, 
das Studium der Theologie 


betreffend. 





Smweiter Theil, 








| 


Dreizcehnter Brief. 





Allerdings, mein Freund, gemähren uns bie 
Shriften des N. T. einen ganz andern Anblid. 
Hier ift Bein Teſtament auf fleinerne Tafeln, oder 
in prächtige Gebräudhe, Weiffagungen und Lieder 
gefchrieben ; fondern ein Bund und eine Geſchichte 
des Geiſtes, gefhrieben in die weichen Zafeln des 
Herzens einer Bleinen Heerde. Der Held, auf den 
fi) hier alles bezieht, ift ſelbſt kein Schriftfieller , 
nody weniger ein Dichter geworden ; das einzigemal, 
da mir ihn in feiner Gefhichte fehreibend finden, 
fhrieb er mit dem Finger auf die Erde, und die 
Gelehrten von achtzehn Jahrhunderten haben noch 
nicht errathen , was er gefchricben? Die Geſchicht⸗ 
fhreiber feines Lebens find fo kurz, fo einfach, fo 
gedrängt in ihren, nur den nothwendigften, Nach⸗ 
richten von ihm, daß man fiehet, prächtige Bücher 
und Befchreibungen zu entwerfen, menn fie’s auch 
gekonnt hätten, war nicht ihre Abſicht. Seine 
menigen Boten predigten ; die menigften von ihnen 
fhrieben. Die gefchrieben haben, brauchten ihre 
Geber nur su Briefen — zu Briefen an einzel» 
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ne Zünger, Aelteſte und Gemeinen, über einen 
Kreis von Umftänden und Beziehungen, wie er ih⸗ 
nen vorlag, und wie diefe ihren Zuſpruch brauchten. 
Die Zuſchrift follte nur ben Zuſpruch erfegen 
und fpriht alfo in der vertraulichſten Schreibart. 
Kurz, der Zweck des N. T. ift nicht, eine Biblios 
thek zu ftiften, die ewig neue Bibliotheken zeugte, 
fondern den Bund zu errichten, da niemand ben 
andern gelehrt unterwiefe: erkenne den Herrn, 
fondern alle ihn kennen follten , kindlich und this 
tig. — — 

Mich duͤnkt alſo, es ſey ſchon Mißanwendung 
dieſer Schriften, daß man fo viel und in fo ans 
derm Geiſt über fie ſpreche und ſchreibe, als in 
dem fie gefchrieben find und in dem fie wahrfcheins 
lich auch haben gelefen werben wollen. Was in der 
Welt heifen alle die gelehrten Erörterungen , wo 
am Ende doch nichts heraus kommt, als daß wir 
— auch dies nicht wiffen: 3. E. melden Tag und 

“ Stunde Chriftus geboren fey? wo ee in Aegypten 
gervefen ? woher die Weifen aus Morgenland Pas 
men und: wie ber Stern ihnen das Haus zeigte? 
wer Petri Schwieger, und ob Matthäus und Levi 
verwandt gewefen? ob Matthäus fein Evangelium 
ebraͤiſch gefchrieben und mas am Evangelium der 
Mazarener ſey? (deren Bein wir wahrfceinlich zu 
fehben befommen werden) wer des Lucas Theophi⸗ 
lus war ? warn und wo jeder Evangelift und Apos 
ftel jeden Buchſtab und Vers feines Evangeliums, 
feiner Briefe gefchrieben? an wen er fie couvertirt? 
wie Ieferlih oder unleferlic feine Hand geweſen? 
— Alle dergleihen gelehrte Unterſuchungen, Die 
vor einiger Zeit noch Einleitungen ins Mr T. hieſ⸗ 
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ſen, ob ſie gleich nichts weniger, als ſo etwas ſind, 
werden hoffentlich bald in die Claſſe von gelehrten 
Fragen und Antworten fallen, in welche ſie gehoͤ⸗ 
ren, ins nimium et inutile der Behandlung die⸗ 
ſer Schriften. Haͤtte Chriſtus fuͤr unſere Neugierde 
ſorgen wollen, zu wiſſen, was er bis zum 30. Jah⸗ 
re ſeines Alters getrieben? in welcher Geſtalt ihm 
der Verſucher erſchienen? wo er die 40 Tage nach 
ſeiner Auferweckung gelebet? wo der Himmel ſey, 
in dem er jetzt lebet? wann er wieberkommen ? wo 
und wie ber Thron des MWeltgerichts ſeyn werde? 
Oder gar welcher Seftalt, Länge und Farbe Er? 
aus welchem ‚Zeuge Paulus Oberkleid gemefen 3 
hundert dergleichen curiosa mehr; wärde es ihm 
und den Seinen nicht ein Leichtes gekoſtet haben, 
uns hierüber zu belehren? Daß ſie's nicht gethan, 
daß uns mit ihrer Zeit auch alle Mittel entgangen 
find, fo etwas zu wiffen und zu erfahren; ift dies 
nicht Zeugniß genug, daß wir's nicht wiſſen follen 3 
Und ich weiß auch nicht, wozu wir's wiffen müßten 3 


Dffenbar geben uns die Evangeliften nur bie 
ſchlichteſte Nachricht von dem, was ihnen, den 
Chriften , von Chrifto zu wiffen nöthig ſchien. Die 
drei erfien wenden fih um gewiffe Hauptpunfte,, 
feinee wunderbaren Geburt, ber Erklärung Gottes 
über ihm bei feiner Zaufe, (mozu Johannes Pros 
phetenamt gehöre) feiner Verſuchung, Lehre, Wune 
der, fharfen Anmahnungen, feines Leidens, Todes, 
Begraͤbniſſes, feiner Auferftehung endlih und Er⸗ 
bebung gen Himmel. Dies find die Momente, 
die fie treiben, von denen fie die Umftände, jeder 
nach feiner Art, nach feiner Kunde und Abfiht, 
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länger oder kuͤrzer, bier oder da erzählen ; ihre Er⸗ 
zäblungen find alfo biftorifche Documente und Bes 
lege des alten Glaubensbekenntniſſes, das bald aus 
ihnen gezogen ward: „geboren von Maria der SSungs 
frauen — bis, wiederfommend, zu richten die Les 
bendigen und die Zodten.” Hieruͤber find fie mit 
den verfchiedenften Worten alle Eins; dies iſt aud 
der nüglichfte und beſte Gefichtepunft zu einer 
Harmonie derfelben — ein Wort, das fonft fo 
fhredlih mißbraudt wird. Die Leute, die jedes 
More der Evangeliften in Abfihe auf Umftand, 
Zeit, Wunder und Lehre Chrifti, bis zum Klein» 
ſten eneı , xaı und Tore harmonifiren wollen, wiſ—⸗ 
fen nicht vwas fie thbun. Sie zwingen und hats 
monifiren fo lange, bis nichtd mehr barmonitet, 
bis man fih an den Verwirrungen des fchlichten, 
offenbaren Sinnes der Evangeliften uͤberdruͤſſig lies 
fet. Offenbar war der Zweck diefer nicht, Chronik 
oder pragmatifhe Geſchichte, fondern fummarifce 
Nachrichten nah gewiffen Dauptmomenten und 
Merkmalen zu fchreiben, die bei aller Verfchieden: 
beit daher in Allen Eins find. An fo verfchiedenen 
Orten zuweilen Matthäus und Lucas einerlei Mede, 
Gleichniß und Wunder Zefu erzählen; fo deutlich 
erzählen fie doch einerlei Sache, nur vielleicht aus 
einer andern Quelle gefhöpft, in einer andern 
Abficht geordnet. Wiſſen oder müßten wir diefe, 
fo würde alles Harmonie; denn die Harmonie 
des Geiſtes und Zmeds ihrer Erzählung. ift 
unverkennbar. 


Irre ih nicht: fo ift Matthäus der erſte Evans 
gelift gewefen , unter den vier, die wir haben. Ich 
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unterfuche nit, ob er fein Evangelium zuerft bes 
braͤiſch geſchtieben (unmahrfcheinlich iſt's nicht) ; ges 
nug, mir haben es grichifh, und dies griechifche 
ift offenbar vom ebräifchen Evangelium der Nazas 
rener fehr verfchieden. Don diefem miffen wir nicht 
genug, um barüber urtheilen zu können ; was mie 
aber davon wiffen, hebt den Verdacht nicht auf, 
daß es nicht nad Lieblingemepnungen ber Ebioni⸗ 
ten eingerichtet, alfo auch unfern Übrigen Evanges 
lien widerfprechend geiwefen. Genug, Matthäi gries 
chiſches Evangelium war uns allein beflimmt und 
wir haben an ihm, vergliden mit den andern Dreis 
en, unftreitig die aͤlteſte, fchlichtefle Vol késna ch⸗ 
richt vom Leben Jeſu. Er folge ihm Schritt vor 
Schritt auf feinen Reifen, Zügen, Wundern : bei 
ihm ift fein Plan, keine Anordnung etwa zum Res 
fultat eines allgemeinen Sages, wie bei Sohannes, 
oder zu einer firengen Zeitbemertung. Er fchrcibt, 
wie er gehört oder gefehen bat, Meifen, Wunder, 
Sprüche, Gleichniſſe, fo daß er nur vielleicht einis 
ge derfelben , wenn fie einander nahe lagen, zus 
fammen bindet, mandmal viele Wunder in Eins 
foßt , offenbar aber nur Epitomen, Summarien 
des Lebens Chrifti ſchreibet. Diefe planlofe Einfalt, 
diefe kunſtlos und einzeln aufgenommene Reihe ber 
Erzählung ift mehr Bürge der Wahrheit , als wenn 
er und feine Brüder zierlich gereihet und harmoni⸗ 
fire, wenn fie einander die Feder geliehen und wie 
aus Einem Munde gefprochen hätten. — Dem 
Matthäus ift Marcus gefolget. Daß er ihn vor 
fi) gehabt, ift offenbar, ob ich gleidy nicht entfcheis 
de, in weldyer Sprache? Die Zufäge, die er macht, 
verrathen nicht unwahrſcheinlich Petrus Zuthat; 
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und wäre dies (mir koͤnnen's aber nicht ſicher ber 
voeifen ‚) fo hätten wir ein Evangelium mit Petrus 
Autorität und Durchſicht. Lucas hat, wie e 
feldft fagt, aus Anderer Erzählungen gefammelt 
und geordnet; er beruft fih auf Augenzeugen ber 
Geſchichte, die er mit Fleiß und Ordnung fchreiben 
will; dieſe Schreibart ift bei ihm auch durchaus 
merkbar. Indeſſen mache er ſich fo wenig, ein 
pragmatifcher Gefhicht = oder ein reingriechifcher 
Chronikſchreiber zu feyn, anheiſchig, ale «8 ja feyn 
Bud) zeiget. Er erzählt die vorlaͤufigen Umſtaͤnde 
der Geburt Jeſu, eine Reihe Gleichniſſe, Sprüde 
und Wunder, die Matthäus nicht hat; im Ganzen 
aber fehen wir, Einer nimmt das Wort Evangelis 
um, mie ber andere, für fimple Erzählung der 2er 
bensumftände Jeſu, wie fie ſich nad treuen Berich⸗ 
ten der Augenzeugen zugetragen haben, ohne für 
den Tag und die Stunde jedes Worts, jedes Spruchs 
und Wunders zu fichen. Wozu follte dies auch? 


und wie ſchwer wäre ed, ohne daß Judas etwa, ' 


ſtatt des Beutels, die Feder hätte führen müffen, 
gewefen? Sowohl die Worte, als die Wunder 
Chriſti wiederholen fid) oder laufen in eincr ewigen 
Aehnlichkeit fort; ob an dent, oder dem? bier oder 
da? jegt oder morgen ? fo ober alfo verrichtet, thut 
bier nichts zur Sache, da es Feine in jeder Kleinige 
keit verfängliche gerichtliche Ausfagen,, fondern ſum⸗ 
marifhe Nachrichten ſeyn follten, die, wie aud 
Johannes zu Ende feines Evangelii fagt, mit Fleiß 
vieles übergiengen und nur Hauptpunfte in Bege⸗ 
benbeiten, Meden ‚und Thaten bemerkten. Se 
ſchlichter, wenn ich fo fagen darf, d. i. je meniger 
angeſtrengt und Pritikfüchtig , je aufrichtiger , freier, 
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liberafer , voltsmäßiger man biefe Bücher Tiefet; 
deito mehr ift man in ihrem Sinn, im Geift ih—⸗ 
res Urfprunges und Inhalts. Sie hatten gleichfam 
kein Arg, in dem, was fie auf treuen Glauben 
und gut Gewiffen erzählten ; fie bauten alfo auch 
Kabaten feindfeliger Kritik nicht vor, fo wenig fie 
eigentlich für ſolche fchrieden. Ihre Rede war Milch 
der Wahrheit, Honig einer fröhlihen Botſchaft für 
Kinder, Sünger, Chriften,, einfache, arglofe Lefer 
— — Halten Sie alfo, mein Freund, fo viel Sie 
koͤnnen, beim erften Lefen diefer Schriften alle ges 
swungenen Harmonien, dogmatifhen Erörterungen - 
und gelebrten Weppigkeiten im Gommentiren aus 
andern Nationen, Sprachen und Denlarten von fi 
entfernt ; fie ftören durchaus den erſten unverdorbe⸗ 
nen Eindrud, Lefen Sie jeden Evangeliften allein 
und meſſen ibn nad feiner Abfiht: wenn Sie 
nachher die drei erften zufammenftellen, fo gefchehe 
es noch frei, nicht folben », ſondern feftionenweife, 
wie etwa der und jener biefelbe oder eine ähnliche 
Rede unb Handlung befchreibet. Senn Sie hierin 
lieder zu. freigebig,, als Eritifchkarg ; weil die Evans 
geliften Leine Kritiker waren und ja die, an denen 
die Wunder gefhahen,, nicht einmal namentlich 
nennen, gefchweige daß fie ein Protokoll über ihre 
Heilung hätten führen wollen. Aehnliche Stellen 
erläutern Sie duch einander, mit ber billigen, 
milden Hand, mit der man redlihen, de6 Spre⸗ 
ben und Schreibens ungewohnten Zeugen, ihre 
Ausfage leicht macht; flatt, daß der, dem daran 
legt, daß Sie ſich widerfprehen follen, Sie vers 
wirt, Sie bei Kleinigkeiten der Verfchiebenheit aus 


Ihrem eigenen Sinn treibt und Ihnen, wenn ich 
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fo fangen darf, das Wort im Munde verkehret. Ich 
bin überzeugt, Sie werden fehen, es babe nur 
Ein Chriftus gelebet, und fo verfchieden man von 
ihm erzähle hat, fo fey das Zeugniß aller, gerade 
im Welentlihften und Wunderbarften, nur Ein 
Zeugniß. Ich begreife nicht, wie der Verfaſſer des 
Fragments über den Zweck Jeſu und feiner Juͤn⸗ 
ger, den Testen einen Plan, die Geſchichte ihres 
Meifters wiffentlih zu verkehren, hat beimeffen 
Eönnen; in ihrer Erzählung, wie wir fie jetzt has 
ben , ift nichts von diefem Doppelfinn , von diefer 
fpäterhin ihrem Meifter geliehenen Endabficht merk» 
bar. Entweder mwiffen mir nichts von Chriftus, 
falls wir diefen feinen Zeugen nicht glauben bün . 
fen ; wehl, fo wiffen mir nichts von ihm , weder 
Boͤſes noch Gutes, und fo mag die Sache ruhen. 
Dder wir wiffen etwas durch fie und dürfen fie 
fefen (denn Griechen und Römer haben doch fo gut 
als nichts Hiſt oriſches von ihm gemeldet, ges 
ſchweige etwas, das ihnen vorzuziehen waͤre,) wohls 
an, fo müffen wir fie fefen, wie fie find; nicht 
fagen, „das fhreiben fie, das will ich glauben, 
„jenes fchreiben fie zwar auch, das glaube ich ihnen 
„aber nicht, das haben fie erdichtet und erlogen,“ 
denn ich fehe gar nicht, wo bier die Grenze zwi⸗ 
fhen Wahrheit und Lüge fen? und ob die unbewies 
fene, eigene Meynung eines Lefers achtzehn Jahr⸗ 
hunderte hinter ihnen diefe Grenze ziehen Eönne? 
Iſt ihnen zu glauben : fo nlaube man ihnen ganz, 
denn offenbar ift von Anfang bie zum Ende ihrer 
Erzählung ein Ganzes. Iſt ihnen nicht zu glaue 
ben , fo verwerfe man fie ganz, fage, bag man 
ducch foiche Leute gas nichts von Chriſto wiſſen 
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tönne oder wolle, und laſſe fie mit fih felbft uns 
verwerten. Für Kritifer, die eine römifche oder 
griechiſche Geſchichte ſuchen, haben fie nicht fhreis 
ben wollen; und es werden ihnen allemal Xefer 
bleiben, wie ein und veradhtet ihre Anzahl ſey, 
die die Unbefangenheit ihres Geiftes, die planlofe 
Einfalt ihres Ganges, kurz das aufrichtige, liſt⸗ 
und harmloſe Ganze ihrer Erzählung fo bemerken 
werden, wie man ein offenes Gefiht und die Eunfts 
lofe Relation eines gemeinen Mannes bemerkt und 
mit fih einige — — Vom Evangelium Johannis 
rede ich hier mit Fleiß noch nit: denn es ift ein 
dogmatifches Evangelium nad) einem eigenen Plan 
Hefchrieben. 


Vielleicht wenden Sie ein, daß alles das wohl 
angienge, wenn fie nur nicht fo wunderbar d. 
i. unwahrſcheinliche Sachen erzählten, und daß alfo 
eben diefes Unmahrfcheinlihe die Grenze fey, wo 
der Glaube ihres Berichts aufhöre. So könne man 
ihnen 3. E. wohl glauggn, daß ein Sefus gelebt, 
dag fie mit ihm umgegangen, daß er dies und jes 
nes geſprochen, gewollt, betrieben habe, (fa fie 
recht gefehen und gehort ,) daß er gekreuzigt, ges 
forben , begraben fey — Aber nun ja kein Wort 
weiter. Daß er fo wunderbar geboren, fo wunder⸗ 
bar getauft, gelebt, geftorben , gar auferſtanden, 
gm Himmel gefahren ſey; dies könne man fichee 
als Betrug oder als frommen Irrthum von ihrer 
Erzäplung ſcheiden, das fey gewiß nicht wahr, 
wi es — nicht wahrſcheinlich, für uns 
nicht wahrſcheinlich iſt, oder endlich, weil wir's 


uicht ſelbſt geſehen oder eriebt haben. — — Die 
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legte Bedingung tft freilich die befte, die alle frems 
de Nachrichten aufhebt und uns zulegt die Welt fo 
enge macht, als den fpannenlangen Umkreis unfrer 
Sinne oder unfres Lebens. Ich fürchte aber, bie 
erfte ift niche zufammenhangender als die zweyte. 
Das Wahrfcheinliche ift gerade nicht immer, menigs 
ftens nicht ausfchließend und unbedingt, das Kenn⸗ 
zeichen der Wahrheit: fonft müßte jener indianifche 
König recht gehabt haben, der das Eis laͤugnete, 
weil’s ihm unmahrfcheinlih war. Sede neue Na⸗ 
turentdedung müßte fo lange falfh ſeyn, bis fie 
uns a priori mahrfcheinlich würde, und alle indie 
viduellen Umftände einer Lebensgefchichte, die Für 


uns oft unmahrfcheinlich genug, in ihrem Zuſam⸗ 


menhange , aber eben dadurch vielleicht defto eigens 
thuͤmlicher und charakteriſtiſch⸗ wahrer find, müßten 
durch dies Maas zu unferem Gedankenkreiſe oder 
gar zu unferer Willkuͤhr die unwiderſprechlichſten Luͤ⸗ 
gen werden. Der nämliche Sau ift mit diefer Les 
bensgefhichte. Das Wunderbare in ihr iſt durch⸗ 
aus nicht mehr unmahrfcheiggich 5 es ift ber Perfon, 


dem Chriſtus, fo eigenthuͤmlich, fo charakteriſtiſch, 


fo nothwendig, daß Chriftus Chriftus zu feyn aufs 
höret, wenn er nicht fo geboren, fo munderbar 
thätig, fo lied dem Himmel, alfo Icbte und flarb, 
litte, und wieder erweckt wurde. Augenfcheinlich 
ift dies der Zufammenhang , ber Zweck ihres gan⸗ 
zen Chriftus; die Sache naͤmlich nur als Kactum 
. betrachtet und alles Dogmatifche nody davon gefons 
dert. Wie fie die Geſchichte vorftellen und erfah⸗ 
ven haben wollen; gehörte dies Alles fo weſentlich 
su ihm, als es zu Einem von uns nicht gehöret. 
Mits 
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Mithin koͤnnen biefe wunderbaren Facta durch keinem 
Schluß von unferrer Erfahrung, und die Analos 
gie, die in ihnen felbft liege, durch Leine Analogie 
aus unferem Keben über den Haufen raifonnirt were 
den ; fo wenig id Caͤſarn aus der Geſchichte weg⸗ 
Iäugnen kann, meil er fein Menfh unferer Tage, 
oder einen Niefen laͤugnen kann, weil er kein Zwerg 
if. Doc ich fühle felbft das Ucherfpannte meiner 
Folgerungen; wie denn nothwendig alled ſchwankend 
oder überfpannt werden muß, wenn man von fo 
incommenfurabeln Suden, als MRaifonnement und 
Factum, Wahrſcheinlichkeit nad unferer 
Maasygabe und? Wahrheit einer Geſchicht— 
in Einem Othem und wie über Ein= und diefelbe 
Sache reden fol. Iſt's Mslabanıs sig aAAo Ysvog, 
wenn man auf hiftorifche Dinge allgemeine Dogmata 
bauet; fo iſt's folche nicht minder, wenn man jene 
durch Doymata von Wahrfcheinlichkeit , Wunderba⸗ 
tem u. dgl. , deren Galcul noch niemand in der ber 
kannteſten Sache zur Gewißheit gebracht hat, wan⸗ 
kend machen mollte. Beide ſtehen völlig auf ihrem 
eigenen , ſehr verfhicdenen Grunde. Gefhichte muß 
man durch Vergleih mit ihr feibft, mit ihrem Ort, 
Zweck, Zeitalter, Zeugniß u. dgl. glauben, oder 
fie ift für uns nicht da; man läßt fie andern und 
glaube fie nicht. Ich kann es Saunberfon niche 
verdenten, wenn er fich keinen ſichtlichen Begriff 

von dee Sonne machen kann, weil er fie nicht fies 
bet; wollte er deßhalb aber die Sonne läugnen oder 
beſtiminen, wie weit die Relation der Sehenden von 
ide wahre oder falfh ſey; gienge er dabei nicht zu 
weit? Vielleicht, wenn er auf's fchärffie raifonnirte 3 
frühe er für Schende am irrften. 
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Keinen fußbreit Platz habe ich mir mit dem 
vorigen Briefe für Dogmata des Chriſtenthums er» 
ftreiten wollen ; nur ein ſchmales Plaͤtzchen für dieſe 
arme , derachtete , nnd doch ın ſich felbft fo zufams 
menhängende , edle Geſchichte. Johannes may mit 
feinem Dogma: ‚Das Wort war ewig, mar Gott 
und ward Fleiſch“ — noch ganz an feinem Drte 
bleiben ; denn daß das ewige Wort Menfch murde, 
fhrieb er nicht al8 Zeuge, fondern als Lehrer, 
der alfo zu feiner Lehre aurh andere Quellen braudıt, 
als Ohr und Auge. Aber daß Chriftus Zodte er 
welt, daß er einen viertägigen Todten zum Leben 
aufrief , daß er einen DBlindgebornen das Geſicht, 
einem dreißigjährigen Kranken die Gefundheit durd 
Ein Wort gab, daß Er felbft , der gefreuzigte , bes 
arabene Chriſtus wieder erfchienen , wieder gefehen 
und erfannt ſey, das konnte Er und feine Bruͤder 
zeugen. Dazu gehört nur Auge und Sinn, ein 
richtiger Verftand und ein gefundes Urtheil. Und 
daß die Apoftel dies gehabt, daß in ihren Schriften 
feine Spur von Schwärmerei, verfchlagener Liſt, 
betrogener Dummheit, alberner Eitelkeit, Jeſum 
zu loben oder durch ihn gelobt zu werden, erfcheine ; 
ift, duͤnkt mich, augenfheinlih. Mögen fie fich in 
ihren Anführungen des U. T., in ihren Ideen Über 
Jeſum geirrt haben, wie fie wollen (idy rede davon 
noch nicht), das alles gehört nicht zu ihrem ſchlich⸗ 
ten, hiſtoriſchen Zeugniß, über Sadıen, von 
denen fie zeugen Eonnten, zeugen mußten (denn 
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fonft konnte Feiner ihre Stelle vertreten) und wenn 
fie’ einmal thaten , nicht andere, als alfo zeu⸗ 
gen durften. Wir haben alfo noch nicht das 
Mindefte gegen fies und noch alles ift für fie. 


Wäre Eine falfhe Spur in ihren Schriften, 
oder in ihrem Leben: wäre Einer aus ihrem Mite 
tel 3. E. von ihnen abgetreten , hätte ihre Betruͤge⸗ 
tei, ihre Verabredung , die Geſchichte Jeſu zu vere 
ſtellen, auch nur feindfelig entdedt ; hätte Zus 
das, der Derräther, es auch nur in der Stunde 
entdedt, da fein Bauch barft — fo wäre Indici- 
um gegen fie, und nun müßte nian ſchwanken, 
pruͤfen, rechtlich, richterlich , erzfritifch unterfuchen 
noch aber koͤnnte man nicht ungebörter Suche ver⸗ 
dammen und abläugnen. Nun ift von allem ges 
rade das Gegentheil. Keiner wird feinem Zeugniß 
und der Sache deffelben untreu; fie leben, leiden, 
ſterben darüber; der Verrächer buͤßt feinen Poͤbel⸗ 
geiz mit dem Leben und Eonnte nichts verrathen, 
als — den Gatten, wo Chriftus war, mo ihn die 
nächtlihen Diebe fangen konnten. Die Briefe Der 
trus und Johannes find auf die Gefhichte Jeſu 
nicht nur gebauet, fie find mit ihnen Eins; bie 
Geſchichte Jeſu iſt ihre Seele, wie fie Seele und 
ganze® Leben derer war, bie fie fchreiben. Diefen 


Geiſt pflanzten fie fort, mit ihm allein erfüllten 


fie den Körper des Chriftentbums, daß er, trotz 

oem , was ihm Anfangs entgegen war, faft zwei 

Sahrtaufende überlebt hat — wahrlich, eine fonders 

bare Betruͤgerei, ohne alle und gegen die größes 

ken Anzeigen! in einziges Reich Beelzebubs, das 

mit fich ferbft fo eins, das in allen Wirkungen ein 
M 2 
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Reich der Wahrheit iſt, dem Beelzebub entgegen 
orbeitet, und dem wir doch den Beelzebub aus un⸗ 
ſerm Kopfe leihen wollen. — Noch mehr. Eriftire 
ten auch nur feindliche Zeugniſſe gegen dieſe Ge⸗ 
ſchichte, zumal in den erſten Zeiten, in der Nas 
" tion, die dagegen zeugen Eonnte und fo viel Urſache 
hatte, dagegen zu zeugen? — Auch nicht. Joſe⸗ 
phus, der ja den Chriften nicht frohnen durfte, 
fagt kein Wort gegen fie, gefegt auch, daß er nichts 
für fie gefant babe. Iſt fein Stillſchweigen nicht 
Sprade genug für ſie? Und wäre e6 wohl wahrs 
fheinlih, ja nur begreiflih, daß er von ihnen 
ganz gefchwiegen hatte? Man nenne feine Stelle 
von Chriftus verflümmelt, ich halte fie auch dafür; 
etwas muß er indeffen doch von Chriſto geſagt has 
ben, und nah dem, was er von Jacobus fagt, 
gewiß nichts Uebels. Sobald die Römer von bdiefen 
Schriften zu reden anfangen, ifi’s gerade im Geiſte 
diefer , wie Plinius Brief zeuget — alfo immer 
noch Alles hifiorifh dafııc und nichts dagegen. — 
Endlich, könnte man aud nur (ich laffe mich, mei⸗ 
nem vorigen Briefe felbft zumider,, Es aAAo yEvog 
berab) einen Plan wahrſcheinlich madıen, nad 
dem die Apoftel dieſe Gefchichte erdacht und aus⸗ 
gearbeitet? aud nur von fern mwahrfcheinlidy mas 
den, wann und wie und wodurd) folches geſche⸗ 
ben? — Bon allem aber no nichts ; ja das Elärfte 
Gegentpeil von Allem. Die Gefchichte, die fie von 
Chrifto fohrieben , war den Begriffen der Nation , 
war ihren eigenen Begriffen entgegen ; nichts ſtieß 
fie auf den Roman , Alles ftieß fie davon ab , und 
ihnen mußte er ja felbft , als eine ihnen unbegreife 
lihe Geſchichte, aufgezwungen werden. Diefe brei⸗ 
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ten ſie nun, als dazu beſtellte und faſt dazu ge⸗ 
zwungene Augenzeugen, lebend und ſterbend, un« 
ter Schmach und Truͤbſal, und fo fortgehend, uns 
enthufiaftifh, harmoniſch in Schriften und im Les 
ben , im eben und im Zode weiter — Ich haffe 
alle Declamation bei biftorifhen Erweifen : ich habe 
mir feldft Über dieſe Sache viel zu lang gefchrichen, 
weil fih einem Zweifelnden oder gar Räugnenden 
doch felten etwas cder gerade nur fo viel einreden 
laͤft, als wenn man dem Blinden von der Farbe 
declamirt: überhaupt find große Bünde von Beweis 
fen der Wahrheit der chriftlihen Religion keine Speife 
für mich, und ih wuͤnſche nicht eben, daß ſie's 
auh für Sie würden, ja endlich nach Allem will 
ih noch kein Wort für die Wahrheit der hriftlichen 
Religion (fo verflochten, als man das Wort Re⸗ 
ligion nimmt) geſagt haben; allein für die Wahre 
heit diefer Meinen Geſchichte, wie fie in ihrem 
erften Zufammenhange dort erfcheint, konnte und 
kann ich nicht anders reden, bis man mid eines 
andern uͤberzeuget. Ich ſage mit allem nichts mehr, 
als leſen Sie unbefangen und im Zuſammenhangé 
ihrer Zeit, ihres Orts, ihrer Umſtaͤnde, die Ge⸗ 
ſchichte ſelbſt; und (wenn ich hinzu ſetzen darf) hü⸗ 
tn Sie ſich, fo viel Sie koͤnnen, vor abſttakten, 
bintenden Bettelbeweifen. Unglaube mag die Peſt 
des Chriftenthums ſeyn; ſchlechte Beweis-Metha⸗ 
phofie iſt ſeine zgarſtige, faule Seuche. Es ſterben 
mehr Menſchen an dieſer, wie vielleicht an jener; 
md in unſern Tagen iſt fie die Mode-Krankheit. — 


Indem ih Sie auf diefe Bücher felbft und auf 
die Bruͤndung des erften Chriſtenthums, als auf 
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den beiten Thatbeweis dieſer Gefchichte verrotes 
fen, ſchließe ich Fein gründlihes Buch aus, bas 
ihre Urfprünglichkeit als Schrift, oder als Sache bes 
trachtet, in ein biftorifches Licht ſetzt. Lardners 
zum Theil Jortins Schriften; Houteville, 
1'Abbadie u. a. unter den Deutfhen, Lilien 
thal, Leß, Noͤßelt, und eine Reihe anderer, 
die ich nicht gelefen ; Bonnet, Srotius, faſt 
ein jeder , der über Wahrheit der chriftlihen Reli⸗ 
sion fchreibt, muß diefen Punkt wenigſtens ſtreif⸗ 
weife berühren. Eine gute Einleitung ins N. 
T. würde manches Ueberflüffige dieſer Beweiſe abs 
fondern und kurz zufammenfaffen, was zur Beurs 
Eundung und Einfihe der Bücher des N. T. umd 
ihres Inhalts diene. Das befte Organ indeffen, 
biefe Schriften zu leſen und zu gebrauchen, ift Eins 
falt des Herzens , redliche, gerade Abficht. 

Ich würde Sie fehr beklagen, mein Freund, 
wenn Sie von der hiftorifhen Wahrheit der erften 
chriſtlichen Geſchichte nicht Übergeugt, beim Studium 
der Theologie blieben. Nicht, als wenn Sie des⸗ 
bald zu verbrennen und wegen Ihres Unglaubens 
gu freuzigen waren; fondern weil es Ihrer Ruhe 
und Medlichleit, der Würde Ihres Charakters und 
dem Eifer, ben jeder rechtſchaffene Mann feinem 
Geſchaͤfte ſchuldig ift, Aufferft fchadete , wenn Sie 
ein Diener der Lüge, ber Bote einer Gefchichte und 
Sache würden , die Sie felbft nicht glauben. Wie 
Sie ſich auch naher helfen wollten: „ich prebige 
gute Moral, fromme Lehre, Meinungen eines gu« 
ten Mannes ;'’ fie werden immer ein welter Zweig 
am Buum des Chriſtenthums für fih und andere 
ſeyn und bleiben. Mid duͤnkt, in unferer Zeit 
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ſollte man mande dergleihen Zweige ahnen; id 
beklage Sie und bedaure das Chriftenthum durch fie. 
Hätten die Apoftel fo gedacht, hätten fie fidy in der 
Bruft, als kalte Betrüger eines nicht: auferflander 
nen Chriftus gefühlt und ſich mit bebender Furcht⸗ 
ſamkeit zum Eeſatz ihrer Luͤge, die fie unwillkuͤhr⸗ 
Ed fagen müßten, an einige Moral aus dem Munde 
Jeſu gehalten ; wo märe Chriſtus, wo wäre das 
Chriſtenthum jege? Ihre Sreudigkeie im Leben und 
im Tode kam nur davon, daß fie nothgedbrungen 
und ten Gott beftellt, eine wahre, felbftye 
febene Geſchichte, infonderheit der Auferftchs 
ung predigen mußten. Gerade die Simplicität dies 
fer Lehre, als eines gewiffen, ſelbſterlebten 
Facti ttug am meiften zu der Revolutien bei, bie 
das Chriftenthbum madıte. Der bloßen Lehren, Zweis 
fel , philofophifhen Kragen und Scrupel über Dienft 
und Verehrung Gottes , über Unfterbiicgleit und 
ewiges Leben, war man müde: SSahrhunderte bin 
war man durch Difputiren nicht weiter gefommen, 
als man Anfangs war, und die menfchliche Seele 
wit Gewißheit, fie dürfter nach Factis. Diefe 
alſo, die alles enthielten, was jenen fehlte, nahm 
man mit größter Begierde an: die Moral des 
Chriſtenthums ward Thatſache in den Sitten feiner 
Fünger, die Ruhe, die es gewährte, war, Kactum 
in der Heiterkeit ihrer Seele, das künftige Leben Factum 
in der Geſchichte ihres Deren, die fie erlebt hatten, 
für die fie Tebten und ſtarben. Diefer kurze, koͤ⸗ 
niglihe Weg war damals Zriumpb des Chriften: 
thums, und wird zu allen Zeiten fein gewiſſeſter 
Triumph ſeyn. Gehen Sie an’s Krankenbett und 
befuchen heute einen ehrlich „reuen Chriſten, morgen 
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einen feinen dogmatifchen Zweifler ; Sie werden fer . 
ben, wo Würde, Seftigkeit der Seele, Ruhe und 
Großmuth ſey? Oder warum nenne id das Wort 
Krankenbett? befuchen Sie beide in Ihren gefundes 
fien Tagen, beobachten Sie diefelbe eben in ſchwe⸗ 
een Umftänden , bei Verwidelungen Ihres Lebens , 
und fehben, wohin fich der Ausfchlag neige? De 
größefte , nüglichfte, gluͤckſeligſte Theil der. Menſchen 
braucht Facta , weil er fibh an ſelbſterdachte Hrpo⸗ 
thefen niche halten kann, weil jeder Wind fie ums 
reißt oder meil fie für ihn zu fein find. Die Kraft 
einee Demonfteation ift dem Effekt der feinften 
Mufit, der Wirkung des feinften Gemöldes und 
was fonft die menfhliche Natur Zartes empfinden 
mag, an Seinheit unendlidy vorzuzichen ; aber auch 
nur an $einheit. Zum täglichen Leben, zum forte 
waͤhrenden, nährenden Genuß brauchen wir andere 
Dinge, als diefe feinen Effekte; . gefunde Speife, 
gefunde Sinne und ihre Wahrheit. Auch bie Lüfte 
Kichfte Abftraction mußte ja aus ihnen bereitet wer⸗ 
den und kehrt in fie, wenn fie nabrhaft und gefund 
‚werden foll, wieder. in Chrift, der an einen aufs 
erftandenen Chriftus glaubt und da iſt, wo Er 
ife, figend zur Rechten Gottes, berw 
fhend in Krafe und Unfhuld; hat an feis 
nem Sacto mehr, als ein anderer an hundert phis 
Iofopbifchen Zweifeln und Wahrſcheinlichkeiten über 
die Unfterblicykeit der Seele. Kin Chrift, der an 
Chriſtum thätlich glaubt, d. i. das Kactum des 
Lebens deffelben durch fein Leben ftil und wirkſam 
ausdrüdt, hat an diefem thärigen Glauben mehr, 
als der größte Theoriker, der allgemeine Moral im 
Buchftaben aufpust. So weiter. Mir iſt's immer 
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ruͤhrend, wenn eine chriſtliche Gemeine mit Herz 
und Ueberzeugung Auferſtehungs⸗, Geburts =, Paſ⸗ 
fionslieder , als Facta und Entfchiäffe über Facta 
finget ; in ihrer größten Simplicitaͤt ift eine Kraft, 
die manche® neuere Machwerk von gereimtem ober 
ungereimtem Maifonnement weder nachahmen, noch 
erfegen kann. Auch bier gilts: „Waſſer thuts nicht, 
fondern Wort Gottes und Glaube,“ um welches fi 
die beften Raifonnements ber Menfchen nur wie 
Kraͤnze um den Stamm flechten. Ich bin überzeugt, 
daß die alten Hymnen der chriftlihen Kirche, die 
Gefänge des Prudenz u.a. manche Lieder der fatels 
aifhen und alten mährifchen Gemeine, und wa® 
feit den Zeiten der Reformation ihnen in ihrem Geifte 
folgte , daß dieſe einfältigen, hiftorifhen Glaubens⸗ 
gefänge beim größeften, nüglichften Theil der Men« 
fhen mehr Gutes geſchafft, mehr Unſchuld, Ruhe 
und Ucherzeugung gewirkt haben, als was, an bie 
Stelle gefegt, vor der Hand wirken würde. Der Grund 
des ganzen Chriſtenthums ift Hiftorifhe Bege 
benheit und derfelben reine Erfaffung, fimpler, 
fhlihter, thätigs ausdrückender Glaube. 

Eben aber, daß dies fein Grund iſt, zeigt, 
mein Freund, daß das Chriftenthum als ſolches, 
nie verfolgen Fann, nie verfolgen muß. Wer 
wird den andern mit Feuer und Schwert zwingen, 
daß er eine Sache Hiftorifch glaube? Ueberzeuge 
ihn, daß er glaubt: wo nicht, fo laß ihn gehen. 
Er fiche oder falle dem Richter feiner Ueberzeugung; 
du bift dies nicht. Chriften, die einander zum Glau—⸗ 
ben zwingen, ober des Unglaubens wegen verbsens 
nen und verfolgen, ſollten nur den Zitel ihres Te⸗ 
ſtaments aufſchlagen: «6 heißt Evangelium; es 


IA Geſchichte. Wer verbrennt einen andern „ weil 
es ein Evangelium nicht annehmen will? Behait, 
du anderer ,; es für dich ſelbſt. Wer fchläge dem 
andern, weil er eine vor zweitaufend Jahren era 
lebte Geſchichte nicht glauben wolte? Glaube du 
fie darum deſto feſter. Ich babe nie gehört, daß 
die Schüler Sofrates und Plato mit fremden Voͤl⸗ 
ern. hätten Krieg anfangen wollen, weil diefe Vol 
Ber von ihrem Sokrates und Plato nichts wußten, 
etwa weil fie nie Gelegenheit oder Muſe gehabt ba 
ten , fih vom Dafeyn derfelben in Griechenland zu 
Überzeugen ; und Schüler Chrifti hätten ſich fo et⸗ 
was zu Schulden kommen lafen? Wahrlich, fie 
waren nicht Schüler Chrifti mehr, da fie es thaten! 


Un. 


Bünfzehnter Brief, 


Freilich, mein Kreund, Facta koͤnnen nur durch 
Sata beurkundet und erhalten werden ; der befte 
Beweis bes Chriſtenthums ift alfo das Chriſtenthum 
ſelbſt, feine Gründung und Aufbewahrung, am mei⸗ 
fen feine Darftellung in Unfhuld, in thätiger Hoffe 
nung und in dem Leben, vie Chriftus es lebte, 
Dffenbar ſagt dies Chriſtus felbfi in dem befannten 
Spruch: fo jemand willdes Willen thun 
u. fe Gegen feine Feinde beziehet er fi) immer 
auf feine Werke, auf Thatbeweiſe feines Charak⸗ 
ters und feiner göttlichen Sendung ; dies iſt ber 
Beweis des Geiſtes und bee Kraft, der 
ham Cheiſtenthum nie abſterben ſollte, ober es wäre 
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t feinen alten Wunber » und Weiſſagungsbewei⸗ 
gegen Ungläubige, oder gegen ſolche, die keinen 
ruf fühlten, diefe Sachen zu unterfuchen, geſchweige 
blind zu glauben, mißlic daran. Das Chriften» 
m ift überhaupt, wie gezeigt worden, feine De⸗ 
nftrationsfache , da hiſtoriſche facta in Ewigkeit 
ſt, wie ſehr man auch verwirce und knuͤpfe, wers 
demonſtrirt werden koͤnnen. Sie wollen 
b nicht anders demonſtrirt ſeyn, als durch hie 
riſche Erweiſe, durch eigene Ueberzen« 
ng und einen reinen Ausdruck brefeiben 
Charakter bes Lebens, | 


Sagen Sie doch, mein Freund, hat je ein 
yüler Sokrates feinen Lehrer anders und beffeg 
eben geglaubt, als wenn er die Wahrheit feie 
‚Sebeen thätig ausdruͤckte? Ze mehr er dies 
t, je weiter er bierin kommt, deſto mehr: ift #2 


7: 


krates Schüler; überzeugt ihn Sokrates nicht, - 


wähle er ſich Epikur, Diogen, oder ſich feibft, 
r er folge Wem er folgt, dem folge er auf 
e Gefahr. In den erften Jahrhunderten behan⸗ 
te man das Chriſtenthum auch auf eine fo freie 
Hge, milde, thätige Weife ; und weder das Chrbi 
ithum, nody fein Bekenner befand fich dabei uͤbler. 
bald das Chriſtenthum fchlaffe Gewohnheit, «ve 
te6 But , oder gar fürchterliches und doch muͤfſi⸗ 
Landesgeſetz, kurz Leibes⸗ und Geelenzwang 
rd, blieb's kein Eigenthum mehr. Dies berupet 
rauf That und Ueberzeugung, auf Geiſt 
»Wahrheit. Der arme Chriſtus, als er in 
Welt wandelte, bewarb er fih wohl um König 
garus Gunſt, feine Religion daſelbſt politiſch, 
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als einen Erbgebrauch, als eine bürgerfiche Landes⸗ 
dedingung zu etabliren ? Trug er fo etwas den 
Bäuptern Jeruſalems oder dem Herodes und Pon« 
tius an? Behauptet er nit vielmehr, bis auf 
Die letzte Stunde , daß fein Reih nicht von dies 
fer Welt ſey, daß Leiner feiner Diener darum 
oder daflır mit weltlihen Waffen kämpfen und frem⸗ 
den Knechten die Ohren abbauen bürfe: daß er 
Wahrheit zu lehren da fen und Wahrheit fid 
allein als Wahrheit fortpflanzen müffe — hat 
ee dies nicht in feinem Leben auf’s nachdruͤcklichſte 
durch Wort und That begeuget? Was mied er mehr 
ale Zwang und vornehme Unterftügung ? Floh er 
nicht die Paläfte der Großen ?_ machte er nicht Neue 
- Iingen den Zutritt zu ſich eher ſchwer, ale leicht? 
wards nicht immer erfter Charakter feiner Nachfolge : 
fich zu verläugnen, mit ſich felbft wohl zu 
Rath zu gehen, ehe man den mißlichen Schritt 
thue. So Chriſtus; und deßwegen blieb auch fein 
Neich klein und unſichtbar, die Zahl feiner Juͤnger 
War geringe und auch das, was an ſeinen Juͤngern 
eigentlih nur Perle des Chriftenthums war , blieb 
und iſt ein vergrabner Schag im Acker. Unfer 
Leben, fagt Paulus, iſt verborgen mit 
GEhrifto in Sott; nur wenn er erfchei« 
en wird, werden auh wiroffenbar were 
den. — Chriftus wollte nicht weltlidy herrfchen noch 
feine Aufnahme mit Keuer vom Himmel documen« 
tiren. Er haßte das erſte, als einen Kunftariff des 
Teufels gegen ben ganzen Zweck feiner Würde und 
feines Lebens ; das letzte als eine feindfelige Zer⸗ 
nihtung feiner ganzen Abfiht. Er gieng durch bie 
Welt, als ein armer Wanderer , ber, als 0b alles 
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mit Fluch und Feuer gewuͤrzt ſey, fo wenig, als 
moͤglich, von ihren Guͤtern, Schaͤtzen, Huͤtfomitteln, 


Koſtbarkeiten beruͤhrte. Wie alfo ? Er machte eine 
freiwillige Verlaugnung alle deſſen, was ber 
ftilten Macht und Wahrheit feines 
Reihe fremd wäre, zum Grundgefes fee 
ner Nachfolge; und unter uns follte weltliche Ho⸗ 
heit der Charakter feiner Herrfchaft? Zwang dee 
Geſetze und Berfolgung follte Stage feiner Achten 
Religion je ſeyn können, ſeyn dürfen? Wann hat 
bas Chriftenehum eine politifche Befeggebung, füe 
bald beide Theile rechter Art waren, auch nur fore 
miren wollen? Sein Geil kann Alles durchdringen s 
und wenn in Rom der Stoitcismus, in Griechene 
land der Pythagorismus den Geſetzen aufhalf, wuͤrde 
wahrlich der reine Geiſt, der menfchenliebende, alle 
verträgliche Sinn des Chriſtenthums, der Geſetzge⸗ 
bung gewiß nicht ſchaden, wenn man ihn je fo 
weit kommen ließe; um Gottes willen aber glaue 
ben Sie nicht, daß irgend ein blinder Sekten» oder 
beuchlerifher Sclhavengeift Geſetgebung bes 
CHriftentHums ſey. Seyn Sie immer auf 
Ihrer Hut, wenn bei Sachen folder Art Chriftene 
thum angeheftet wird, da lauert gewiß die Schlange 


. binter der Roſe. Wenn Sie einft ein geiftliche® 


Amt beleiden , entfernen Sie fih, was Sie fine 


j nen, von jeder dummen Superintendenz über bie 


— — — 


u 


Semüther, vom politifchs unchriſtlichen Chriftene 
thume. Stellen Sie die Lehre und das Leben, 
tar; die Geſchichte ihres Herrn und der Seinen dar, 
mündlich, thätig, je’ fliller und geraufchlofer, deſto 
beſſer; damit bie Wahrheit ihre Recht behalte und 
das ort Gottes, fo wie ber Charakter Zefa im 


ben; nicht un. Laffet uns ihn, u 
‚gen. Liebe iſt Geiſt des Chriften 
Gebräude: allgemeiner, rein« 
Wahrheit, wo Wahrheit fid fin 
geine Claufur von Worten. Nicht nu 
CEdhriſtus am Weltgeriht fragen, ni 
&aum des Rode, oder nad) erlernte 
gebliebenen Formularen ; fondern nad 
lichem Menfhenfinn, nah allg 
feröft unbewußter Menfchenliche. W 
tban habt Einem unter bief« 
ften, das habt ihr mir gethan, 
niht getban habe Einem 
Babe ine mir auch nicht gethaı 
wenn wir nur biefe einzige Rede Chr 
einzige Handlung von ihm hätten, 
Kind in die Mitte ftellte und was er bi 
Bönnten wir des Weges , Chriften zu 
nem Sinn, im Beift feiner Wahı 
fehlen? Und wie diefe, find Ja ale 
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das ftille, verfhwiegene @ute aber ift bei 
, ihm Saft der Natur, Balſam des menfchlichen 
t, Derzene und Lebens. Zu bauen, wo jebermana 
1 bauer, oßen am Kleide zu fliden und die Schäfe 

fein auswärts rein zu halten, nennet er Pharifäee 
rei und ſpricht ihe , als der verführendften Heuche⸗ 

lei, die da6 Auge vom wahren Schaden, von wah⸗ 
ter Beſſerung abziehet, das fürdhterlichfie Weh; 
aber, da beffern, wo niemand beſſert, da helfen, 
wo niemand hilft, ſich der armen, verlannten, 
nadten , hungrigen, gefangenen Menfhheit annebe 
men, wo und wie fie gefangen liege, darbe und 
bettle, geiftig oder Teibtih , in. Sachen des irdifchen 
oder ewigen Lebens ; da ift Chriftenthum, bas 
iR Geiſt feiner Lehre , feines Lebens , feiner ewigen 
Belohnung. Wo in ber Welt diefe ftille Saat reie 
ner, guter, verborgener Thaten auch untee Schnee 
und Dornen bluͤhe, wird Chriftus fie finden und 
in feine Erndte ſammlen, alle chriftliche und une 
heiftiiche Spreu aber wird er verbrennen mit ewis 


sem Feuer — — 


Heil dem Chriftenthum diefee Art, wo und 
wie es biühe und keime! und Sie, mein Freumd, 
tufen mie mie Heil! Chriſtenthum der Art iſt din 
Wurzel der Menſchheit, ihr edelſter Lebensfaft im 
den verborgenften Gefäßen, Mark Gottes in unfern 
Gebeinen, fein. files Bild, feine verborgene, aber 
mächtige Kraft der Schöpfung. Was mit Trompes 
tm: und Paukenſchall, um Ruhm, Nusgen, Stand, 
für die liebe lange Weile gethan wird, empfängt, 
mas er will, Ruhm, Nutzen, Stand, kurze Welse | 
ie; es iſt voruͤber und hat feinen Lohn dahin. Das 


a rn et eh 
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wahre, Hriftlihe Gute , im Stillen getban, ans 
innerer Ueberzeugung und Liebe zur Wahrheit, zur 
Beihuͤlfe der armen , nadten , gefangenen und dar⸗ 
benden Menſchheit — es bat von jeher die Welt 
erhalten und erhält fies es gebt nicht unter, es 
ſtirbt nit, wenn es aud zu fierben ſcheint, es 
geht in unfichtbaren Gefäßen, als Saft des Lebens, 
als Ambrofia und Manna aller Natur, als: Gottes 
Licht, Flamme und Same weiter und wirft , wo 
man’s oft nicht fuchen follte. Die kuͤnftige Welt 
wird nur aus dem beſtehen, was in dieſer vee II, 
d. i. aͤchtes Chriftentyum war und als foldyes in fie 
übergeben Eonnte. Die verborgene Saat wird als 
dann offene Erndte, das zerftreute Meich der lies 
der Jeſu, die von Einem Geift belebt, in mancher⸗ 
lei Geſtalten, die Laſt des Lebens trugen und den 
Staub zu Golde zu machen ſtrebten, werden ſich 
freuen und Eins werden und bei dem Herra 
ſeyn allezeit. Dies, mein Freund, ſey unſer 
Chriſtusſiegel! Seine Taufe, fein Abendmahl, fein 
Gebet, feine Gleichniſſe, fein Leben, fein Auss 
gang aus der Welt, fein Eingang in den Himmel, 
fein files Dortfeyn, bis baß er wiederfomme mit 
feinem Reich — alles führt, alles zieht uns darauf, 
Eins zu feyn mit Ihm, zu leben in feis 
nem Geift, als Kinder des ewigen Da 
ters im Himmel. Amen. | 

MS, Ich habe Sie mit Fleiß noch zu Ende 
meines Briefes an die wenigen und zarten Inſtitute 
CShrifti, Taufe, Abendmahl und fein Gebet, 
erinnert. Ich Fanın mir nichts freundlicheres , ins 
nigeres denken; auch wenn ich fie al& bloße Inftis 
tute (Dogmata von Seheimniffen noch abgefondert,) 

bes 


* 
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ichte. Wie Chriftus getauft warb, werben 
wir getauft, mit allen Drei heiligen Namen, 
ich dort bei und Über ihm offenbarten. Sein 
dmahl iſt die innigfte Verbrüberung mit uns, 
er Weinſtock ſey, wir nur die Reben, daß fein 
und Blut in unferm Herzen walle und mals 
nüffe zum ewigen Leben. Sein kindliches Ges 
mdlich, ift, wie jenes Buch fagt: „bie berabe 
ıffene Herrlichkeit des Deren, zu ber die Hei⸗ 
n Gottes auffleigen und den Urheber aller Dinge 
das Leben der Seele, die Bedürfniffe des Leis 
, und die Ablehrung vom Böen zum Guten 
en, mit einer Hand, welche dem Vater ſchreibt, 
, zu Ende derfelben mit einer Hand, bie den 
ief mit Gottes Siegel, ben Vollkommenheiten 
ovah's felbft, verfiegeit.” Leben Sie wohl 
fefen dieſes Gedicht, zum Theil nad einigen 
thofſchen Strophen. 


Das Grab des Heilandes. 





So ſchlaͤfft Du nun den Todesſchlaf im Grabe, 
Du junger Held, gefärbt mit ſchoͤnem Blut. 
Dein Leben war für taufend Lebensgabe, 
Dein Tod erquickt auch Sterbende mit Muth, 
Ruh dann, erlöft von jedem Jammer, 
Bomit dich Menfchenhärte traf PR 
$n deiner ftillen Kammer 
Den fehwer serrungnen Schlaf. 
derd Werke 3. Re, u. Theol. IX. N 
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Du aber Freund , an biefem bittern Tage, 
Komm, ſchau mit mir der Menfchheit Scenen an. 
„Sich, welch in Menſch!“ betracht' ihn ſtill und fage: 

Wer Menfhen fegnender je werben kann ? 
und dann laß uns ber Welt bier denken: 
Mit welchem Dank fie ihn erfreut? 

Aus Liebe fih zu kraͤnken 
Sf füße Dankbarkeit. 


An Nazareth, am Galilders Meere, 
Wer gab dem Zünglinge den hohen Geift, 
Der, wie entlommen ſchon der Erden » Sphäre, 
Sein Rei den Himmel , Gott nur Vater Heißt, 
und Thaut , wie feine Sonne leuchtet 
Auf Bil und Bute, wie fein Thau 
So Roſ' als Dornen feudtet 
Auf Einer Bottesau. 


„Auf laßt uns Kinder feyn ber Vaterguͤte! 
Vollkommen, wie ber Herr volllommen iſt.“ 
So pflanzt’ er in der Sterblichen Gemuͤthe 
Unfterblih Wefen, das ſich felbft vergißt, 
und im Verborgnen fchafft und flehet, 

Fuͤr Menſchen fchafft, für Feinde geht , 
Still für die Zukunft fäet 
Und ftil von bannen geht. 


„Gluͤckſel'ge Armen! Gluͤcklich, die da leiden 
°  Unfchutdig = fanft und im Erbarmen fchön 
Aus rinem Herzen Menfchen Fried’ und Freuden 
Und Mitleid reihen und dem Daß beftehn. 
Seyd froͤhlich und getroft: euch lohnet 
Im Dimmer ew'ger Troſt und Lohn 3 
Der Staub den ihr bewohnet, 
Iſt bald zum Staub’ entflohn. 
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Auf! feyd der Zeiten Licht, das Salz der Erde, 
Ein Stern ber Naht, ein Keim der Fruchtbarkeit, 
In euch ift Stanz, damit Glanz um euch werbe, 
Sn euch iſt Gold, daß ihr den Menfchen leiht. 
Auf! dringet durch der Sieger Pforte! 

Eng’ ift die Pforte, fhmal der Weg, 
Zum hoͤchſten Kreudenorte 
Ein unbetretner Steg.“ 


Er ſprachs und gieng voran die Dornenpfade, 
Die noch dem Sterbenden ſein blutig Haupt 
Im Kranze ſchmuͤckten. Haupt, du laͤchelſt Gnade, 
Als haͤtte Roſ' und Lorbeer dich umlaubt. 
Entſchlummre. Bald wird deine Krone, 
Giegprangend wie der Sterne Glanz, 
Dem Drenfchengott zum Lohne 
Gin ew’ger Gotteskranz ⸗ 


Denn fanft wie Bott, gefällig gleich den Engeln 
Bar Süte nur und Huld fein Königreich. 
Mitfühlend unfrer Laft und unfern Mängeln 
Und fi allein an Kraft und Würde glei : 
Einfam im lauten Weltgetümmel, 

Sn feine Größe ftill verhuͤllt. 
So firaplt am hohen Himmel 
Die Sonne, Gottes Bild. 


Und Eonnten Dem ein Unheil Fromme ſtiften? 
Die Priefter ad! ergrimmte fein Bemühn, 
Sie riefen ihn aus ihren alten Schriften 
und als er kam, erwürgten Priefter ihn, 
Zu fchwer ber Heuchelei geworben , 
Entgieng er ihrer Tüde nicht, . 
Ihn riß der GSegensorden 
Ins ärgfte Blutgericht. g 
M 2 





196 Briefe, 


Wie? hatt’ er nicht ſchon lebend gnug gelitten ?“ 
Sr, defien Herz das Mitleid felber war. 
Gin zarter Sproß, um den die Stürme ſtritten, 
Gin Arzt, dem fremdes eigen Leib gebar, 
„Laß diefen Keich vorübergehen 5 
Doch Water, bu haft ihn gefüllt. 
Dein Wille mag geſchehen; 
Nicht ichz wie du Here willt.“ 


Er trank ven Kelch, und als num feine Glieder 
Befühl der Bottverlaffenheit durchdrang: 
Kein Zroft erquidte feine Augenlieder , 
Auf die des Hohnes ſchwere Wolke ſank: ’ 
Berriffen ward der leuten Schmerzen 
Beliebter Knote, der den Freund ’ 
Mit Freund » und Mutterherzen 
Im Tode noch vereint. 


Da blickt' er auf und fah die ſchoͤnen Auen, 
Die er dem Buͤnder mitleidvoll verhieß: 
„Beden® an mi und laß dein Reich mich [hauen 1” 
„Heut follt Du’s fchaun, der Freuden Paradies! 
Empfang’ in beine Baterhänbe 
Den matten Geiſt: es ift vollbracht ! ’ 
- Da kam fein flilles Ende , 
Sein Auge brad in Nacht. 


Nicht Thraͤnen, Freund! ein Leben ihm zu weihen 
Wie feines, das nur iſt Religion. 
Bas Ihn erfreute, ſoll auch uns erfreuen, 
Was Er verfhmähte, fey uns fchlechter Lohn, 
Mit Güte Bosheit überwinden, 
Undank der Welt wie Er verzeihn, 
Im Wohlthun Rache finden, | 
Sol Chriſtenthum uns feyn. 


⸗ 
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und nie, o nie ſey ſeiner Feinde Seele 
Die unſre! Was fein Leben ihm betrübt, 
Was feinen Beift wie in der Marterhöle 
Zu feufzen zwang, fey nie von uns geliebt. 
Grftorbenheit und folge Ränke, 
‚Beim Poͤbel Phariſaͤerruhm, 
Geſchwaͤt und Wortgezaͤnke 
Sf Anti s Shriftenthum. / 





Secszehnter Brief. 


Der Meinung bin ich nicht, daß man in allen 
Gleichniſſen Jeſu tiefe Geheimniſſe finden oder ſie 
gar als die kunſtvolleſte Dichtung betrachten muͤſſe, 
die je auf Erden gemacht ward. Dichter zu ſeyn, 
war Chriſtus nicht hier, und den Aeſop mit Fabeln 
oder einen witzigen Kopf mit Sinnſpruͤchen zu uͤber⸗ 
treffen, war nicht feine Abſicht. Auch hierlber, wie 
über fo mandyes Andere hat der Hochheilige Lobre⸗ 
den empfangen müffen,, deren ſich jeder, Der jene 
Beiten kennet, fhämen möchte. Parabeln, wie 
Jeſus fie ſprach, waren nicht feine Erfindung; fie 
find gewöhnliche Einkleidung der alten jübdifchen Leh⸗ 
ver, bie mie in ihren Büchern und Gommentaren 
häufig, oft niche ungeſchickt finden. Nicht in der 
Einfaffung liegt der Werth , fondern in dem gefaßs 
tn Stein, dem Sinn der Rede; und auch diefen 
muß man nicht zerfnirfhen und zerfplittern, ale 
0b er alfo fchöner würde: in einer Parabel dürfen 
nicht taufend Säge gefügt werden; Ein Hauptſatz 
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muß in ihr liegen. - Daß fie als eine Geſchichte, 
gleihfam als ein Mähren täglicher Gewohnheit, 
fortiäuft, giebt ihre einen lebendigen, reichen, fruchts 
baren Gang ; unmöglich aber kann man jedes Glied, 
als ein neues Ganze voll Geheimniffe und Lehren 
abreiffen, ohne daß nicht meiftens ber Sinn der 
Erzählung überhaupt leide oder gar verfchwinde, 
Anfonderheit giengs vielen Gleichniffen Chrifti fo, 
weil fie, ein Sahrtaufend her, gewöhnliche Sonns 
tagsterte gemwefen find, die in zweien Zagen oft 
dreimal in Einee Kirche Jahr-aus Zahrsein ers 
Blärt werden. Da wollte, da mußte man doch im» 
mer was Neues fagen ; jeder wollte es vor dem 
andern ausgezeichnet fagen, und fo wurden bie 
Verſchneidungen, die Deutungen, die falfhen Ges 
ſichtsppunkte, die verzwidten Predigt » Themata, 
daraus, von denen in großen Bürden die Welt voll 
iſt. Holder Menfhenfohn , wollteft du das, da du 
dein einfaches Gleichniß fagteft ? 


In diefen und andern Sachen, mein Freund, 
Iefen Sie nur einige jüdifche Schriften , deren eine 
Reihe auch überfegt ift, um ſich an ben parabolis 
[hen Ton zu gewöhnen, und ihn mit fchlichtem 
Auge, auf welches Chriftus fo viel hält, anfehen 
zu fernen. Ein großer Theil feiner Ausdrüde, auch 
fetbft feiner Gebete, nimmt aus der damals ges 
wöhnlichen Sprache der Zuden fein Licht; Drus 
fius, Schöttgen, Lightfoot, Meufden, 
Merftein haben dazu nicht unnuͤtzlich gefammelt. 
Sie können bei biefen Formeln noch immer abfons 
dern, was ſpaͤter jüdifcher Gebrauch und Mißbrauch 
iſt; indeſſen bleibt Sprachgebrauch der Zeit doch 
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immer der natürlihe und erite Umriß der Meden 
Jeſu: denn er lebte unter bem Wolf, er ſprach 
zum Volke und mußte alfo nach feiner, Welfe reden. 
Snfonderheit nimmt auch Paulus aus diefer Quelle 
Licht ; da er im Ganzen feine Sprach⸗ und Schluß⸗ 
art rabbiniſch gebildet hatte, und diefe jegt auf Sas 
hen bes ChriftentHums anwandte. Tauſend Aben⸗ 
theuer im Ausdrud fallen weg, wenn man Juden 
as Juden ſprechen läßt, nicht als metaphyſiſche 
Grammatiker unſerer abendlaͤndiſchen Sprachen. 


Zunaͤchſt treten wohl die Erlaͤuterungen des N. 
T. aus Joſephus und Philo, zween beinahe gleich⸗ 
zeitigen juͤdiſchen Schriftſtellern. Krebs, Carp⸗ 
zov und Loͤſner haben ſich in dieſer Bahn be⸗ 
muͤhet. Da das Griechiſche des N. T. bekanntlich 
Hellenismus, eine nach dem ebraͤiſchen (zum 
Theil lateiniſchen) und andern morgenlaͤndiſchen 
Dialecten gebildete Schreibart iſt; ſo ſind, um ſich 
zu ihr zu gewoͤhnen, die alexandriniſche Ueberſetzung 
des A. T. und bie von Origines geſammelten Doll« 
metſcher zu leſen nüglich; nicht, daß man, wie 
manche rathen , fie immer kapitelweiſe, dem ebräis 
(hen Zert zur Seite, habe, es fen denn , daß 
man fie jegt eigentlih als Hülfsmittel des Ebraͤi⸗ 
[hen brauchen wollte; fondern frei, ganz, büchere 
weife und für ſich allein Iefen Sie fie. Die beft- 
überfegten Buͤcher nehmen Sie zuerſt: erfrifchen 
Ihre Lektuͤre durch einige angenehme apokryphiſche 
Shriften, wie 3. €. das Buch Sirachs, die Weiss 
kit Salomons , Tobias, die Maccabäer; dies wird 
Sie von felbft dem Idiotismus des N. T. zufuͤh⸗ 
| m. Ich wuͤnſchte, daß wir für diefe helleniſtiſche 
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Sprache mehr aͤchte Hülfsmittel hätten, als wir 
baben. Statt des Iangen und unfeligen Streits: 
ob das N. T. rein Griechifch gefchrieben? und ob's 
dem Geifte Gottes nicht unanftändig fey, daß er 
feine Bücher nicht im attifchen Dialect fchreiben laſ⸗ 
fen? ob der Hellenismus Dialect genannt zu 
werden verdiene? u. dgl. wäre es nüglicher gewefen, 
den Urſprung bdiefee vermifchten Mundart aufzufpäs 
ben und uns menigftens einzelne tüchtige Belege zu 
einem Idiotikon bderfelben zu geben. Das erfte, 
duͤnkt mich, ift noch nie recht gefchehen. Woͤrter⸗ 
bücher haben wir über das Griechifche des U. T. 
deei: Kicher, Tromm und Biel; das Wir 
terbuch des legten ift das reichfte und das bequemfte zum 
Gebrauch. Ueber's N. X. haben Gataker, 
Vorſt, Heinfius, Grotius, auh Ernefti 
in feiner theologifhen Bibliothek hie und da viel 
gute Anmerkungen, aus der Quelle des Hellenis⸗ 
muß gefchöpfet; an einer völligen Sammlung und 
Untereinanderorbnung derfelben, kurz, an einem 
wahren Wörterbuche des N. T. fehlt es uns 
noch. Bisher duͤnkt mich das Schöttgen: Krebs 
ſiſche das befte, fo wie ih an Eritifhem Apparat 
diefer Are no) immer Grotius und Werfteins 
N. T. für das befte halte. Im lebten find Ras 
phel, Kypke und wer fonft die weltlihen Schrifts 
ſteller fürs N. T. (oft mit großer Mühe und wer 
nigem Gewinn) gebraucht hat, genugt. Und wenn 
man aus ihm ben Saft zöge, in Anfehung ber Bas 
rianten Griesbachs u. a; Arbeiten dazu thäte, 
fodann bie Conjecturen, die Bomwpyer zu fammeln 
angefangen und? Schulz überfegt hat, mit dem, 
was zu ihnen fonft noch aufftieße , in einer dritten 
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Columne gäbe : die Varianten der merkwuͤrdigſten 
alten MUeberfegungen, (die Hülfsmittel dazu follen 
kuͤnftig genannt werden) ebenfalls bemerkte; - kurz, 
bier fo zu Werke gienge,, wie dort beim A. T. ges 
zeigt ift — freilich fo hätte man Vieles in Eis 
nem, das man jegt nicht bat. Jetzt müffen Sie 
Diefe® oder jenes Hülfsmittel einzeln ſuchen; und 
fo lange ift Griesbachs, Wetfteins und 
Koppe angefangenes N. X. , (wenn Gie das mitte 
Iere bei feiner theuern Seltenheit habhaft werben 
önnen,) ein Auszug von vielem, und Grotius 
bleibe Vorgänger und Hauptmann. Weberhaupt ers 
fpare ih mir die Mühe, eine Reihe Hülfsmittel 
befonder® anzuzeigen, wenn idy Shnen Eins , Er⸗ 
nefti Interpretem N. T. nenne ; ein Büchelchen, 
das flate vieler theils ſelbſt ſeyn kann, theild auf 
den Gebrauch vieler mit dem georbnetften Fleiß 
jeiget. 


— — 


Indem ich mich auf dies ſchaͤtzbare Buch, und 
wenn Sie uͤber einige kritiſche Punkte ein weiteres 
Raifonnement hören wollen, auf Michaelis Eins 
leitung.ins N. T. beziehe, fahre ich in meinen 
nähern Anmerklingen fort. Zur Gommentaren 
und Paraphraſen des N. X. hüten Sie fi 
Anfangs, wie ih Sie auch fhon beim A. T. ges 
marnet. Der Commentator bringt gern feine und 
fiinee Zeit Sdeen dem alten Schriftfteller in den 
Mund, wie wir davon, wenn vom Gebrauch dieſer 
Commentare zu Öffentlichen Vorträgen die Rede ſeyn 
wird, fonderbare Beifpiele ſehen werden. Der Pas 
taphraft nimmt oft dem Zufammenhang der Mebe 
Lihe und Schatten; entweder waͤſſert er alles in 
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eine langweilige Brühe, oder er giebt dem Xert 
feine d. i. eine ganz neue Verbindung. In beis 
dem Fall muß das A. und N. X. leiden. Zangen 
Sie einen Poeten an zu paraphrafiren, zu profais 
firen; er ift ein Poet mehr, bat Geift und Kraft 
verloren , man liefet fih an ihm matt und müde. 
So iſt's mit der Paraphrafe der Propheten, Lieber, 
Pſalmen, felbft der Lehrbücher des A. X. , die doch 
alle poetifh find. Verſuchen Sie nun gar eine 
fimpie Geſchichte, wie die dee N. T. ift, zu 
umfchreiben , zu commentiren und zu verbogmatifis 
zen, nachdem ihnen bie oder da der Muth ſtehet; 
der charakteriftifche, enge, einfahe Geſchichtſchreiber 
ift verfhwunden, es flehet ein neues trauriges Mits 
telding zwifchen Geſchichte und ihrer Erklaͤrung da. 
Endlih unternehmen Sie's gar, Briefe zu pas 
zaphrafiren, infonderheit paulinifche Briefe, die beis 
nahe fhon Paraphrafen ihrer felbft find; man ver« 
wirret fi, nicht in Paulus oder Petrus, fondern 
in des neuen Peter: Pauls Paraphrafe, weiß zus 
legt niht, ob man einen Brief oder eine matte 


Predigt ober eine hbolprige Abhandlung lieſet — 


kurz es wird ein verzogen, elend Wert. Paraphras 
firen Sie doch einmal ein Menfhengefiht mit einem 
Hohifpiegel oder einem Vergroͤßerungéglaſe und ſe⸗ 
ben , wo der Umriß für unfer natürliches Auge ges 
blieben? was aus dee Menfchenfigur jego geworden 
fey? — Kein Jota anders mit der auseinanderges 
eiffenen Geftalt diefee Schriften. Wie oft muß der 
Schriftfteler fagen, was er gar nicht fagen wollte! 
Wie oft mit offenem Munde fagen, was er im 
Kaden feiner Rede kaum andeutete, kaum herwinkte. 
Ein feiner Sinnſpruch, ein naturvolles Gleichniß 
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Jeſu wird ein fhlaffer Gemeinort: die herzliche 
Anrede eines Apoftels, ber Ausguß feiner Empfins 
dungen, Wünfhe, Theilnehmung ift Ausrufung 
und Dellamation geworden, die einem feinen Sinne 
wider. Wollen Sie Proben davon , fo Iefen Sie 
— doch Sie follen vor der Hand nichts diefer Art 
wleſen. Es ift zu beflagen, daß, was man bei welts 
lichen Schriftftellern auszifhen würde, man bei hei⸗ 
+ ligen lobet und gut beißt; ich weiß keine Urfache, 
als weil uns bei diefen alles gleichguftig ift, und 
die fchlechtefte Behandlung derfelben nody immer he is 
lig und andähtig ſcheinet. Käme es jemand, 
in den Sinn, die Briefe der Sevigne, ober 
Horaz, Pirgil, den Cornelius Nepos 
erbaͤrmlich ins Deutfhe zu umſchreiben; e 
würde des elendeften Geſchmacks befhuldigt, geſetzt, 
daß er auch noch fo richtig commentirte. Bel Paus 
Ius und des leichten, lieblichen Johanngs Briefen, 
bei Hiobs, Salomons, Jeſaias hoher Poefie, bei 
der Evangeliften Erpftalihellee Erzählung macht man 
ih daraus Fein Gewiffen und paraphrafirt in die. 
liebe Mutterſprache. Das Gemälde der Seele des 
Shrififtellers ift hin, die Knoſpen der Schreibart 
find zerzaufet und ihr feinſter Reiz enflogen; felbft 
grammatiſch ift der Lehrling oft übel daran , wenn 
et bie und da ohne Urſache ein x für u liefet und 
aus der nothdringenden MWortbebeutung hinaus coms 
mentirt wird. Sie, mein Freund, bleiben alfo 
bei der Quelle und laffen den , dee will, vom ab: 
geleiteten oder verbämmeten See trinken — 


53h weiß, man fchüget fi mit Erasmus und 
anderer feiner Zeitgenoffen zum Theil herrlichen Par 
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raphraſen; ohme zu bedenken, wie anbere 
damals damit war und jegt if. Erad 
feine Zeitgenoffen mußten erſt die Sprache 
bringen : das Griechiſche war dem großen 
unbefannt , das Latein warb barbarifch gı 
Er that alfo zwei gute Werke mit Einem 
ducch einerlei Bemühung zwo Sprachen bek 
paraphrafirte, genährt an den Alten , als 
fir. Wo dies bei den meiften unferer ! 
fen , zumal in der Mutterſprache, flatt fi: 
was auf diefem Wege an erasmifcher Abfid 
werde ? mögen Sie felbft entſcheiden. D 
Werke werden wir doch wahrlich meder 
noch Deutfch fernen; und an den ſtreng 
des Autors iſt gar nicht mehr zu denke 
Sie wohl. 

MM. & Um meinen trodenen Brief 
felbft zu erheitern,, lege ich Ihnen eine Od 
Himmelfahrt Ehrifti bei*), die Sie 
‚noch nicht kennen. Wozu ih es thue? 
Folge zeigen. 


Der Sieg des Heiland 
| Eine chriftliche Ode. 


Die du brünftig dort auf ben Waffern 
Und mit milden Hauch Adams Bruſt bei 





®) (Bon Bithof.) 
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Als des Baters Bild denkend in ihn fuhr, 
Große Seele der Natur! 


Wehe reine Luft um die golbnen Gatten, 
Laß dies neue Lieb bei verkehrten Leuten, 
Feinden ihrer feibft, füßbetäubend ſchoͤn, 
Unfres Schilo Lob erhoͤhn. 


Sterne waren es, die von ihm erklungen, 

Flammen funkelten auf zerfpaltnen Zungen, 

Leuchten trat er ſelbſt in die Wälder ein, 
Feurig muß mein Loblied feyn. 


7 


Siegreich ftand der Held , dichtgerollte Blammen, 
Schlungen fi) zum Kranz um fein Haupt zufammmen, 
Die der Söhnaltar, den er fallen hieß, 

Ihm zum Siegeszeichen ließ. 


Der vereinte Duft, der feit taufend Jahren 
Bon dem DOpferheerd’ wolkicht aufgefahren, 
Ward zum Wagen ibm an bes Gebrons Strand 
Zum Triumph hinabgefanbt. 


Glorreich ließ er fich auf der Wolke nieder, 
Der erflaunten Schaar jüngft erfochtner Brüder, 
Die ihn fcheiden fah, ſprach er tröftend ein: 
„Mein Berbienft fol euer feyn I" 


Start mit Blut befprigt, reicher noch an Palmen, 
308 er durch den Klang cherubinſcher Pfalmen, 
Die im langen Zug, von der untern Welt, 

Sich bis zum Diymp geſtellt. 


Jauchzend floß ein Heer praͤcht'ger Seraphinen 
In Aurorens Schmud um des ‚Hinmmels Bühnenz 
Als der Vater ihn feinem Throne nah, 
Majeſtätiſch kommen. ſah. 
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„Mein Beliebter, nimm, nimm nun dein Geſchlechte 
Dir zu eigen hin, fige mir zur Rechte. 

Juda fey dein Theil, bein fey Sphraim! 
Sprach des Waters Eruß zu ihm. | 


Unfers Schickſals Buch warb ihm übergeben, 
Vor ihm liegt der Tod, bei ihm ſteht das Leben, 
Macht fügt feinen Arm, Güte rupt bei ihre — 
Solchem Fürften dienen wir! 


Engel find fein Volk, Menſchen feine Heerde, 
Jauchz' ihm, Himmel, zu! Schmiege did, o Erde, 
Der tft fein Pallaſt, diefe feine Luft, 

Beiden ift fein Sieg bewußt. 


Laß mein brünftig Lied, Schilo, bei dir gelten, 
So wie Adams Land dir vor allen Welten, 
Wie, vom GBeift befeelt, Aſſaphs Saitenfpiel 
Dir vor Engels Lob gefiel, 


Schoͤnſter, wie die Welt durch Aurorens Keuer, 
So begrüß? ich dich mit dem Klang ber Leier. 
Stimmt das Echo jet auch in Thorheit ein, 
Soll mein Herz mein Echo ſeyn. 





Siebenzehnter Brief. 


Mich freuet's, daß die Anfpielungen der praͤch⸗ 
tigen Ode, die ih Ahnen Überfande, Sie auf die 
Weiffagungen und Vorbilder bes Mel 
fias im A. T. aufmerffam gemacht haben. Gie 


t 


bringen mich bamit auf meinen Weg: denn eben 


‘ 
. 
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wie Sie, halte auch ich diefen Punkt für einen ber 
ſchwerſten und feinften der chriftlihen Lehre — — 
Hätten wir bloß mit Meinungen alter Juden 
zu thun, ob nicht auch Einer oder der andere Rabbi 
diefe oder jene Stelle, dies oder jenes Bild auf den, 
der kommen follte, den Zroft Iſraels gedeutet ; fo 
wäre die Sache ausgemacht Werk. Sie dürfen nur 
fo mandye Bücher, die aus und nach den Grunde 
fügen der Rabbinen felbft ftreiten, Martini pugio- 
nem fidei, Galatinum de arcanis cotholicae 
veritatis, infonderheit Shöttgens Zefus, ber 
wahre Meffia 6 auffchlagen,, wo fo viel juͤdiſche 
Deutungen unferer Weiffagungen auf den Meſſias 
geſammlet find, daß man fih, menn dies genug 
thäte, wundern müßte, warum noch nicht alle Ju⸗ 
den in der Welt bekehrt find *_ Sc fage die® ganz 
im Ernſt. Denn, wenn id Bücher der Art in 
meiner Jugend las (und ich las fie der [hönen Stels 
(fen wegen gern) fo wunderte ih mich wirklich, daß 
es noch Suden, die nicht zugleich Chriften find, 
gebe ; bis mir in fpätern Jahren Chriften felbft die 
Binde von ben Augen zogen. Sc hörte fie naͤm⸗ 
lich häufig behaupten: Die Stellen und Weiſſa⸗ 
gungen bes X. T. ſeyn in unferm Geſalbten mei⸗ 
fine nur durch Accommodation erfüllt, nicht ans 
vers. Im X. T. hätten fie einen andern Sinn, 
andern Zufammenhang , andere Abſicht; fie feyen 
wur duch Volkswahn, durch falfhe Regeln 
iübifcher Auslegung und Deutungskünfte, durch 
Unmwiffenheit derer, die fie citirt, auf Chriſtum 
herlibergezogen , herübergezwungen. Kurz, wir has 
bon nur durch's beneficium der Allufion und Ju⸗ 
dendeutung einen accommodirten Chriſtus. 


. 
4 


Spotten Tann ich hierüber nicht, mein Freund, 
ich bedaure. Wenn ih auch nicht die geringfle 
beffere Auskunft wüßte, ich würde immer noch, 
wenn auch zulegt nur mic, felbft bedauren. Denn 
denken Sie ernftlih und unpartheiifch : wohin bie 
Sache kommt? Ich will’ zugeben, daß Paulus 
als ein Schüler der Rabbinen, daß die Evangeliften, 
fo fern fie als Juden für Juden ſchrieben, in um« 
wefentlihen Dingen, zur Erläuterung , zur Illu⸗ 
firation xar avdoonov bdergleihen Anfpielungen 
und Lieblingsdeutungen haben machen dürfen ; bie 
Hauptſache, wenn fie fi) auf andere und beffere 
Beweiſe fügte , verlöre durch diefe mißlihe Mache 
barfchaft nichts oder wenig. Segen Sie aber nun, 
daß fie auch in der Hauptſache dergleihen Bes 
weife anführten,, bag Chriftus felbft fih in feiner 
Hauptſache auf folhe Accommobationen flügte, über 
bie wir jegt hinaus find; fagen Sie, wo bliebe 
nun, ich will nicht fagen : Theopnevſtie, fondern 
aur das gewiffe Werk eines Gottes ber 
Wahrheit? Sandte diefer feinen Sohn in die 
Welt, konnte er ihn niche unter unfehblbarern 
Kennzeichen fenden? Konnte er ihn und feine Zeus 
gen nicht wenigfiens vor bee Anwendung fehl ba⸗ 
zer Kennzeihen bewahren? Daß Jeſus ein 
zedliher Mann geweſen, Bann der ſchwache Zweif⸗ 
fer gern zugeben 5; aber Lonnte der reblihe Mann 
fih nie truͤgen? Konnte er fih nicht um:fo 
mehr trügen , als in feinee Seele ein Ueberſchwung 
von guten, für ihn unerreihbaren Abfichten war? 
Und wenn er fih teog, auch nur in bee Anwen: 
dung Einer Weiffagung trog , bie eigentlich nicht 

auf 
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auf ihn geftelt war, die er nur durch Accommos 

bation fi) zum Kleide machte , warum beftätigte 
ihn Gott durch Wunder ? durch's größefte Wunder ſei⸗ 
ner Auferwedung? Wollte er uns eine Fallbruͤcke 
bauen zwifhen Zeug im Auslegen und Redlich 
geit im Handeln, zwifchen ſich irten und es gut⸗ 
meinen? Es wäre bie gefährlichfte Fallbruͤckke, die 
je gebaut ward, nicht bloß für das jüdifche Volk, 
fondern für alle Wölker und Zeiten, denen A. X. 
und Chriſtenthum je in die Hand käme Wie? 
ein Chriftus für alle Zeiten, für alle Nationen ges 
ſandt; und nah jüdifchen Accommodationen, die 
auch feine Zeit vielleicht nicht alle annahm, nur 
für fie und zwar für den fchwächften, ungelehrte⸗ 
ſten Theil derfelben eewiefen ?_ Er kommt vom 
Gott der Wahrheit, und diefer hätte auf die Däms 
merung, auf. den Nebel einer Zeitverbindung ges 
banet ?_ er hätte ihn durch Wunder fo unläugbar, 
durch Anwendung der Weiffagungen aber fo mans 
gelhaft, fo mißlich erwieſen? Denn, was Er und 
feine Diener für fi anführen , führen Wie entwe⸗ 
dee gar nicht mehr an, ober laſſen's nur noch ehe 
tmbalber fo ſtehen; gegentheild , worauf wir am 
meiften bauen , darauf bauen fie nicht, und wer 
| weiß, ob Wir felbft in kurzer Zeit noch darauf 
bauen werden. Der Ausleger Eehrt fih nicht an’ - 
Dogma und fchneidet weg : dad Dogma greift nad) 
biefen, nad) jenen Dalmen; mie wenn ber Rain 
un da iſt und dig legte Sichel ſchluͤge; wie denn? 





Sie fehen , mein Freund, jede Sicherheit hier- 
im ift mißlid und im Grunde nicht rechtſchaffen. 
Herders Werkez. Rel. u. Theo. IX. O 
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Auch fernen Bweifeln .müffen wir zuvorkomm 
oder fie find uns näher, al6 wir denken; und. 
ten diefe auch wohl fo fern feyn ? Sollten fie n 
hundert Chriften aufgefloßen ſeyn, die eregefiren ı 
die die neuen Eregeten Iefen? Und denn, ı 
fagen die Juden? Waͤre bei folher Lage es I 
halsſtarrige Bosheit, was fie von Anwendung it 
Weiffagungen auf unfern Chriftus abhält? S 
nicht die Weiffagungen und felsft die Reihe von ! 
rern, die fie auch auf den Meſſias deuten, ihr? 4 
gegen aber deuten andere ihrer Lehrer die Wei 
gungen fo anders; ja wo ſie's nicht thun, bel 
wir Chriften ihnen, fie anders als auf Chriſt 
zu deuten, felbft reichlich. Lefen Sie von ihdifd 
Difputationen der Art nur die amicam collat 
nem Judaei cum Limborchio, bie unter 
‚Drobio Namen auch franzoͤſiſch heraus iſt; ı 
fließen fodenn, ob man fo ganz in Ruhe fi 
fhlendern dürfe? — 

Der Pfalm , der am auffallendften auf Ci 
flum angewandt wird, iſt der 110te; laffen € 
uns ihn hören und vergeffen Sie einen Augenb 
noch unfern Chriftus. 


Gin Kriegs» und Siegeslied. 





Jehovah ſprach zu meinem Könige: 
„Bis ber zu meiner Rechten, 

„Bis daß ich deine Feinde dir » 

„Zum Schemel deiner Küße niederlege.’’ 


Cr ſprachs. Wohlan! den Scepter beiner Ei 
Reckt Jovah alfo ſelbſt vom Sion aus: 


J 
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Rimm ein bein Reich in Mitte deiner Feinde. 

Freiwillig, auf den Tag, wenn bu. gebeutft, 

Stellt ſich dein Volk bir dar, 

In heil’gen Kleidern, wie zum Zempeldienſt ger 
ſchmuͤckt, .. 

Wie aus der Morgenroͤthe Schoos der Thau, 

Ström dir die Jugend deines Landes zu. 


Geſchworen hat Jehovah, 
(Nie reuet ihn der Schwur) * 
Mein Koͤnigsdiener ſollt du ſeyn, 

Wie einſt Melchiſedek. 


Wohlan denn! Er ‚ ber dir zur Rechten ſteht, 
Zermalmt, wenn er ergrimmt, 
Die Könige. 
Er figet unter Völkern zu Gericht , N 
Und füllt das Land mit Leichen 
Und tritt die Häupter ihnen in den Staub — — 


Er trank vom Bah am Wege, 
Drum hebet er fein Haupt fo flolg empor. 


Ich habe dem Pſalm feine muftifche Feierlichkeit ges 
laſſen; bin auch nichts von der gewöhnlichen Er⸗ 
Hirung abgegangen. Und nun, mie wenn ber 
Palm ein Sieges⸗, ein Kriegs: und Schlach—⸗ 
lied auf David wäre? Der Dichter redet feis 
' sen König an, und nennt ihn feinen Herrn; 
wie konnte er ihn anders nennen ?_ Er beginnt 
mit einem Wort Gottes an ihn; wie wir ja 
Worte, Orakel Gottes an David, Über feine Macht, 
feinen Sieg , fein Königreicd) haben. Jehovah, 
den er von feinem Herrn unterfcheidet, fpricht dies 
fm zu, daß er fih zu feiner Rechten ſese, 
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und in majeftätifher Ruhe, gleichſam Gott zur 
Seite, als fein Statthalter, als fein Mitregent 
auf Zion neben ihm throne, bis er alle Feinde 
unter feinen Füßen fühle — Für den An 
fang eines Lobliedes, ann man fagen, was ifl 
natürlicher, prächtiger, als dies Bild, dies Wort 
Gottes? Der König iſt, wie auch ber zweite 
Pſalm fingt, Sohn Gottes, fein Gefandter, 
fein Erbe der Völker. Gott gab ihm den Thron 
auf diefem Berge, nahe den Sebufitern , von Fein⸗ 
den mitten umringt, und befiehft ihm, fo ficher, 
fo ruhig darauf zu thronen, als ob das Merk feis 
nes Sienes ſchon vollbradyt fey, und der Gott zu 
feiner Seite (ein gewoͤhnlicher Ausdrud der Pfals 
men) alles für ihn bereitö gethan babe. Die Folge 
mahlt diefe Kriegsthat Gottes für David, und 
mahlt fie majeſtaͤtiſch, fhrediih. Jehovah reckt 
nur feinen Scepter, feinen Kriegs und Bes 
fehleftab von Zion, dem Berge feines Pallaſts, 
aus; und fiehe, es ift ein Wink zu Davids Sieg: 
wohin der Scepter reiht, wird Davids Reich; 
er herrſchet — in der Mitte feiner Feinde. . 
Sobald diefee Wink, dies zmeite Wort Gottes ber 
fiehlt, fteömt Volt, freiwilliges Volt 
zufammen, eine Schaar der Weihe gleichſam, 
ber Aufopferung und perfönlihen Hingabe für ih⸗ 
ren Gott und ihren König. In feierlichen 
Kleidern erfcheinen fie, als ob die Schlacht Gots 
tesdienſt, der Kampf ein Feſttag des Sieges wäre. 
Da ſteht alfo die fhöne, junge Kriegesfchaar ; wie 
Thau aus dem Schoos der Morgenröthe 
floß fie, Mann für Mann , fhnell zufammen, und 
fleht in weißen Seftffeidern und frifhem Jugend» 
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glanz da — fühlen Sie felbft das Schoͤne des 
Bildes: Und nun thut Bott, der zweimal ſprach, 
den dritten, größten Ausfprudh, der fos 
gar Schwur, ein ewig unverbrüchlicher, unmiders 
ruflicher Schwur wird : eine Belräftigung ber zwei 
eriten Gottesworte. Der König, in deſſen Namen 
Sort auszieht, deffen Reich er unter feinen Seins 
den gründet, ſoll und wird in feinem Geflecht 
ewig ein König ſeyn; und zwar König der 
älteften, edelften Weiße, 122, Priefter 
Fürſtt, ein Diener Jehovah's in feiner heiligen 
Nine, Melchiſedek, König der Gerehtig- 
feit und bed Friedens, zu Salem, auf 
Zions Berge. Sie fehen, wie fchön der Dichter 
bie größefte Pflicht der fchönften Verheißung einwes 
bet. Er macht's zur Bedingung des hohen , ewl⸗ 
gen Schwurs Jehovah Über Davids Haus und Nach⸗ 
fommen, daß er auch ein König der Unfchuld und 
Menfchenliebe, nur Diener Gottes an feine 
erhabenen Stelle, Patriarch und Vater feis 
nes Volks fey und bleibe. Der Übrige Theil des 
"I Hpmnus ift Ausführung des Wortes Gottes in den 
"I often Verſen: Jehovah ftreitet für feinen Geſalb⸗ 
tm: er hält Gericht über die Völker: ihre 
Niederlage Eoftet ihm nur Ein Wort, ein Urtheil. 
Jermalmt liegen fie da: der Sieger geht auf Reis 
hen, tritt auf ihre Haͤupter; müde von der Schlacht 
fieht ee einen Bach am Wege und trinkt, und hebt 
geftärkt fein ftolzes Haupt — — Ich darf ihnen 
wohl nichts weiter von der Pracht diefes Pſalms 
faogen. Die Anführung Chriſti*) wird einer accom⸗ 





2) Matth. 22, 43:46. 
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mobdationsreichen Zeit Leicht zu erklaͤren ſeyn; „er 
firite mit den Pharifiern nah. ihre Weife.” Sie 
legten ihm Näthfel vor ; er ihnen desgleichen: dies 
mußte alfo aus dem Kreife ihrer Erflärungsart 
feyn u. f. — Und fo wäre denn biefer Pfalm auch 
abgethan , wie der zweite laͤngſt abgethan worden, 
der diefom übrigens genau zur Seite flieht, und 
denfelben Inhalt, faft auf eben dem Gange, nur 
mildee und ruhiger ausführt. Jener if. die dros 
bende Einleitung.zu diefem blutigen Siegshymnus, 
ein ferner präcdhtigee Donner vor ber Zerfchmettes 
rung; diefer fchildert die Zerfchmetterung feibft. 


Erwarten Sie nicht, daß ich auch den andern 
Pſalmen, dem 16. 32. 40. 68. u. f. dem 11. 13. 
53. Kapitel Jeſaia, dem 9. Kup. Daniels u. f. 
meine Feder leihe; ich darf's nicht: denn die Gas 
hen find alle ſchon geſagt und wiederholet. Webers 
haupt ift jeder Tritte unfiher, wo man fo oft 
ſank, wo man nidyt weiß, wie leife oder fefe? 
warum bier und nicht dahin? man treten fol, 
Haben dod Juden und Chrilten ihnen nah, es 
überhaupt gefaat: „die Hoffnung eines Meffins 
„ſey ihnen nie ein Slaubenspunft gewefen, und 
„dürfe es noch nicht fepn: Propheten haben keine 
„neuen Glaubenslehren aufbringen konnen, die nick 
„im Geſetz Moſes flanden; und in bdiefem ſey 
„Slaube an den Kinigen Gott, ein teiner und 
„williger Dienft deffelben die Summe von Mofes 
„Bunde. Der Meffias erfcheine nur als ein Troſt 
‚der Nachwelt, den jeder Prophet nad) den Bes 
„deudniffen feiner Zeit fchilderte, ohne deswegen 
„Perſenalcharaktere eines einzelnen Menſchen ents 
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„werfen zu wollen.’ Vieles dergleihen mehr. Gie 
fehen , mein Freund, es iſt eine gründliche Erwaͤ⸗ 
gung der ganzen Sache, ohne herausgeriffene ein« 
zelne Stellen und fo genannte Beweisſpruͤche noͤ⸗ 
tige. So lange dulden Sie fich, oder fehreiben 
mie, was Sie dentn. Mir ift’s oft gegangen, 
wie des Urbani Regii guter Ehefrau, Anna, bie 
babei geweſen zu feyn wünfchte , als Chriftus nach 
feiner Auferfiehung anfieng von Mofes und 
allen Propheten, und legte ihnen, feinen 
Sängern, allen Schrift aus, bie von ihm 
gefagt war, Öffnete ihnen aud das Ver— 
ftändniß, daß fie felbft auslegen Ponnten und 
die Schrift verftunden. Vielleicht aber, 
merden unfere Ausleger fagen, hat er da fo juda i⸗ 
fire, wie er in feinem Leben judaifietes und fo 
würden fie freilich nicht vicl von ihm lernen. Im 
Mofes z; €. ſtehe gar nidhts von ihm u. fl — — 





Achtzehnter Brief. 





Ich kann Ihnen, mein Freund, über die letzt⸗ 
beruͤhrte Sache nichts ale meine Meinung fagen ; 
überzeugt fie Sie, wird fie Ihnen ein Band, 
fih das A. und N. T. har moniſch zu den—⸗ 
fen; mie froh wäre ih, falls id Ahnen hiezu 
auch nur von weitem die Spur wieſe. 


Zuerſt: bin ich freilich der Meinung, daß man 
keine Stelle des A. T., wie keines vernuͤnfti⸗ 
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gen Buchs, aus ihrem Zufammenbange 
seiffen und weil fie in unfern deutſchen Exem⸗ 
plaren einmal größer gebrudt ift, nothwendig auf 
Chriftum deuten müffe 5; das Vorhergehende und 
Nachfolgende handle, wovon es wolle. Wenn Gott 
dem David einen Sohn verſpricht, deſſen Meich er 
beftätigen und deffen Fehler er mit Menfchenruchen 
güchtigen wollte ; fo Binnen einzelne Reiben 
unmöglih fo aus ber Mede geriffen werden , daß 
Same, Sohn jest und zwar nur in Einem 
Gommate ausſchließend etwas anders bes 
deute, als es fonft immer , als es auch im vorher 
gehenden und folgenden Satz der Rede fortgehend 
bedeutet. Wenn der ganze 41ſte Pſalm von Chriſto 
nicht handelt und der 10. Vers: auch mein 
Freund, der mein Brod aß, tritt mich 
unter bie Süße, ſollte und zwar ausſchlieſ⸗ 
gend von ihm handeln — viele dergleihen Stellen 
‚mehr — wenn did, und zwar ohne weitern 
Grund, ohne alle Verbindung bes Zus 
fammenhanges gelten folte, bloß, meil, fo 
berausgeriffen,, die Worte fih auf einen Umftand 
bes Lebens Jeſu zu paffen fchienen; fo wäre es 
feeilih mit dem Zuſammenhange des A. T. mißlich. 
Gegen folhe Herausreiffungen einzelner Verſe bin 
ih ganz; denn der Prophet, oder Gefchichtfchreiber 
ober gar Sorte ſelbſt fprrah im Zufammen: 
bange, wie jeder vernünftige Menſch fpricht, und 
wie ja das glorreichfte , immer mit ſich einige We⸗ 
fen in einem ewigen Zufammenhange handelt. Alſo 
. muß jeder Vers auf feine Stelle zurüdgeführt und 
fo wenig einzeln betrachtet werden, als es feyn 
Tann. Himmel und Erde find Ein Werk und das 
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Wort Gottes iſt gewiß nur Eines. Von Verſen 
und Abſaͤtzen nach unſerer Art wußte uͤberdem kein 
Drophet, weder in Sarift noh Sprache. 


| Zweytens. In diefen Zufammenhang suche 
"geführt, kommt's nun darauf an, was man Weiſ⸗ 
fagung, Bild, Vorbild nenne? Da es naͤm⸗ 
lich ein, Dictum ift, das der Prophet auswendig 
lernen ließ, kein Bild ift, das er, abgeriffen von 
feinee und aller damals lebenden Menſchen Faſſungs⸗ 
kraft, als die gemahlte Geftalt eines Chriftus von 
Nazareth darfiellte ; fo koͤmmt's darauf an, in 
welchen Zeitumftänden er ſprach, in 
welcher Verbindung feiner und anderer 
Bedanlen er dies Bild, jene Ausſicht vors 
flelig machte. In dieſe müffen wir eindringen, 
und noch nichts aus unferer Zeit, aus unferer Ges 
dankenreihe dazu nehmen. Iſt nämlih ı Mof. 3, 
15. von Chrifto die Rede, fo kann's nicht anders 
ſeyn, als «im Bilde der Umftände, die ben 
Menſchen damals vor Augen Sagen. Die Schlange 
batte ihnen gefchadet ; fie ward ihnen ein Bild des 
Böfen, der Verführung, zugleih aber auch des 
Fluchs, der Verachtung und Strafe. Lie follte 
ihnen ein Symbol bleiben, wie niedertraͤchtige 
Nachſtellung und Verführung fi ſelbſt fchade, 
weichen Kohn fie endlih erhalte. Den Menfchen 
ward die muthige Kusficht gegeben , daß fie, die 
Nachkommenſchaft des Weibes (denn Eva heißt eine 
Ducter "aller Lebendigen) ftärker und edler ſeyen, 
als Schlange und Alles Boͤſe. Sie würden diefem 
das Haupt zerfreten, und dieſes fih nur mit einem 
elenden Serfenftiche rächen können; kurz, bad Gute 
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follte Uebermacht gewinnen Über das Boͤſe durch alle 
edle Streiter, durch jeden trefflichen Kämpfer aus 
dem Menfchengefchlehte. Dies war die Au sfidht. 
Wie belle oder dunkel fie das erſte Menfchenpaat 
fah, gehoͤrt nicht bieher; genug, wenn der edelfte 
Streiter gegen das Boͤſe, der tapferfte Zertreter 
bes Kopfs der Schlange aus Eva’s Geſchlecht, in 
dieſer Ausficht mitftand und allerdings vorzuͤglich 
dahin gebörtes fo war's damals nit anders als 
im Umriß der ibnen natürlichen, finnlie 
hen Bilder, deren Inhalt erft kuͤnftige Zeiten 
entwidelter fahen. Liegen in Umftänden vom Reiche 
Davids und Salomo Bilder des Meſſias; fo koͤn⸗ 
nen wir zu ihnen nicht anders gelangen, als daß 
wir jene Umftände in ihree urſpruͤngtichen 
Geftalt einfehen lernren — — Es ift ſchlimm, 
daB uns zum Ausdrud diefer Dinge oft felbft die 
beftimmten Worte fehlen oder die beften mißbraucht 
worden find. Unter Weiffagung denkt fi ein 
jeder beinahe ein fo klares Dictum, 'als es uns 
jegt if, bie wir den Erfolg wiffen ; "unter Bor 
bild gar etwas aͤrgeres: eine Öffentlih zur Schau 
geftellte Heilige , in allen Zuͤgen myftifche Per 
fon oder Sache, die damals fhon Gott oder Prie⸗ 
fler und Prophet, ich weiß nicht, wie genau und 


bogmatifh erkläre habe. Nichts von allem die 


ſem möchte ich noch darunter verftehen wollen ; das 
ber ich das Vorbild immer lieber nur Bild nem 
nen merde und unter Weiffagung nur allqemein 
noch Ausfiht in die Zukunft verfiebe, mie 
hell oder dunkel, perfonel, oder reell, in Wüns 
fchen oder Verheißungen ſolche feun mochte. Bild 
und Ausficht mußten nun nochwendig jedesmal im 


\ 
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Gefihtstreife ihrer Zeit, nah Veran 
laffungen derfelben, und gerade nur fo 
weit, als fie die Worte oder Winke des Prophe⸗ 
ten geben konnten, erfcheinen. Wenn alfo die Aus— 
leger der Bibel unter directen und indirecten Weiſ⸗ 
fagungen unterfcheiden: fo iſt die Sache wahr, nur 
der Ausdrud unbequem, weil, wenn dies Bild, 
jene Verheißung eine ganze Kolgezeit in fi 
faßt, fie alles in ihr directe enthält, wie bie 
Knofpe den Baum, wie das Ei die Frucht, obwohl 
erft die Zukunft folhe entwidelt. Wenn in 
Abrahams Nachkommen alle Völker der Erde ges 
fegnet werden follten : fo Eonnte und follte fi Abs 
taham diefen Segen in feinee Allgemeinheit 
denken und Alles, wodurch Tein Volk fih um bie 
Voͤlker der Welt verdient gemacht hat, gehört in 
ibn. Wenn Chrif tus alfo auch unter diefe edein  . 
Verdiener gehört: fo gehet auf ihn auch der Segen, 
nicht indirecte, fondern directe, und wenn Er der 
vornehmſte dieſer Anzahl iſt, directissime vor als 
len andern; nur daß Abraham noch ſeine Geſtalt 
nicht deutlich in dieſem Keim, den ganzen Baum 
ſeiner Verdienſte noch nicht ſo deutlich in der Knoſpe 
ſah, und, es ſey denn durch beſondere Offenbarung, 
auch nicht ſehen ſollte. Wenn Chriſtus es war, 
der das eigentlich ewige Reich ſtiftete, das Da⸗ 
did, Salomo und ihre Nachfolger nicht ſtiften 
tonnten; fo gehoͤrt er nicht indirecte, fondern 
directissime in ihre Verheißungen; nur daß fie 
mals die Ark und Geftalt feines Reichs 
nech nicht oder nur dunkel fahen, ſich aber an’s 
Vort Gottes hielten ‚und vertrauend ſich der Zur 
kunſt Überliegen. © war’s mit andern Verheißuns 
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gen fern ober nah. Sie waren Blicke in di 
Zutunft, nah den Umftänden, bie dk 
mals vorlagen, in dem Maas von Zrof 
oder von Lehre, das die damalige de 
brauchte. — — 


Drittens. Es ift alfo durchaus kein Gegen 
fag, daß Weiffagungen, die im N. T. auf Chi 
ſtum angewandt find, im %. T. nähere Un 
ftände gehabt, auf die fie fih bezonen, ur 
in denen gleihfam ihre Um: und VBorriß gew 
fen ; vielmehr finde ich nichts der menfhlichen Se! 
art, der fombolifhen Beranftaltung Gottes ur 
der immer nur allmählig alles entwickel: 
den Zeitfolge gemäßer, als dicfes. Was konn 
fi) doch der Prophet, was der Zuhörer an ein 
Weiffagung denken, die in ihren Zeitumftänd: 
Leine DBeranlaffung , Leine Haltung, keir 
finnlihe Eriftenz gefunden und wie eine ungeborr 
geftaltlofe Menfcenfeele im adng, im Rei d 
Weſen, das nah 2. 3. 4000 Jahrer einbred 
würde, umhergeſchwebt hätte? Es ift fo ganz d 
Natur ber Zeit, der Geftalt der Schriften u: 
Schriftfteler, ja der Abficht Gottes in diefem vı 
bereitenden SKinderteftament entgeger , daß fie, u 
zwar zu jeder Zeit gleih, und von Anfan 
ber Welt an, fhon Männer gewefen und Chriftu 
buch ein unfichtbares Vergrößerungsglas fchon 
Bethlehem geboren , um's galiläifhe Meer wandı 
gefehen hätten; und doc fept man bei mand 
Theorie von Weiffagungen das immer ſchon v: 
aus. David fol den Judas, ber Chriftum v 
rieth, genau gekannt, den Kriegsknecht, der il 
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den Effig reichte und bie Glieder burchbohrte, genau 
gefehen haben : denn „er hat ja von ihnen geweife 
fagt.” Die Kriegsknechte fpielten vor feinen Augen 
um Chrifti Kleider, und Maria fland dem Pros 
pheten Jeſaias leibhaft vor, da er ſprach: „Siehe, 
eine Jungfrau ift fhwanger. So iſt's mit dem 
Eſel, auf dem Chriftus gen Serufalem ritt, bei 
Zacharias; fo mit Johannes dem Täufer im Mas 
lachias; fie haben alle in enger Freundſchaft, obs 
wohl Sahrhunderte entfernt von einander, gelebet, 
Nichts zerftört fo ganz den prophetifchen 
Geift, die nur allmählih zunehmende 
arbeit und überhaupt den primitiven Eins 
druck jeder einzelnen Weiffagung, als dieſe aus 
unfern Köpfen in jene Zeiten gebrachte Helle. — 
Calvin verbrannte den Server auch deßwegen, weil 
er in feiner Bibel hie und da Weiffagungen , bie 
auf Chriſtum gehen follten und er felbft auf ihn 
deutete ,„ zufoͤrderſt auf etwas in ihrer Zeit 
anwandte und glaubte, daß dies zu ihrer Zeitben 
ftimmung gehört habe; ftatt ihn zu verbrennen, 
hätte ich feine Meinung beherzigt, und unterfucht, 
was fie für mehrere oder mindere Wahrfcheinlichs 
feit gebe 3 Verbrennenswerthes ift nichts in dieſer 
Hypotheſe, denn von einzelnen Weiffagungen 
feier Art haben es alle Theologen von jeher be= 
hauptet. Ob nun einige mehr oder weniger biefer 
Art wären? das thut zur Sache nichts. Wäre 
immer der 2. und 110. Pfalm zuförderft auf 
David gemacht, auf ihn naͤmlich, in den Glanz 
der Berheißung, bie ihm Öott gegeben, als Bas 
ter eines ewigen Reichs gekleidet; das hins. 
dert nichts, Meich bleibt Meih, weder Er noch 
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Einer von feinen irdifchen Söhnen Kat aber ein’ 
ewiges Reich errichtet, oder konnt's errichten, 
als Chriftus._ Sowohl in der Verheißung Gottes 
an den König, als in den Pfalmen , die folde 
ausmahlen, ift alfo eingewidelt (implicite) Ch rir 
fti. Reich enthalten; David, dem die Verheißung 
gefhah, oder der Prophet, der fie ihm in einem 
fo fhönen Gefange brachte, mochten viel oder we 
nig ſehen, wie eigentlich das Meich werden würde, 
©ie follten fo viel fehen, als Gott ſprach; nicht 
den Baum , fondern die Knoſpe. So iſt's mit den 
Dfalmen nus den Lebenumftänden Davids, 
Salomons, der Propheten: Es ift Thorheit zu dens 
ten, daß fie, fih in diefem ober jenem Umftande , 
als Typus einer zukünftigen Begebenheit oder 
Perſon und Sache felbft hell und klar gefühlet, 
daß fie deßwegen diefen und Leinen andern Ausdruck 
wit klarer Beſonnenheit gebraucht , folchen dem 
Volk in Wochenpredigten- erklärt oder ſich gar ſelbſt 
zum lebendigen Zypus Chrifti hingeftelle hätten — 
unnatürlih, und unbemwiefen ift diefe Meinung. 
Sie arbeiteten, wie andere Menſchen, unter der 
Kaft des Lebens ; die Worte, die fie fprachen , ka⸗ 
men aus bem Drang ihres Herzens und alfo aus 
veranlaſſenden Zeitumftänden; die Ba 
ftelt, bie fie in dee Reihe der Zeiten hats 
en, faben ſie nicht, fah oft ihre Zeit nichts 
Dies erblickte erft die Zukunft. Da fah man fie 
im rechten Licht, auf ihrem fonderbaren Stande; 
in ihren einzelnen Merkwürdigkeiten, man verglich 
und bauete weiter. Manches Wort, das fie ges 
fprohen , manche Begebenheit , bie fie erlebt hats 
ten, ward jego neuer Wint auf neue Sa 
hen im Fortfluß der Zeiten — — 
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Viertens. Auf diefen Faden ber Entwid: 
Iung und Aufbellung des Zwecks Gottes 
bei feinen Gefegen, Verheißungen, Ge 
braäuchen und Begebenheiten — auf ihn 
zu merken, macht die wahre Kette der Weiffar 
gungen und Bilder. Immer nämlich erklärte 
fi) der Zweck Gottes mehr: er veranlaßte, daß ges 
wiffe Dinge auffielen, daß andere Dichter und 
Drophesen fie ausmahlten, und darauf weiter 
bauten; bis aus allen vollftändig, ein ziemliches 
Licht zufammentraf. Infonderheit warend W orte 
Gottes felbft, die gleihfam aus einander ges 
fponnen, in feinern Fäden zu neuen Geftalten 
wurden. Der Segen Abrahams war allgemein ; 
in Iſaak, Jacob, Judah wurde er beftimmter, 
Dem legten ward Sieg, Macht, Anfehen, 
Ruhe, ein Königreich, ober wenn man will, ein 
Sriebenmacer verheißen; das Alles blieb noch ing 
Aügemeinen, näher Lam die Entwidelung nit, 
bis aus Judah der erſte und zugleich mädtigfte, 
fiegreichſte, anſehnlichſte König, der Stamms 
vater des ganzen Haufes kam, David. Nun 
kam die Verheißung wieder; abermals nur ange— 
meffen ihm, feinen Wünfhen, feiner Aus⸗ 
fit. Auf Kriege follte ein Friedenskoͤnig 
erfheinen; dem niedrigen Stammvater ward, eim 
langes koͤnigliches Geflecht, ein ewiges Reich 
verheißen. Die entwideln die fehönften Pſalmen, 
alle im Licht der Verheißung Gottes durch Nathan 
gegeben, und alle in bemfelben Gottesgeifte. David 
farb. Das Reich ſank, fein Stamm neigte fi; 
nun kam bie Verheißung wieder. Jeſaias en ts 
widelte ein ewiges Reich ausbem Stamme 
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Judah, aus Davids Geflecht in prächtigen 
Bildern, zeigte aber immer mehr , daß «6 ein geis 
ſtiges Reih, eines geringen Anfanges 
ſeyn würde ; fein König muß wie ein Eleines vers 


ahtetes Reis aus der Wurzel Davids. 


aufblühn. Micha, fein Zeitgenoß , bemerkte das 
Feine Bethlehem, als die Geburtsftadt Das 
vids in eben dem Sinne; alle Propheten Paaren 
nun Nidrigkeit mit Hoheit und machen eb 
fi zum eigentlichen Geſchaͤft, zu zeigen, daß biefe, 
von Sort verheiffene, wahre Hoheit und Herts 
[haft des ewigen Reichs geiftiger Nas 
tur, aus VBerahtung, und Armuth fprofs 
fen müffe, fproffen werde. Auch damals koͤn⸗ 
nen und müffen jedem Propheten Data vorgelegt 
haben , die die Meiffagung ihm und feiner Zeit als 
fo verftändfich machten. Oft redet er das arme, 
derachtete, gebeugte Iſrael, oft das davidiſche 
Haus, oft, wie Jeſaias, ſich ſelbſt an, um 
die Vereinbarkeit diefer zwei Extreme, Licht und 
Schatten, Niedrigkeit und Hoheit, At 
muth und ewiges Reich zu zeigen; das thut 
aber, wenn man die Sprüche nicht karg ausreißt, 
dem Zweck bes Propheten nichts entgegen. Die 
obgedachten Hauptcharaktere blieben der Nachwelt 
mit ewigen Buchftaben vorgezeichnet : 


Abrahams Segen: 

Judah's Herrfchaft und Ruhe: 

Davids ewiges Reich des Friedens : 

Geiftiger Art und Dauer: 

Aus Niedrigkeit, durch Verachtung und Leiden: 

Durch Wunder, Lehre , geiftliche Gaben : 
daß 
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daß fie kuͤnftig überall in die Augen fallen mußten. 
Sie blieben HaAuptcharaktere. — So weit war 
die Entwidelung gefchehen und bie Gefangenſchaft 
fam. Ehe fie zu Ende gieng , warb dem betenden 
Daniel die Elärfte Verheißung, fie beftimmte eis 
ne Zeit, bie beflimmte Mevolutionen des Wolke, 
der Stadt, des Tempels betraf, bis auf die gänze 
Hohe Zeritörung ; kurz, fie ward eine Fingerdeutung 
auf die eigentlihe Periode der Erfheinung 
des Gefalbten; und ift jege Bürge, daß er er. 
ſchienen ſeyn müffe: denn Stade und Tem⸗ 
pel find zerftöret. Zum zweiten Tempel luden 
ifn deutlich Haggai und Malahias ein; in 
den Büchrern!der Maccabäcr finden wir die Erwar⸗ 
tung des Meſſias ale Eines, der kommen follte, 
deutlich. Zu den Zeiten der Ankunft Chrifti gieng, 
aus Daniel und andern Zraditlonen, die allgemeie 
ne Sage, ber große König muͤſſe kommen, bie Zeit 
fen vorüber, kutz, (das können wir gewiß fagen,) 
iſt Chriſtus nicht erſchienen, fo hat er nicht ere 


ſcheinen follen, fo.find. die Weiffagungen , Vers 


ſprechungen, Zuflherungen der Propheten, zu legt 
unter fo beftimmten Umftändben — from⸗ 
me Träume. | | 


Fuͤnftens. Vielleicht fpricht jemand, wer laͤug⸗ 
net's, daß fie fo etwas geweſen? Iſt's nicht wahre 
ſcheinlicher, daß fie es waren, als nicht waren 3 
Wer träumt nicht? wer ahnet nicht in die Zukunft? 
wer fpinnt nicht gern, wenn er fi) ober fein armes 
Bolt troͤſten fol, die Eleinften Fäden von Hoffnung 


und Verheißung zur gewiffeften Erwartung weiter d 


Herders Werke 4. el, u. Theol. IX, 2 
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Wenn ich das Alles, mein Freund, allgemein zuge 
be; fo kann ich's in biefem Fall nit glauben, obs 


ne zugleih die Gefchichte des juͤdiſchen Volks, die 


Haushaltung, die Gott mit ihm hatte, kurz, feine 
ganze Exiſtenz in und mit dem alten Teſtament, 
als Traum aufzugeben oder als Betrug zu verdam⸗ 
men. Dazu fehe ich keinen Grund ; die ganze -fo 
ausgezeichnete und zufammenhängende Geſchichte 
und Reihe von Schriften, die doch wirklich facta 


find und als Effecte einer Urfahe daliegen, find 


dagegen... Iſt nun die jüdifhe Geſchichte wahr, ifl 
jüdifches Volk und Gottesdienſt, feine Schriftſtelle⸗ 
zei, der Geiſt feiner Schriften und Begebenheiten 
— find fie das, wofür fie fih in Wirklichkeit dar⸗ 
fielen und das niemand Iäugnen kann; fo gehoͤrt 
Beift der Weiffägung mit in diefe Geſchichte 
und Bücher, fo muß diefer auh wahr und ab» 
ſichtvoll gewefen feyn, mie die Geſchichte. 
Segen Sie einen Augenblid, daß der Tempel vet 
brannt, die jüdifche Republik mit allen den Beſtim⸗ 
mungen, unter denen Chriftus zum zweiten Tem⸗ 
pel kommen ſollte, zerftört fey, und biefer fen nicht 
erſchienen; koͤnnten Sie, wenn Sie ein Jude wir 
ven , es bleiben ? Könnten Sie die Goͤttlichkeit dier 


ſer nicht erfüllten, ja durch die Zeit zweier Jahr⸗ 


saufende fogar widerlegten Meiffagungen noch bes 
baupten? — Mein Gewiffen giebt mir Zeugniß, 
daß ich nichts fo fehr, ale den Zon der Controvers⸗ 
bekehrer ad absurdum, ad malignum, ad im- 
pium et incredulum haffe: ich felbft halte die 
Weiffagungen des A. T. noch nicht für ganz, 
noch nicht alle für erfült, die letzte Entwide 
lung dieſes Volks, unferer Religion und alle 
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Boͤlker dee Erde muß das Giegel aufdräden , und. 
den größeften Erfolg gewähren. So viel bunte 
mid) aber, daß, wenn man nicht die chriftliche Mes 
ligion, al$ medium terminum, al& ein interpo- 
situm alignid annimmt, das aus der jüdifchen 
geworden, das an ihre Stelle getreten it, und 
den Testen Erfolg allee Weiffagungen entwideln 
Tot; — daß, wenn man bdiefes nicht annimt, das 
A. T. ohne Abſicht aufhoͤre, ſich felbft wie 
derſpreche, ſich eines guten Wahns, der nicht er⸗ 
folgt iſt, oͤffentlich zeihe und uͤberhaupt vach allem 
Gedachten, Abſichtsvollen und Goͤttlichen, das vor⸗ 
hergegangen ſeyn ſoll, auf eine ſchnoͤde, unerwarte⸗ 
te, unerklaͤrliche Art ende. Und offenbar iſt doch 
das Chriſtenthum in dieſe Zeiten des Ausgangs 
mit verſlochten! Gerade in der Abenddaͤmmerung 
bes jhdifchen Tempels und Gottesdienftes entſtan⸗ 
den, hat es den Saft jener Lehren und Schriften 
fich zu eigen gemacht, eine neue Epoche angefane 
gen, ohne Gerimonien, aber im Sinn und Geiſt 
und in ber Kraft der Propheten fortzuzgeugen 
und auf eine andere Hoffnung, eine andere 
Erſcheinung des Reihe und Troſts Sfraels zu tede 
ken. Aeuſſerſt fonderbar, daß der Umfturz des 
moſaiſchen Gottesdienftes, durch Roͤmerhaͤnde bee 
wirft, nun gerade auf die Zeit traf, da das Chris 
ſtenthum aus ihm den Saft gezogen und zu 
feiner Eriftenz Wurzel gefaßt Hatte; noch’ fon» 
derbarer,, daß die Prophezeihung des Chriftenthume 
diefen fo unwahrſcheinlichen, unerwarteten , ttauri⸗ 
gen Fall vorherfah, ihn beutlih vorherfag- 
te und ihn immer mie fich verband, indem fie 
N 2 
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ibn als einen thbätlihen Erweis Gottes am 
ſah, dab das Wefen ygelommen fey, und ber 
Schatte nun aufhören folle, die Zeit zu Mofes 
Dienft fey vorüber, da in Chrifto Gnade und 
MWahHrheit erfhienen; am fonderbarften endlich, 
daß diefee chäcliche Zeitenerweis, daß Gott 
keine Opfer, Beinen Zempeldienft im jüdifchen Kane 
de mehr wolle, zwei Jahrtauſende fortges 
sangen, indeffen fo wenig Juden» als Chriften« 
tbum, weber Propheten, noch Evangeliften und 
Apoftel: untergegangen find, und jene Schriften 
von ihrem. Volk, beiderlei Schriften aber vom Chris 
fienthHum immer neh für göttlih angeſehen 
werden und beide Religionen auf die Erfüllung 
eines legten Erweifes, jene ohne Chriftum, 
diefe mit Chrifto als dem medio termino kuͤnfti— 
gee Hoffnung und Erfheinung warten. Me 
wird Recht haben? Das mag der Ausgang zeigen. 
Mer hat jegt Recht? Mich dünft die Chriften: 
denn ihr A. 2. ift nicht ohne Erfüllung ausgegan⸗ 
gen und bdiefe it ihnen das Pfand zu künftiger 
höherer Erfüllung. Den Juden iſt's unter dee 
Dand abgeriffen, wie ein verfengter Faden reißt. 
Nicht bloß Hat ihe Ceremoniendienft fih ohne 
Abfihten, fondern nah der Erwartung des 
ganzen Volks, fo viel hundert Zahre durch , (che 
ChHriftus kam und feit er gekommen ift) gegen alle 
Abſicht geendet. Ohne Entwidelung und Zmwifchen- 
ſchub des N. X. ift der mofaifhe Ceremoniens 
bienft, der fo viel Jahrhunderte mwährte und bas 
Volk mir Laften belud, Er fowohl als die Weifs 
fagung, bie fih Jahrhunderte fortfpann und das 
Volt immer mit neuen Entwidelungen in Othem 
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Ju erhalten fuchte — ohne jenes Zwiſchenglied der 
Kortleitung , fage ih, find beide wahrſcheinlich ims 
mer ohne geiftlihe, gotteswürdige Abs 
fiht, alfo ein wirkliher Betrug oder ein eitles 
Menſchenwerk gewefen, wogegen bo, nad 
meiner Ueberzeugung, dee Geift der Schriften 
und der Geſchichte freite. Sie ſehen, man 
muß ein Chrift ſeyn, ſelbſt um die Schriften des 
A. T. nicht zu verläugnen und am Ende der Werk 
mit allen Eins zu merden, die in der wahren Hoffs 
nung Iſraels je gelebet baden — — 

Sechstens. Sie werden fagen: „die Argumen⸗ 
„te find alle gut, menn man fchon der Sache ges 
„wiß ift oder ihr gewiß feyn will; aber für einen 
„fpigfindigen Suden, oder für einen feinen Vers 
„nünftler,, der immer neue Ausfluht findet, fey 
„ſehr zu fürchten.” Ich felbft, mein Freund, fuͤrch⸗ 
te; und wenn das Chriftenthum feine andere eine 
fachere Documente hätte, fo würde ih auf ein fo 
sufammengefestes, auf ein von fo vielen 
Stellen vieler Propheten, aus vielen und ben vet= 
ſchiedenſten Zeiten, (in jeder auf verſchiedene Weife . 
gefagt) auf ein nur dem Beift, dem Sinn ge 
fammter Stellen nah, gleihfam zufammenge:- 
ſtrahltes Zeugniß — ich würde, fage ih, auf ein 
fo zufammengefegtes, feines, vom Geiſt 
dee Auslegung fo alter und verfhiedenee 
Schriften abhängendes Argument mich nie als auf 
die erfte Stuͤtze des Chriftenthums berufen, wenn's 
feine andere, kürzere, unläugbarere Thatbemweis 
re gäbe, Chriſtus thut's felbft nicht; und es iſt 
Mißbrauch, wenn's von einem Beweiſer des Chris 
ſtenthums, gar zu unſerer Zeit, gefhähe. Ex rief 
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nicht aus, ale er auftrat: „kommt! und fehet den 
„Meffias : ich habe alle Kennzeichen aus den Pro⸗ 
„pbeten an mir: prüft fie, hier ift das lebendige 
„Corpus. Ich bin aus Davids Samen, in Beth» 
„lehem geboren u. f. Dies ift das erſte unumflöße 
„lihe Hauptargument meiner Religion” — davog 
war Chrifius weit entfernt. Er ließ, wie er fagt, 
ben, der ihn gefandt hat, erließ fein eben, 
feine Lehre, feine Werke, feinen Charakter 
von fih zeugen; und zeugte nicht ſelbſt. Schickt 
Gott einen Meſſias, fo muß er ihn auch erweis 
fen ; und daß er dies thun wollte, ift ja der meie 
ften Weiffagungen Inhalt. Das Berhles 
bem , das Judah, der zweite Tempel, die Zeit der 
70. bei Daniel erwirfe noch nichts, wenn nit re 
ellere, chätigere Bemweife wären, die zue 
Sache gehörten, ja Die die Sache felbft waͤ⸗ 
ren. Die genannten Weiffagungen find ja nur 
eben darum Weiffagungen geworden ,„ weil fie zur 
"Sache gehören, weil fie Charaktere des 
Reihe Davids und feines ewigen Ge— 
falbten, theilmweife, in ihrer Maaſe find 
Bon willkuͤrlichen Delineationen, Schilderungen 
und Kiffen: wie der Meffias ausſehen ſollte? iß 
in ihnen nicht die Rde. Meffias Reich folte 
erfcheinen, und als es erfchien, war e8 fein felbft 
Beuge. Der Ankündiger der Geburt Jeſu fagte 
e6 nicht anders an als thätlih. „Er wird ein 
„König feyn Über das Haus Jacob ewiglih: er 
„wird ſich als dee Sohn des Hoͤchſten erweis 
fen’’ ; das ift feine Botſchaft. Der Engel fagt ben 
Hirten die Geburt des Heilandes, des Königs 
an ; fein Kennzeichen, das er ihnen giebt, als Kripı 
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pe und Windeln (bamit fie ſich nicht an dem Anblid 
fließen) ; das Äbrige muß ihnen künftig das Leben 
und Reih Jeſu fagen. Maria kommt nah 
Bethlehem , nit aus eigenem Entſchluß, damit 
fir ja nirgend anders, ald am Ort des Propbeten 
niederfäme; die Gottheit füger’s fo, damit auch dies 
fee Wink auf Davids Reih in Erfüllung komme, 
ehne daß fie daran denke. Simeon meiffagt über 
Chriſtum — unter keinen andern Charakteren, als 
den wefentlich erfibenannten: „Licht der Völker, 
„vielen ein Fall, andern ein Auferſtehen, allen 
„aber ein Zeichen bes Widerſpruchs, eine im Ans 
„fang unbegreifliche, fremde Erſcheinung.“ Ohne 
Zweifel fagte die Mutter dem Kinde ale Umflände 
feiner wunderbaren Ankündigung und Geburt: das 
Kind erwuchs gleihfam in den Propheten und wat 
fhon im zwölften Jahr feines Alters vertraut mit 
ihnen; noch aber finden wir nicht, daß es auftrat 
und fprah: „ich bin der hoffnungsvolle Knabe! 
an mir finden fih alle Kennseihen des U. 8.1 
Er erwuchs in der Stille, kam auch unbemerft und 
nicht in der Abſicht diefes Erfolge zur Taufe os 
bannes ; wo nun unvermuthet das fchöne Geficht 
geſchah und Gott feinen Sohn vom Himmel. er« 
Härte. Er belohnte hiemit feine im Stillen vollen» 
bete Bildung, und rief ihm zn, baß es jet Die 
Zeit ſey, vorzuteeten und fih ale Sohn Gottes 
dee Welt zu zeigen. Jeſus folgt der Stimme und 
bereitet fih in der Wuͤſte, nach der Weife der Pros 
pheten, faflend und betendb, zu feinem Deruf: der 
Berfucher legt ihm mancherlei Plane vor, wie er 
fi als Sohn Gottes bezeugen könne? „aud nad) 
Ausfprüchen ber Propheten.” Nichts von allem 
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findet Chriftus feinen Beruf, feine Senbun,. 
Was thut Er denn? worein ſetzt Er dieſe? In 
das, was feine erfte Stimme ruft: „das Rei 
Gottes ift kommen!“ in das, was feines 
Neden und Wunder zeigen, wie er fie ben 
Sängern Johannes vorhaͤlt, wie er fo oft den A 
den antwortet : „ich hab's euch gefagt, und was 
bitfe fagen ? Sehet meine Werke! glaubet ihnm, 
nicht mir.” Chriſtus feibft alfo will's nicht, daß 
man fi) mit metaphpfifcher Deutung ber Kennzeis 
en an ihm allein befchäftige: fein Meich , feine 
Werke, feine Lehre und Wunder find eben di 
vorausverkündigten Kennzeichen: dieſe Iäßt er wir⸗ 
Ten. Er verbietet es fogar feinen Schhlern lange, 
es nicht als Wort, als Predigt anzubeften, daß 
Er der Meffias fey, .fondern befiehlt ihnen bafhe 
fein Reich zu Ichren, andern Begriff davon zu 
geben, wie er ihn ihnen gab; das weitere finde 
fi fetbf. Da er feinem Ausgange, (der auch das 
zu gehörte ,) näher kam , ſeitdem Moſes und Eli⸗ 
as mit ihm davon auf jenem Berge ſprachen, res 
dete er von feinem Leiden, feiner Auferſtehung, als 
von Sachen, die auch vorher verfündigt ſeyn, und 
jegt erfüllt werben müßten, der Zukunft feines 
Reichs unbeſchadet. Vor'm Hohenprieſter fpricht er, 
„ter ee ſey?“ verweiſet ihn aber auf andere, als 
Wortbeweiſe; auf feine Erfheinung mit ben 
Wolken, auf fein Reih, auf That. So ſtarb 
er; er erfland — und nun, fagen bie Apoftel, 
bat Gott durh die Auferftehung ihr 
sum Deren und Chrife gemadhır), di. 


®) Apofl. 2. 4. 10. 
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ihn als ſolchen dargeſtellt und bewieſen. Run legt 
er ibnen nochmals alle Schrift aus, die 
von ibm gefagt war, und zeigt, baß alle dieſe 
facta zum Anbruh, zur erften Erſcheinung feines 
NMeichs geböret; er geht gen Dimmel und läßt fie 
als Zeugen defien, was geſchehen fey und 
noch geſchehen werde. So verkündigten ihn 
feine Boten; al6 einen von Bott durch Tha—⸗ 
ten erwiefenen, von deffen Begebenheiten 
und Thaten aud alle Propheten gezeuget. So 
ward das Chriftenthum gegründet ; anders, meines 
Erachtens, kann's audy jegt nicht berviefen werden. 
Sehlten die facta, das Reich, bie Lehre, bie 
Wunder, die Auferftehbung, die geiftvol« 
le Gründung der Religion Jeſu, bie eben bee 
Kern ber Prophezeihungen von ihm finds 
bioße conditiones, sine quibus non, 3. €. des 
Stamm, das Geſchlecht, der Geburtscert, bie Jungs 
frau, der Tempel, die 70 Wochen Fönnten an ſich 
nichts thun, und mwürden’s nicht gethban haben. Es 
Eonnten viele aus Bethlehem feyn und waren doch 
keine Meſſias; dee niedrige Sohn Davids 
aber, der fo und niht anders das Reich ans 
fieng, ber milde, reine, räftige Gottesg es 
fandte, der war's, Fein anderer. Bon ihm zeug 
ten alle Propheten, ale vom Arzt der 
Kranken, dem Heiland der Sünder, bem 
Fegopfer der Welt, dem ewigen Baum 
eines neuen Lebens. So ward Chriftus des 
ganzen A. T. Mitte und Abfiht, aller 
Bilder Geiſt, aller Zypen Erfüllung, aller 
Verheigungen Kraft und Leben. Mäher ober 


ferne konnte, mußtenun Alles von ihm handeln; 
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man Ponnte, man mußte Ihn (d. i. fein Reich, 
feine Lehre, feine ganze bis in die Ewigkeit reis 
chende Abſicht,) fein Liben und alle facta, bie 
ihn betrafen, überall, d. i. im gefammeten 
Zweck der Propheten finden. &o erklärte er den 
Apoiteln die Schrift, fo erklärten fie ſolche anders 
und ihren Chriftum in denfeldben. Will man wife 
fen, was er ihnen nach der Auferfichung gefagt 
bat: fo Iefe man , maß fie in der Apoſtelgeſchichte 
und in den Briefen fagen; denn fie werden's doc 
nicht anders haben machen wollen, als er's ihnen 
gezeigt hatte. Auf diefem Wege werden alle jüdie 
fhen Runftariffe der Auslegung unnöchig. Wir 
ſahen, das gunze U. 2. beruhe auf einee immer 
ousführliheren Entwidelung gemiffer pri» 
mitiven Verheißungen, Bilder, Erfolge 
und ihres gefammten, zufammenflirahlenden Sins 
nes, ihrer immer weitern und geiftigern Abſicht; 
bas N. I. alfo war eine Erfüllung des Als 
ten, fo wie der Kern erfcheint, wenn alle Schalen 
und Hüllen abgewunden find, die” ihn verbargen: 
Sie wurden allmaͤhlich und immer feiner abgewunr 
den, bis Chriftus da ftand, und werden einft 
allgemein ald Eine Gottesabſicht erkannt wer 
den, wenn Er fommen wird mit feinem 
N eich. Alsdann wird Niemand mehr glauben 
dürfen : dann wird jeder fühlen , ſchmecken und fe 
ben. Jetzt iſt's nur, wie Er und alle Apoftel fas 
gen, Anfang feines Reihe, Morgenröche, 
Keim, Ausfaat. Das Emblem feiner erften 
Erfheinung find Krippe und Windeln, das 
Kreuz, die verborgene, nur von den Seinen bes 
jeugte Auferftehungs ber Sohn Joſephs aber 
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wird als Sohn Davids kommen, das Senfkorn 
wied Baum, die file Saat eine Freubenerndte 
werden; es wirb ihn fehen jegliches Auge, 
auch die ibn ftahen, und werden weinen 
über ibm alle Geſchlechte bes Landes, 
als uͤber ihrem geliebteſten Seohne — — 


J 


Siebentens und endlich. Sie ſehen alſo, mein 
Freund, daß mit allen Citationen aus dem A. X. 
niemand eigentlih zum chriftlihen Glauben zu 
zwingen ſey, meil ihre Erfuͤllung doch abermals 
auf dem Geiſt vieler Begebenheiten, der aus 
allen zuſammengefaßt und in ſeiner einzigen Ein⸗ 
beit empfunden werden muß, beruhet. Wil je⸗ 
mand ſagen, die Propheten haben von gar keis 
nem Meffias geweiſſaget: fie fchrieben auf’s Ges 
rathewohl Bilder der Zukunft; fo mag er biefes, 
ihnen feibft und dem Glauben aller Zeiten entgew 
gen , fügen! Sagt er: die Propheten Ponnten, 
fie durften von keinem Meffias, ale einem Glaus 
bensartikel, weiffagen : fo gebe id ihm das Wort 
„Blaubensartifel”’ in dem Sinn, wie wir’s neh⸗ 
men, gern zu. Der Glaube an einen Sort Ser 
bovah und der Dienft deſſelben nad) feinen Befche 
len, war eigentli der einzige Glaubensartikel 
der Juden, d. i. er war ihre Pflicht. Aber zu 
einem Zroft, zu Verheißungen, zu eine 
Entwidelung des geiftigen Sinne Got« 
te6 bei feinen Gebräuhen und Verheißungen in 
den Vätern läßt man fich doch nicht zwingen; fie 
find auch jenem nicht entgegengeordnet, fondern 
liegen als Kern, als innere Wohlthat und Abs 
ſicht Gottes ſelbſt ſchon in Mofes Gefeggebung. 
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Entweder muß man annehmen , daß es dem Ewi⸗ 
gen allein und ausfchlieffend und wie am Testen 

Zweck an jmen außerlichen Hüllen $elegen, 
und es ihm gleichgültig gewefen, wie kahl und leer 
die Sache ausgienge; oder, wenn die Stinnme ber 
Mropheten, wenn ihre Winke auf ein ander I es 
ftament des Beiftes, und die immer geiftls 
gere Entwicklung der Vorzeit doch gerade da6 Ges 
gentheil beweifen; fo müßte man die ganze Sache 
Gottes mit diefem Volke aufgeben, und alles zu 
gluͤcktich « ungluͤcklichem Menſchenwerk maden; oder 
— ich) fehe kein drittes, als das Chriftenthum, 
bie Theil: und Anfangsentwidlung des 
vorigen Plans jegt auf neuem, geiftigen 
Grunde Mit dem legten wird Alles fo zuſam⸗ 
menhängend, fo Eine; und abermals, mit des 
neun Hinſicht auf eine andere Zukunft, neu, 
fortgehend, Gottes und der Menfchen würdig; Auch 
die Chriften find Sfraeliten, nur mit dem Glauben 
und der Hoffnung näherer Zukunft, durch den Dann, 
duch den Bott Eine Entwidiung im Stillen ges 
macht bat, die andere herrlih und ewig machen 
wird. In ihe werden Jude und Chrift Eins wers 
den, in dem, ber beider Leftamente Hoffs 
nung und Erfüllung, Ja und Amen if, 
war, und feyn wird. 
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KReunzgehnter Brief. 





. Sie bemerken recht, mein Freund, daß das 
Chriſtenthum nach dem Entwurf, den mein letzter 
langer Brief berührte,, ein Werk von [ehr großem 
Plan fey, von bem wir noch das Wenigfte erlebt 
haben. Zuerft gieng’s, in die Bilder des A. T. 
gehuͤllet, verkleidet einher: Gott fuchte fein Volk 
zue Pflicht und zum Nachdenken zu bringen, durch 
alles , was er ihm in einer finnfihen Sprache und 
Denkart gebieten und verfprechen Eonnte. Die Blüs 
the warb immer mehr Frucht, und die Erfheinung 
derfelben konnte nicht anders bewirkt werden, ale 
daß die Blätter der Bluͤthe duch die Gefangene 
[haft und das Elend des Volks traurig zerftteut 
wurden. Ich bin’s nicht, der da Iäugnet, daf die 
Juden nicht aus dieſem Zuftande neue Entwidluns 
gen ihrer vorigen Begriffe mitgebracht haben follten 3 
mich duͤnkt, die Sache ift augenfcheinlih , auch 
Gottes , der nichts umfonft thut, fo würdig. — — 
Nach langen Zubereitungen ward ber Geift des 
A. T. im Chriſtenthum fichtbar ; aber zuerft nies 
drig, verachtet, verborgen , bald (welches noch Ate 
ger ift) mit mandyerlei Graͤueln und Laſtern bededt, 
von denen auch zum Xheil noch das Aufere Ges 
faͤß nicht rein iſt. In diefee mittleren Scene, dem 
wahren Knoten ber Gefchichte, eben wir noch und 
innen vielleicht jegtram mwenigften über die eigent⸗ 
liche Wirkung des Chriftenthums auf. der Erde 
hiſtoriſch urtheilen. Seine beften Wirkungen find 
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verborgen, wie es aud bie Tugend bes Chriſten⸗ 
thums Überhaupt feyn ſollz fie kramen fi alfo 
nicht auf dem Markt aus, fie werden in der Ge 
ſchichte oͤfters nur durch Uebermaas und Mißbrauch 
merkbar. In der Kirchengeſchichte erfährt man 
davon ordentlich das wenigſte; die gebt meiftens 
auf den Landſtraßen, um die Mauern oder Haͤuſer 
ber Bekenntniſſe einher, zeichnet ſie von außen und 
kann auch nicht wohl anders. In das Innere der 
Haͤuſer kommt ſie nicht, und in's Heiligthum der⸗ 
ſelben ſchauet nur der jetzt auch verborgene Chris 
ſtus. Neulich iſt ein eigentliches Buch von den 
Wirkungen des ChriftenthHums unter 
den Völkern erſchienen ), worin, wie mid 
duͤnkt, viel Wahres und Gutes ftehet 3 ich wuͤnſch⸗ 
te , daB es nur auch chriſtlich, d. i. ſtill und ohne 
Declamation gefagt wäre. Die befte Wirkung des 
Chriſtenthums ift, wie das Licht leuchten, wie die 
Frucht kim — — 


Auch darin haben Sie Recht, mein Freund, 
Daß das Chriſtenthum fih nicht ſtolz abfondern, 
und eigentlich Bein Gutes verachten muͤſſe, wie 
oder wo es ſich auch finde. Iſt Gott allein der 
Zuden Bott, fagte Paulus, ift er nicht auch des 
Beiden Gott? Und wie? ber Bott der Chriften, 
deren Grundgefeg ber Religion allgemeine 
Wahrheit, allgemeine Liebe it, Er fohte 
ein abgefchränktes , gehäffiges Wefen fepn ? Ex foute 





ü *) Rothe von ber Wirkung des Shriſtenthums auf 
die Boͤlker in Guropa, Kopenhagen 1776. 
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Wahrheit und Liebe nicht nach jedem Maas ihrer 
Neinheit ſchaͤtzen koͤnnen und falten wollch, 
überall, wo fie fi finde? 


Allein darin muß ih Sie, einen gu eifrigen 
Kreund ber Poefie , mißverftanden haben, daß das 
Chriſtenthum der Geſchichte feines großen herrlichen 
Pians wegen, auch prächtige, über alle Dichtungen 
der Heiden erhabene Epopeen und Mopthologien 
zewaͤhre — das kann ih, mie mir bie Sade 
vorliegt, fchwerlich glauben. rinnen Sie fih an 
unfere vorigen Briefe. Iſt's wahr, daß das Chria 
flenchum nur auf factis, auf firenge zu beweifens 
den und von Gott felbft erwiefenen factis beruhe; 
fagen Sie, wollte man hierüber wohl Bihten? 
Wollte sin Chriſt fo kuͤhn feyn, die Phantaſien ſei⸗ 
nes Kopfs den Thaterweiſen Gottes einzumiſchn, 
odet zwiſchenzuſchieben, das iſt, wenn er es auch 
wider Wiſſen und Willen thaͤte, ſie nach ſeiner Ge⸗ 
dankenweiſe zu vergeſtalten? An der Simplicitaͤt 
und Wahrheit dieſer Geſchichte liegt dem Chriſten⸗ 
thum unendlich. Wer mir ein Evangelium Cheiftt 
zum Roman madt, bat mein Herz verwundet , 
wenn er's auch mit dem fchönften Roman von der 
Welt gethan hätte. Die Dichtung mag beffer oder: 
ſchlechter gerathen, als dem Feinde der Religion 
has Evangelium feibft vorlommt; er, ber Feind, 
fpottet Über die beffere oder fchlechtere Geſtalt, die 
ihm doch nur geliehen ward, der ſchwache Freund 
verriert fih: der Neuling, zumal ber leichte zu 
entzändende poetifhe Juͤngling, fängt Feuer, und: 
simme vielleicht , der urfprünglichen Wahrheit zu⸗ 
wider, Farbe und Eindruck der Begebenheiten das 
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her, woher er ſie nicht nehmen ſollte. Dieſe kom⸗ 
men ihm nachher, auch wo ſie ihm nicht kommen 
ſollen, in Liedern, Predigten, in Vortraͤgen an’s 
Volk wieder; und Überhaupt, duͤnkt mich, ertraͤgt's 
de Abſicht, und die Einfalt bes Chriſten⸗ 
thums nicht, daB feine Gefchichte das Feld wills 
kuͤhrlicher, wenn auch auf's befte gemeinter Dice 
tungen werde. 


Ich bitte, leſen Sie bie Evangeliften in Ihe 
zem fimpeln Gange ; mas ift ba zu dichten? was 
zu epopdiren? Daß Chriftus geboren wird und in 
Windeln liege, daB ce nah Aegypten flieht und 
Fremde ihn zuvor finden , anbeten und beſchenken, 
baß er im Tempel dargeftellt wird und In der Stil⸗ 
Se erwaͤchſt; daß er duch DBerührungen und. Macht⸗ 
worte Wunder thut, füße, aber fimple und nicht 
zu verändernde Worte des Lebens ſpricht, daß 
er angefeinder, von einem Boͤſewicht verrathen, 
von einem furchtſamen Schuͤler verläugnet, falſch 
angeklagt, übel vor Bericht behandelt, unfhuldig 
verurtheilt, gegeißelt, Ygefreuzige wird, am Kreuz 
nad) wenigen Worten ftirbt und in’s Grab kommt 
— fügen Sie, was wäre an dieſer fo einfachen, 
garten, nur durch ihre Einfalt beftehbenden Mens 
fhengefhihte, was Stoff zur bomerifchen 
oder virgilifhen Epopee gäbe? Ich meyne, natüre 
lichen, nicht berbeigehoften Stoff , noch weniger 
hineingegwungene Dogmatil, Der Heiland ber 
Menſchen, hätte er gewußt, daß fein Leben, in eis 
ner Epopee vorgetragen, eine beffere, flärkere, reinere 
Wirkung thaͤte, als in einem fimpeln ——— 
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hätte er's nicht alfo befchreiben Iaffen? Nun Iefen 
Sie beides in Vergleihung : Ein Kapitel der Pafe 
fionsgefhichte und viele Öefänge darüber; und fagen, 
wo iſt mehr Natur, urfprünglide Wahrheit, 
teinee Begriff der Sahe, Convenienz des 
Styls zu ihr und endli gewiß auch mehr uns 
verfäifchte,, ewig dauernde Wirkung? 


„Wie aber, die wunderbaren VBegebenheis 
„ten? die Erfcheinung der Engel, das Erdbeben, 
„die Auferftehung , die Erfheinung der Todten, die 
„Himmelfahrt; follten die nicht im hoͤchſten Grade 
„poetifh ſeyn ?“ Sch glaube es wohl; im hoͤchſten, 
hoͤchſten Grade poetifh, aber nicht für uns Mens 
fhen. Beim Wunder liegt uns bloß die Äußere 
That vor Augen, Wort und Effoig: je kürzer diefe 
befchrieben , je einfacher und wahrer beide gebunden 
werden, (gerade wie die Evangeliften fie binden : 
„ee fpricht, fo geſchieht's! Er gebeut, fo ſtehet's 
da!“) deſto mehr thun fis für uns finnliche Zus 
(bauer Wirkung. Wie im Unfichtbaren das Wun⸗ 
der hergieng, wiſſen wir nicht, daher kann's der 
Dichter mit hiſtoriſcher Wahrheit nicht holen; er 
muß es durh Dichtungen, die vielleicht — dem 
finnfihen kurzen Effect ſchaden. Geſetzt, es ſtuͤnde 
immer eine Schaar Engel bereit, die unſichtbar 
dem Blinden das Auge oͤffnen, die Keime des 
Weins (nach einer beruͤhmten neuern Hypotheſe) in 
das Waſſer tragen, das Wein werden ſoll; ſagen 
Sie, iſt durch dieſe poetiſche oder metaphyſiſche 
Luͤckenfuͤlung der Effect des Dichters gegen ben 
Gffect des Evangeliften vermehrt oder vermindertt 
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Iſt ihm nice eben der Umtriß genommen , der das 
Werk unfern flerhlihen Augen zum Wunder machte? 
Die Handlung muß in ihrer neuen Sphäre, zu 
der fie der Dichter hebt, fo natürlich oder fo une 
natuͤrlich, fe klein oder fo groß werden , daß mir 
fie entweder nicht zu überfehen vermögen , oder daß 
ihre Größe verfchwinde. Wenn ich zum Bleinften 
Sefhäft der Welt, in der ich lebe, taufend Ges 
fandefchaften nöthig habe; fo ift dies eben fo wenig 
wahre Hoheit „ ald wenn id in meiner finnlichen 
Melt zum Bewegen des Fingers taufend Diener 
brauche. Wären fie auch da; fo müßten fie vers 
borgen feyn, wie Gott die Lebensgeifter und das 
Wallen unferes Bluts verbarg und nur ihre fchöne 
tounderbare Wirkung von außen zeiste. Chrijtus 
verfchmäÄhte es, Myriaden Engel von Gott zu rus 
fen , dem Petrus feinen Echmwertfchlug zu erfparen ; 
ja er erfparte ibm den Schwertſchlag ſelbſt, ohne 
Engel. — — Ehriftus flirbe und die Erde bebt, 
die Felſen gerreiffen, die Gräber thun 
ſich auf; das ift groß, das ift göttlich. Warum? 
es thut die Wirkung , die es thun fol: es erſchuͤt⸗ 
tert uns finnliche, ſchwache Geſchoͤpfe, es macht 
Grauſen und Erſtaunen. Nun laſſen Sie einen 
Engel lange bereit ſtehen und auf den Augenblick 
des Abſchieds warten, daß der Stern vor die Son⸗ 
ne ruͤcke; die große Handlung, duͤnkt mich, verliett 
von ihrer Groͤße; auch alle Phyſik der Sonne, des 
Sterns, und der Fortruͤckung dabei noch ungerech⸗ 
net. Sie fehen, diefe Dinge liegen nur als Sinn: 
lich keiten in unferm Kreife; aus ibm gehoben, 
werden fie metaphyſiſche, oft antiphyſiſche Subtili⸗ 
täten , die ums an der Begebenheit felbft cher Zwei⸗ 


e 


.. —— 
a 


das Studium der Theologie betr. 249 


fel erregen, als baß fie uns von jener mehrere 
Ueberzeugung und Klarheit fchaffen follten. — Noch 
mißlicher iſt's mit bloßen Erzählungen aus ber 
fremden Geifterwelt; der Dichter hat viel gu thun, 
daß fie nicht Mährchen werben. 


Wenn Engel bei der Beburt oder beim Grabe 
Chrifti erfcheinen: fo erfcheinen fie als Boten Cote 
te6, ale Geſchoͤpfe anderer Art, ſchnell, herrlich, 
edel. Ihre Geſtalt ift wie der Blitz, ihre Kleider 
glänzend wie Schnee : ihre Wort ift beiden gemäß, 
ausgefpart auf diefe Stelle, auf's hoͤchſte beftimmt, 
warum fie und nicht Menfhen, das und nicht 
mehr, jegt und nicht zu anderer Zeit fagen? Sie 
treffen ale Blige, fie verfhwinden als Blige; zur 
langen Beäugung oder zum täglichen Umgange tau⸗ 
gen fie für unfere Welt nicht. Kehren Sie dies, 
um; laſſen Sie uns im Dichter Myriaden der 
Engel und abgefchledenen Geiftee befannt und ge« 
mein werden ; kaum mehr diefelbe Wirkung, Wir 
werden der Engel gewohnt oder fie hindern uns im 
Gange der Erzählung. Wenn Chriftus fih ale 
den Gekteuzigten und Auferftandenen zeigt; je 
unvermutheter, und doch wahr; je herrlis 
her, und doch gewiß und überzeugend dies gefches 
ben kann; defto wirkfamer, defto edler. Und offene 
bar haben die Evangeliften beides verbunden. Er 
erfcheint nur und lebt nicht mit ihnen ; lebt Stuns 
ben unter ihnen, aber wie ein Gefchöpf aus einer 
ondern , herrlichen, ihnen verborgenen Welt, um 
die Ihn niemand fragen darf, aus der er niemanden 
antwortet. Schnell ift er weg, ift anderswo s fie. 

“ Q 2 


-YY Briefe, 


wiffen ‘aber nicht: wo? bis e8 ihm wieder gefällt, 
fi) irgendwo zu zeigen — — Beſtrebe fih nun ' 
der Dichter , uns dies verborgene Reich der Geifter, 
diefe ungefehenen Orte urd Ende an's Licht zu bein» - 
gen und dem Auge des Lefers fo eben zu machen, 
als den Weg einer Landſtraße: er zeige, wo Chris 
ſtus fo lange gewefen ?_ was er gethan d womit er 
ſich befchäftige? Laffe er ihn tun, was er wil; 
die Erfhenung unter Menfhen hat jegt für 
uns verloren; er kommt, als einer, der von Ta⸗ 
bor nad) Jerufalem, von da nad) Emahus mans 
dert. Gar nicht daran zu denken, mie ſchwer es 
ſeyn werde, Chriftum in diefem Zwifchenzuftande 
kraͤftig, zu dieſer Sache gehörig, zu beſchaͤf⸗ 
tigen, da wir ja aus bdiefem Zcitraum und aus 
diefen Gegenden nichts wiffen, uns nur ahnend, 
in ſchuͤchternen Wuͤnſchen leiſer Hoffnung hinein» 
träumen müffen , wenn nicht das ganze, gelichte 
Bild das werden fol, mas der Mond am Tage 
iſt. Warum ſchwieg uns die Bibel hierüber ? über 
Segenftände, nad denen wir f[hmadıten, von dee 
nen jedes Wort, jeder Laut uns die Serle wedt 
und das Herz entzündet; warum ſchwieg fie dat» 
über ? doch nicht etwa, daß der Dichter reden und 
uns ihren Mangel an Nachrichten in füßen Phans 
tafien erfegen follte? — Von der Himmelfahrt, 
vom Sigen sur Rechten Gottes, u. f. wie 
fie uns der Dichter mahlen kann, mag ih, wenn 
ih die Sache als Religion betrachte, kaum etwas 
hoͤren. Mein Auge reicht nicht fo weit, den tris 
umphirenden Stern nad) Stern vorbeizichen zu fes 
ben, wie ihn der alte Otfried und Sculterus 
ſchildern und fo ſchlage ich's lieber zuc Erde, wie 
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mir die Himmelsboten fagen. Soll ich, dem Wors 
‚te dieſer Engel gerade zuwider, Gefänge lang ftehen 
- bfeiben, und den mein Blid nicht mehr erreiche, 
mis meiner Phantafie durch alle Himmel und aller 
Himmel Heer verfolgen , fo unterliegt mein Geift, 
wie mein Ohr und Auge. Ich habe fo viel gefes 
ben , daß ich nichts ſah; ich habe fo viel gehört, 
daß ich nichts vernommen. Ih komme herunter 
umd greife zu einem — o wie andern Buche, mei⸗ 
nen treuen Evangeliften. Die fagen nicht mehr, 
ale fie wiſſen: fie zeugen nicht weiter, als wir 
begreifen; die Sache, die mir nicht begreifen fols 
len, aber wiffen müffen, nennen fie nur, und 
Iaffen den Vorhang finfen. Kurz, mein Freund, 
dee Menfhenfohn ift, wie mid dünft, viel 
zu einfaltig, fchlecht und geringe, daß feine Knechts⸗ 
geftalt Epopee werden wollte; be Sohn Got: 
tes, der auferwedte König der Ehre aber ift viel 
zu erhaben über unfern Gefichtekreis, als daß ihn 
das Auge verfolgen, die Phantafie dichterifch fchils 
bern Cönnte. Beide Ende, Niedrigkeit und Ho⸗ 
beit, Kreuz und Thron find zwar im Geifte der 
Evangeliſten, fo wie im Herzen feiner Nachfolger 
Eins; ich zweifle aber, ob ein Menſchenwerk, gez 
ſchweige ein epifches Thema fie faffen, fie ung zus 
gleich gegenwärtig madyen und barftellend fo ver: 
“folgen Eönne , daß mir nie Feines aus dem Gefichte 
verlieren ; immer den großen Lauf Deffen im Aus 
ge habend — ‘ 

Der da kam vom Vater her, 

Und gieng wieder zum Vater, 

Fuhr hinunter zu der Hol, 

und wieber zu Gottes Stuhl. 


% 
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Sehen Sie alles, was ich gefchrieben, nicht für 
Kritik Über irgend einen Dichter, fondern für das, 
was es ift, für Warnungen an einen Schüler der 
"Theologie an, und fchreiben mir ihre Meynung. 
Mir kommt's immer vor: die beſte Epopee Chris 
fti fey das Evangelium, und der befte Hyms 
nus auf ihn ein dankbares Herz, ein chriftliches 
Leben. Ich wuͤnſche Ihnen beides, und lege ein 
paar Gedichte bei, die Ihnen wahrſcheinlich beffer 
‚gefallen werben, als meine tbeologifhen Zweifel, 
Leben Sie wohl, 


Streit der Tindlihen Liebe, 





Eine morgenländifhe Fabel. 


In Aftens entlegenften Provinzen 
War eine Königin, der Mütter gluͤcklichſte, 
Sie hinterließ drey wohlgefinnte Prinzen, 
Wovon fie jeder Tindlich liebete. 


Die flrittenz nicht wie Alerander , 

Um mandjes Land, um mandjes Meer: 

Sie ftritten, edler Streit! nur barum mit eins 
ander, 

Wer am erkenntlichſten für ihre Liebe wär — — 


Der Kampfplag war ein Zobtentempel, 
Von taufend Lampen aufgehellt. 
Hier war der Afchentrug der Mutter aufgefteut. 
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Hier follte fehn die Morgenmelt 
Der Beömmigteit Triumph unb irtuichſee 
Exempel. 


Der Aeltſte ließ in manchem Land' 
Nach ſchimmerndem Porphyre ſchauen, 
Und aus demſelbigen durch großer Kuͤnſtler Hand 
Der Mutter Mauſolaͤum bauen, 
Auf welches er den halben Schatz verwandt. 


Der Mittelſte bracht' aus Idume 
Des Fleißes und der Flora Zucht, 
Manch ſchoͤn' und ſeltne Blume, 
Mit feiner Wahl, zu ihrem Ruhme 
Mit Seufzen abgepfluͤckt, mit Thraͤnen ausgeſucht. 


Die alle ließ er erſt zu großen Blumenbinden 
Durch tugendhafte Schoͤnen winden. 

Dann hieng er fie betrübt und ſtumm 

Dem Grabmal um. 


Der Juͤngſte trat Hierauf aus einer nahen Halle, 
Das Haupt verhüllt, hervor, und trug in feine. 
| Danb 
Ein Beden von Kroftalle 
Und einen fcharfen Diamant. 
„Was kann dein Selim dir, erhabner Schatte, 
geben ? 
„Dein Selim, der fo wenig bat! 
„Am tiebften gäb’ er dir fein’ Leben! 
„Sein Leben, dein Gefchen?, doch es gehört dem 
Staat, 
„Smpfange denn fein Blut, das befle, [was ee 
hat.“ 
So ſprach er, oͤffnete mit Schmetrzen 
Sich eine Ader unterm Herzen, 
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Sieh ihrem Yurpur freien Lauf, 

Zing ins Kryflall ihn rauchend aufs 
Beftleg mit demuthsvoller Miene, 

Die ſchwarze Trauerbühne 

und fegt fein Blut der Mutter Urne bei. 


Geruͤhrt erhub das Volt ein jauchzendes Ges 
frei : 
„Du, Selim, du, haft überwunden! 
Die befte Liebe quillt aus deinen flilen Wun⸗ 
” ben — —“ 





Sie fehen, mein Freund, die Moral der Kabel, 
im Geifte des Chriftenthums betrachtet. — Daß 
andere Stud, womit ich Sie ſchadlos zu halten 
gedenke, fey ein Lobgefang auf Gott, von ı 
eben dem Verfaſſer. Es find zwo Stimmen in 
ihm: die erfte eines Einſiedlers in der the 
baifhen Wüfte; bie zweite ein unſichtba— 
res Chor der Geifter, ihm antmortend. 


Lobgefang auf Gott. 


2. Gremitifche Felſen, 
Zraurige Felfen, habt ihr in euren Wilbniffen 
Keine bentenden Weſen, 
Die bes Emwigen Lob mit mir verbreiteten ? 


"2. Den Unendlichen lobt man 
Richt mit Worten allein; beffer verehret ihn 
Die Bewunderung ſprachlos: | 
Dennoch, fterblicger Mann, rede! wir antworten. 
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1. Alle-füßen Empfindungen 
Welten , fterben in mir, fing’ ih vom Ew’gen 
nicht; 
Aber ſing' ich vom Ewigen, 
So erwachen in mir alle Empfindungen. 


2. Unſer einig Vergnuͤgen iſt, 
Sn Betrachtungen ihn allezeit anzuſchaun. 
Wer ihn einmal nur anſchaut, 
Sieht nichts anders mehr an, denket an nichts 
ſonſt mehr. 


1. Monarchieen zerſtoͤrt er 
Mit geringerer Muͤh, als ein Gewapneter 
Jene Reiche der Bienen , 
Sart und wächfern im Bau, eilig zu Grunde 
ſtuͤrzt. 


2. Welten wirft er ins Leere, 
Wie ein irdiſcher Mann bin auf ben Acker geht 
Und dcs Vaterlands Speife 
Mit leichtfäender Hand frei in bie Lüfte wirft, 


1. Uns, den Erdgeſchoͤpfen, 
Baut er einen Pallaft, ſiehe, dies Erdenrund! 
Kings mit Himmel ummolbet, 
3u ber fröglichen Reif Hin in die Ewigkeit. 


2. Aber uns ein Serufalem, 
Wo bie lächelnde Ruh, unfre Gefangene, 
Angelettet mit Blumen, 
Ewig freundlich und froh, mit uns zu Tiſche liegt. 


1. eine Sonn’ und fein Perlenthau, 
Die das niedrige Zhal und die erhabenen 
Deden Alpen befrudten, 
Spiegeln überall Gott, überall Gottes Glanz. 
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a. Alles Vater, ernähret er, 
Schmetterlinge mit Thau, Weiſe mit Wiffem 
haft 3 
Aber Sonnen mit Erden, 
Und mit Biden der Huld uns, feine Seligen. 


3. Zuͤrnt der hohe Erhabene, 
So verbleichet die Sonn’, Rchet im Laufe fill, 
Und die Erd' überwirft fi, 
Und der furchtfame Mond hüpfet zus Seite weg. 


2. Aber lächelt der Ewige, 
Dann gebieret fein Hauch Seelen zu Zaufenden, 
Aus bes Möglichen Reiche 
Rollen Monde hervor, ihnen zu Wohnungen. 


1. Als ich neulich zur Sonne ſprach, 
Die dort glänzenden Gangs einfam am Himmel 
gieng: 
„Schoͤne Sonne, fteh flille 1 
Sprach fie: „ſchoͤner ift Gott!“ eilte verfhämt 
davon. 


3. Als uns neulich in heller Nacht 
Schwefter Luna zufangs ‚Brüder, des Vater 
ſchweigt!“ 
Sangen wir ihr zuruͤcke: 
„Wenn er ſchweiget, wie itzt, wer redet herr⸗ 
licher?“ 


1. Seyd, hellleuchtende Morgenftern’, 
Eurem Freunde gegruͤßt, aber o lehrt ihn auch 
Seinen goͤttlichen Urſprung 
Durch die Tochter der Stimm', edel verherrlichen. 


2. Daͤchten ſeiner Verherrlichung 
Engel Saͤklen hindurch, Menſchen Aeonen nach; 
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Blieben ihre Geſaͤnge 
Doch Geſaͤnge des Staubs, unwerth des awigen, 


1. Ehrerbietig verſtumm' ich dann 
Vor dem ewigen All. Aber je tiefer ich 
Vor demſelben verſtumme, 
Ze mehr bet’ ich es an, je mehr bewundr' ih es. 


2. CEhrerbietig verftummen wir 
Bor dem ewigen All. Aber je tiefer wir 
Bor dbemfelben verftummen , 
Se mehr lieben wir es, je mehr lieben wir es. 





3ufeag.”) 


— — ‚Aber au die Dffenbarung For 
bannis zeigt, wie porfiereich das Chriftenthum 
ſey!“ ich antworte gern : ‚allerdings, wenn chriſt⸗ 
liche Poefie ift, wie die in Johannis Offenbarung.” 

In ide ift Beine mwilltührlihe Dichtung 5; die Dich- 
: tung ſelbſt iſt Sache, if Wahrheit, Nur 





°) In der erften Ausgabe hatte ber Verfaſſer Hier 
einen ganzen Brief über bie Apotalnpfe Jos, 
bannis und ihren Plan, nebft Proben einer 
metrifchen Ueberfegung beigefügt, den er in der 
Zweiten aus unbelannten Urfachen wegließ. Obige 
Stelle deffeiben verdient aber , als eine nothwen⸗ 
dige Erläuterung bes XIX. Briefes, auch in bite 
fer Ausgabe aufbehalten zu werben. 

(A. d 9.) 





252 Briefe, 


dadurch, daß Sache und Wahrheit im allem Glan⸗ 
ze von Hoheit, in aller Majeſtaͤt wichtiger Folgen 
erfcheint , wird fie -Poefie, oder gar Kobgefang der 
Chöre. Faſt giebt's keine weſentliche Lehre des 
Chriſtenthums, bie hier nicht in allem Zauber herr: 
lichſter Ausfiht erfheine ; und doch iſt diefer Zaus 
ber abermals größte Einſalt, fimpelfte Wahrheit. 
So erfheinen die hoben Lehren dee Auferfteh 
ung, der Erhöhung Sefu, der Eriöfung 
der Menfhen burd fein Blut, ihrer Aufen 3 
ftebung, ihrer Hertlichkeit mit ibm, und : 
des ftillen Chriftusiebene , in dem fie ihm bier le⸗ 
ben und feine Zukunft erwarten. Kin großer pers 
tifher Commentar wäre zu fchreiben, wenn man 
die Bilder der Offenbarung mit den Bildern der 
Propheten, mit den Worten und Gleichniffen Chris 
fti verglihe ,„ und in beiden die hohen Lehren , die 
wie ewige girfterne des Chriſtenthums bdaftehen und 
glänzen , zeigte. Sie ftehen und werden dafteben 
in ewigem Jugenblichte. 


Hierüber find wir alfo Eins; und nun fragen 
Sie mi, wie ich mit meiner Hppothefe auszufom» 
men gedächte, wenn das Buch nad der Zerfid: 
rung Serufalems gefchrichen wäre? Mid düntt, 
ſehr wohl: das Gefiht nahme Züge einer ver 
lebten Begebenheit, um bie größere, bes 
ren Vorbild jene ſeyn follte, dem Seher und 
Lefer, zumal der erften Zeit, deſto fruchtbar 
ver, aber auch defto kenntlicher zu mablen. 
Johannes ſollte bleiben, bis Chriſtus kam: er blieb 
ſo lange, und erlebte in den Schickſalen der unter⸗ 

gehenden heiligen Stadt, ſo wie die ſchrecklichſte 
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Erfuͤlung von dem, . was Chriſtus geſagt hatte , 
alfo auch die fürchterlichften Vorboten von dem, 
was noch geichehen ſollte. Mit Keuerflammen grub 
fi alles in fein Herz, in fein Gebädhtniß : lange 
trug er's vielleicht, tie Daniel feine Gefchichte , 
bei fich ; bis der Pofaunenhall und die Erfcheinung 
am Tage des Herrn ihm nun plöglih den Sinn 
diefer Bilder, höhere Zukunft wie Sonach waren 
alle Züge des Gefichts ihm verftändlih: er hatte 
fie als Glieder einer Begebenheit, als Ahnungen 
einer Zukunft feines Deren lange in ſich gehegt; 
der Geift Jehovah's kam jest und wehte die Fun⸗ 
ken an, und made fie zum Feuerbilde einer bös 
4 hern, mweitern, allgemeinern, eben fo gewiffen, ihm 
:$ eben fo gegenwärtigen Zukuaft. Mich dünkt, mein 
Fteund, dieſer Standpunkt made die Hppothefe, 
oder beffer zu fagen, den Anblid des Buchs ſelbſt 
leichter ; und nody immer bliebe, fo wie die Weifs 
fagung Chrifti, fo die erlebte Zerflörung Jeruſa⸗ 
lems, Stoff der Zurben und Umriß der Bilder. 
E Auf diefe Weife trennte fih nun die Deutung ganz 
5 von Harenberg und feinen Genoſſen, ohne des⸗ 

wegen Bengeln einen Schritt näher zu treten; 
wer Überhaupt jenem und diefem in Auslegung 
einzelner Bilder folgen, odes gar fagen will: „man 
müffe von der Deutung einzelner Bilder auf eins 
zelne Begebenheiten anfangen, Die ffenbarung 
Johannis auszulegen,’ wohlan! der folge , der 
peſtuͤcke und deute. Sch gebe nicht mit, laffe mie 
auch den Hauptanblid des Buchs nicht rauben: 
denn in allem, was Bild, Symbol, Gedidt iſt, 
it der Anblid des Ganzen Gewaͤhrsmann und 
Wegweiſer zu Allem. 
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Das kann Einmal niemand fäugnen , daß es 
Anhalt des Buchs fey: Ein Jerufalem geht 
unter, Ein anderes gebt auf, und in beis 
dem fey Zukunft des Herren. Auf diefe wird 
bereitet durch Ankündigung, Erſcheinung, Briefe, 
Stimmen und Namen, in Verbeifungen und Droh⸗ 
ungen, liebreich und ſchrecklich. Die Erfcheinung 
deffen , der auf dem Thron figt mit dem verſchloſ⸗ 
fenen Buch, die Symbole der Entfiegelung , die dar 


auf folgenden Zrommeten und legten Zeugen bertis % 
ten hierauf, und führen in ihrer hieroglyphiſchen 


Sprache alimählih dahin. Che die legte Trommete 


ertönet , ftebet dee Engel niit dem Buche der neum : 
Verheißung das fobald fie ertöner , find die Stim 


men und Spmbole des neuen Königes und Reichs 
da, und von jegt an wetteifern Boten und Geſich⸗ 
te, Engel und Chöre, um über dem Sturz des 
Einen den Zriumph des andern zu zeigen : fo ges 
hei’s bis zu des Buchs Ende. Das Lamm und 
die Ungeheuer, die Hure und bie erfcheinende neue 


Braut find offenbar diefelben Geyenfäge in andern . 


Bildern; alles geht alfo an fo wenige und zarte 
Ende zufammen , daß es ein Tod des Buchs wäre, 
zu zerreiffen, zu dehnen, aus⸗ und durcheinander 
zu werfen; alles aber fpriche für fich feibft, wenn 
man die Zuͤge zufammenfegt, und in einem bie 
Erklärung des andern Tiefe. — — —“ 


Vader de 


4 1 | 
' 


u 


1 
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⸗ 


Zwanzigſter Brief. 





Verzeihen Sie, mein Freund, daß ich Ihre 
Bitte nicht erfuͤlle und uͤber Klopſtocks Meſſias, 
die heilige edle Epopee unſerer Sprache, deſonders 
rede. Ich redete bisher eigentlich nicht von ihm; 
ſondern (Sie wiſſen, wie Sie ſelbſt die Sache ver⸗ 
anlaßt haben) eigentlich nur allgemein uͤber 
epiſche Gedichte dieſes Inhalts. Klop⸗ 
ſtock kann Auskuͤnfte getroffen haben, an die ich 
mich ſo deutlich nicht mehr erinnere: denn es iſt 
Jahre her, ſeit ich ſeinen Meſſias mit Liebe und 
Hochachtung geleſen habe. Mich jetzt in eine Un⸗ 
terſuchung daruͤber einzulaſſen, iſt auch deßwegen 
meine Sache nicht, theils weil ich ſeit Jahren als 
les, was oͤffentlicher Kritik nur aͤhnlich ſiehet, 
ſcheue und lieber mit mir ſelbſt wohne; theils weil 
dieſe Unterſuchung zu unſerer Abſicht gar nicht ge⸗ 
hoͤret. Mein Zweck iſt naͤmlich nicht, Sie zum 
Ktitikus der Dichtkunſt zu bilden, fondern vielmehr 
Sie davon mwegzubilden, falls ſich die fanfteinfhmeis 
heinde Dichtlunft mit der Glaubensgefhichte zu 
nahe befreunden ſollte. An mehreren Sünglingen 
unſeres poefiereihen,, weichen Zeitalters habe ich 
diefe fremde DBermifhung bemerkt und mag alfo 
feibft meiner Abfiht nicht entgegenarbeiten. Zu 
ihr müßte ich Klopſtocks Meſſias, mie jener Mas 

iker ben Birgit durchgehen , alles Dichteris 
ſche beifeite ſetzen und nur Sache, Mehrheit, 
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evangelifche Geſchichte ſuchen. Belohnte der Erfol 
die Mühe? Ich entkleidete ein fhönes Werk voı 
feinem Shmud, um ein Skelett zu finden, da 
weder Sie, noch ih, zu fehen, gewiß aud nid 
der Dichter zu gebgn= twünfchte. 
| Lieber befolge ich den zweiten Theil Ihre 
Driefes und rede von Hymnen weiter. Di 
Dichter, den wie eben genannt haben, ift Eine 
der größeften Hymnen» Dichter. Sprache und Ser 
Ie hebt fih, wenn in feinem Meffias Gefänge 
Empfindungen, Elegien, Hymnen tönen: ale 
wird Jubel, Träne, Wohlklang. In feine 
Dden find trefflihe , einzige Stüde diefer Gattung 
ob ich ihm gleich bie und da in feiner mpftifche 
Metaphufit über Gott nicht folge. Sein Pfalm 
feine Empfindungen über die Sternenwelt und über 
haupt über das Heilige in der Schöpfung find feier: 
lich⸗ſchoͤn und werden fih Ihrem ftillen Sin 
längft empfohlen haben — — Einen andern Ganı 
von Hymnen haben wir der einfplbig» tönenden eng 
lifhen Sprache, und ihrem hellen Zubaton zu dan 
ten. In ihe waren die Dfalmen lange ſchon i 
eben dem kurzen metro, das ihr als bie Äfteft 
Volksmelodie fo lieb ift; daher auch Milton unl 
Neuere die Pfalmen meiitens in diefem und etw 
in ein paar andern Sylbenmaaßen gegeben’ haben 
Ohne Zweifel kennen Sie manche ſchoͤnen Gefäng 
Addiſons, Popens u. a. aud über heiftlih 
Gegenftände ;*) im Grunde aber iſt Milton be 
Bater 
*) In einer beiftifchen Liturgie (a liturgy on th 


universal principles of Religion and Mora 
lity. 
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ter diefes Jamben Hymnus, deffen erſten 


ang ihm offenbar der 104. und einige andere ' 


almen gegeben. Sein Kobgefang auf die Geburt 
wifti ift Ihnen gewiß befannt , au die Stellen 
‚ Young, bie an den Hymnus grenzen. Im 
eutfhen weiß ich in diefer Manier nichts, das ich 
m ſchoͤnen Lleiftifchen Lobliede: Groß ift der 
err! vorzöge. So bier, als in andern Stellen 
ner Gedichte hören wir den Schuͤler Gottes im 
siligthum ber Natur, den Mann von gutem 
erzen und immer richtiges Verſtande. Mid) 
mee , ce kommt unter allen neuern Dichtern 
ı bündigem Gefhmad dem Opitz am naͤchſten; 
dem Sie au einige männliche Kobgefänge auf 
egenflände der Religion finden werden. Ueberhaupt 
ad diefe Gegenftände mit der herzlihen, wahren 
prache, die ihnen gebührt, von unfern Altern Dich» 
a mehr befungen, ald von den neuern; laffen 
e fih alfo nicht verdrießen, fih um bie aud 
Koer bekannten Namen, Dach, Rift, Frans 
„Scultetus, Flemming u. a. zu bemd« 
y Sie finden Über moralifhe und geiftlicye 

en, unter manchem Gemeinen, zuweilen ſehr 
Fond in einer fchönen herzlichen Sprache.*) 


dity. Lond. 1776.) die ein D. Williams here 

husgegeben, find profaifch und poetifch die beften 

Brüde gefammelt, 

ſa der großen Anzahl derer, die die Pſalmen 
peſificirt, muß ich auch den aͤlteſten Dichter der 
wern Poeſie, Weckherlin, nennen. Seine 
Wertes Rel. u. Theol. IX, R 


— — — — —— — 
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Unter den weuern Dichtern finden Sie in Bellen 
By, EronegE theils philoſophiſche Hymnen, the 
chriſtliche Liedes, und falls Ihnen bie kleine Sam 
fung Weihbnachtsgefänge ©. A. Schmid 
zur Hand kommt, werden Sie aud da gute Stun 
rein gefagt und zart gedacht, antreffen. Crame 
Pſalmen und den, unter denen feine Auferſt 
hung beſonders berühmte iſt, darf ih nicht e 
nennen oder empfehlen; und fonft giebt es, | 
und da zerfireut, vortreffliche Stuͤcke, die jeman 
doch ohne daß er die alibefannten Dichter plünder 
gefanımelt herausgeben follte.*) Dee Hymnus a 
den Sieg des Heilandes, den ich Ihnen vor einig 
Beit fandte, war von Witchof, in einer län: 
vergriffenen Sammlung feinee Gedichte.*) Z 
gwei Gedichte , die ich neulich beilegte , find v 
55H, deffen Arbeiten, fo mancher Art und 

feinen Geſchmacks und fo zerſtreut und unter u 





Pſalmen find in einer bündigen, gedankenvoll 
Manier; hier und da aber, nad) ber Weiſe fein 
deitalters in England, mit Beflimmungen wi 
Mörtern überladen, und alfo für uns unharm 
niſch. Es follte fie jemand fließender mad 
und die nervenvolle , fhöne Sprache fäudern. 


* Es ift dies neulich von H. Fuͤßli unter bem 2 
tel gefheben: Der Heilige Befang dı 
Deutſchen, Züri 1782. 


“ Sie find unter dem Namen: Witthofs at 
demifhe Gedichte wieder gedrudt, at 
mit Veränderungen, bie mir bie alte Ausge 
noch viel Lieber gemacht haben. 


das Studium der Theologie betr. 259 


shedige verborgen , gewiß vor andern gefammelt zu 
verden verdienten. Unter der Karſchinn Stüden 
ind einige vorzugliche Gedichte diefer Gattung, zur 
Probe Iefen Sie dab ı. 7. 8, 10. 13. u. f. Mi 
net, es ift Schade, daß die Dichterin von ihren 
Sugend= und Bollsempfindungen , die in ihren Ges 
ichten gerade immer die treffendften Stellen find, 
anter Elaffifhe Literature gerathen iſt, die fie nicht 
rugen konnte, und mo fie fich felbft verloren. Wenn 
Innen (Dubers) Berfuhe mit Gott zu 
teden,*) in die Hand fallen: fo laſſen Sie ſich 
vom Titel nit abfchreden , die mandyen guten, 
hur etwas harten Stüde näher kennen zu lernen. 
Ramlers kurze Rhapfodie : Zu dir entfliegt 
mein Geſang! Gerftenbergs Hymne an 
Bott (infonderheit unverkütze in der erften Aus⸗ 
gabe des Hppochondriften) Shaftesburi fo phi⸗ 
lofophifchen Lobgefang auf die Natur in feinen Mo- 
ralists, manche ſchoͤne Poefien von Lavater — 
Ihne Zweifel kennen Sie diefe fhönen Stuͤcke. Ich 
hätte große Luft, Ihnen den Anfang ber Vorrede 
es Perſers Sadi zu feinem Roſenthal und 
inen arabifchen Lobgefang auf Gott herzufegen, ber, 
vie überhaupt mehrere Gebete der Motgenlänber , 
a8 Hocherhabene Gottes und die Niedrigkeit ber 
Menfchen trefflich ſchildert; doh davon und von 
nanchem andern ein andbermal. Ich fege noch ein 
aae Worte hinzu von Liedern. 

Chriſtliche Lieder find dem Herzen faſt 
och nüglicher, als hohe philofophifche ober poetifche 





*) Reutlingen 1778. 
R2 
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Hymnen. Der Menfh ift felten des Hymnus 
fähig, und wenn ers ift, ift ers nur in 
Augenbliden des Auffluges, der Aufwallung „ ber 
Umfoffung Himmels und ber Erde; bald finken ihm 
bie Flügel und er Briecht auf feiner Erdſcholle weiter. 
Wohl, wenn er auf ihre wenigflens finget und 
fein Herz , fein Pulsſchlag, fein Geſchaͤft, fein Les 
ben ein ſtilles, vergnügte® chriftlihes Lied if. 
So weiſet uns Chriftus auf die Vögel des Him⸗ 
mels; fo find feine eigenen Worte und Gebete mei- 
ftens ftille Robgefänge in erhabener Einfalt, das 
Vater Unfer feibft ift Eins dergleihen : und fo 
will Paulus, daB unfer Herz immer ein foldyes 
Saitenſpiel Gottes feyn fol. Daß das Chriften- 
thum fchöne Geſaͤnge allerlei Art und mancherlei 
Anhalt , alt und neu habe; daß unfere Sprade 
und bie proteftantifche Kirche infonderheit einen Reich 
thum derfelben babe — lernt nur Der einfehen 
und ſchaͤtzen, der die Wirkung derfelben, oft in fehr 
fimpen Worten, in Eunftlofen, berzlichen Aus⸗ 
drüden und Strophen bei beflimmten Gelegenheiten 
und einzelnen Fällen fichet. Wie der Geſang das 
Wort belebt: fo beieben Gefänge die trefflichften 
Lehren und Pflichten des Wortes Gottes. Abſtrac⸗ 
tionen und Zänbeleien follten in Liedern Beinen Plat 
finden ; deſto mehr, was Geiſt und was Herz ift, 
in der Religion und im leben. Gefänge folher Art 
find Zroft, und Lehre des gemeinen Volle, eine 
ihrer Empfindung nahgebradhte Religion, kurz die 
für fie belebte Bibel. Ich wüßte nicht, mas 
an Erquidung und Wirkfamkeit über ein gutes Lieb 
gienge; nur freilich die neugemachten , umgekehrten 
und verinderten Lieder find nicht immer dieſe guten, 
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dieſe beſten Lieder. — Fuͤr heute genug: und hier 


Etwas zum Erſatz deſſen, was meinem langen Mer 
giſter von Hymnen und Liedern abgeht. 


Aufden Tod feiner Mutter. 





Hellglänzend auf einer Wolfe des Abendroths 
war der Cherub herabgeftiegen, ber Seele meiner 
Mutter zu fagen, daß fie vor Gott müßte. Sie 
eihrad fo wenig, als ein junger Held erſchrickt, 
der in den Pallaft gerufen wird, aus der Dand des 
Königs, für den er gefieget, den Lorbeer zu empfans 
gen. Fröhlich verließ fie den Körper, umfchwebt” 
ihn und ſagte: 

„O mein getteuer Gatte, fo müffen wir fcheis 
en! Du mein armfeliges Hüttlein, das die Sünde 
mit mie gemiethet hat, jetzt bift du niedergeriffen ! 
Du mein irdifher Menfh , wie jammerlich bat fie 
di mit blutigen Striemen gezeichnet „ bis du et» 
liegen mußteft. 

„Die bunten Blumen, die [hönen und glaͤn⸗ 
jenden Mufcheln ,„ die wir am Meere der Eitelkeit 
mit einander gefammelt, und damit Schürze und 
Gewand angefüllet haben , verwelken und vergehen 
jetzt mit dir. 

„Deine Augen haben ausgeweinet über ihre 
und Anderer Sünden. Gie bliden nicht. mehr ges 
beohen dem Himmel zu, von wannen dir Hülfe kam. 

„Du bift nicht mehr gezwungen, did unter 
Meine Tyrannen zu beugen, die flolzer als grobe 
find; noch mit den Kindern dee Thorheit auf der 





Oberflaͤche der Erde zu laufen. 


2623 | Briefe, 


„Deine Hände , welche der Nothburft der Hi 
ligen gedienet, und deine Füße, die einen Wi 
gegangen, als der zum Haufe Gottes führte , fir 
glüdtich gebunden. Die Vorhänge einer tiefen Mi 
ternacht find um dich gezogen, 

„Stüdfelig bift du, mein Leichnam, glüdf 
lig! Ein Stoß des Meers hat dich zerbrochen ur 
an das Ufer gemorfen, wo du heil wirft. 

„Run bift du außer Gefahr, auf anmuthii 
Abmwege zu gerathen „ und ftrafbar oder beftraft 3 
werden, 

„D genug geplagter, ruhe nur ein wenig üı 
Fühlen Schooße der Erde; gedulde dich, bis dei 
Bebein Staub geworden, in der Inſel des Zode 
Bald folft du, mit Strahlen der Ehre gekroͤnet 
in die. flillen Auen des Friedens wieder zu dei 
fommen , von welhem alles, was du ſchoͤnes g 
ſehen, matte und entſtellte Schattenzüge find. 

„Weſte, weht ihm Kühlung von diefen Oelwiſ 
fen zu! Verweſung, gehe fanft mit ihm um! Un 
du , mein geliebter Cherub , bedede ihn mit deine 
Fittigen, bis die Morgenröthe der Ewigkeit anbricht, 

So fprah die Seele meiner geliebten Mutt 
und entflh. Ihr Schusgeift, indem er ihr m 
fhimmerndem Finger die geftirnte Straße wies 
antwortete alfo: „Sch will bei deinem Leichnan 
bfeiben, flichende Seele, bis du dich ſchoͤner m 
ihm vermäpfen wirft, Ich will nicht zugeben, da 
ihm Uebel oder Leid widerfahre. Alle feine Schme 
gen find jego Friede geworden, Siehe, ich fiel 
meinen Meifeftab an diefe Copreffe und lege meiı 
Fittige ab, um nicht von ihm zu weichen; bis € 
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mit der zrooten Erbe verneuet, vor dem Meſſtas 
erfheinet umd nicht erſchrickt, ihn Bruder zu nen» 
nen, bis er fein Geſpirle im Reich der Lisbe ge» 
worden.” 





._ 


Einundzwanzigfter Brief. 





Wir haben lange gefeiert; es Ift Zeit, bag wie 
wieder an die Arbeit gehen, ob ich wohl in Anſe⸗ 
bung unſeres Plans, da wir doch auch einmal von 
Hüulfsmitteln geiftliher Vorträge reden 
werden, die Feier nicht für Müffigang halte. Ich 
bitte alfo, heben Sie diefe Briefe auf, um fie eins 
mal, wenn’s Zeit feyn wird ,„ wieder leſen zu koͤn⸗ 
en; jest fahren wir fort, wo mwit’s ließen, bei 
der Citation bes alten, im neuen Ze 
5 ftament. 


Und da dunkt mich die ſichere Hauptregel dieſe: 
Evangeliſten und Apoſtel fo einfach 
and ungekünſtelt ſprechen zu lafſfen, 
I als fie ſprechen, als der Geift ihrer 
Schriften überhaupt Ift. "Sie werden nicht 
in dieſem einzigen Stud anders ſeyn, als in al 
& andern ; am wenigſten judengelehrt, wigig und 
uliſtiſch, daß fie durch Kunftgriffe der Auss 
fegung fich eine andere Deutung hätten erſchlei⸗ 
dien wollen, als von der ihre Seele uͤberzeugt war. 
Sie verftanden in: ganzem Ernſt die Stellen, bie 
fie von Chriſto anführten, von ihm: fie fanden ihn 
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Überall‘ im U. T. und fagen frei und of 
„von biefem Sefu zeugen alle Propheten.” 
nicht minder „ der in mehr als Einer Stel 
Schrift des U. T. auf fih deutet, fie alfo 
mein als Zeugin von fi betrachtet, und 
Mofes und der Propheten Munde finder. | 
nicht, wie man diefe Sprüde drehen, die 
berfelben abwegen, geſchweige Eiyifto oder d 
nen zwedmäßiggefuhte künſtliche 
modationen Schuld geben koͤnne, von der 
gelehrſamkeitsloſe Einfalt fo weit entfernt war 
mehr wird Alles Elar und eben, wenn wi 
feinen offenen Ausfprüchen zu Folge, für d 
Summe, für den letzten geiftigen Inh 
gefammten A. T. halten, und fein I 
bie Verheißung anfehen, die den Vätern 
ben , von den Propheten immer mehr unt 
heller und dunkler, näher und ferner entr 
war. Sein Geift und feines Reihe Zukun 
das ganze Gebäude der Schriften A. T. 

und aus diefem großen Haufe führen nun | 
liften und. Apofle! an, was ihnen zundd 
Auge und bei der Hand liegt , was fie je 
hen. Bei Citation der Stellen machen fie fi 
Sorge, ob diefe zuerft, zunäkhft bewe 
keine andere treffender fey % ob jene zu 
Zeit nicht einen nähern Vorfall betroffe 
Sie fprachen zu ihrem Volk in den allgem 
genommenen Grundfägen beffelden , in den 
fie erzogen , unterrichtet , in benen auch bie 
diefer- Anwendung mit ihnen Eins, unbı 
Eins waren, und die doch nicht falfch feyn 
weilder Geiſt Gottes fie beftäti 
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und fie einem vernünftigen, würdigen 
| Gotteszwed des A. T. fo gemäß find. 
; Genug, die Anführung des U. X. gefchah in feinem 
andern Geifte, als in welhem fämmtliche Schriften 
| des N. T. geftellet find, im Geifte der Einfalt 
und thbörihten Predigt. Wo find die 
Klugen? fagt der Apoſtel. Wo find die 
Shriftausleger? Wo find die Welt 
weifen? Hat nicht Bott die Weisheit 
diefer Welt zur Thorheit gemacht? Weil 
die Welt in ihrer Weisheit Gott in feis 
ner Weisheit niht erfannte, gefiel es 
Sort wohl durh thörichte Predigt felig 
sumadhen, alle die, fo daran glauben. 
So reden die Apoftel und fo geben fie felbft die 
Begel, nach der fie citiren, unverholen an. Sie. 
wollen nicht gelehrtee und Lünftlicher feyn , als fie 
find. Sie ſprechen über diefe und aus diefen Stele 
| Ien als Zeugen, daß Gott ihren gefammten Sinn 
in Jeſu entwidelt, beträftiget, befiegelt habe. Sie 
taͤthſeln Jeſum nit aus ihnen heraus; fondern 
fie deuten au diefe Stellen auf ihn, meil als 
les fi auf ihn bezogen habe, weil alles in ihm 
erfüllt fey und Gott diefe Erfüllung vom Him⸗ 
me bewiefen.”) 






.. 4 


an “.g +0 x » I “ 


Ueberhaupt , duͤnkt mich's, mein Freund, daß 
nie die Schriften der Evangeliften und Apoflel viel 
ju gelehrt lefen; da beide doc) eine Gelehrte wa⸗ 
ven und eigentlich auch für Gelehrte nicht fhrieben. 


*) Apoft. 23, 232. Kap. 3, 16526. 8. 10, 38, 39. 


a 
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Einem göttlihen Phantom , das auf ber Erbe wan⸗ 
delt, barf ich weder nachahmen nod nachdenken, 
und da Paulus, da alle Evangeliften fagen: daß 
Chriftus ein Menfh wie wir gemefen, 
allerding’ feinen Brüdern gleih und 
allenthbalben wie wir verfuht, damit 
er Gehorfam lerne; da alle Apoftel es uns 
zur Pflihe machen, ihm auf der Bahn der Zugend 
im fchwerften Kampf nachahmend zu folgen : fo if 
für jeden Chriften, für jeden chriftlihen Theologen 
der menfhlihe Chriſtus kein Bild in den 
Wolken zum Anflaunen, fondern ein Vorbild auf 
Erden zur Nahahmung und Lehre. Jede Schrift, 
die dies Vorbild, die Geftalt des reinften Menſchen 
auf Erden, biftorifch entwidelt und morafifchy dars 
ftelle, iſt ein evangelifhes Buch; ) jede ſcholaſti⸗ 





2) Heffen Geſchichte Zefu hat und verdient einen 
allgemeinen Ruhm der nüglichen und lehrreichen 
Entwidlung, infonderheit aus der Geſchichte ih⸗ 
rer 3eiten. Wenn ich Einen Theologen unferer 
Zeit Tonne, der Chriftum in diefer reinmenfd: 
lichen, edlen, göttlihen Geftalt ohne Schwaͤr⸗ 
merei und Echolafticismus in's Auge gefaßt, und 
für Menfchen beherzigt hat, iſt's Lavater — 
bie und da, ich möchte fagen, fo oft er’s Tann, 
in feinen fchönen , lehrreihen Schriften. Wenn 
Sie bei ibm auf Hppothefen floßen, bie Ihnen 
übertrieben fcheinen , fo Laffen Sie biefe feiner 
Sndividualitätz den veinmenfhliden Blid 
aber (ich wiederhole den Ausdruck) mit dem er bie 
Geftalt und das Leben Jeſu umfaßt hat, machen 
Sie ſich eigen: denn dies Verdienſt, fein ſchoͤ⸗ 
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ye Spitzfindigkeit hingegen, die ihn zu einem er« 
ımanen Blendwerk madıt, ift den Schriften des 
. T. gerade entgegen und fchädlich. 


ı) In Stille und Armuth wuchs ber edle Uns 
huldige auf, fern von Serufalem und den Phari⸗ 
erfchulen, aber auch eben fo fern von Pracht, 
eppigkeit und der verderbenden Eigenliebe. Seinen 
men Eltern unterchan, von Jugend auf an ihre 
arte Arbeit gewöhnt, und für fi flille in den Pro⸗ 
beten forfchend ; ſiehe! das ift mein Knecht, 
en ih erwählet babe, mein Liebling, 
adem meine Seele Gefallen hat. Er 
ird nicht zanfen, noch rufen: fein Ges 
hrei wird man nidht hören auf den 
Jaffen. Die Gottheit forgte dafür, daß er von 
tinee verderbenden Form, von feinem aufblähens 
m MWortgefhwäg auch in feinen zarteften Jahren 
lißbildet würde: fein Blick in die Propheten blieb 
ae, fein Derz frei und aufrichtig; der Sohn einer 
nbefledten wuchs feufch und gefund heran, voll 
Beisheit und Anmuth vor Gott und 
en Menfhen: das Bild eines Kindes, eines 
ünglinges, der einſt Mann Gottes feyn wird. 


3) Im dreizehnten Jahre erwachte feine Seele 


' 


nes Jdeal der Menſchlichkeit und Men 
fhentugend werden ihm auch feine Feinde 
nicht nehmen. Ich wünfhte, daß er eine Ges 
ſchichte des Lebens Sefu, nur in Profe, 
Triebe: fie würde vielleicht die nuͤtzlichſte feiner 
Schriften werden. 
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zuerſt — im Tempel: Hier fand er ſich im Hauſe 
ſeines Vaters, und zugleich in ſeinem 
Eigenthum; die Verwunderung derer, die ihm 
zuhoͤrten und mit denen er ſich befragte. Aber trog 
Diefes innern Berufs, troß dieſes entfcheidenden Wins 
Des für fein ganzes Leben, gieng et mit feinen El 
tern zurid und blieb ihnen untertban. Bis in’ 
dreißigfte Fahr feines Alters war der Sohn Gottes 
auf Erden unbekannt, und ließ feine jugendliche 
Seele zur mäÄnnlihen Weisheit reifen Ja auch 
in dieſem Jahr zog ihm die Gottheit gleichſam uns 
“ erwartet und ungefucht hervor. Ein Stimme von 
Himmel, die ihn den Vielgeliebten, des v& 
terlihen Gottes innige Freude nanıtte, 
und das fchöne Symbol feines Charakters , das | 
Aber ihm fchroebte, zeigte, weich ein Geift auf ihm 
ruhe, und zu welchem Bilde er fih in feinen vers 
Borgenen Jugendjahren gebildet habe. Sohn Bots 
tes war dies göttlihe Bild: Einfalt und Unſchuld, 
Sanftmuth und Liebe waren der Zaubenharakı 
ter, den die himmliſche Erfheinung bezeichnen 
follte: ein hbeiliges, duldendes Lamm 
nannte ihn Johannes, als er ihn fah. Ein folh : 
Sepräge befam auch feine Religion und Kehre: ee 
der willige Sohn und Gott fein innig = geliebte 
Water: alle Menfchen Kinder Gottes und Gott ih 
innig⸗ geliebter DBater. Siehe ba das Himmeltreich, 
das Chriftus der Erde brachte , die Ältefte , einfache, 
reine Geſtalt, zu der er die Menfchheit hob I Auf 
fer ihr iſt auch Bein Chriſtenthum denkbar. 


3) Der berufene Prophet Gottes wählte fi 
einige Männer zu Schülern, mit denen er als mit 


\ 
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Bruͤdern umgieng, bie et mehr thatig als wörtlich 
lehrte und denen er ihre ſchwerſten Pflichten zuerft 
fagte. So that er's jedem, der ihm folgen wollte 
und vermied die Menge: ein Eleines, faft verlornes 
Samenkorn ließ ec auf ber Erde, das er aber auch, 
wie fein Abfchied und letztes Gebet zeigt, defto 
wertber hielt, und als den koſtbarſten Schag , ale 
den fchönften Gewinn feines Lebens in die Hände 
ſeines Vaters legte. Ein aufmunternder Zug der 
Geſchichte Chriſti! Als die Gottheit ihren Sohn 
auf die Erde fandte, wußte jie Beinen reinern Stand 
für ihn , als die Lebensart eines aufrichtigen , bes 
fheidenen Lehrers. - Als König würde er Jünger 
und Anbeter genug gehabt haben ; aber falfche Juͤn⸗ 
ger, unreine Anbeter, die dem Glanze feines Stans 
des mehr als der Wahrheit gefolgt wären, und als 
fo audy , da alles Unlautere fih wie ein fchädlicher 
Schatte verliert, unmöglih die dauernde Wirkung 
hervorgebracht hätten, die jest von den wenigen, 
armen Chriftusfhülern in die Welt verbreitet wor⸗ 
den. Aud darin follte der teinfte Lehrer der Mens 
(hen die härtefte Prüfung beſtehen, daß er fein 
Werk dem Schein nah fo unvollendet nadlaffen 
mußte, daß, da er die Welt verlieh, er das Gas 
menforn kaum verwefen fah, das feine Auferftehung 
erſt aus der Erde hervorlodte. Er ift beftanden in 
feinem Kampf, der Anfänger und Vollen⸗ 
der des fhwerften Blaubens, der, von 
Gott verlaffen, dennoch dem Water feinen Geiſt 
empfahl und fein Haupt fanft neigte; wir folen 
auf. ihn fehen und aud nicht müde werden und 
ablaffen. Das begrabene Samenkorn muß erſter⸗ 
ben; alsdann bringt's Früchte, 
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4) Wer waren bie bitterften Feinde Chrifti ? 
Der geiftliche, gelehrte, fromme Stand, Priefter, 
Geſetzlehrer und Canoniften, Pharifder und Heuda 
ler. Sie konnten feine Gegenwart nicht ertragen, 
weil jeder Blick von ihm in's gefhmüdte unreine 
Grabmahl ihres Herzens drang und jedes unſchul⸗ 
dige einfältige Wort aus feinem Munde unter ibs 
rem heudhlerifchen, todten Gefhmwäg wie Feuer unter 
den Dornen wählte. Wir wiffen den Eugen Spruch 
Kaiphas, mit dem er, um das Volt zu retten, 
den Derführer des Volks patriotifch aufopferte, und 
zum Zeichen der Zeit muß biefe treffende Geſchichte 
Jahraus Jahrein erflärt werden , obgleih Manches 
noch gerade denfelben Gang gehet. Aber nicht ohne 
Urſache haffete dies Geſchlecht Chriftum : denn ihm 
felbft war es das unerträglichfte in feinem Leben. | 
Spibendienft und Pharifismus in allen Ständen, | 
Wölfe in Schaafskleidern und tobte faule Bäume ! 
mit prangenden Blättern; der Sanftmüthigfte der 
Menfhen fpriht und handelt gegen fie mit einem 
Eifer, als ob er ihretwegen allein vom Himmel 
berabgefommen wäre. Kein Wunder : denn hat nicht 
diefe Sattung von Menfchen von jeher alles Gute 
in der Welt aufgehalten und verfälfchet * In jedem 
Berufe des Lebens ward der Eoftbarfte Balfam duch 
diefe todten Fliegen zum Gift; der lebendigſte Körs 
per von Religion, Lehre, Gefeggebung , Erziehung, 
Anſtalt und Uebung ward durch fie zum edelften 
Leihnam. An Süte Habe ih Wohlgefal 
len und niht an Opfern: der Sabbath 
ift für den Menſchen, niht der Menfd 
für den Sabbath: Gottes Gebot Habt 
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ide aufgehoben um eurer Zufäge wik 
len: Müden feigt ibe aus und ver v 
ſchluckt Kameele: fo und im noch bärtern Aus⸗ 
druͤcken ſprach Chriftus , und fo war es kein Wun⸗ 
der, daß der gefunde Menfhenfinn und das reine 
Gefühl der Humanität mit ihm zur erften gelegen 
nen Zeit aus der Welt gefhafft wurde. Die Ger 
ſchichte feines Lebens und Todes iſt die ewige Ges 
fhichte der Welt, nur in veränderten dußern Ge⸗ 
Ralten. 


5) Das Leben Chrifti iſt nicht minder ein Mu⸗ 
ter der Kiugheit im Betragen, als der Reinigkeit 
feiner Abfiht. Wie anders fpricht er zu Phatifaͤern 
und Sadduckern, zum Volk und den Juͤngern! 
wie anders ift er vor Hannas, Pilatus und Heros 
des! und allenthalben Derfelbe, feiner würdig. Wie 
z. B. er fih Über das Blutopfer Pilatus erklärt, 
was er Herodes dem Fuchs fagen ließ, was er,- 
als man den Zoll forderte, ſprach und that, wie 
verſchieden er die Verfchiedenen, bie feine Jünger 
werden wollten, aufnahm, wie er fich gegen die 
Ehebrecherin, gegen manchen Zöllner, gegen das 
arme blinde Volk betrug, wie ander® er biefe Frage, 
jenen Zweifel jegt auflöfete, jest von fich wies, 
was und wenn er von feinem Reich, von des 
Tempels Zerflörung , von feiner zweiten Zukunft 
redete; kurz was er that und unterließ , ift ein 
Gemälde der Klugheit, Heiterkeit und Menfchenweise 
heit. Aber nichts iſt dagegen dem Charakter feiner 
ganzen Befchichte fremder als der Fünftliche Betrug, 
die Doppelzunge , die Claſſen⸗, Sectens und 2ps 

Herders Werte. Nu. pe. Xx. 5 
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gen«Stifterei., die man aus Bettuͤgereien unſerer 
Zeit dem offenften der Menichen laͤſternd angedich⸗ 
tet, und damit die einfache, belle Erzählung der 
Evangeliften verumzieree hat. Dichtete man über 
einen Griechen fo etwas: fo würde jeder Billige «6 
als einen ihm angeworfenen Schandfled fremder Zeir | 
ten und Sitten unmillig verachten, und nun lefen 
wir's uͤber einen juͤdiſchen, galiläifchen Chriftus! — 


6) In allen Evangeliften Tiebt Chriftus den | 
ftaren , finnlichen,, betheuernden Ausdrud : denn er 
war aus dem Volk und fpriht zum Volk: er ſpricht 
überzeugt und will überzeugen. Daher das öftere 
Wahrlich, Wahrlich: daher die Sprüche und 
Sprichwörter, die Parabeln und Bilder, die Jos 
hannes infonderheit in langen Allegorien ausführt, : 
daher zumeilen auch das lebhafte Wiedergeben der 
Frage, ja feibft hie und da Striche der Ironie im 
Ausdrud. Natürlich iſt dieſet feinfte Idiotismus 
Ghrifti von gefühllofen Auslegeen am meiften fiber 
ſehen und mißdenter worden. Was 3 B. hat man 
nit aus der Sunde gegen den Menfchenfehn und 
gegm den heiligen Bei, aus der Vergebung im 
diefer und jener Weit, aus dem Kameel, das 
durch's Nadtloͤhr geht, und feiner Anwendung , aus 
dem Berge „ der ſich wegbeben fol, damit die Aper 
fiel größere Dinge thäten, als Jeſus gethan babe, 
aus den Scyanfen und Böden, dem Gleichniß von 
den Arbeitern im Weinberge, den Lahmen und 
Krüͤppeln beim Gaflmahl , ja bei den meiften Par 
rabeln gemacht, die eine finnreiche Wendung aus⸗ 
zeichnet! Dinge , die doch fo tar find, fobald man 
Chriſtum menſchlich reden laͤßt, auf bie Veranlaſ⸗ 
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fang fetter Rede merke und nicht jebes Wort: als 
ein Geheimniß aus den Wolken hole. Keine Ges 
derbe bed Auslegers fchader dem heitern, freien , 
öft lebhaften Ausdrud Chriſti mehr, als bie ger 
druͤckte, frömmelnde, umfchreibend » grübelnde, ſchwer⸗ 
fälig=gelchtte Miene des wortreihen Erklaͤrers; 
und leider ift' fie die gemeinfte über feine Reden, 
wobei man ganz vergißt, daß Chriſtus kein Ges 
lehrter, ein Prediger, am wenigften aber: ein 
Afcerifcher Mönch mar. 


7) Mas endlich den Charakter Cheifti , fo mie 
feine Religion, am augenfcheinfichften auszeichnet, 
und biefer, zumal in bedrüdten Zeiten, fo viel 
Herzen gewonnen hat, ift, daß er fich infonderheit 
der armen, verfallnen,, verlaffenen Menfchbeit ane 
nahm , und alfo recht eigentlich ein Arzt für Kranke, 
ein Heiland der Sünder, ein Hirt der Vetlornen 
wurde. Dies iſt die Seele feines Lebens, das 
Privilegium und gleihfam der Balfamı feiner Lehr 
re: freilich ein Privilegium, das entfeslih gemiß⸗ 
braucht worden , ein Balfam, der viele Kranken 
aus Schuld ihrer falfhen Aerzte zum Tode befoͤr⸗ 
bert hat; demungeachtet aber bleibt diefer auszeich⸗ 
nende Zug das eigentliche Kriterium eines Menfchene 
heilandes, eines Welterlöfere. Die natuͤrliche Mer 
ligion hat viele Gründe und Kräfte, das‘ Gute Int 
Menſchen zu flärken und zu entwideln ; fein Boͤſes 
aber ann fie ihm nur zeigen , nicht nehmen und 
ihn über das Vergangene nur ſchwach tröften. Die 
Religion des Weltheilandes locket die Suͤnder an 
und zeige ihnen, wenn fle zuruͤckkehren, eine zehn: 

| Sa 
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fache Freude des Himmels Aber diefe Rückkehr, vis 
nen zehnfach größeren Lohn vor jedem ſtolzen und 
flarren Seidflgerehten. Sie macht alfo den Mans 
gei ſelbſt zum Quell bes Ueberfluffes, indem fie 
wicht auf bie That, fondern auf das Herz fichet 
und dieſes beilet : der tiefgefallene , aber wiederkeh⸗ 
sende Sohn ift dem Water lieber, als der ihn nie 
verlaſſen hatte und auf feine Werkheiligkeit ſtolz if. 
Dieſe, tief⸗blickende, menfhenfreundlihe Denkart 
gehet bei Chriſto durch Reden und Thaten: ſeine 
Gleichniſſe, Spruͤche, Troͤſtungen und Wunder gruͤn⸗ 
ben ſich darauf; fie fordert aber auch ig der Ans 
wendung ben reinen Geift Chrifli, oder fie wird, 
wie jedes erhabene Principium eines ausgezeichneten 
Mannes bei feinen ſchwachen Nachfolgern es leider! 
geworden iſt, eine fchädlihe Arznei, ein Gift zum 
ärgeren Tode. Daß er fich der Armen, ter Ber: 
achteten,, ber Unmündigen annahm, und alle Wohls 
thaten, bie man ihnen erwiefe, als feibftempfangene 
Guͤtigkeiten fhäst und belohnet, daß fein großes 
Drincipium ber Wiedervergeltung in diefer und jencr 
Welt am meiften dahin gerichtet iſt, fi) des muͤh⸗ 
feligen , kranken, gedrüdten Theils der Menfchheit 
anzunehmen; Dies zeigt nicht nur in feiner Perfon 
ein edles Herz, fondern ift auch im erften Chriſten⸗ 
thum, fo lange es eine Religion der Liebe , des 
Troſtes, der Mohlthätigkeit gegen die Armen , der 
Erziehung unmlndiger Kinder war, eine der größs 
ten Zriebfedern ihrer Ausbreitung geweſen, fo daß 
mon ihr wenigſtens die veinften Grundfäge der Hus 
manität und das Verdienft einer freigemachten Menſch⸗ 
Beit nicht abfprehen Bann. . Auch durch hijlorifche 
Thatſachen ift Chriſtus alfo ein Befteier dee Welt, 
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ein Menſchenheiland worden ; und an feiner Lehre 
liegt's nicht, wenn mitten im Chriſtenthum die 
ge druͤckte Menſchheit hie und ba noch ſiebenfach lei⸗ 
det. Die proteſtantiſche Kirche hat, wenigſtens der 
Theorie nad), fein Evangelium der Barmperzigkeit 
und freien Gottesgnade aus dem Staube wieder 
hervor geholt; defto trauriger aber iſt's freilich, 
wenn im Munde der Echmwäger, und in der Hand 
der Defpoten die erqluckendſte Lehre ein Quell man« 
ches neuen und größeren Jammers geworden. Kurz, 
das Worbild der Achten Gottesreligion, bis den Was 
ter als Kind verehret, und ihn in feinen Kindern 
liebet, mithin die ächte Religion der verborgenen , 
imermüdeten Menfchenliebe ift in der Denkart und 
im Leben Chrifti vor uns, und Leine Religion ver« 
dienet feinen Namen , als bie er felbft hatte, ſelbſt 
glaubte, ſelbſt uͤbte. 
* . * 

Dieb find einige Schattenzlige des fhönen Ge: 
mäldes, das Ihnen die Evangeliften in allen leben⸗ 
digen Karben geben ; ich fchließe ein Bleines Gedicht 
bei, deffen allegorifche Anlage ein Zeuge feiner Altern 
Zeit ift, das ich aber, fo weit es gefchehen konnte, 
unferer Zeit angemeffen gemadt babe.*) 


N 





®) Nur der Hauptgedanke dieſes Gedichtes, das 
Bild von einem Diadem, iſt von Shrifttan 
Knorrvon Roſenroth. 
| (Anm. d. 9.) 


378 :Bdiefe 


Dad Diadem der Liebe. 


1699, 
Ich wollt’ um meines Herren Haupt, 
Das jüngft mit Dornen war umlaubt, 
Ein Diadem von Seite binden ; 
Das follte wie die Unfchuld rein 
Und zart wie feine Liebe ſeyn, 
Mit Blumen wollt’ ich's rings umminben 
und webte mit demüth’ger Hand 
Denktmale von ihm in dies Band. 


Ich ſtickt' ein Eleines Palmen = Reis, 
Das zu Jehovah's ftillem Preis, 

Zum Lebensbaum den Völkern blühet: 
Hier einen Weinftod voller Saft, 

Die Trauben an ihm voller Kraft, 
In denen Gottes Sonne glühet: 

Den Delbaum, der vom Felſen fprießt 
Und Segen auf die Menſchen gießt. 


Ich zeichnete den ſchoͤnen Stern, 
Der aus des Aufgangs grauer Fern’ 
Gervorgieng über flillen Hügeln ; 
Die Morgenfonne , groß und gut, 
Die wie ein Meer voll Bottesglut 
Uns Heil bringt unter ihren Flügelnz 
Sie träntt mit balfamreihem Than 
Die matte Flur, die duͤrre Au. 


Und von den Bildern flieg ich ſchon 
Auf zu Ihm felbft, dem Menfchenfohn, 
Auf dem die Kriedenstaube fehwebte, 


x. 
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Die immer rege, ſtill und zart, 

Ihn mit des Vaters Gegenwart, 
Die Welt mit feinem Zroft beliebte: 
Er fuͤhlte fih in Gottes Schoos 
unſchuldig =treu, verfhwiegen = groß. 


Sin Hirte, der fein Schäflein fucht, 
Und fanft es lodt von feiner Flucht 

Und liebreich es im Buſen träget: 

Gin Arzt für jedes Herzeleid, 

Ein Freund für jede Bangigkeit , 

Der Mattes ſtaͤrkt, das Kranke pfleget: 
Das fanfte, file Gotteslamm, 

Das fremde Sünden auf fi nahm: 


Schon hatt’ er feines Kreuzes Laſt 
Mit Heldenmuth emporgefaßt, 

Schon ſchwebt' er in der Dornenkrone: 
Von feinen Lippen flieget ftumm 

Sein legtes Evangelium 

Bon Gottes Reich , vom ew’gen Lohne: 
Sein Auge bridt in Zodesnadht 

Und Himmel war um ihn erwacht — 


Da bebte mir, mir fant die Hand; 
Ich muß, ih muß Dir biefes Band 
Beliebter, unvolfendet geben. 

Nimm hin es! Deiner Seele Bild, 
Nur fchweigend = groß und thätig s mild 
In ftillen Thaten will es leben. 

Des zeinften Herzens Himmelsfchein 
WIE nur ins Herz geflzahlet ſeyn. 
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Zweiundzwanzigſter Brief 





Sie glauben, mein Freund, daß ich Aber die 
Paraphraſen, infonberheit des N. T. zu hart ges 
urtheilt babe; ich alaube es nicht und wir werbes 
uns einverfländigen, wenn wir und darüber erklären. 


Seber dunkle Ausdrud , wenn ich ihn mit an 
dern Worten erkläre, wird paraphrafict und muf 
paraphrafirt werden. So erklären fogar Woͤrterboͤ⸗ 
her und die Beinften Anmerkungen : fo müffes 
fremde Sprachen, dunkle Schriftfteller , inſonderheit 
auch ſtarke Sprüche und Gedanken paraphraſirt d. i. 
entwidele werden, oder fie bleiben unverftändlid. 
Auch bier gilt's, was Young von der Sprache, 
infonderheit vom freundfchaftlichen Geſpraͤch ſagt: 


Speech, Thought's Canal; Speech, Thought’ 
Criterion too, 
Thought in the Mine may come forih gold 


or dross; 
When coin’d in Word , we know its real 
Worth, 


Thought, too, deliver’d is the more possest: 
Teaching we learn and giving we retain 
The births of intellect; when dumb, forgot. 
Speech ventilates our intellectual fire 
Speech burnishbes our mental magazine 
Brightens for ornament and whets for use. 
Tis Thought’s Exchange , which like th’ al. 
ternate Push 


II u 


e) 
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Of waves oonflicting, breacks the’ learned 
S$Scum u 
And defecates the Student’s standing Pool. 


ofdme Worte, die mehr als eine große Abhandlung 
igen — und die Sie auf Paraphrafe, Commen⸗ 
ir, Gefpräh , Predigt , kurz auf die Entwicklung 
nd Erklärung jedes Textes in jeder Art anwen⸗ 
m mögen. 


1 


Bon dem Allem aber war bier nicht die Rede. 
He Frage war: 0b es gut d. i. vorzüglich bildend 
nd genugthuend ſey, ganze, ja alle Bücher der 
Ihrift in ihren hellen und dunkeln Stellen durch⸗ 
in zu paraphrafiren, mithin alle Züge derfelben aufs 
ılöfen, und das Ganze in der Form eines neuen 
mriffes, einer neuen Sprahart — nicht darzu⸗ 
ellen; denn das Product fteht meiſtens nicht mehr; 
ndern dem Lefer träge und matt vorzulegen ? Da 
veifle ich noch, mein Freund , und meins Gründe 
nd, duͤnkt mich, augenſcheinlich. 


Zuerſt: Die Buͤcher der Schrift find Pose 
en, oder Geſchichte, ober Briefe; zu einem von 
seien ſchickt fich eine fortgehende Paraphrafe. Nicht 
ı Poefien : ein paraphrafirter Virgil z. B. ift ein 
übrige Ding; niemand mag ihn leſen. So auch 
ne paraphrafirte Geſchichte: fie wird, wenn fie in 
wem urfprünglichen Umriß etwas taugte, durch die 
Yarapbeafe eine elende Maſſe, ein überftopftes oder 
tfloffenes Weſen. Ein paraphrafirtee Brief end» 
ch; war er an fih, was ein Brief fenn foll, Ge⸗ 
raͤch, Anrede, Ausguß des Herzens, Bericht, Er⸗ 
Hung: To hatte er der Paraphrafe nicht nöthig : 
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denn wer wird im täglichen Gefpräch immer einen 
Paraphraften neben fi haben? Hatte er fie no 
thig, und im nllen Theilen nörbig : fo war's ein 
ſchlechter Brief oder eigentlich gar kein Brief, fons 
dern ein Muchfel und hätte ihn Gabriel ſelbſt ge⸗ 
ſchrieben. 


Zweitens: Die , fünf Deutlichkeit und 
Klarheit der Gedanken beruht auf ihrer Verbindung 
d. i. auf der Stellung und Anordnung, in bie fie 
der Schriftfleller feßte, auf dem Umriß und wenn 
ic fo fagen darf, der Geiſtes⸗Miene, die ihr die 
dentende Seele gab. Hierin befteht das Gepräge 
jedes eigenthümlidyen Autors : in lebendiger Geſtalt 
ftellet es uns fi dar und mit einem unerklaͤrlichen 
Vergnügen gehet der Eindrud davon unmittelbar 
in die Seele des Lefenden Über. Nothwendig gebt 
alles dies in der beften Paraphrafe verloren. Nicht 
Paulus, nicht Perrus fprechen mehr zu mir ; fon« 
been der Paraphraft in ihrem Namen. Er zeigt 
mir feinen, ſtatt ihres Styls, fein Antlig flatt 
ihres Gefichtes. Nehmen Sie die beften Paraphras 
fen ber englifhen Sprache, Lode, Benſon, 
Klark, Taylor, Whitby, Peirce, Pyle, 
». f. z wer ſpricht in ihnen ? Locke oder Paulus? 
Elark oder die Evangeliſten und Chriſtus ? und 
fprehen ig ihnen » B. in Benfon und Whitby, 
nicht die verfchiedenften Schriftfteller gleich? Den 
größten Meiz des Lefens alfo, das Urgepräge 
Des Schriftftellers, mithin bie intuitive 
Seelenkenntniß deſſelben haben Sie verloren ; und 
was dafür erlangt ? Die Lectüre einer Schrift, die 
keine Schrift mehr iſt, vieleicht ein. verroäfferte® 


a 


| | 
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Nachbild derfelben, eine plaudernde Ehe, Die 
ſchlechteſte Ueberfegung iſt wenigfiens der Kupferſtich 
eines Gemaͤldes; in der beften Paraphrafe ift gar 
kein Gemälde mehr: Compofition und Haltung‘, 
Farbe und urfprünglicher Geift ift in der Uspirife 
zuruͤckgeblieben. 


Drittens: „Aber die Nichtigkeit der Ger 
danken iſt wenigftens hinuͤbergetragen ?“ Ich zweifle. 
Leſen Sie Locke und Whitby, Doddridge 
und Clarke, Zachariäaͤund Semler; laſſen 
dieſe berühmten und ruhmmürdigen Paraphraſten 
ihre Schrififteller Eins und daſſelbe fagen ?_ Und 
Eins bat er doch nur gefagt: feine Gedanken müßr 
ten in jedem Paraphraften bdiefelben feyn, wenn 
diefe Art der Darftelung treu und genugthuenb 
ſeyn follte. Nun teiffe dies zwar auf alle Ausle⸗ 
gungen aller Gommentare ; allein mit dem ‚merk 
würdigen Unterſchiede, daß in diefen der Erklaͤrer, 
in jenen der vorgegebene Schriftſteller felbfi redet 
Die Meinung des Erklaͤrers darf ich nicht annehr 
men, wenn feine Stände mir nicht hinreichend 
feinen und ih eine beffere Habe. Er mußte 
Gruͤnde anführen und ich Eonnte fie prüfen: mein 
Auge warb immer wacend erhalten: denn ich lasß 
urfprünglih nicht ihn, fondern den Autor. Bei 
dem Paraphraften nit alſo. Er ſchwemmte mid 
gleichſam hinein in ſeine Erklaͤrung; ſobald ich ſein 
Schiff beſtiegen habe, bin ich vom Lande weg und 
muß ihm folgen. Zügen Sie nun noch hinzu, 
daß vielleicht der Paraphraſt ſich felbft fo weg⸗ 
ſchwemmte, daß, wenn er ein Soflem hatte, .er 
unwiffend daffelbe mit feiner Denkart hinuͤbertra⸗ 
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gen mußte, weil er dem Schriftfieller "wi 
Worte, fo auch feine Ideen unvermerkt lei 
welch ein gefaͤhrlicher Richtweg wird hiem 
blendende Paraphraſe. Locke gieng gewiß mit 
Wahrheitsliebe zu ſeinem Paulus; und hat 
überall verftanden ? bat er ihm nicht feine, 
Gedanken unterfhoben ? Und was Lode 5 
it; wem dürfte es nicht begegnen? An 
finn und Unpartbeilichleit fehlte es ihm, d 
Theolog war, gewiß nicht. Weberdem, mein} 
ift’6 eine Art von dummmachender Arbeit 
febhe an Paraphrafen zu gewöhnen. Dei 
verftehen, d. i. fehen müffen Sie doch 
warum wollten Sie alfo nicht lieber gleih m 
nen Augen fehen wollen und erft duch fremt 
len Ihr Geſicht verderben? Lernen Sie die 
de: nehmen Sie das Wörterbuh, und al 
Anmerkungen, Meinungen, Commentare zur 
vorzüglih aber : fludiren Sie den Zufamm 
und halten fih an den Geift des Autors 
ſchoͤne Mühe, diefe geiſtaufweckende, forfchen! 
duld wird Ihnen bald alle fertige Paraphrafen, 
Sie nur nachfhwimmen durften, verfeiden. 
Juͤngling, ber fich felbft Fruͤchte liefert, wil 
daß ihm ber gefaute Biffen in den Mund 
werde, und wer einmal Gefühl vom Geiſte 
Schriften hat, wird fich die füße Beſchwerd 
bauern laſſen, den Verſtand bderfelben lit 
und erenetifch fich felbft zu erwerben. Ru 
er doch, was dunkel und Har fey, und weiß 
eigener Erfahrung ; bei dem Paraphraſten w 
alles gleich klar d. i. gleich dunkel. 
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Damit aber glauben Sie niht, daß ich den 
Irbeiten der genannten und nicht genannten ver⸗ 
Vienten Männer etwas von ihrem Werth entzichen 
wollte; fie find allefammt fehr nuͤzlich geweſen, nur 
zu ihrer Zeit und in ihrer Abfiht. Erasmus 
z. B. (feine Paraphrafe über das M. T. wird noch 
lange die Erſte bleiben ) Iefen Gie feine Vorrede, 
: feine Dedication an den Kaifer, und ie werben 
ſowohl die Schwierigkeiten feiner Arbeit als. ben 
Zuweck berfelben aus feinem eigenen Munde hören. 
Er wollte mit feiner: leichten und fihönen Paras 
phraſe fanft vorbereiten , die flreitenden Gemuͤther 
unvermerft vereinigen, vom barbariſchen Scholaftie 
cismus zur Bibel führen, und die unwiſſenden Phi⸗ 
(ofophafter feiner Zeit, was in der Bibel ſtehe ober 
nicht ſtehe, in einer andern als der ihnen gewohns 
ten Sprache Ichten. Dies wollte er , : und bie 
bat er mit einer noch fortgehenden Reformation aus. 
feinen filberbellen Schriften bemerfitelligt : feine 
Paraphraſe bleibt alfo wegen ihrer Elaren Denkart 
und fchönen Sprache noch Goldes werth; unmoͤg⸗ 
ih aber wollte der Sprachen Eennende Mann fie 
einem heutigen [Rehrlinge flatt des Textes geben. 
Locke hatte zu feiner Zeit ähnliche Abfichten und 
auch Er bat fie erreicht. Duch feine und feiner: 
Nachfolger Schriften find die fchofaflifchen Spigs 
fuͤndigkeiten Über die Briefe der Apoftel ſehr abges 
'“ gimdet, und auch unter denen , bie nicht Theolo⸗ 

gen find, ein gewiffes leichtes, ſchlichtes, prakti⸗ 

(es Wortverftänbniß der Schriften des N, X. vers 

beeitet; fo daß wir auch den verdienten Männern 

diel Dank fhuldig find , die biefen englifhen Pas 
taphraſen daB deutfche Bürgerrecht gegeben haben. : 


— — 


wenn — 


m r 


mn — = mut 


Er 2.20) 


— — 
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Wnftreitig Haben fe dem beffeen exegetiſchen Ber 
ſchmack, nämlih die Schrift ini Zuſammenhange 
und. mit gefunden Verſtande zu leſen, ſehr aufs 
geholfen, wie die Epoche, die fie gemacht haben, 
dezeuget. Nun aber hat jedes Ding feine Zeit, 
und da Erasmus, Lode und feine KBräbe 
fchwerlih zu übertreffen finds mid, duͤnkt, mein 
Freund, fo könnte des Paraphraficens auch genng 
ſeyn, und da diefe ganze Battung von Exegeſe 
mehr für die Ungelehrten als Gelehrten, am we 
nigſten aber für den eregetifchen Lehrling, daß m 
aus ihnen ben Tert verftehen lerne, geſchrieben 
wurde: fo brauhen auch Sie diefe Gaͤngelwagen 
wit Borfiht, damit Sie ja den freien Gebrauch 
ihrer eigenen Fuͤße dabei nicht verlieren. 


Die Commentare , üiber die Sie mich fragen, 
pflegt man in Sachen» und Wortcommentare zu 
unterfcheiden und Sie vermuthen felbft , welche id 
vorziehe? unftreltig die legten. Im MWortverftandı 
müffen die guten Commentare aller Länder und 
Secten Eins ſeyn; mit Anwendung auf Lehren 
und Sachen iſt's nicht alſo. Gehen Sie die geoßen 
HRealcommentare aus dem Jahrhundert der Mefor: 
mation an; Lutheraner und Meformirte, Katholl 
fe und Socinianer , die Myſtiker allenthalben mil 
eingerechnet, ſchuͤtten, wo es nur angeht, auch bei 
unpaffenden Stellen ihe Syſtem aus: ſchon bie 
bat die Folianten fehr aufgeſchwellt, noch meh 
aber die zeitmaͤßige Anwendung, bie fie allenthal 
ben eintwebten. Die herzlichen, Eräftigen Com 
mentare Suthers, die gelebrtern des Meland 
tbone, die feinen Entwicklungen des Brenz 


u 
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de. feurigern des Calvin, u f. — wer lieſet ia 
ne? ja, wer bätte Beit, fie reibab zu lefen 9 
Dagegen Pellican, Gtrigelius, CH 
raeus, Dyperius, noh mehr aber Bros 
ins, Clericus, u. f. fih noch Iefen lafſen, 
veil fie bei dem Wortverftande bleiben. Uebethaupt 
der, mein Freund, mißrathe ich Ihnen, (den 
inzgigen Grotius etwa ausgenommen, ) noch alle 
roßen Commentate. Wenn Ihre academifchen 
Studien geendigt find, haben Sie Zeit , die beften 
erſelben allmaͤhlig kennen zu lernen, und im 
(mie felbft werden praktiſche Arbeiten Sie oft ges 
ug zu unferm herzerquidenden Luther, zu uns 
rem fanften Melanchthon, oder wen Sie ſonſt 
iebgewinnen,, führen. Denn das ift der große 
Borzug dee Schriften diefer Zeit, daß, da fie die 
Zache der Religion noch als ein thätiges Werk des 
tebens anfaben , fie auch über die Bibel aus voller 
Bruft fpradıen. 

Was ih Ihnen flatt vieler zerftreuenden Gone 
nentare ber die Buͤcher der Schrift anriethe, wäre 
ine eigene ſtille Webung in — Weberfegung derſel⸗ 
ven, Nicht daß ich die unzähibaren Ucberfegungen 
ee Bibel int Meßkatalogus mit diefent Math zu 
ermehten wünfcdhte : denn fobald Sie fuͤt' Publi⸗ 
hıme üuberſetzen, üͤberſezen Sie in Ihren Jahren 
zewiß ſchlecht, und mein Zweck iſt verfehlet. Aber 
wie, wenn man einen Autor liebgewinnet, man 
ihn gern in ſeiner Sprache haben mag, ja auch 
kon beim Leſen im Gemuͤth uͤberſetzt und ihn in 
eine Sprache gleichfam hinuͤberdenket: fo lernt man 
ihn auch durch jede Überwundene Schwierigkeit bes 
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wirklichen Uebertragens zehnfach beſſer kennen ımb 
anwenden, als bei dem forgfältigften Leſen deſſel⸗ 
ben. Vereinigen Sie fid) zu diefem Zwed mit eis 
nigen , die Ihnen gleich denken, wetteifernd „ thei⸗ 
len unter fi die Schäge der Schrift nach dem Ger 
fhmad diefes und jenes, und leſen ſodann Ihre 
Arbeiten einander. vor. Ich wollte, daß Sie «6 
auch bei allen vorzüglihen fogenannten Profan⸗ 
Sceibenten alfo thäten; Sie wuͤrden mir gewiß für 
meinen Rath danken. Kin guter Autor , den man 
ſelbſt überfegt hat, ift uns mehr als zehn, die mir 
dofen ; ja id wollte behaupten, daß jeder gute 
Theolog fih feine Bibel ſelbſt mäßte überfegt ha⸗ 
ben. Unglaublih wären die Folgen, die mit dieſer 
flillen Uebung fih auf das ganze Studium und 
Amt deffeiben verbreiteten; gewiß lernte man bas 
durch mehr Theologie als durch große Kommentare. 
In jedem neuen Jahrzehnd Ihres Lebens werben 
Sie diefe alte Sugendüberfegung mit Freuden leſen 
und wenn Sie berfelben Ihre weiteren Bemerkuns 
gen jedesmal fill hinzufügen; o Freund , fo bekaͤ⸗ 
men Sie damit eine beffere Theologia viatoris, 
al8 die Ihnen im Compendium der Dogmatik 
ſchwarz auf weiß bleibe. Leben Sie wohl, und 
da mir eben bie jüdifhen Pirke⸗Aboth in die 
Hand fallen, fo fege ich Ihnen einige Lehren ber; 
vielleicht bekommen Sie Luft, die ganze Sammiung 
au Lefen. - 


Auße 


. is kitaälE, y 
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Ausfprüche der iädifchen Väter. 





Laß dein Haus eine Schule der Weiſen feyn , 
und hänge di) an den Staub ihrer Füße und trin« 
te mit Durſt ihre Worte. 


Sey unter ben Schülern Aarons, welcher Fries 
den liebte und dem Frieden nachjagte; welcher bie 
Greaturen liebte und fie zum Sefeg anführte. 


Wer einen Namen fucht, verliert feinen Nas 
men. Wer nicht hinzu thut, nimmt ob. Wer 
nicht lernen will im Geſetz, ift des Todes ſchuldig. 


Ihr Weiſen, gebt Acht auf eure Worte, daß 
ihr nicht weggeführt werdet an einen Ort, wo boͤ⸗ 
ſes Waffer ift, daß die Schüler, die nah euch 
fommen , davon trinken und flerben, und alfo ber 
Name des Himmels entheiliget werde. 


Sch bin in meinem Leben unter den Weiſen 
erwahfen, und babe mir nicht® beffer gefunden, 
ale Schweigen. Selbit die Erklärung des Gefeges 
IR nicht das Hauptwerk, fondern das Thun. Wer 
viel Worte macht, bringt Suͤnde über fih, wie Eva. 


* 
| 
N 
? 
& 
t 
! 
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Sondre dich nicht von der Gemeine: denn 
wer ſich von der Gemeine ſondert, ſiehet nicht den 
- Zroft der Gemeine. Verlaſſe dich nicht auf dich 
&& felbft, bis auf den Tag deines Todes: denn os 
! hanan, der Bo Jahr Hohepriefter geweſen, ift 
| ao ein Sadducder worden. Nichte deinen Naͤch⸗ 
J Herders Werke z. Rel. u. Theol. IX, T 










290 Briefe, 


ften nicht, bis du an feiner Stelle geftanden. Ga: 
ge nichts, weiches man nicht verſtehen kann, daß 
foihes am Ende werde veritanden merden ; fage 
auch nicht, wenn ih Muße haben werde, will ich's 
erklaͤren; vielleicht moͤchteſt du nicht mehr Zeit da⸗ 
zu haben. 


Waͤrme dich an dem Licht der Weiſen, huͤte 
dich aber vor ihren Kohlen, damit du dich nicht 
verbrenneſt. Denn ihr Biß iſt, wie der Biß des 
Fuchſes, ihr Stich, wie der Stich des Scorpions, 
ihr Murmeln, wie das Ziſchen einer feurigen 
Schlange. 


Der Taq iſt kurz; der Arbeit iſt viel: der 
Kohn iſt groß: der Hausvater treibt mit Ernft zur 
Arbeit; und doc find die Arbeiter träge. — Es 
liegt dir nicht ob, das Merk zu vollenden; es fies 
het aber auch nicht bei dir, es gar zu unterlaffen. 
Alsdenn aber wird dein Lohn groß und viel fepn, 
wenn du viel im Geſetz lerneft, und uͤbeſt; er ift 
treu, welcher der Herr deines Werks iſt, und wird 
dir den Lohn deiner Arbeit bezahlen. 


Mer ift ein Weiſer? Der von jedermann ler» 
ner. Mer ift ſtark? Der feine Begierben bezwins 
get. Wer ift reich? Dir ſich Über das ihm beſchie⸗ 
dene Theil freue. Wer ift geehrt? Der andere 
Menſchen ehret. 


Mache das Geſetz nicht zu einer Krone, bamit 
gu prangen; noch zu einer Dade, damit zu graben. 


Wer von jungen Leuten ‚lernt, iſt gleich eis 
nem, der unzeitige Zrauben iffee und Wein aus 


FE u 
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den frifhen Hefen der Kelter trinket; wer von Als 
ten lernt, iſt oleih einem , der zeitige Trauben 
iffet und alten Wein trinke. Siehe aber nicht 
auf die Kanne, fondern auf das, was barinnen 
it. Es giebt neue Kannen vol alten Weine, und 
alte Kannen, darin nicht einmal netter Rein ift. — 


DViererlei Arten find derer, bie vor den Weis 
fen figen. Einige find dem Schwamm ähnlich , der 
alles einfauget, Helles und Truͤbes: andre einem 
Trichter, wo, was man oben eingießet, unten aus⸗ 
läuft. Andre einem Seiher: ein Seihetuch laͤßt 
den Wein auslaufen und behält nur die Hefen; 
die Vierten einem Siebe, welches das dünne Staub 
mehl ducchfallen läßt und das Semmelmehl behält, 


Sch darf nicht hinzuſetzen, in welche Claſ⸗ 
ſe ich Sie wünſche. 





Dreiundzwanzigſter Brief. 





Ich habe nur noch weniges vom Leſen des 
N. T. zu ſchreiben, und wir gehen zu den eigent⸗ 
lich ſo genannten theologiſchen Wiſſenſchaf— 
ten uͤber. 


Weber die Goͤttlich keit dieſer Schriften mes 
taphyſiciren Sie fo wenig als möglih. Der mo- 
: dus davon ift keine Sache des Diſputs; und bie 
x 3 
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Sache ſelbſt iſt, wie die Goͤttlichkeit der Schriften 
a. T. auf facta gegründet. Iſt die Gefchichte 
Chriſti und der Apoſtel wahr: fo gehören dieſe 
Schriften zu ihrer Geſchichte. Sie enthalten 
fie, fie befchreiben fie auf die ihre gemäßefte Weiſe. 
Der Geiſt Gottes, der Sefum von den Todten ers 
wedte, beliebte auch die Apoftel: Jeſus verſprach, 
Jeſus fandte ihn den Eeinen: Er verfprad ihn 
ihnen nicht blos vor Gericht, ſondern fie in ale 
Mahrheit zu leiten , als Lehrer feine Stelle in ib: 
nen zu vertreten, duch fie mit Wirkfamkeit und 
Gotteskraft zu zeugen. Diele Mirkfamkeit fehen 
mir in den Apofteln; ben Geift derfeiben in ihren 
Schriften. Es iſt nicht der Geift der Welt, me: 
der ihres noch unfere® Jahrhunderts, fondern ber 
Geiſt aus Bott, ein Geift der Kindlichkeit, Treue 
und Einfalt. 


Ueber den Kanon einzelner Bücher Iaffen 
Sie ſich noch weniger in Streit ein. Sie thun 
wohl, wenn Sie fih alle Grunde pro und contra 
befannt machen, unb bie beften dahin gehörigen 
Bücher leſen; Sie werden aber finden , daß bie 
größten Difputanten nicht weiter find, als man 
immer geweſen. Nämlih, einige Bücher find 
onoAoysueva , andere avzeAeyopsva, mit mebrern 
ober wenigern Gründen. Ich zweifle auh, ob, 
wenn ſich nicht mehr Entfheidungsgrüände, 
Zeugen und Zeugniffe in den erfien Jahr⸗ 
hunderten auffinden , die Sache durch unfer Diſpu⸗ 
tiren pro und contra im achtzehnten Jahrhundert 
je weiter kommen koͤnne + Gie thun daher wohl, 
wenn Sie fich hieruͤber ſchliche nach dee Kirdge rich⸗ 


J 


— — 


“ 


” 
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ten, in ber Sie Ichren; denn es kommt keinem 
einzelnen Gliede zu , aus dem Kanon auszuftoßen 
oder dahin aufzunehmen, was und in welchem 
Maas es ihm beliebet. Verketzern Sie einen , ber 
3. €. Zweifel gegen bie Offenbarung, oder gegen 
einige Briefe hätte; Luther felbft hatte fie Anfangs, 
obwohl nicht aus den treffendften Gründen, und 
unfere fpmbolifhe Bücher haben hieruͤber, als fiber 
eine kirchlichhiſtoriſche Sache, ein Joch gefchmieder. 
Bon der andern Seite aber hüten Sie ſich noch 
mehr vor der Iururianten Freiheit, bierin ja ans 
dere , als andere , zu wähnen. Degmatifches und 
Moralifches ift gewiß nichts in dieſen Schriften , 
das dem Geift der andern wiberfpräche ; die Zwei⸗ 
fel gegen fie duͤnken mir fo ſchwach, fo wenig 
fließend — doc darin fage ich nur meine Mey« 
nung. Ich fehe es Abrigens nicht ungern, Daß 
infonbderheit die Offenbarung Johannes nicht durchs 
bin, fondern nur in den ausgemacht helfen und 
Maren Stellen öffentlich gelefen und dem Volk cre 
Märt werde. Es kommt , wenn Alles genommen 
wird , zu viel ungemafchene® Zeug hervor, und ber 
gemeine Mann wird oft mehr geirret, als belehret. 
Manchen fhönen Eanonifhen Büchern gehet's fo, 
daß, weil jeder in jede Stelle Alles hineinträgt, 
was ihm beliebet , man manchmal fie lieber uns 
fanonifh, d. i. zum Heiligthum flillee Privats 
Erbauung wünfchte, nicht daß fie, wie fo mande 
Gleichniſſe und Epiſteln, Jahrhunderte duch zur 
platten, ausgetretenen Heerſtraße würden — — 
Dem: Reinen wird indeß Altes rein ; dem Unreinen 


und Gemeinen ift Alles ärgerlich und unzein. 


) 
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Hüten Sie fih die Begriffe der Goͤttli— 
Feit oder gar der Kanonicität heiliger Schr 
ten mit dem dDogmatifhen oder moraliſche 
Theil derfelben gu verwirren 5; denn damit wi 
Allee Verwirrung Thatſache iſt der Grund ı 
les Goͤttlichen der Religion, und diefe Tann n 
in Geſchichte dargeftellt, ja fie muß felbft foı 
gebend lebendige Geſchichte werben. G 
ſchichte ift alfo der Grund der Bibel, die Wu 
gel und der Stamm des Baums, aus dem } 
Lehren wie Aeſte ausgehen, an meldhem t 
Pflichten wie Blürhen und Früchte wachfe 
Mer diefe ohne Aeſte, ja gar ohne Stamm uı 
Murzel will, weiß niht, was er will; ob ih 
gleih niemand zumuthen wird, daß er die Wu 
zeln und das Holz des Baums eff. So iſt's m 
ben biftorifhen Theilen, felbft mit den Geflecht 
vegiftern der Bibel. Kein Menfh fordert, dx 
man fi an den legten erbauen fol, ober w 
Cromwell that, fie zu chriſtlichen Muſterrollen braı 
he; jedermann aber fiehet, daß fie die Stüge d 
Geſchichte ſeyn, aus der alles ausgebet, auf d 
fih alles bezichet „ für deren Erhaltung alfo Go 
fo forgen mußte, als für die Aufbewahrung di 
erhabeniten Lehre, der nutzbarſten Lebensregel. B 
ſtehet der menſchliche Körper allein aus Blur, au 
Lebensfäften ? braucht er nicht auch Knochen, Häı 
te, Adern, Nerven und bundert andere Gefäße 
ohne die jene weder bereitet, noch erhalten , no 
genugt werden können. Genau fo ifl’s mit dei 
mancdherlei der Offenbarung, im dem ſich eben de 
feinfte , geiftigfte Eins offenbaret, 





fa eh 
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Studieren Sie alfo auch diefe, wie bie Schrifs 
tn des A. T. einzeln. Die Briefe der Apoftel le⸗ 
fen Sie al6 Briefe, vergeffen Sie Kapitel, Ver⸗ 
fe, gewohnte Epifteln, und Iefen, mie wenn fie 
ein Chriſt des erften Jahrhunderts wären, und eis 
nen Brief aus den Händen des Apofiels felbft em» 
pfiengen. Die Briefe eines Apoftels vergleichen 
Sie mit einander, und fuchen feinen Charakter. 
Paulus fcheint mir der feurigfte von Geiſt, Jaco⸗ 
bus der firengfte an Sittenlehre, Johannes der 
jartefte an Geift und Herj. Die Briefe aller dreis 
en würden manche höher ſchaͤtzen, (fo wie Jeſus 
Sirach, Kapitel de6 Buchs der Meisheit u. f.) 
Wenn fie leider! nur nicht in der Bibel ftänden. 


Paulus Briefe find vol Schwung und oft 
ſehr original im Gange der Gedanken; gewiffe 
Lieblingsbegriffe, in die er den Einen großen 
Plan Gottes durch Chriftum Kleider, koms 
men in mehreren wieder, und Stellen aus ihnen 
find fo fhön , daß man ihnen zum Poem nur hat 
Berfe geben dürfen, wie z. E. ı. Cor. 13. das 
Prior und andere verfificirt haben.“ Andere Stels 
Ion verrathen einen fo philofophifhen Beift, daß 
fie Samenförner großer Theorien geworden, wie ı. 
Cor. 12, 15. Er giebt hohe Gedanken vom Chris 
ſtenthum und treffende Regeln der Moral. Da 


feine Perioden verfchlungen und lang find, thut 


man gut, wenn man fie in ſchweren Stellen zus 
fommenziehet, die Parenthefen auslaͤßt oder mildırt, 
und bie und da mit einem ebräifchen Griechen auch 
ebräifch s grichifch conftruiret und bindet. Koppe 
hat dies in einzelnen Füllen glüdlich verſuchet. 


geden, verjiegeii werden u. T. 

ganze Reden Chriſti, die mit großer € 
wie feine wenigen genau erzählten Wu 
geführt und zu Einem Zweck neb 
geftellet find. Sch wollte, daß fi aut 
genlande einmal Umſtaͤnde entdedten , 

nädhften Abfihe Johannes eigentlich) 
gelium alfo eingerichtet habe ? Gab dief 
Johannes bes Zäufers Schule ? wie wii 
Apoft. 19, 3. eben in dem Ephefus ant 
er lebte, und die auch noch jegt in Afı 
vet: denn umfonft iſt's doch nicht, daß ı 
gelift fo oft und ausdrädiih den Joha 
Chriftum ordnet, und jenen nur ale 3 
darftellt. (Kap. ı, 635. Kap. 3, 25: 
4, 1. 2. Kap. 5, 33:36. Kap. 10, 40 
bis Kap. 20, 31.) Waren bdiefe etwa {| 
ihres Johannes härter eingenommen, 

Paulus fand und auf Chriftum taufte ? 
etwa, wie fie noch jegt find, mit ph 
Secten verfchlungen , deren gewohnte, 


mi em -@ 
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irde und baräber hiftorifhen Auffchluß *) 
ben: denn zum bogmatifchen Verſtande feiner 
chrift haben wir wohl eine neuen Büge nad 
torgenland nöthig — — 


Im N. T. ift manches noch unerörtert, 5. €. 
e Gabe der Sprachen , infonderheit wie fie Paus 
6 1. Cor. 14. angiebt. Solche Dinge gehören 
deß weder zu unferm Glauben , noch zu unferen 
zohlfahrt: und Sie thun im Anfange gut, fi 
ie curiosis zu hüten. Am forgfältigften, mein 
reund, meiden Sie die Autorfchaft darüber. Zu 
üb oder unmäßig gebraucht, macht fie den Kopf 
uͤſte und das Herz leer, wenn fie auch fonft kei⸗ 
: üblen Folgen gäbe. Ein Menſch, der die Bir 
{I nur liefet,, um fie zu erläutern, liefet fie wahre 
heinlich übel, und wer jeden Gedanken , der ihm 
fRöße , durch Feder und Preffe verfender, bat 
rin kurzer Zeit alle verfande, und wird bald 
a bloßer Diener der Druderey, ein Buchſtaben⸗ 
per werden. lichen Sie's, wie eine Peſt, über 





2) Sie find uns, und zwar meiner Vermuthung 
gemäß, durch Norbergs Reifen (ſiehe feine 
commentat. de religione et lingua Sabaeo- 
rum, verbunden mit Walchs observation. de 
Sabaeis, beide in ben Schriften ber Göttinger 
Societät) zum Theil fchon worden, auch aufs 
Evangelium Johannes bereits angewandt wors 
den: f. Ov erbecks neue Werſuche über das 
Evangelium Johannes 1784. 


[4 
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Meligion zu ſtreiten: benn über das, was el 
lich Religion ift, laͤßt fih nicht flreiten. 2 
erſtreiten, noch wegſtreiten laͤßt fih’e; fo ı 
man das Licht hören, oder den Geiſt mahlen 
Der Geiſt des Chriftentbums flieht Streit 
Hader. Wehe denen, bie die Religion nid 
ders zu vertheidigen wiffen, als duch We 
zumal durdy Scheftworte ! und armfelig ift dei 
fie durch nichts ander anzuftreiten weiß! — 
lege meinem Briefe einige Parabeln bei 
Ihnen meht fagen werden, als ic Ihnen 
koͤnnte. Es find Reliquien eines großen Thee 
unferer Kirche. *) 


. Die Chriften 





Taͤglich hörte die chriſtliche Religion von. 
ungen und Anfällen fuͤrchterlicher Feinde: fie 
alfo einmal bin, auh ihre Bürger zu mı 
die Waffen und Fertigkeit ihrer Streiter zı 
fen. Ueber allen Glauben fand fie fie gerüfte 
fertig. Ein großes Heer Bewaffneter, ſtark 
hende Körper, Waffen, mit denen man fe 
wie ber Blig, erercitte, die auch wie ber 
glänzten. Sie freute fih hoch, da ſie's von 
tem gewahr ward; aber als fie näher kam 
fiel fie ohnmaͤchtig nieder. Was fie für Eife 


| ur EEE] 


*) Joh. Valentin Andrei. - 
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Stahl gehalten hatte, war Spielzeug : bie Schivers 
ter auf plumpem Wortblei, die Harnifche von zar⸗ 
ter, bequemer angemablter Leinwand: die Helme 
von Wachs, mit großen Federbüfchen prahlend, 
die Schilde von Papier, mit Mepnungen beſchrie⸗ 
ben , die Spieße dünnes Rohr ſchwacher Conjektu— 
ven , bie Fahnen Spinnegeweb philofophifcher Sys 
fieme, das Geſchuͤtz indifches Rohr, ihr Pulver 
Mohnfamen. Aus träger Ueppigkeit hatten fie die 
guten Waffen ihrer wadern alten Streiter verkauft 
und dafür dieſe gewählet; ja fie machten fogne 
jene, Krieger von geprüfter Treue, Stärke und 
Vebung , lächerlich, verächtlih.” Bitter weinte bie 
Religion; als der ganze Haufe ihr zurief: fie moͤch⸗ 
te gutes Muths feyn , fie wollten bis zum lebten 
Othem Freue beweifen. Was bilft mir, ſprach fie, 
eure Treue, da eure Werke nichts taugen? Ich 
fhwöre euch zu, als ich vormals nadte, under 
wehrte Streiter ind Feld führte, da galt mir Ein 
Märtyrer, Ein bis zum Tode treuer Kriegsmann 
mehr, als hundert von Euch übergüldete, uͤberfil⸗ 
berte, zarte, uͤppige Worthelden. Sie wandte fi 
und nahm ihren Weg weiter. 


2, Die Difputatiom 





nen feindlihen Gang mit Chrifto geendet — nicht 
nach feinem Wunſch, er fchlug einen andern Weg 


A 
hr Belial, der größte aller Sopfiften, hatte feis 
ein, ob er fih nicht mit ihm ausſoͤhnen, ihn uns 
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tee gewiſſen Vergleichpvunkten mit Lift berkden 
Cönnte; er begab ſich alfo auf eine Akademie, Hier 
flug er, mitten unter Bacchanalen, theses an, 
über die er difputicen wollte. Der Tag kam, er 
felbſt ſtand als Präfes ber WVertheidigung da. Es 
erfhienen Metaphyſik, Logik, Rhetorik, und was 
fi) fonft aus allen Künften und Wiffenfchaften mit 
dem großen Gelehrten und Erzfophiften, Belial, 
meffen wollte ; alles erfhien. Scharf wurde ges 
flritten: er blieb Leine Antwort ſchuldig. Weber 
und über mit Diftinktionen behangen , entfchläpfte 
er, wo man ihn angriff: feine Zunge war nie 
möäffig , nie verlegen : wenn man ihn für befiegt 
hielt , half er fih am biendendften hervor. Zuletzt 
traten zwo MWeibsperfonen hinein, jungfraͤulich, 
ungeſchmuͤckt, einfältig , edel: die Eine nannte fid 
Treue, die andere Liebe. Der Soppift erblaßte, 
warf fih bin und her, zulegt verfiummte er, er⸗ 
geiff unmillig feine Papiere, und flieg vom Kathes 
der. Murmelnd fol man ihn fagen gehört haben: 
„Dachte ih doch, nur mit Schminke bier zu thun 
zu haben ; und da zeigen fih die wahren Toͤchter 
der ungefchminkten, unüberwindlihen Wahrheit.” 


3. Das Alter der Religion, 


Die Religion freuete fidy‘ ihres Alters , ihrer 
noch fo frifchen lieder , ihres noch fo runzellofen 
Angefihts. Die Andacht, ihre Schwefter, nahm 
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Theil an ihrer Freude: allerdings, fante fie, haft 
du Urſache, dich zu freuen, Schweſter; aber auch 
nicht zu fehr zu freuen , denn deine Jugend war 
in mandyem doch anders. Daß nah fo vie Ans 
fällen mächtiger Feinde du noch erhalten und frifch 
bit, haft du dem zu danken, der, als Vater , in 
der Kindheit dich pflegte, dem Gott der Wahrheit 
und Menſchenliebe; aber etwas haben beine Kräfte 
doch abgenommen , wie du ſelbſt ſieheſt. Einft 
fonnteft du die Großen zähmen,, die beinen Zaum 
jegt gar nicht Teiden : einft die Armen nähren, bie 
jegt huggern; Gefege geben , die jegt jeder auf das 
ſchaͤndlichſte abwirft; der Philofophie gebieten, die 
nun Über dich zu herrſchen ſtrebet; das Volk bewe⸗ 
gen, das jege flare iſt; Gott vorftellen auf Erben, 
deffen Ehrfurcht und Andenken jest beinahe ver⸗ 
(hwunden , den Satan überwinden, von deſſen 
Waffenträger jegt alles voll if. Die Religion feufze 
te: ihr Seufzer war das ſchmerzhafteſte Seftändniß. 
Buten Muth, Schwefter, fprady die Andacht weis 
ter: bedenke, wie herabgefommen bu vor einigen - 
Jahrbunderten wareſt, und mie bie Gott durch 
wenige Männer in fo Eurzer Zeit aufhalf. Giebt 
Bott dir deine erfle Jugend, deine alten Kräfte 
wieder, und er kann's! dann wollen wir jauchzen. 
Vorjetzt wollen wir demuͤthig ſeyn und nicht ablafs 
fen, zu bitten, Ju” ſtreben, daß Er's bald thun 
moͤge. 
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VBierundzwanzigfter Brief, 





Ich bin fehr bereit, jegt näher an’s Land zu 
fleuren, und die eigenen Pläge und Wohnungen 
theologiſcher Wiffenfchaften mit Ihnen näher zu bes 
fehen, auch Ihnen zu eigenem Anbau derfelben 
mein Gutachten nicht zu verbergen 5; vorher aber, 
mein Freund, warum wollen Sie an’s Lanh? Zum 
Vergnügen ? Wollten wir da nicht lieber etwas ans 
ders befhauen? Warum Theologie eben ? 


Ich habe Sie um nichts befraget, fo lange 
wir uns bei dem Grunde des Glaubens, bei dee 
Bibel, verweileten f fie ift der Grund des Glaus 
bens für jeden Chriften, nicht bloß für den 
Theologen — — Xber jest, da es eigentlich 
auf Berufs-, Amts» oder, wie e6 der Pöbel 
niennet, auf Hanbwertswiffenfhaften kom 
men fol; darf und muß ih doch fragen: warum 
wollen Sie fih bdiefen Beruf, Theolog und 
zwar Prediger zu feyn, wählen? Sie wählen 
auf Zeitlebene, auf Zeitlebens alfo mählen Sie 
ſich Ruhe oder innern Gramm, , frohe Nusgbarkeit 
oder unnuͤtze, fpäte, vergeblihe Reue. 


Und melftens kommt beides auf die Urfachen 

und Abfihten an, aus und zu denen wir wähle 
‘ten. Wie die Wurzel , fo der Baum und feine 
Fruͤchte: wie der Geift iſt, ber uns zu einer Sa⸗ 





Ä 
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trieb , fo find die Aeußerungen, fo bie Zolgen. | 
üfen Sie fi hieruͤber ſcharf, aber maͤnnlich 
d rubig. 


Suchen Sie Ehre, politiihen Rang in ber 
elt; warum mollten Sie fi dieſen Stand wäh» 
? Sie kommen in ibm nit bob, und wenn 
e am hoͤchſten gefommen find, ſchaͤten mande 
e, des albernen Standes wegen, no niedrig. 
— iſt wohl nichts unwuürdiger in der Chri⸗ 
heit, als ein Ehrwuͤrdiger, der nach Ehre Iäufe 
d mirgend geehrt wird. Politiſche Theologen, 
ze Miniftertheologen , wie fie meiftens find, find 
r, jumal in der evangelifhen Kirche, bie veraͤcht⸗ 
fen Leute. Dem armen Dorfpfarrer find fie 
gel der Großen: ben Großen find fie meiſtens, 
te kriechenden Dienftbarkeit wegen , Engel. Sels 

Ealbung aufs Haupt deſto mehr nachgebende, 
Gbelriechende Fußſalbe. Und kurz, ih glanbe 
t, daß der Mann , ber nach Ehre läuft, ſich 
ferer proteftantifgen Kirche zu einem Diener 
vangeliumd,, aucd nur feiner eigenen Ruhe, 
mehr aber der Würde und Abficht feines 
6 wegen, [hide — 








uhen Sie die Theologie, des Glanzes, 
eredfamkeit wegen; Sie irren fih und 
bald mit Ueberdruß Ihren Irrthum finden. 
n Demoithenen und Ciceronen auf der Kans 
nicht weit ber: fie kommen aud nicht 
‚und werden ihrer Kunft meiftens felbf zu⸗ 
x. Was iſt hier mit dem Donner der 
P onnern was mit den Blitzſtrahlen ber 


3 


\ x 
a 
s — 
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Berebfamkeit zu ſchleudern Wo tft Marke? | 
Volk und Abfihe? Weihe fhnelle Entfchlüffe f 
bier zu erregen 9 welche Leidenfchaften zu empoͤrt 
welche Neuigkeiten zu deflamiren ? Schon bie € 
che der ftillen Vernunft und Ueberlegung, die I 
terie des Rechts, der Belehrung, verſchmaͤhet 
fen fremden Pomp , dies widrige Gerdufh ı 
Morten ; und Religion, das verfchwiegene , befd 
dene Kind des Himmels, follte folye Ankuͤndigt 
bedürfen , wollen, lieben ? ja nur nicht dußerft ı 
abfcheuen , haſſen, fliehen? — Meiftene gefchiel 
auch, bag dem Declamator, wenn die Jugendh 
vorhber ift und mit den Jahren der Verftand kom 
das Maudy = oder falfche Donnergefäß felbft aus 
Hand fällt. Die Floſkeln der Beredſamkeit 
fein Haupt find verwelkt; die nichtigen Bluͤtl 
eines unwefentlihen Ruhms find abgefallen. 
findet , er muß zu viel prebigen , zu oft über | 
nerlei predigen , über Sachen reden , die, in Wı 
ſchmuck aufgelöst, nicht mehr, was fie find, b 
ben , alfo auch nichts mehr wirken, am wenigſt 
bei der vermifchten Menge wirken , ‚die ja für | 
Seine der Beredfamkeit kein Ohr hat. Oft wer! 
daher die größeften Declamatoren zulegt die fehl 
teften Prediger ober ſind's vielmehr immer gewef 
Wer einee Sache ſelbſt Üüberdrüffig iſt, wir 
ſchwerlich verbergen, daß nicht auch jeder ihrer db 
drüffig werde. 


Oder mählen Sie ben geiftlihen Stand eir 
einträglihen Stelle und ber lieben Ru 
wegen, bei der fi fo gut ftudiren läßt? J 

wuͤnſche 
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wänfche Ihnen Gluͤck, wenn Sie beides und zwar 
bald, nicht in den Jahren erſt erhalten, da Sie 
mehr Luft haben, fi in's Grab zu ſtudiren. Wie 
oft mäffen eben in dieſem Stande die gefchidteften 
Candidaten am Iängften warten, weil fie fih doc 
(don durch ſich ſel bſt forthelfen, ohne zu bet⸗ 
teln! wie oft muͤſſen die beſten Koͤpfe in den beſten 
Jahren auf einer elenden Pfarre das Feld des 
Kummer adern, wo ihnen das Studiren wohl 
vergehet! Erhalten Sie endlich eine beſſere Stelle , 
mit welchen. Gefchäfts: Kleinigkeiten ift fie nicht 
meiften® beladen, deren Wirkung auf’s Gemuͤth, 
es cwig zu zerſtreuen und zu zerreiffen, Ihrem 
tubigen Studium eben nie förderlich feyn 
wird... Dem Amt Ihe ruhiges Stubiren eben fo 
wenig. Mancher, der fi in feiner, nicht Ihrer 
Sache zu Ihnen drängt und nicht zulommen Tann, 
+ wird fogen, was jener Bauer zum Bedienten des 
; Bifhofs Huet fagte, da diefer immer vorgab, 
fein Here ftudire: „ich dachte, der König hätte 
uns einen Biſchof geben können , ber ſchon fludiet 
babe und es nicht jegt erft thun dürfe.” Warum 
wollten Sie alfo, wenn Wiffenfhaft und Literatur 
Ihr Zweck tft, nicht diefen Zweck rein und als 
lein wählen? Werden Sie Lehrer auf Schulen 
4 oder Academien, im legten Fall dürfen Sie fi 
"3- ja ausfchließend auf Ihre Lieblingswiffens 
(haft legen, und Eönnen größern Nugen ftiften: 
Im geiftlihen Stande ift alle MWiffenfhaft und 
Riteratue nur Mittel zu Ihres Amts Ends 
ned. Wollen Sie mit dieſem und mit fich felbft 
In Rube und redliher Darmonie leben: fo muß 
Herders Werke 1. Rei. u. Theo. IX. u | 
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Leine Nebenſache Haudtwerk werden ; ein redlicher 
Manm wähle fi) ein Amt, damit er nicht das 
Amt , fondern ein indere® Ding treibe ; font wird 
auch gemeiniglich aus Haupt «= und Mebenſache 
nit viel. 


Endlich, wäre auch wirklich Ihr Zweck, Froms 
me Eindräde unter ben Menfchen zu beförbern, 
fo ſeyn Sie noch auf guter Hut, weh Geiftes und 
Grundes biefer Trieb ſey? Ih halte Sie von dem 
Merhodismus frommer Empfindungen fern, aus 
bem felten was Rechtſchaffenes wird , oder lange 
bfeibet; ich weiß aber, daß uns zuweilen eine jus 
gendlihe Hige für frommen Enthufiasmus gilt, 
und bei ben beiten Menſchen das Herz den Bers 
ftand auch uͤbercilet. In Entfchlüffen auf’s ganze 
Lehen hat dies üble Kolgen, und Chriſtus räth 
nicht umfonft, ehe man ein Haus bauet, zu fehen, 


auf weihen Grund man baue? Zaft ift. kein Stand 


unter allen gelehtten Ständen, wo fo viel Krüppel 
zufümmen kommen, als ber geiftlihes; Noth , Ars 
muth, niedriger Ehrgeiz ‚, bundere fchledhte Vorſtel⸗ 
Iungen treiben die Menſchen bahin zufammen, fo 
daß Gott flatt der E rftlinge feines Gefclecdhts 
oft mit dem Ausfchuß zufrieden feyn muf. Ob 
nun gleih aud hierin feine Hand im Spiel if, 
und felbft durch dies Un edle bisweilen Zwecke be 
fördert werden, am welche das blinde Werkzeug 
nicht denkt: fo iſt's doch von unferer Seite Pflicht, 
jedem Gottesdienft vernünftig feyn zu laffen, 
Daß e6 ein Iebenbiges, reines, ibm wohl 
gefälliges Dpfer werde. Ich fehreibe Ihnen 
alfo nicht, was ich für bie reinen Zwede in Be 


EEE na. Bereit in en ce Mel BE 


das Studium ber Theologie betr. 3097 


ftimmung au biefem Stande halte; ſchreiben 
Sie mir dieſes aus Ueberiegung und Ueberzeugung. 
Ich bin fodann bereit, mid nach beſtem Wiſſen 
über Alles zu erklären, worüber Sie mich fragen‘: 
denn in der Welt Benne ich kein belohnenberes Ges 
(häft, als Zünglingen zur näheren Bellimmung 
ihre& Lebensweges zu dienen. Erlauben Sie, daß 
ich abermals mit einigen Parabeln von eben dem 
gelehrten , frommen und angefehenen Theologen un⸗ 
feree Kirche ſchließe, von dem auch die Beilagen 
meines legten Briefes waren. Nennen werde ich 
ihn kuͤnftig, bei Faͤllen, wo er uns nody firengere 
Wahrheit wird fagen muͤſſen. Ä 


% 


1. Der Provinzial 


Meer von Onchuſen, ein Provinzial, ‚pflege 
te, wenn er feinen Sprengel bereifete , die Geiſtli⸗ 
hen dreierlei zu fragen. Erſtlich: wie fie in’s Amt 
gekommen ſeyn? ob bei Tage, als ihre Vorgeſetz⸗ 
tn wachten : ober bei Nacht, ale die Leute ſchlie⸗ 
fin und der böfe Feind fäete? ob auf den Küßen, 
durch gutes Verdienſt; oder zu Pferde, auf Eräftis 
gen. Borbitten unb MRecommendationen ? ob durch 
die Thuͤre — eines ordentlichen Rufs; oder hinein 
zum Senfter? — Dies war die erfle Frage; die 
jweite bieß: wie fie im Amte lebten? ob 
bes Herren Weinberg bauend oder von beffen Fruͤch⸗ 
sem zehrend ? ob fie andere ftreichelten,, falbten; 

ua 
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ober arzneieten und gefund machten ? ob fie mit ib: 
zer Pflicht ſpielten, ober fie von Herzen, mit 
Mühe trieben? Die dritte Frage war: wie fie 
herauszuzichen gebädhten? ob fett an Guͤ⸗ 
tem, von Müffiggang weich, glatt und gleißend 
an gutem Namen ; ober duͤrre von Kreuz, voll 
Schwuͤlen des Knieens vor Gott, vol Runzeln 
ber Undankbarkeit von Menſchen? Oft verſtummten 
die Herren zu dieſen Fragen. Dann wandte er 
ſich an die Juͤnglinge: warum fie in's Amt 
wollten? wie fie zu dem ſchweren Schritt, Geiſt⸗ 
liche zu feyn, gekommen wären? Die waren offe: 
ner ; meiftens hörte er aber: „ie, das gienge fo! 
„Geiſtlich ſtudire fi fo Teiche; geiftlih gebe fo 
„bald Brod und fo bequemes Brod, "und wenn 
„won einmal darinnen ſey, fo fihere® Brod, und 
„ſo anftändiges, ehrwuͤrdiges Brod. Da bebürfe 
„man fo wenig Geſchicklichkeit, und body rüde man 
„mit der Zeit weiter. Der Provinzial feufste. 
Gluͤckliches Jahrhundert, fprach er, das den ſchwe⸗ 
een Dienft Chrifli, in dem Petrus und Paulus 
nur Leiden, Schmach und Tod fanden, in fo be 
:queme Ruhe, Gewinn und Ehrenſtellen zu . ver 
‚wandeln gewußt bat. 


2. Die begradbene Wahrheit. ' 





| Nur Gott iſt'se der die Tobten erwecket; 26 
fey denn, daß er etwa feiner Lieblinge Einem die 
himmliſche Gabe feihet. Mir thun wohl , verftor« 


\ 
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ne Heilige wenigſtens im Grabe zu ehren und 
» Andenken unter uns zu erhalten. 


&o kam man neulih an die Grabflätte einer 
ie berühmten, der Sage nad) fehe verdienten Deu 
ı, der Wahrheit. Alle Merkmale gaben’s, hier 
ge fie, und fo grub man ihre mit großer Bes 
rede, mit unermübdetem Loftbaren Fleiße nah. — 
tan fand fie endlich. Keine Infchrift, Eein Denk⸗ 
al auf den Trümmern ihres zerfallenen Sarges, 
6 die wenigen Worte, die man herausbrachte: 


„au meiner Zeit,‘ 


be Leichnam war entfiellt, verffümmelt , mit Uns 

ith bededt. Keine Würze, Bein Balfam um ihn 

t , fondern Unrarh , in den er zur Schmad) vers 
net war, und den vom heiligen, fchönen Körper 
swegzubringen , Mühe machte. Siehe, ba fand 
Lendlich ihm unter dem Haupt eine eberne Ta⸗ 
| mit ber Inſchrift: 


t Ich, die Wahrheit 

: Gottes Tochter, ber Menfchen Freundin, 

Durch Satans Lift und Trug der Welt, 

Durch Fleiſches Weichlichkeit und Tyrannei, 
Durch Prieſtertraͤgheit, der Weltklugen Bosheit, 
Des Witzes Leichtſinn, der Gelehrten Rarrheit 
und Poͤbels Starrigkeit 
Meg’ ich erfchlagen hier, mit Koth bededt. 


. Du Rachwelt, lebe wohl! 
| Nach Hundert Jahren 


«9° ich die Sonne wieder. 


r 


| 


⸗ 
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Wie erfchrad, wie freute man fi, ba man 
Grabſchrift fand. Man fchalt die Vorzeit, n 
pries die olüclihe Nachwelt. Der Wahrheit m 
ein marmorn Grabmal errichtet, Würze duftı 
um fie, ihr wurden Kraͤnze geopfert, die präd 
Grabſchrift endlich Hinzugethan : 


Wären Wir | 
Zu unfrer Väter Zeiten geweſen; 

Wir wollten nicht theithaft feyn mit ihner 
An der erfhhlagnen Wahrheit Blut. Matth. 23, 


Grabmal und Grabfchrift fielen ſchoͤn in's Au 
die Wahrheit aber ermachte davon nicht wie 
Man fagt, fie fchlafe noch in dem geſchmuͤd 
Marmorgrabe , und harre , bis ihre Zeit kommt 


I 
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Die Eigenliebe eines Schriftftellere, falls er 
fih beim Schreiben feines Buchs Keiner edlern 
Zeiebfeder bewußt ift, müßte fi) ohne Zweifel ſehr 
gedehmuͤthiget fühlen, wenn nad wenigen Jahren, 
da die Schrift eine neue Auflage erlebt, ihn ſelbſt 
ſchon ein Theil ihres Inhalte weniger befriedigte, 
als da er fie zum erſtenmal herausgab. Er koͤnnte 
fodann wahrfcheinlich darauf rechnen , daB in ans 
dern Stuͤcken Andre noch unbefriedigter, als Er, 
ſeyn werden, und die papterne Ewigkeit feines 
Werts müßte dabei manche Gefahr laufen. 


Dem Schriftficer, der nit aus Eigenliebe 
ſchrieb, wird das an fich unangenehme Gefühl ber 
Unvolltommenbeit feines ehemaligen Werts durch 
tine andere Vorſtellung, wo nicht verfüßet, fo doch 
gemildert. Er fühle nämlich, dag die Wiffenfchaft, 
die ex bearbeitete , oder feine eigene Kenntnif und 
Erfahrung fortgeruͤckt ſey, und warum follte er fich 
darüber nicht freuen dürfen? Warum fih nicht 
fteuen dürfen, daß, wenn er jegt den Weg zu ges 
ben, biefe und jene Materie abzuhandeln hätte, er 
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fie mit mehrerer Gewißheit und Sicherheit wuͤrde 
abgehandelt, er feinen Weg mit weniger Ummegen 
würde verfolgt haben ? Wozu wäre das menſchliche 
Leben, wenn man in ihm nicht täglich lernte ? 


Wenn mir alfo audy bei diefen Briefen mein 
Geiſt oftmals fagte, daß, wenn ich fie jegt zu 
ſchreiben hatte, ich fie bie und da anders würde 
gefchrieben haben: fo fagte mir zugleich mein Herz, 
daß ich fie damals fo gut ſchrieb, als es bie Gele⸗ 
genheit gab und ich fie nach vorliegenden Umftäns 
den zu fchreiben wußte. Ich habe in diefer Aus 
gabe gebeffert , was fich fowohl in Behandlung der 
Materien als in der Schreibart beffern ließ, und 
wer Geduld hat, zu vergleihen, wird auch aus 
diefen Arnderungen lernen. Umſchaffen ließ ſich 
indeffen das Bud nit: denn es ift ein Briefwech⸗ 
fel, der .fih auf Umftände einer Zeit und Perfon 
gründete, ‚und der muß er bleiben. Eben als fols 
her ift er, wie ich weiß, für manden Süngling 
beiehrend gewefen, und wird es, mie ich hoffe, 
für manchen andern noch jept werden. Geſichts— 
punkte , Literatur und Korn einer Wiffenfchaft vers 
ändern ſich mit den Jahren; das Wahre, Wefent: 
liche und Herzliche der Theologie und Religion wird 
zu allen Zeiten Daffelbe feyn und bleiben. 

Weimar, den 8. Jul. 2786. 


J. G. Herd er. 


— — 


. 
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Zünfundzwanzigfter Brief. 





Die kleine Geſchichte Ihres Lebens, mein 
Freund, die Sie mir mit fo vielem Zutrauen ers 
zaͤhlen, iſt freilih Antwort auf meine Frage. Als 
lerdings emtfcheiden Umftände und Zufälligkeiten 
bei vielen und den meiften auf's ganze Leben; bei 
Ihnen aber follen und müſſen fie nicht entfcheiden. 
Eindräde der Tugend vergehen: eine Wolle von 
Zeitentfchließungen verraucht; Vernunft allein, goͤtt⸗ 
liher Zug und Zrieb des Herzens, innerer und 
äußerer Ruf von Bewegurſachen, Zwecken, Faͤhig⸗ 
teiten und Kräften, bleibt der Dämon, der uns 
am gemiffeften leitet. Bor jest alſo laſſe ich Ihre 
Biödigkeit in Ruhe; nur aber dazu, daß Sie ſich 
bei allem, wovon weiter die Rede feyn wird, ſchaͤr⸗ 
fer prüfen. Hoͤren Sie mid noch ale Fremder, 
als Freund der Theologie : noch nicht ale ein an 
fie verfaufter Aneht und Sclave. Ohnſtreitig hoͤ⸗ 
ten Sie fodann edler, williger,, freier. 


Behalten Sie, mein Freund, dieſe erfte Er: 
innerung : denn ich weiß niht, warum man bei 
der Theologie nicht fo freien Sinnes und heitern 
Geiftes feyn koͤnne, als bei einer der andern Wiſ⸗ 
ſenſchaften? Xheologie ift gewiffermaßen die libe⸗ 
talfte von allen; eine freie Gottesgabe an's Mens 
ſchengeſchlecht, die diefem auch zu allem liberalen 
Guten dee Vernunft, einer edeln Tugend und 
Aufklaͤrung geholfen. Theologen waren die Vaͤter 
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fie mit mehrerer Gewißheit und Sicherheit wuͤrl 
abgehandelt, er feinen Weg mit weniger Ummegı 
würde verfolgt haben ? Wozu wäre das menfclid 
Leben, wenn man in ihm nicht täglich lernte? 


Wenn mir alfo auch bei diefen Briefen me 
Geiſt oftmals fagte, daß, wenn ich fie jegt ; 
ſchreiben harte, id fie hie und dba anders wär! 
gefchrieben haben: fo fagte mir zugleich mein Her, 
daß ich fie damals fo gut ſchrieb, als es die Gel 
genheit gab und ich fie nach vorliegenden Umftä: 
den zu ſchreiben wußte. Ich babe in diefer Au 
gabe gebeffert „ was fich ſowohl in Behandlung d 
Materien als in der Schreibart beffern ließ, us 
wer Geduld hat, zu vergleihen, wird auch au 
diefen Arnderungen lernen. Umfchaffen ließ fi 
indeffen das Buch nicht: denn es iſt ein Briefwed 
ſel, der .fih auf Umftände einer Zeit und Perfe 
gründete, ‚und der muß er bleiben. Eben als fü 
her ift er, wie ich weiß, für manchen SZünglir 
beiehrend gewefen, und wird es, wie ich hoffe 
für mandyen andern noch jegt werden. Geſicht 
punkte , Riteratur und Korm einer Wiffenfchaft ve 
ändern fich mit den Jahren ; das Wahre, Werfen 
liche und Herzliche der Theologie und Religion wir 
zu allen Zeiten Daffelbe feyn und bleiben. 

Weimar, den 8. Jul. 2786. 


3.6. Herd er. 


Bier 
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Zünfundzwanzigfter Brief. 





Die kleine Geſchichte Ihres Lebens, mein 
Freund, bie Sie mir mit fo vielem Zutrauen ers 
zählen , iſt freilich Antwort auf meine Frage. Als 
lerdings emtfcheiden Umflände und Zufaͤlligkeiten 
bei vielen und den meiften auf’8 ganze Leben; bei 
Ihnen aber follen und müffen fie nicht entfcheiden. 
Eindruͤcke der Jugend vergeben: eine Wolle von 
Zeitentfchließungen verraucht; Vernunft allein, götte 
liher Zug und Zrieb des Herzens, innerer und 
Außerer Ruf von Bewegurſachen, Zwecken, Faͤhig⸗ 
keiten und Kräften, bleibt der Dämon, ber uns 
am gewiffeften leitet. Vor jegt alſo laſſe ih Ihre 
Biödigkeit in Ruhe ; nur aber dazu, daß Sie fid 
bei allem, wovon weiter die Rede feyn wird, ſchaͤr⸗ 
fir prüfen. Hören Sie mich noch ale Fremder, 
als Freund der Theologie : noch nicht ale ein am 
fie verkaufter Knecht und Sclave. Ohnſtreitig hoͤ⸗ 
tn Sie fodann edler, williger, freier. 


Behalten Sie, mein Freund, dieſe erfte Er» 
innerung : - denn ich weiß nicht, warum man bei 
der Zheologie nicht fo freien Sinnes und heitern 
Geiftes ſeyn könne, als bei einer der andern Wiſ⸗ 
ſenſchaften? Xheologie iſt gemwiffermaßen die libe⸗ 
ralſte von allen; eine freie Gottesgabe an's Mens 
ſchengeſchlecht, die diefem auch zu allem liberalen 
Guten dee Vernunft, einer edeln Zugend und 
Aufklaͤrung geholfen. Theologen waren die Väter 








dee Menfchenvernunft, des Menſchengeiſtes unb 
Menſchenherzens. Die erften Weiſen, die erften 
Geſetzgeber und Dichter giengen aus diefem heiligen 
Hin aus; und oft nur fpät haben fich die vers 
fchiedenften und klaͤrſten Wiffenfchaften aus der als 
sen Theologie, mie die ruht aus ber Knofpe, 
losgewunden. Warum follten wir uns nicht dieſes 
Urfprunges freuen und mit alle dem Feuer, mit 
alle der Liebe, womit Dichter, Propheten , Weiſe 
des Altestyums ihre hoben Wahrheiten, oft mangels 
haft genug, ber Welt Lund thaten, biefe jest in 
einem reineren Lichte, in einer edlern Begeiſterung 
lernen und [ehren ? Wenn Orpheus und Homer, 
Pythagoras und Plato, Hefiodus und Pindar die 
Geburt und Herrlichkeit, die Regierung und Wuns 
der ihrer Götter, die erftien Rnofpen menſchlicher 
Lehre und Zugend mit Schwung, mit Entzüden 
preifen ; warum fohlagen wir, wenn wir vom wab⸗ 
ven, ewigen Bott und feinen Wundern, von feis 
nen Beranflaltungen mit dem Menſchengeſchlecht 
zu deffelben ewiger Würde reden, Enchhtifch die Aus 
gen nieder ? Oder glauben wir, daß ſich mitten im 
Licht am beften mit verbundenen Augen, mit einer 
bfeiernen Binde um Sinn und Seele, ſehen? baß 
fih die Wirkung des edelften Geiſtes, nur wenn 
der unſte am unfteieften , unebeiften iſt, am beften 
fpüren Taffe ? Erwadhen Sie, lieber Süngling, aus 
diefem niedrigen Traum in einem fo ungeſunden, 
drüdenden Nebelthale. Dffenbarung Gottes if 
Morgenroth, Aufgang ber Fruͤhlingsſonne für's 
Menſchengeſchlecht mit allem Licht, mit aller Wärs 
me und Lebensfülle derfelben; was foll zu ihr die 
gedruͤckte, graͤmliche Miene, als ob die zu Bibel 
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und Theologie, wie ber Bettelfad zum Betten 
gehöre ? 


Ad ich gefteh es dir, es ſchmerzt mich nur gu oft, 
Wenn, wo mein müder Geift Belehrung Gottes 
bofft, 
Ein dumpfes , därres Blatt mit Taltem Lob’ ipn 
hönet, 
und Zand mit Roſen Erönet. 
Der rähmt die Wahrheit hoch; doch Geiſt und 
Kraft gebricht! 
Der buhlt um ihren Schmud und hat bie Wahr⸗ 
beit nicht : 
Der mahlt die Tugend uns, doch nicht, daß auch 
Beſchwerde 
| In ihr gefaͤllig werbe. 


Mich reizt, was Perſien vom Oromazes ſpricht: 

Bon Wahrheit ſey fein Geiſt, fein Körper ſey 
von Licht 3 

Da bie, die er belämpft, mit Finſterniß und 
Lügen 

Sich und die Welt betruͤgen — —*) 


Iſt's nicht fonderbar 5. E&., was man für 
dumpfe Vorurtheile gegen Dogmatil, Homis 
letik, Polemik, ja gegen Bibel und Theo⸗ 
| logie überhanpt hat, als ob da aller gefunde Were 
Rand im Lehren und Lernen aufbäre und der elen⸗ 
deſte Sclavengeift allein in ihnen. fein Theil finde? 
Bas ift denn Dogmatik, recht gelehrt: und recht 
verfianden, als ein Spftem ber edelften Wahr⸗ 
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beiten für Menfhengefhleht, fein: 
Geiſtes⸗ und ewige Glückſeligkeit be 
treffend? eine scientia rerum divinarum et 
humanarum , mithin bie f&hönfte, die wichtigſte, 
die wahreite Philofopbie 5 wie fie auch die Kirchen: 
väter geheißen haben, eine philosophia sacra. 
Sie fpriht 'von alle dem , wovon die Philoſophie 
fpricht: fie nugt alles, was bie Philofophie Wah⸗ 
ses weiß und bat, denn bie Vernunft ift ihr eine 
edle Gottesgabe; fie flügt es aber mit mehreren 
Stunden , fie holt's aus einer höhern Quelle , fie 
vermehrt's mit unendlichen, neuen , fchönen Aus 
fichten — follte das legte fie defwegen zur unfreis 
en, drüdenden Sclavenlehre machen ? Iſt nicht Wahr: 
beit überall, auh im Nugen und in Reizen bie 
feibe Wahrheit? Iſt eine Verbindung von Lehren, 
die alle in rechtem Verhaͤltniß, mit ihren Gründen 
und Zwecken vorgetragen werden, nicht Harmonie! 
Harmonie für den edelften Sinn der Menſchheit, 
den Verftand , auch in Anmurh? denn wo iſt der 
Weiſe des Alterthums, der uns ein ſolches Gebaͤu⸗ 
de, eine folhe Ausfiht von Wahrheiten , Lehren, 
Pflichten und Hoffnungen gegeben hätte, als unfe 
ve chriſtliche, bei Chriften und Unchriſten verachtete, 
Dogmatik wirkiih ſeyn ſollte? — — Polemit 
(das zarte Nervengebaͤude unſers Jahrhunderts er⸗ 


gietert bei dieſem verhaßten, nicht ganz ohne Recht 


verhaßten, wenigſtens unſchicklichen Namen) Po 
Semit in gutem Verſtande, iſt fie etwas anders, 
als eine philofophifhe Geſchichte der 
Dogmatik? und iſt fie nicht eben damit die in: 
tereffantefte Geſchichte von einem großen Wir 
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kungtkreiſe bes menfhlihen Geiftest 
Welch Ding bat mehr Revolution in der Welt ge 
macht , ale Religion? Mevolution und Religion 
in gutem und böfem Verſtande. Sie Eennen das 
ſchoͤne Bil «hievon in Kiopfto@ *); und die Ge 
ſchichte ift des große Gommentar des Bildes. 
Wan hat mit ihre und Über fie geſtritten, verfolgt, 
gehaßt und gemordet; aber fie Gottlob! auch unters 
ſucht und gelehrt, durch fie erquickt und getröftet. 
Der menſchliche Geiſt hat fi duch den guten Ge⸗ 
brauch derfeiben zu dem gebildet, was er iſt; durch 
ihren Mißbrauch aber freilich auf die entfeglichfte 
Weiſe aufgehalten und zerflöret. Gegen Sie nun. 
eine Gefchichte , die dies alles unterfucht, die Fuß 
fle Zuß zeige, wie jede Lehre des Chriftenchums 
almählig entwidelt, gleichſam im Kampf ermache 
fen , unter Keinden und Gegnern mächtig geworden 
ſey 3 welche Mittel man jedesmal zu ihrer Anfeime 
dung unb Bertheidigung gebraucht? welche gute 
und böfe Kunftworte man erdacht? was jedes zu 
jeder Zeit für Zwed gehabt? was für gute und 
böfe Leidenfhaften fih in diefen abwechſelnden 
Kampf ber Wahrheit und Lüge, des Lichts und 
der Finſterniß gemifht haben und noch mifchen? 
Was denn binter und unter dieſem Meer von Zus 
then und Meynungen endlid und jetzt gewiſſer 
Grund, Gold» und Selfengeund ſey? Dies alles 





2) Religion der Gottheit, du heilige Menfchenfreuns 
din, aber ein Echwert in bes NRafenden Hand 
u. f. Gef. IV, 8. 450, 
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und noch fo viel mehr, das die Sache ſelbſt zeige l 
— fegen Sie davon eine philoſophiſche Be Hi 


ſchichte, die ift, was fie feyn fol, und ihrem 


Gecgenſtande in alle Kruͤmmen, Winkel, Abwege 
“ und Falten folgt 5; kann's ein angenehures, man | 


nichfaltigeres, belehrenderes Studium, ale fie, ger 
ben? Das Studium bes Ausdrucks und Bor 
tr. ags theologifher Wahrheiten endlich — If an 
den Wahrheiten felbft etwas, find fie, was fie 


find, die wichtigften , vielfeitig » und doch einfad« | 
fien Wahrheiten für's menfhlihe Weſen; mid | 
duͤnkt, fo bat das Studium ihres Vortrags „ ihtes J 
Ausdruds , ihrer Beredſamkeit alle die Reize, die | 
je eine wahre, nüglihe Beredſamkeit habe | 


kann. Wahrheit und Tugend find die edeiften Schäge 
der Menfchheit; und die Wiſſenſchaft, bie folde 


lehrt und anwendet, ift, bünkt mich, die edelſte | 


MWiffenfhaft von allen, und das iſt Theologie, 
Lehre von Bott und dem Menfden. 


Wer, mein Freund, fid) reines Derzens und J 


edein Seiftes fühlt, diefe Erkenntniß und Wiſſen⸗ 
(haft als das Tiebfte Gut, den Zweck feines Le 
bens zu treiben: wer ſich vor andern berufen fühlt, 
den Menſchen diefe Wahrheiten ewiger Gluͤckſelig 


keit wichtig, auf's neue widtig zu machen, bie | 


alten Kleinode derfelben, bie und ba vom Roſt 
und Staube der Zeit bedeckt, neu zu fäubern um 
fie als Heiligehümer der Ur» und Nachwelt, bem 
Volt in neuer Schöne und Herrlichkeit zu zeigen ; 
wer fi hohen und reinen Muthes genug glaubt, 
die Vorurtheile des Zeitalter zw verläugnen, 


lieber, wie Paulus vom Mofes fagt, mit |. 


dem 
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dem Volk Gottes Armuth zu leiden, ald nach Ehre, 
Meichthum, politiſcher Hoheit, ſinnlicher Luft zu 
liaufen; bie Schmach Chriſti lieber zu haben, als 
die Schäge Aegyptens; der werde, wie eben dieſer 
feltene Mann den Timotheus nennet, ein Gottes⸗ 
menſch, ein Theolog 53 wo nicht, fo werde er etz 
was anders. a 


Kein Studium hat vielleicht zu allen Zeiten 
fo wenige gehabt , bie ihm ganz und treu dienten , 
als die Theologie ; eben weil fie beinahe ein über« 
menſchliches, göttliche , das ſchwerſte Studium ift. 
Lefen Sie hierkber die Briefe Pauli an Timotheus 
und Titus. Kein Studium hat aber auch vielleicht 
fo viel Gutes und zwar das edelfte, ein flillverbors 
genes Gute geftiftet, als Theologie, wenn ihr Schag, 
auch in irdifhen Gefäßen , nur einigermaßen blieb, 
was er feyn follte. Ich will ihe Beine Kobrede Hals 
ten : denn fie verfchmäht Lobreden und Ehrenfränge ; 
aber die einfachſte, edeifte Aufklaͤrung, Wahrheit 
zur Gottſeligkeit und ihre menfchenholde, troͤ⸗ 
‚ftende Wirkung — fie wärme und erhält unter 
Schnee und Froft die Wurzel, das Mark, den 
Samen der Menfhheit. Unter Prieftern und Layen 
wirb Chriftus Eennen , die feines Theils find, bie 
dies Eine Wert Bottes mir ihm trieben — 


„O Zevs, Athene und Apollo, (ruft ein gries 
„qiſcher Redner *) zum Lobe der Philofophie aus) 
„ihr Aufſeher menfchlicher Sitten! Philofophen muͤſſet 
„ihr zu Schülern haben , die, eure Kunſt mit ſtar⸗ 
— 


°) (Marimus Tirius.) | 
Herbers Binter Rel.n. Theol. IX. & 





„ker Seele faſſend, eine ſchoͤne und gluͤckliche Ernbte 
„des Lebens zu genichen ſtreben. Aber es iſt feltem, 
„das Werk dieſes Ackerbaues; es geraͤth mit Mähe 
„und langſam. Indeſſen wie in einer dicken Nacht 
„es nur weniges Licht bedarf zur Erleuchtung: ſe 
„bedarf auch das menſchliche Leben dieſes ſeltnen 
„und wenigen Zunders nur hie und da; in dieſem 
„und jenem Menſchen einen flammenden Funken. 
„Denn des Guten und Schoͤnen in der menſchlichen 
„Natur iſt uͤberhaupt nicht viel: der Himmel will 
„aber, daß durch dies Wenige das Ganze erhalten 
werde. Nimm dem Leben die Gottesweisheit: fo 
nimmſt du ihm ſeinen erſten lebendigen Funken 
„der Begeiſterung, wie wenn du dem Koͤrper die 
„Seele, der Erde die Fruchtbatkeit, dem Tage die 
„Sonne nimmft : der Körper iſt todt, die Erde uns 
„benudpbar und der Zag verfhwunden.”’ 





Nachſchrift. Wollen Sie die ſchoͤne Abhandı 
lung eines unparthelifhen Mannes über das Stus 
dium der Theologie fefen: fo bekuͤmmern Sie fih 
um Robert Boile, des berühmten, ruhmwuͤt⸗ 
digen Phyſikers, kleine theologiſcheSchriften. 
In ihnen iſt die untenbenannte Abhandlung *), fo 
wie eine andere über die Schreibart der Schrift, 
über die Verehrung, die der m enſchliche 





*) „Von ben Borzuͤgen bes theologiſchen vor bem 
Studium der Weltweisheit.“ Man bat auch «im 
deutſche Ueberfegung von fogenannten anserlefes 
nen theologifgen Schriften R. Bo ile, Halle 170% 
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Verſtand Gott ſchuldig ife, u. f. fehr les⸗ 
bar. Die Scheiften unferer alten und guten Theo⸗ 
jogen find vol diefer Materie ; durch fie muß man 
bie Xheologie, wie ben Baum an feinen guten 
Fruͤchten, beurtheilen, fhägen und lieben lernen. 
Die Folge, wenn wir aufLebensbefchreibungen und 
Amtsführungen der Theologen fommen , wird ung 
hierüber ein Mebreres fagen. Leben Sie wohl. 





| Sehdundzwanzigfter Brief, 








Ste find alfo auch in den unfeligen Zwiſt zwi⸗ 
den Ratur und Schrift, Natur und Gna—⸗ 


de, Vernunft und Dffenbarung gerathen! 


fo tief hineingerathen, baß Sie keinen Ausweg wifs 
fen und glauben, Eins von beiden aufgeben zu müfs 
fm, um das Andere zu erhalten. Ich bitte Sie, 
mein Freund, fehen Sie um ſich; es ift nicht Zwiſt, 
fondern nur verfchiedene Bahn auf Einem Wege, 
mehr oder minder zu Einem Biel. Hören Bie 
wih an. 


Es ift nicht gut, daß man Gegenfäge macht, 
wo Eeine find; noch minder, daß man zwifchen 
friebfertige Partheien Berruttung fäet und Eine, 
weil fie nicht die Andere iſt, auf Koften der andern 
lobet. Mich dünkt, die Metorfion wird das Min 
deſte ſeyn, das darauf folge. So ging's vielleicht 
jwilhen Theologen und ben farmannsen Nas 

2 
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tuenfiften. Was bemonftrieten jene nicht! wat 
Fanden fe nicht für gut zu demonſtriren! Die ge 
ſchlagene Blinbhett umferer Vernunft; und dam 
ſollte doch dieſe ſtockblinde Vernunft wiederum bie 
Nothwendigkeit, Wirklichkeit, Beſchaffenheit, Nup 
barkeit der Offenbarung, aus ſich ſeldſt 
dis auf ein Haar demonftriren! Sie bewiefen eine 
überall ftumme Natur und lobten doch bei 
allen Verdammungen die aufgefiärten, wohl ſpre⸗ 
enden Heiden , bie ja nur biefe ffumme Natur 
gehört Hatten. Wenn's endlih gar auf Natur 
und Gnade kam; Himmel, melde fonberbas 
Zänkereien entflanden zwifchen diefen beiden Matro— 


nen, Natur und Gnade. Die Eine wollte dburde F 


aus nicht annehmen, was ihr die andere zubereitet 
batte, und wenn’s Ambrofia und Nectar waͤre: fie 
mußte 16 exit anders kochen , anders deſtilliren. 
Keine blieb, wo die andere war, und haderten fü 
lange, bis die Staͤrkere Ueberhand bekam, ihre 
Feindin einſchnuͤtte, daß fie ſich niche mehr reqen 
und rühren follte, und nun fie al® Ueberwinderis 
zauchzte. Schöne WBorftelungsart des Einen eb⸗ 
den Werks Gottes, der Menfchheit umd ihrer Bib 
dung, wenn man’s alfo zertheilet und gegen fid 
ſelbſt aufreibet. ine fonberbare Gnade, die die 
Natur, wie Saturn die Kinder, auffeißt, vernichtet. 


D des traurigen Mißverflandes der beiten bib⸗ 
liſchen Worte! wehe der unfeligen Uebertragung aus 
Sprache in Sprache, mo zulegt vom Anfange und 
Urbegriff Leine Spur bleibet! Vernunft und Schrift, 
Mutue und Gnade , Natur und Offenbarung — 
find fie nicht ale Geſchenke Eines Gottes ? und 
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kaun der Eine Geber wohl in feinen beften Geſchen⸗ 


fen gegen ſich felbft freiten ?_ Und find zwei Ges - 


ſchenke fih deßmwegen entgegen, weil fie mehr 
als Eins find? Mid dünkt, der befte Kriede, fo 
wie die Abficht des Urhebers if, wenn man beide 
ut braucht. 


Zuerft alfo: Vernunft und Schrift; abe 
was heißt Vernunft ? was beißt Schrift? Schrift 
war nicht gleich da, als Offenbarung da war. Gott 
nahm ſich des Menſchengeſchlechts vom Anfange ſei⸗ 
ner Bildung an; aber nicht das Erfle, was ee ihm 
anpilden fonnte, war [reiben und Iefen, wie er's 
ihin etwa in die Feder ſagte. Der Menſch mußte 
vieles vorher koͤnnen, ehe er dieſes konnte, vieles 
vorher verſtehen, ehe er Schrift verſtand und 
brauchte. Das meine ich, der ich doch den Gebrauch 
der Schrift fo frühe annehme*) ; das ſagt uͤbrigens 
die Natur der Sache. Es ift mehr als Rabbiniſch, 
die Lehre. Gottes, fo fern fie auf Menſchen wirkt, 
in Pergament und Griffel bannen ; es ift Hölzern 
und ſinnlos. Wie jung find die Älteften Buͤcher 
der Schrift, gegen ben Anfang des Menſchenge⸗ 
ſchlechto! Wie weit mehr ward durch's ganze A. 
und N. T. bin geſprochen, als gefchrieben, gehört 


als gelefen. Schrift ift ja nur Abdrud der Rede: 


die befte Erziehung und Unterweifung in jedem tägs 
lien Leben iſt ja duch viel etwas anders, als 
buch bloße Schreibe und Lefeskectionen. 
Und mer nun vom Anfange der Welt an, ja durch 





?) S. Br. 10. am Ende. 
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alle Nationen den Geift Gottes fo feffelt und bin⸗ 
det; wahrlich, der hat einen eingefchränkten,- armen 
und todten Geift Gottes. 


Alſo ſtatt Vernunft und Schrift zuerſt Betr 1’ 


nunft und Offenbarung; aber aud noch faͤllt 
mir der Streit zwiſchen beiden nicht in's Auge. 
Wenn Offenbarung die Erziehung det 
Menſchengeſchlechts ift, wie ſie's wirklich war 
und feyn mußte, fo bat fie die Vernunft geblls 


det und erzogen 5 die Mutter kann alfo nicht gegm |" 


bie Tochter feyn: und die Tochter, wenn fie rede 
ter Are iſt, follte gegen die Mutter nicht ſeyn tools 
In. Vernunft (0b ber Name glei fehr unbe 


ftimmt und vieldeutig gebraucht wird) iſt der nu 


türlihe,, Iebendige Gebrauch unferer Seelenkraͤfte; 
wer lehrte uns biefe brauchen, als ber Schöpfer, 
der und erzog? Dom erſten Augenblick unfers 
lebendigen Daſeyns wachte er über feinen Liebling, 
den Menſchen, legte Veranlaffungen vor und um 
ihn , die Kräfte feines Geiſtes zu entwideln, bie 
Neigungen feines Herzens zum üben, zu prüfen, zu 
ordnen und einzufchränken : er felbft gieng mit ihm 
um und gieng mit ihm durch Kehren, Verbote, 
Strafen, Erfindungen, Sottesdienft, Einrichtung u. f. 
die erften Schritte feines Lebensganges weiter. Uns 
ter alle Nationen haben fich biefe Fußtapfen des mit 


und wandelnden väterlihen Gottes fernbin verbrer 


tet: überall find fie, ſelbſt nad Jahrtauſenden, 
noch fihtbar. Die uͤlteſten Zraditionen allet Voͤl⸗ 
ter, ihre fimpelften Gebraͤuche und Einrichtungen, 
an denen doc ihre ganze Cultur ( fie haben derſel⸗ 


ben viel ober wenig,) hängt, find einander fo aͤhn⸗ 


— — 
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lich, fo nahe verwandt ; fie gehen an fo einfache 
Ende zufammen , baß man, durch welche Kraämmen 
und unerforfhbare Abwege es auch gegangen fey, 
die erften Anfänge einer Gottesbildung ſchwer⸗ 
lich verfennen oder Iäugnen koͤnnte. Jene Wege 
der Mittheilung Elar zu ſehen, ift uns fo nöthig 
nicht, die Bibel felbft fagt uns davon wenig: fie 
faßt die Nachrichten von der erftien Erziehung Got⸗ 
tes, die er dem Menfchengefchlecht gegeden, mehr 
in Zeilen al® in Kapitel und Bücher, und läßt 
uns übrigene von der Wirkung auf die Urſache 
fließen. Ueberall alfo, wo ich jene ſehe, ſchließe 
ich fiher auf diefes und fo übertrieben mandye con- 
cordia rationis et fidei, manches osculum eth- 
nicae et Christianae religionis etc, ſeyn mag, 
zumal wo man fpätere, bloß hiftorifhe Dinge als 
gemein machen wollte : fo duͤnkt mich, iſt doch die 
erfte Analogie, der Grund von allem, unläug« 
bar. Scheuen Sie fi alſo nicht vor biefen heili⸗ 
gen Hainen alter Zrabitionen und Religionsgebräuche, 
in denen die menfchlihe Vernunft zuerſt erzogen 
und gebildet iſt: ihre Dämmerung ift fehr anges 
nehm für uns, die wir jegt ein mehreres Kicht has 
ben. Es ift fo fhön und lehtreich, die Fußtapfen 
des mit feinen Kindern wandelnden Vaters Überall 
wahrzunehmen , fidy zu freuen, wie er auch jenen 
in der Dämmerung fih niht unbezgeugt Tief, 
fi ihnen zu fuhen gab, ob fie ihn aud 
fühlen und finden möchten, daß ich an Reiz 
und Belehrung diefe einzelne bunfle Spuren beilis 
ger Gebräuche, Allegorien und Traditionen vielem 
neuern muthrilligen Läugnungs » und Bernunftges 
fhmwäg vorziehen moͤchte. Wie vieles hatten und 
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wonften dieſe Völker, von dem wir glauben, fü 
hatten und wußten's⸗ nit , weil fie es nicht au 
unfere Art fagten. Und woher batten ſie's 7 alı 
woher wir's haben, duch Tradition einer urfprüng 
ichen , das menſchliche Geſchlecht fortleitenden Kin 
deroffenbarung. Wer an die Stelle dieſer, eine 
fortgehenden Icbendigen Cultur, nur immer untl 
:überall das Wort Vernunft fegen und von ih 
“ale einem Avtomat reden will, das durch ſich fFeibfl 
da iſt und wirket; mid duͤnkt, dee fpricht dem 
täglichen Anblid einer Menfchenerziehbung ziemiid 
entgegen, Die gebildete Vernunft fälle nicht vom 
Himmel, wie wir's jetzt noch an fo vielen Ichrdürfe 
tigen Nationen, an fo vielen lehrduͤrftigen, dabel 
nicht dummen Menſchen und endlidy ja in der Em 
ziehung jedes Kindes fehen. Alles iſt erſt pofltiv, 
‚ehe es abftract wird, Geſetz, Lehre, Wahr 
heit, Webung Go werden Kinder erzogen, fo 
it die Welt erzogen worden: es Äft kein andere 
Gang unferer Seelenkraͤfte moͤglich. Noch jetzt Eröche 
der Menſch, wie jener Zergliederer es beweiſen woll⸗ 
te, auf Vieren, wenn ihn nicht vaͤterliche Erziehung 
aufgerichtet, poſitive Lehre und Religion fortgebildet 
haͤtte. Zerreiſſet dieſe Kette, hebt ihn aus der ihn 
umſchließenden Welt von Sprache, Lehre, Be 
bräude, Unterweifung, Uebung heraus; 
er ift kein Menſch mehr: feine Vernunft entwickelt 
ſich nicht , er ift ein: Bhrger des Thierreichs, wohin 
‚the ihn verpflange. Hunderte und taufende von 
Jahren bleiben gefcheute , vernünftige Nationen in 
einem engen Kreiſe ber Cultur fichen , wenn fie 
nicht durch Äußere, gleichfam treibende Beihuͤlfe fort: 
gebilder,, forterzogen werden. Kurz, Vernunft und 
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biefe Ältefte,, diefe mie unferm Geſchlecht fortgehende 
Offenbarung verhalten fih wie Kinder und Mutter; 
wenn jenes bdiefer in’s Geſicht widerſpricht, daß, 
weil es jegt gehen koͤnne, es nie das Gehen von 
ihr gelernet babe , fo handelt's weder vernünftig 
neh kindlich. 


Sie werden fagen : „mag's feyn, daß die Toch⸗ 
„ter einmal von der Mutter geben gelernt; aber 
„ietzt kann fie allein gehen , fie brauche ihren Leite 
„band nicht mehr; fie will fie niche immer binter 
„fh baden.” Die Mutter darf nichts , als ante 
worten : „‚gebe allein I ich will dich nicht hindern, 
ich dränge mich niemanden auf. Habe ich's die doch 
kaum merken laffen, daß ich dich gehen lehrte 1” 
Aber, mein Freund, alle Vergleihungen binten, 


= mb fo wollen wir uns auch, diefem nicht weiter 


überlaffen, als es reichen kann und fol. Bekann⸗ 


termaaßen hat ſich die Offenbarung Gottes in die 


Geſchichte eines einzelnen Volks verfchhlungen und 
mit derfelben auf viele andere fortverbreitet. Diefe 
Dffenbarung in und durch Geſchichte bat offenbar 
einen böheren Umfang von Hoffnungen und Lebe 
ven, als die gebildetfte Wernunft der Griechen und 
Römer ſich vorzuzeichnen gewagt hat; und doch er⸗ 
fheint fie in der faßlichften Geſtalt für Menſchen. 
Sie macht das Unendliche endlich ; nicht anders aber, 


als daß der Schöpfer felbft in Menfchennatur fein 


Geflecht beichret , rettet und in die Ewigkeit fühe 
vet: an ihn, an feine Begegniffe und Thaten find 
bie groͤßeſten Wahrheiten und Doffuungen geknüpft, 


deren fi die menfchliche Seele erfreuet und das 


Chriſtenthum feitdem als ihre Ausbreiterin ruͤhmet. 
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Hier ſcheiden ſich nun allerdings Vernunft und 
Offenbarung, aber nicht als feindliche Weſen, ſon⸗ 
dern wie ſich Abſtraction und Geſchichte 
ſcheidet. Hat jene Gründe, dieſe nicht für aͤcht zu 
erfennen: fo fage fie diefe Gründe und Haffe ihre 
Achtheit ebenfalls prüfen. Sie erlaube aber auch 
andern, daß fie fie für Act annehmen: denn Abe 
ſtraction bat eigentlih über Gefhichte keine Geſetze: 
Leine Geſchichte in der Welt ſteht auf Abſtractions⸗ 
Hründen a priori. Spricht jene: „ich fcheide mild 
„von die: denn ich mag meine Lehren, meine Hoff 
„nungen, meine Pflihten auf ein fo baufäliges 
„Gebäude, als eine Gefchichte iſt, fegen, auch nicht 
„einmal fie daran hängen, kurz dich nicht zur Nach 
„barin haben: fo mag diefe antworten: „ſcheide! 
Meine Facta Bann ich nicht auf deine Art demons 
firiren, willt du fie nicht auf meine Art erfennen, 
sie Facta erkannt werden müffen,, fo beneide id 
dir dein philoſophiſches Gewebe, das du aus bir 
Telbft willſt geſſonnen haben, wie viel du mir bas 
von auch fchuldig ſeyſt, nicht. Hänge es an did, 
oder made, daß es durch fich felbft beftehe; nur 
vergoͤnne, daß ich mein Gebäude auf eine andere 
Art, auf einen andern Grund baue. Ich ſehe, daß 
in der ganzen Welt Vernunft und Geſchichte nicht 
nur szufammenhbangen , fondern jene auch in 
einzelnen Thatſachen und gleihfam Erweckungen aus 
dieſer hervorgegangen ſey. Du abftrahirft von dies 
fen Ihatfahen und ordneft die Wahrheiten , ihre 
Reſultate, an und unter einander, um ihre Schöns 
heit und Harmonie zu fühlen ; ich gönne bir dein 
‚Gefühl und theile es mit bie: nur verläugne ich 
meine Menſchheit und bie einzelnen Quellen nicht, 
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aus denen jene großen Wahrheiten gefloffen find, 
und in denen ich noch immer mehr, ale du in ide 
rem Abfluß haft, zu befigen all “rer Laß mir diefe 
menſchliche Schwachheit; deine Abftraction habe ich 
ja doch auch mit dir. Warum tmoillt bus intolerant 
feyn , da ich tolerire? warum foll ich ein reiner 
VBernunftgeift werden, da ih nur ein Menſch 
feyn mag, und, wie in meinem Dafeyn , fo auch 
in meinem Wiffen und Glauben als eine Welle im 
Meer dee Geſchichte fhmebe? Unendlich ift 
dody immer der Umfang ewiger Wahrheiten, das 
giebft du zu. Du giebft alfo zu, daß du, endliche 
Vernunft, fie nicht überfehen kannſt, und in Ewig⸗ 
keit lernen muͤſſeſt, lernen werdeſt. Erlaube mir, 
daß ich glaube, das als Bild zu haben, mas ich 


als Sache noch nicht Überfehen kann, das als Ges 


Shichte zu haben, was Ewigfeiten hindurch meine 
Geſchichte ſeyn oder fie beflimmen wird. Mein 
eroiger Vater bat mir diefen kindlichen Auffhluß, 
diefe Unterweifung dr Econteg Ev awvıynarı gegen 
ben, an die ih mih duch Glaube, Liebe und 
Hoffnung feſthalte und deine Harmonie ewiger Wahrs 
heiten auch in dieſem böheren Licht, mit göttlichen 
Anfehen beſtaͤrkt, meiner Kaffung gemäß , im Kreife 
menfchlicher Geftalten fihtbar gemacht, auch mit 
genieße und bankbar fühle. Laß mich! Zu rediter 
Zeit, wenn dein Gebäude einmal, vielleicht an 
einem Strohhaim, wanken wird, Tommft du doch 
wieder. Leben Sie wohl. 
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.Brlefe, - 
Die Farbe und das Licht, 





Eine Fabel. 





Bin ich? wie oder bin ich nit) 
So fprad) die Farbe zu dem Licht. 
Ich bin und bin nicht, wechſelsweiſe; 
Dft, wenn ich meine Schoͤnheit preife, 
Erfahr' ich meine Richtigkeit, 
Bis du mich wieder neu beſtrahleſt, 
Mir Leben giebft und mich bemahleſt. 
Du glänzend Licht, ich bitte dich, 
Wer bift du 3 und wie nennt man mid? 


Du heißeft Farbe, ſprach das Licht, 
Und bift mein Kind, du irreft nicht. 
Du ſcheinſt in deiner Mutter Schöne, 
Wenn ich dir meine Gtrahlen lehne. 
So lange du nach mir verlangſt, 
win ich dich immer neu beſtrahlen 
und dich mit fhönem Schimmer mahlen; 
Doc Hüte vor dem Stolze dich, 
Ein Ries bift du, Nichts ohne mich. 


„Ber aber biſt du? glänzend Licht 7 
Des, ſprach die Mutter, frage nicht z 
Denn was du von mir Tannfl erfahren, 
Sol dir mein Strahl ſchon offenbaren z 
und ihn auch faffeft du nicht ganz — 

Ja wenn ih taufend andre Weſen 
Zu neuem Abglanz mir erlefen,, 
&o fehn fie zwar mein Angefiht 
Sind Farben; aber ich din Licht. 


— 
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Siebenundzwanzigſter Brief. 


Zweitents. Der Gteeit zwiſchen Natur und 
Schrift entſcheidet ſich, duͤnkt mich, aus dem Vor⸗ 
hergehenden ziemlich. Denn was iſt Natur ? was 
R Schrift? Iſt Natur nicht auch eine Schrift, 
eine ſehr lesbare, hohe Schrift Gottes an die Men⸗ 
fden? Der treffliche 19. Pſalm erkennet fie baftr, 
und wie viel Pfalmen und ‚Kapitel der Bibel find 
nichts als Blätter. biefer Schrift! lautbar gemachte 
Töne dieſer göttlichen Natucrſprache. Das 
ehe Kapitel der Bibel, fo manche Beſchreibungen 
der Natur, zum heit aus dem Munde Gottes 
ſelbſt, in Hiob, den Propheten u. f. find dies offen» 
ber, und Paulus ſagt mehr ats alles, wenn et 
- diefe Sprache dee redenden Schöpfung eine färmiiche 
Offenbarung Gottes nennet, die Feinen Heiden 


vom feiner Verantwortung feellaffen wird Go Tier / 
bet Ehriftus den Bott und Water aller Welt, 


aller Nationen und Völker; fo predigt 
Yaulus ihn den Heiden. Es find fo freie Stel⸗ 
In in mehrern feiner Vorträge und Briefe , daß 
ich mich wunbere, wie. es Einem Barbaren hat eins 
fallen können, die Sprache der ganıen Natur , die 
Schrift Bottes an Himmel und Erde zu vernich⸗ 
m, um, tie er thöricht meinte, ſtatt ihrrr eine 


andere geltend zu machen, die ja anf allen de | 


tern von jener rebet. 


And wo Wahrheit if, da if auch Tu⸗ 
gend, diefſer Wahrheit gemäß. "Dat der 


_’ 
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Heide ein Geſetz, wie Paulus und bie gefunde 
Vernunft ausdruͤcklich ſagen, bat er VBeranımor 
tung darüber , ein Gewiſſen, , ein verklagendes 
oder beruhigendes Gewiffen, wie Paulus ausdrüd 
lich ſagt: wohl! fo bat er au Tugend I bie ja 
Ehriftus an Deiden und Samaritern fo oft peeifet: 
fo wird er auch einen Richter haben, der nady bit 
fem Gefegbuh, das Paulus deutlich nennet, über 
Ihn urtheilet und fein Schickſal beſtimmt. Dies 
alles ift fo klar, das Gegentheil davon iſt fo men⸗ 


. ſchenfeindlich, vernunft ⸗ und ſchriftwidtig, daß ich 


mich abermals wundere, wie je ſolche Zwiſte und 
Scheidwaͤnde von phariſaͤiſchen Haͤnden, die bie 
Schluͤſſel des Himmelreichs beſaßen, haben aufge⸗ 
führt werben koͤnnen. Selbſt die Juden, die jener 
Mömer odii humani generis convictos hält, 
baden nicht alfo geeifert und entfchieden. — Indeß, 
mein Zreund, wenn wir zum Verdammen ber Hei⸗ 
ben keinen Richterſtuhl haben z wer hätte uns den⸗ 
felden zu ihrer Seligfprehung eingeräumet 3 Laſſen 
wir doch den Vater ber Natur fcheiten und richten, 
wie Er will, nicht wie wir's für gut meinen. Er 
Tann Zeiten der Unwiffenheit Überfehen , und wich 
Beiten der gröbern Unmwiffenheit ahnen — — maß 
kuͤmmert's uns? Chorazin und Bethſaida iſt über 
Tyrus und Sidon nicht Richter, ſondern es iſt ein 
haͤrterer Mitbeklagter. 


Alſo iſt in dieſem Betracht Bein Streit zwi⸗ 
ſchen Natur und Schrift, zwiſchen Geſetzbuch und 
Gewiſſen; aber wohl iſt ein großer Unterſchied 
zwiſchen ihnen, der abermals nicht uͤberſehen wer⸗ 
den muß. Na tur if das Wert Gottes; aber wie 
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viel gehoͤrt dazu, dies Werk zu verfteben? in 
ihm feinen Urheber zu finden und genau alle 
Das von ihm zu finden, was für uns ik9_ Wie 
wenig bat ber Künftler mit feinem Wert gemeint 
und Gott, der unendliche Künftler mit feinem ims 
mer doch von uns nur endlich gu überfsbenden 
Werke! Er der Volllommenfte; und uns duͤnkt's, 
wir fehen Unvollkommenheiten, - Mängel. Gr, bey 
Eine, der Hohe, Seliafte, Belle, und bier an⸗ 
ſcheinende Unfeligkeit, Tod, Elend ,- Nichtigkeit deu 
Geftalten. Er, die ewige Harmonie ber Harmo⸗ 
nien; und bier und ba feltfame Verwirrung, Chaos, 
Welchen Eleinen Winkel bewohnen wir in der Schöpr 
fung I und wie wenig fehen wir in biefem kleinen 
Winkel Wie kurze Zeit fehen wir's! durch wie 
teübe Seengläfer und Sinne ! kommen und wiſſen 
nicht, was wir waren, gehen bin und wiſſen nicht; 
vas wir ſeyn werden, Ihe Bewohner anderer Wels 
:& ten, anderer Sterne und Erben , wiſſet ihr mebrt 
J. ſehet ihr, was um euch liegt, mit eurem Geſchlecht, 
5 mit euch felbft und Gottes Natur im mehrerer Har⸗ 
"E monie und Orbuung ? fehet ihre auch nur Einen 
"B Bing, Ein Glied in ber Kette, worin ihr ſchwebet, 
vor⸗ und ruͤckwaͤrts weiter? Natur, ſpricht! Natur, 
de ſchweigeſt. Ach ſuche mich blind in den Ger 
: fhöpfen und finde fein Bild nit ; wie follte ich's 
auch finden, da er kein Bild hat — und doch fehne 
ih mich darnach, als ob er meiner Geſtalt wär; 
wie nach rinem liebenden, nah verſteckten Freunde, 
deſſen Naͤhe ich ahne. O daß mie ein Laut feinen 
Stimme ſptaͤche! uud ſiehe! er ſpricht zu mir, 
Deſſen Geſtalt ich nicht ſehen kann, deſſen vaͤtera⸗ 
liches Wort kann ich hoͤren: er oͤffnet mir, wie 
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im ber Kindheit, durch's Ohr mein Auge und meine 
Seele. Vaͤterlich unterredet er fi mit mir, wes 
ich in der Schoͤpfung zu fehen babe? was ich in 
berfelben fey und ſeyn fol und feyn werde? Nm 
wird mir dee heilige, ſtumme Tempel tebendig, das | 
ſchoͤne Chaes wird angehende Harmonie und Ord 
ung ; wenigſtens befomme ic einen Leitfaden, 
mich durch's unermeßliche Gewirr biefee unuͤberſeh⸗ 
baren Scenen an meinem Theil herauszufinden, 
herauszuwinden. — Noch mehr. Die lehrende 
Stimme ſeines Aufſchluſſes, dieſer Mittelbo 
griff der Deutung und Beziehung aller | 
Dinge auf mid und mein Dafeyn, den 
ih nimmermehr gefunden hätte, und fegt nimmer: 
mehr verlieren werde; er wird ein fo fanfter, vi ; 
terlicher Kon für mein Herz, wie es kein Bild, 
Beine Anficht bucch’s Auge je werden Binnte. Die 
Stimme weckt, wie Jeſaias fast, mich alle 
Morgen und befeele mir Harfe und Seele: fie 
weekt mein Ohr, baß ih böre wie fein 
Jünger und nicht ungeborfam zurück 
bleibe. So bob fie Adam vom der Erbe umd 
öffnete ihm Ohr und Auge, Ichete, flrafte ihn ud 
verlieh auch fein gefallenes , niedergefuntenese Ber 
ſchlecht nie. Eben in Zeiten bee mühfeligfien Ver⸗ 
wireung kam fie wieder , und ſchuf Weile GSottes, 
heilige, reine, geliebte Serien, die fie empfiengen) 
die fie velflanden,, die fie andern auszuſprechen, 
ja fie mit ihrem Leben zu beflegeln , bereit waren. 
Das Buch der Heiligen Natur und bes GBerwiffent 
ward dur den Commentar der Tradition almähe 
lich aufgebiärtert, eriäutert, erklären 
J Mie 


. 
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it der Zeit wanden ſich einzelne Wiffenfchaften 
a großen Knäuel los und die Vernunft der Men« 
a fpann ihr feineres Gewebe. — So bei allen 
(fern der Erbe und bei Einem ermählten Volke 
‚m diefe Stimme große Zeiten hindurch eigent» 
en Wohnplag. Die Kette zwifchen Gott und der 
mfchheit war nicht nur in ber Öffentlichen Ein⸗ 
tung des Bottesdienftes und Landes bemerkt, 
dern fie ward auch durch eriefene Werkzeuge jetzt 
) dann von neuem gereibet, und ziebet fih im 
Geſchichte biefes Volks vom erften Gliede bes 
aſchlichen Geſchlechts buch einen andern Adam 

an's Ende des Menfchengefchlehts hinunter. 
efer zrocite Menſch, der Sohn und Lehrer, der 
3 des Emwigen Schoos Fam, brachte die Mlärefte, 
n-menfhlihen Herzen innigfte Stim 
: Gottes auf die Erde. Er ein Lehrer, wie 
„BDropheten feiner Nation Feiner gemwefen war, 
Fündigte die wahre Religion der Menfchheit, 
tete Srieden zwiſchen Himmel und Erde, lehrte 
b zeigte den Einen Gott ber Natur und 
chrift, der Zuden und Heiden; aller Menfchen 
ser, allee Sünder Helfer. So fprah, fo that 
: feine Lehre gieng in viele Länder aus, zerflörte 
Igentempel und eitle Syiteme ; der menfchlichen 
rnunft aber half fie auf, das Herz der Menſchen 
bte fie zu Täutern und zu bilden. Wie verdor« 
ı und gemißbraucht fie Jahrhunderte hindurch ges 
fen iſt und zum Theil noch ift, fo daß fie fi 
t Sräueln und Spisfündigkeiten bebedit geſehen 
b beinahe alle Welttheile mit Blut und Laflern 
wfchtwemmt bat: fo konnte fie felbft- dies alles 
yerderd Werte 3. Rei. u. Theol. IX. Y 
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nicht werben , wenn fig an fih nit gut war. Es 
mußte ein koſtbarer, wirkfamer Trank feyn, der 
fo ſtarkes Gift ward : es mußte ein ſcharfes 
Werkzeug feyn, das die menfchlihe Vernunft 
und Erfindungsfraft bis zu dem Grabe des Mißs 
brauche fchärfen konnte. In ihren Lehren und Aufs 
ſchluͤſſen gut und groß und weife, iſt fie die ein: 
fachſte und tieflle Auslegung der Natur; in 
ihrer Gefchichte der umfaffendfte Plan für's Ganze 
bee Menfchheit, und gewiß (denn Geſchichte 
Bann nur. durch Geſchichte entwidelt werden, ,) bie 
Entwidlerin unfers ganzen Labyrinths 
aufErden — — 


Cie fchen, mein Freund, wie fehr in diefem 
Sefihtspunkt der Zwift zwifchen Natur und Öffen: 
barung fhwinde ! Eine wird die friedliche Erklaͤ⸗ 
rerin der andern, die Natur der Schrift, die 
Schrift dee Naturoffenbarung. Diefe ift Zert, 
vielleicht an fich unverfiändlicher Text; jene ift Glofſe 
ober vielmehr des Zertes Auszug. Die Natur ifl 
ein Patent Gottes für alle Volker : das Buch feis 
ner Teſtamente eine väterliche Erklärung, eine ges 
beime Auslegung und Lehre für feine Hausgenoffen 
und Kinder. Jene ift eine Offenbarung Gottes für's 
Auge, unendlih , klar, vielfach, bleibend ; diefe iſt 
eine vertraute Stimme Gottes für unfer Ohr, 
verſtaͤndlich, fanft, liebreich , an's Herz dringend. 
Dee Blinde läugnet jene ; der Taube diefe: und 
beide flimmen doch zufammen, wie 'Xug und 
Ohr, wie Gegenwart und Zeitfolge. Uebtis 
gens will ich eine Freundſchaft zwifchen Vernunft 
und Offenbarung machen, die die Schrift nicht macht; 


DE u 
” - ' 
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noch weniger zwiſchen verderbter Natur und Offen. 


barung. Da paßt vielmehr die Krankheit und der 
Arzt, die Armuth unfers Wiſſens und die gütige 


Almofe einer höbern Erkenntniß fo gut zufammen, 


daß fchon nad) Sirach und dem meifen Salomo beide 


v zufammen feyn müffen; denn der Herr hat's 


alfo geordnet. Wie verfchiedene und fidh einan⸗ 
der entgegengefegte Elemente machen in der Natur 


Gottes Eine Welt aus! Feuer und Waffer, Luft 
und Erde; follte es in der höhern Natur der Hauss 


baftung Gottes mit Geifterr der Menfchen anders 


ſeyn Lönnen ? anders fern dürfen? Das Kreuz 
ChHrifti und die Unmiffenheit der Weiſen gehört da 
fo gut zufammen ale Nichts und Etwas, aus 
dem eine Welt ward — 


Sonft, lieber Süngling, Iobe ih Sie, daß 
Sie fih Ihrer Griechen und Römer fo warm ans 
nebmen. Wer wird von einem Zenophon und Plato, 
Homer und Pindar, Plutarh und Cicero, Seneca 
und Antonin, als Naturtheologen betrachtet, Palt 
reden 2? Was fie Gutes fagen , wer fagt’6 beffer? 


. 


ſagen: Fonnten fie dafuͤr? haben wir's nicht anders 
woher reiner? — Alfo laſſet uns aud) das Göttliche, 
das fie durchgeht, würdig nugen und den heiligen 
Tempel des Unfichtbaren,, den fie in der Natur 
k verehrten, nicht durch Läfterung feiner Diener im 
5 Dorhofe fhänden. In manden griechiſchen Gefän« 
| gen, in manden Entzudungen bed Sokrates bei 
5 Pato und fonft in ſchoͤnen Stellen des Plutarch, 
Marimus Tyrius, Cicero u. a. find Stimmen, die 
einen Menfchen aus dem Traum weden müffen , 

NY 2 





und wenn fie nicht alles fagen, oder nicht alles recht 





340 Briefe, 


wenn er irgend ein GBottesgefühl hat. So find auch 
bei einigen Neuern , felbft in fehr verfchrienen Mas 
turaliften und Deiften Gefühle der Gottheit, Ent⸗ 
widelungen einer ewigen Wahrheit, Harmonie und 
Tugend , die man in manden fogenannt frommen 
Büchern vergebens fuchen dürfte Shaftesburi's 
Moralists 3. B. infonderheit feinen Lobgefang auf 
Gott , babe ich. Ihnen, dünkt mich, ſchon genannt, 
in Rouffeau’s Glaubensbefenntniß und andern 
zum Thal uͤbelberuͤchtigten Schriften giebt's ders 
gleichen für die Phitofophie und Naturtheologie herr⸗ 
liche Stellen. Behalten Sie alfo immer Ihre Heis 
den lieb, wie Sie fie lieb gehabt Haben und lernen 
Sie aus ihnen, was zu lernen iſt; weder Schrift, 
noch Gnade, noch Öffenbarung verbeut’8 Ihnen. 
Kein Heiliger wird Ihnen, wie bem Hieronpmus, 
im Schlaf erfcheinen und Sie dafür, daß Sie den 
Cicero gelefen , geiffeln 5; oder es wäre Fein rechter 
Heiliger. Die Kirchenväter haben vieles aus den 
Heiden genommen, und mancher hat gewuͤnſcht, daß 
fie nody mehr aus ihnen genommen, und einige, 
jest verloren gegangene, Etüde mehr damit aufber 
wahrt hätten ; wir wollen uns dafür an denen noch 
geretteten erhofen. Auch der fchöne platonifche En⸗ 
thuſiasmus, den Sie in Shrem Briefe über einzelne 
Stüde diefer Art äußern, gefällt mir ſehr wohl, 
und id weiß ihn mit nichts Beſſerm zu belohnen, 
als mit einer Ähnlichen Begeifterung des Dichters*), 
von dem ih Ihnen vor einiger Beit die Ode auf 
die Himmelfahrt bes Erlöfers zufandte. 





*) Witthof, 


' 
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Vergeffen Sie jest meinen Brief und folgen ihm 
in feine fehöne Eindde. Voll von Ihrem Sokra⸗ 
tes, von dem auch Er voll ift, hören Sie zu: 


Sokrates: 
oder 


von der Shönheit. 


Als jüngft der laue Mai mid in die Buͤſche 

brachte, 

und ich, voll von mir ſelbſt, mein eigen Herz durch⸗ 
dachte, 

Befiet mid) Wachenden der Traͤme heilge Ruh. 

Ich ſah den Sokrates, als ſaͤh' ich das Vergnuͤgen 

In leiblicher Geſtalt auf Phaͤdons Schulter liegen, 

Ihm warf ein Ahornbaum gekuͤhlte Schatten zu. 

Ein Bach floß vor ihm hin, der mit gebrochnen Guͤſſen 

Sich ſchlurfend durch den Wald verlor, 

Und ſtellte mir den murmelnden Jlyſſen, 

Des Achelous Quelle vor. 


Er ſang entzuͤcket froh mit wunderbaren Toͤnen, 
Und Phaͤdon hoͤrte zu, vom aligemeinen Schönen, 
Sein Ausdruck ſtieg ſo hoch, ſo tief die Lehre war. 
Hier in der Daͤmmerung noch unentweihter Buchen 
Bill ich fein göttlich Lied zu wiederholen ſuchen, 

O flellete dirs, Freund, mein ſchwacher Nachhall dar ! 
em wiürdiger als bir, vor deffen frifchen Blicken 
Der Schöpfung Anmuth fihtbar liegt: 

um jene fchwebt ein Tiebliches Entzüden, 

Wenn bier ſich Geift und Herz vergnügt, 
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Gebuͤſche! rief er aus, mit Luft bethaute Kluren ! 
Doldfel’ger Aufenthalt zufriedener Naturen, 
Wie gut verbirgft du mid vor der finnlofen Weit! 
In jenem Zummelplag erhigter Leivenfchaften 
Mag Habfuht, Gram und Stolz an fhlechten See⸗ 

len haften, 

Wenn bier mein reger Geift zur Weisheit fich gefellt. 
Sie fliehen vor ſich felbft und graben aus den Grüften 
Das Gold hervor, bie Ruh hinein; 
Indeſſen wird in diefen höhern Lüften 
Mein Herz von ihrem Unmuth rein. 


Schon als ih noch im Staub’ ber niedern At⸗ 
mofphäre 

Betrieben vom Gefpenft der nimmerfatten Ehre, 
Von Lehrfucht tiefberaufcht, nach heller Thorheit lief, 
Gefiel mir nichts fo fehr, als diefe filen Gründe, 
Es ſchien mir, ob mein Geift Hier was zu fuchen finde, 
-Und ein verftedter Freund mich flüfternd zu ſich rief! 
Oft fühle ich, daß ein Reiz, ſtark wie Jacchus Säfte 
Almäcdtig meinen Geift durchfuhr; 
Ad! rief ich dann, ihr hier verborgnen Kräfte, 
Entdeckt euch , ach entdedt euch nur! 


Zum Irrthum alt genug, zur Wahrheit kaum 
noch mündig, 

Bon Prieftern irre gemacht, der Gottheit noch unkuͤndig, 
Rief ich die hoͤchſte Kraft, obwohl unwiffend an. 
Mein Herz gefiel ihr wohl, das, eh es fie noch Eannte, 
Schon gegen ihre Blut mit Zärtlichkeit entbrannte ; 
Zulegt ergab fie fi und wies mir ihre Bahn. 
Ein fanfter Fruͤhlingsweſt flieg von der nahen Fichte, 
Und laufchend ſchwand er vor mir fort; 
Auf einmal fuhr mir etwas vom Geſichte, 
Ich ſah — hier fehlen Klang und Wort. 
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Run fhien mein alter Stand mir völlig uner: 
träglich, 

@eit ich die Schönheit fah, (die feh ich jetzo täglich!) 
Die, wie Aurorens Glanz, ſich überau erftredt. 
Hier fteh ich bloß vor ihr und frei vom finftern Nebel, 
Worin der Haufe tappt und der gelehrte Pöbel 
Großſprechend und doch tief bis an den Scheitel fledt. 
Dann fteig’ ich goͤtilichkuͤhn body über diefe Tannen, 
Zur Schönheit ewigem Revier 

und komme ſtets liebtrunkener von bannen 

Und Geift und Sehnſucht bleibt bei ihr. 


Ach Phaͤdon, fiehft du nicht die hellen Bäche 
rinnen ! 

Entfeßle deinen Geift von den zu groben Sinnen, 
Komm! fleud an meiner Band der Quelle felber zu. 
Getroſt! Du wirft da nichts von alle dem verlieren, 
Was kleinre Lüfte dir hier in die Sinne führen; 
Dort wallt ein Meer ber Luft voll Anmuth und voll Ruh. 
Hier wirkt doch nichts fo fehr zur Labung als zum Reizen, 
Da man bort zum Genuffe gebt: | 
Wer wird, ald Kind, nah Einer Freude geisen, 
Wo jede Froͤhlichkeit entftehe? 


Licht! Schoͤnheit! höchfter Plan! Natur! felbft: 
ftändig Wefen ! | 

Geiſt! (oder, was du bir für Namen auserlefen, ) 
Beweger! ewge Kraft! du, die in allem lebt, _ 
Wie ftark bift du! wie groß! wie vielfach ausgegoflen! 
Auch Ich bin deiner Art und von dir hergefloffen, 
Und fließ’ in dich zurüd, wenn fi mein Geiſt erhebt. 
Ach, ich befcheide mich und decke meine Blöße , 
um dich allein gefall’ ih mir! 
Ein Eleiner Theil der ungeheuern Größe, 
Ein heil, jedoch ein Theil von dir. 
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Ganz herrlich, ewig jung, nie faͤhig zum Veralten, 
Zn taͤglich ſterbenden, ſtets werdenden Geſtalten, 

Biſt du das, was du warſt, ſtets voll und immer neu. 
Hier treten Wefen aufz dort geben Wefen unter; 
Du tilgft und zeugeft flets, flets wirkend, ewig munler 
Soraft du, daß jeder Zod ein Brunn bes Lebens ſey. 
Dort ſchwand die Leichte Pracht der abgelebten Kloren; 
Doch Floren folgt Pomona nad: | 
Und jene wird von diefer neu geboren, 
Das Grabmahı wird ein Brautgemadh. 


Wie tritt fie dort einher in jener hellen Kerne! 

Die Schönheit, Gottes Kind, und um fie her fin 
Sterne, 
und Sonnen ftreuet fie, wie leihte Funken hin, 
Mein Geift verlierer fidy in taufend Symphonien, 
In denen Welten dort, wie Gottes Heere, ziehen: 
D daß ich nicht vor Luft fo oft zerfchmolgen bin! 
Doch nein! in meinem Thal ſtimm' ich mit Heil’ger 
Leier 

In jenen Klang nachahmend ein, 
Ja ſchlummernd ſelbſt ſol meines Herzens Feuer 
Ihr Opfer und ihr Abbild ſeyn! — 


Doch unerforſchliche! darf dich dein Liebling fragen? 
Woher ergießt fich doch der Ocean von Plagen, 
Der nur des Menſchen Herz mit Sammer überfchwemmt ! 
Nein, ewge Schöne, du, du kannſt nichts Boͤſes zeugen, 
Dir ift die Güte fo, wie uns das Uebel, eigen, 
Sch weiß es, daß dein Haß nicht unfern Gluͤcksſtand 

hemmt. 

"Des Körpers innrer Bau, der Glieder aͤußre Hülle, 
Der Geiſt, wie fhön find fie gemadht ! 
Nur unfer Herz, der widerfpenfl’ge Wille, 
Verläßt dein Licht und fucht die Racht. 
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Alle in umfonft, umfonft Hat erfein Herz verfchworen ! 
Du Schönheit Haft dein Recht noch nicht auf ihn verloren, 
Gr ſucht und lobet dich auch wider Willen noch. 
Kaum flieht er deine Glut auf jugendlichen Wangen, 
Wie klopfend bleibe fein Herz anihrem Purpur hangen! 
Er wird ein Sclav' um dich und trägt ein ehern Joch. 
Je mehr fein Innerftes der Schoͤnheit Glanz verdrungen, 
Je mehr geht er ber äußern nad s 
Er taufchet fie, durch ihren Werth bezwungen, 
Mit Jahren voll von Ungemach. 


Bon Thoren nie gefehn,, die Naht und Zraum 

bebeden, 

Birfft du, fie gleichwohl noch zur Einficht zu erweden, 

Dein Leben und bein Licht auf alle Wefen hin. 

Sie zwingt Naturund Kunft fich liebend zu verweilen, 

Und wo nur Drbnung herrſcht, auch in ben Eleinften 
heilen, 

Da wirft du, Schönheit, felbft dem Triebe Lehrerin, 

So Labeft du den Geiſt an taufendfachen Bildern, 

(Denn Schönheit nährt die Geifter ja!) 

Und Hört er auf, fich ferner zu verwilbern, 

Wie Schnell find Kraft und Leben ba! 


Sa Phädon, wiſſe du, ein Geift, den Tugend Heibet, 
Iſt Gottes fchönftes Werk, und wird mit Recht beneidet, 
Denn Zugend ift ein Schag, ber Kronen überwiegt. 
O ew'ge Schönheit, geuß, geuß beine ſtarke Fluten 
In meines Freundes Bruft, fie find ein Strom des Guten, 
Bor deffen Quelle ſich mein Geift anbetend ſchmiegt. 
Wie Licht und Wärme dort aus jener Zlammenfphäre, 
Quillt Achte Weisheit nur aus dir} 
und ehrt zurüd, wie Ströme zu bem Meere, 
Zuruͤct in dich und ich mit ihr. 





——— 
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Ahtundzmwanzigfter Brief. 


Schämen Sie ſich Ihrer Empfindung nicht. € 
waͤre ein uͤbles Zeichen, wenn Sie ſowohl bei die 
fem Gefange, als bei den Gefprähen, die ich Ih 
nen fonft nannte, unempfindlich geblieben wären 
Im Alter wird die Seele alt, und der Schwun: 
des Enthuſiasmus nimmt ab; wir werden durdy fı 
mancherlei traurige Erfahrungen aus der idealifche 
in die Körperwelt, oft in eine fehr dürre oder un: 
reine Welt zurüdgeftoßen , daß uns der Aufflug ir 
die blumigen Gegenden der Phantafie wohl verge 
bet; woche aber dem Sünglinge , deffen Herz umt 
Sinn für die Reize der Natur, für die Schönheli 
der allgemeinen Wahrheit und Tugend verfchloffen 
ift, der an die Sonne des Himmels wie an einen 
kalten Fels denket. Ich wuͤnſche mir noch oft die 
Stunden jener erſten, ſuͤßen Begeiſterung zuruͤck, 
da in den Wiſſenſchaften mir Alles neu war, da 
die Wege des Studiums und des Lebens wie holde 
Auen im Glanze der Morgenroͤthe vor mir lagen 
und ich noch Feine Schlangen, Dornen und Difteln 
kannte, die leider auch zu ihnen gehören. 


Sndeffen wuͤrden wir auf zu weite Abwege 
gerathen, wenn ich Ihnen nad einer ſo leichten 
Bıranlaffung meines legten Briefes jetzt von meh: 
tern fogenannın Naturtheologen Rehnum 
ablegen fol. Bei denen , die id genannt habe, 
und über die Sie ein ausführliches Urtheil wuͤn 


j 
°, 
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mag's ſeyn; in Anfehung ber übrigen wäre 
zu weiter Spaziergang. 


ih dünft, es müßte ein Thor fepn, ber 
rd Shaftesburi einen feinen, fchönen 
wiß philofophifhen Geiſt abfprähe. Alle 
- feiner Characteristik’s tragen davon Spys 
ine Sittenlehren find davon vol. — 
ee wenigen Stüde der Neuern, die man, 
ber Compofition als dem Inhalt nah, bem 
ur Seite fegen koͤnnte. Faſt möchte ich ſa⸗ 
iß man in ihm alle Blüthen der Leibnigifchen 
phie (ohne die Spielbypothefen beffelben ) 
n jüngften fchönften Flor blühen fehe, ia 
neuer Plato in ihm rede. Zwei feiner be⸗ 
hriften*) ſcheute Spalding fih nicht zw 
m, und mich duͤnkt, der fchöne Ton, der 
ndelsfohns Briefen über die Ems 
ungen herrſcht, iſt ein jugendlicher gluͤckli⸗ 
ihhall des englifhen Philofophen. Vor eis 
einer Paradoren : 3. E. Laune und Witz 
befte Prüfftein der Wahrheit u. f. hüten 
35 er batte fie feibft halb in der Laune bes 
8 gefagt und nachher genug befchränkt und 
mommen. Ih weiß alfo kaum, warum 


ie Sittenlehrer und Unterfuhungen 
ber die Zugend, Berlin 1745. Nachher 
nd ſaͤmmtliche Schriften diefes Verfaſſers über: 
st erfhienen: Shaftesburi p hilo ſo⸗ 
bifhe Werke, überfegt von Voß, Leip⸗ 
ig 1776, 
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er bei Englaͤndern und Deutſchen unter den Dei⸗ 


fien ſtehet; mwahrfcheinlih wegen einiger Spöttereien, 


die er fih in feinen früheren Schriften gegen mans 


che ungefchidte Vertheibiger ihrer fogenannten Mes 
ligion erlaubte. Daß Scherz kein Prüfften der 
Mahrheit fey, hat Brown, der berühmte Genfer 
der Sitten, ſehr eifrig gezeiget; auch der gutmuͤ⸗ 
thige feine Berkelei zieht ihn in feinem minute 
Philosopher Dialog. III. darüber duch — aus 
dere Gegner der Deiften zu geſchweigen. Auch wer 
gen des Sages, dag man bie Zugend um ihr ſelbſt 
willen lieben müffe, hat man ihn fehr getabelt, den 
doch die Enthufiaften der Religion und Fenelon 
felbft behauptet haben. In feinem Lobgefange auf 
die Natur foll er gar ein Atheift, ein Pantheifl 


ſeyn, (wozu Gundling alle Weifen des Alterchums 


machte) den Herren entfallen die Namen, nachdem 
fie ihre Schlafmäge ſchuͤtteln. Genug, mein Freund, 


leſen Sie ihn mit Vernunft und Unterfheibung 
bewegen aber, in bem , was er Feines und Schoͤ⸗ 


nes hat, mit nicht minderem Gefühl für Wahr: 
beit und Humanität , die Blüthe aller menſchlichen 
Zugend — — , 

Ueber Rouffeau merde ich vielleicht härter 
denfen, als Sie glauben, wenigftens bin ich kein 
fo blinder Rouffeau »Verehrer, daß ih, wie vide, 
ihn, ich weiß nicht für welchen Himmelsgefandten, 
den vollkommenſten Erklaͤrer und Märtyrer menfd: 
licher Wahrheit u. f. hielte; mich duͤnkt, ce mar 
mehr Maͤrtyrer feiner Krankheit, feines pbilofophir 
fhen Egoismus und einer fonderbaren menſchen⸗ 
freundlich⸗ menfchenfeindlihen Laune. So beritt 


u — — 
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er it, fo oft declamirt er, inſonderheit von ſich 


felbft , jenem großen Moi, das feine Statue zuerft . 


ausſpricht; auch find einige feinee Dppochefen , in 
dee Allgemeinheit, in der er fie vortrug, ob er fie 
gleich nachher immer mehr einfchränkte wohl nicht 
zu retten geweien. Im eich der Zodten aber wird 
feibft fein Feind Voltaire ihm nicht mehr Iäugnen, . 
dag er ein flarker, kuͤhner Geiſt, ein beredter Mann 
und ein firenger, eifrigee Liebhaber beffen gemefen, 
mas Er für Wahrheit anfah. Seine Beredſam⸗ 
keit, fein Haß gegen die Laſter der Sefelifchaft und 
der Belehrten, feine feurige Liebe zu einem Ideal 
von Zugend und Meblichkeit, ob er Tie gleich mit 
faurer Sonderbarkeit vermengte , werben ihn immer 
als einen Coloffus unter den Schriftftelleen unſers 
Jahrhunderts darftellen, von dem es Schade ift, 
bag jugendlihe Fehler und Unglüdsfälle ihn in 
manchem Gefühl für fein ganzes Leben verdarben 
und die Bläthe feines Daſeyns zu einer berben 
Frucht machten. In diefen Betracht find feine 
Confessions, die ich Ihnen indeffen jegt noch nicht 
zu leſen rathe, das warnendfte Buch für einen 
jungen Menfhen , das feyn kann. 8 zeigt nicht 
aut, was für einen böfen Einfluß Verirrungen ber 
Jugend auf’8 ganze Leben haben, und welchem ges 
führlihen Labyrinth man ſich ausſetze, fobald man 
shne Grundſaͤtze die gemeine Bahn der Geſellſchaft 
verläßt: fondern bei Mouffeau felbft wird’s offen» 
bar, aus welchen trüben, traurigen Quellen der 
Shimmer jener Lieblingsgrundfäge gefloffen ſey, 
den man nachher in feinen Schriften bewundernd 
anftaunte Wenn Sie alfo einmal feine Schriften 
frfen, (noch halte ich's nicht für gut und nöthig) fo 
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lefen Sie fie nit anders , als hinter feinen 

feffionen. Die erften als ſchoͤne Declamati 
eines vom Wege verirrten Cinfamen über ein 
radored Thema; was Wahrheit in ihnen ift, 

fi Shnen theilmeife doch aufdringen und Sie 
den diefe eingefchränktere , bewährte Wahrheit 
mehr lieben. Sein Emil ift voll von Beo 
tungen und Lehren für die Menfchheit : fein € 
bensbefenntniß des favoyifhen Vicars in demf 
hat fchöne Stellen über Gott, Gewiffen, die € 
me der Natur und die Vortrefflihkeit des Ev: 
Nliums, bei allen Zweifeln, die er dagegen vort 
Diefe haben Mm Verfolgung zugezogen, und 
fonft nügliches Vuch dem Feuer Überantwortet 
fteben ‘aber in hundert andern Büchern, die ı 
all gelefen werden, und beziehen fidy meiftene 
ben. Dauptzweifel, daß die geoffenbarte Mel 
niht allgemein fey, vweldes fie auch, als 
ſchichte, offenbar nicht ſeyn konnte und 
wollte. Uebrigens Iefen Sie zu des Rouſſeau 
reden auf die natürliche Religion auch Moͤ 
Brief an den VBicar*): er giebt fein | 
für die pofitive, Religion auf feine Weife ; 
denn auch wirklich jener lobpreifende Traum ı 
her Deiften vom Glanze des allgemeinen 
turliht6 und der allgemeinen NRaturrelü 
der Geſchichte der Menfhheit nah, nichts alı 
Hlänzender Zraum feyn dürfte. Wann habeı 
Menfhen folhe natürliche Religion in aller | 
heit und Würde gehabt ? weldye Menfchen ? un! 





*) Schreiben an den favoyifchen Bicar, Bremen 
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wann ? wie lange? Und welche Menfchen ‚unter ung 
find geſchickt, fie zu haben, fie zu bewahren , im: 


mer darnach zu handeln, ja nur ihre gepriefene 


himmelklare Schönheit, Harmonie und Reinigkeit 
recht zu bewundern ? Alle folhe Sachen in Roufs 
feau und feines gleichen muß man, ohne den Werth 
der Abftraction felbft zu verkennen, wie utopiſche 
Plane leſen. 


— — Aber nun genug, mein Freund, denn 
uͤber die Schriften der andern Philoſophen laſſe ich 
mich jetzt mit Ihnen nicht ein; Sie haben andere, 
unſchaͤdlichere, noͤthigere Bücher für jetzt zu leſen. 
Von Einigen derer, die Sie mir genannt haben, 
z. E. von Hume, Helvetius, Bolingbroke, 
Voltaire, halte ih, fie als Philoſophen betrach⸗ 
tet, ſo gar viel nicht; nur dauert's mich freilich, 
dag fie in manchen antideiſtiſchen Syſtemen und . 
Mörterbüchern fchnöde abgefertigt und faft immer 
mit Leuten zufammengefegt werden, die weder an. 
Geiſt noch Abſicht das mindefte mit ihnen gemein 
haben. Muß es nicht jeden billigen Mann, ber 
diefe Namen anders als aus MWörterblichern und 
Kegerregiftern Eennet , beleidigen, wenn ein Mon 

tesquieu und der Narr La: Mettrie, ein 
Shaftesburi und Chubb, der ernfte Roufs 
ſeau und der Spötter Voltaire, in buntem 
Ztiumphe neben und durdy einander Schau ges 
führet werden? ja daß oft ein Menſch über fie, 
als über die elendeften Schriftiteler, das Urtheil 
; frriht,, der kaum ihr Abfchreiber zu ſeyn werth 
wäre. In unfem Sahrhunderte ift das nicht nur 








352 \ Briefe, 


beleidigend , fonbern auch laͤcherlich und ſchaͤdlich. 
Einmal gelten diefe Männer, ein Montesquien, 
Rouffeau, Shaftesburi oder auh Hume, 
Bolingbroke, Voltaire in der großen Welt, 
was ber Herr Doctor vielleicht nicht gelten ; und 
wenn aus dem Munde des Doctors der Paſtor 
nun bergleihen Urtheil weiter, in die Geſellſchaft, 
in Bücher, fogar vielleicht auf Kanzel und Altar 
beingt, fo hat er der guten Sache damit eben 
nicht geholfen. Ueberhaupt, mein Freund, fchweis 
gen Sie von diefen Leuten, ehe Sie felbft geiefen 
haben; auf den index expurgandorum und das 
Beugniß eines Inquiſitors verlaffen Sie ſich nie. 
Hören Sie die Gründe Ihres anti = deiftifchen 
Collegü, die Geſchichte und ben Beift em 
zelner dieſer Schriftſteller müffen Sie aus ihren 
Schriften felbft kennen lernen, zu deren Prüfung 
aber ein fchon gefegter Verſtand gehöret. 


Folgen Sie alfo meinem Math und drängen 
ſich nicht voreilig zum Lefen folder auch beruͤhm— 
ten und glänzenden Schriften, die gegen bie Mes 
ligion gefchrieben wurden; möge ſich an ber Lec⸗ 
sure bee Collins, Tindals, XZolandse, 
Morgans, Chubbs, Woolftons, dD’Au 
gens und Gonforten erbauen, wer da will, wer 
dazu Amt und Luft bat. Mich freuer’s ſehr, daß 
die Periode vorhber ift, da Alles von dieſen, zum 
Theil ſehr unmwürdigen, Namen ertönte, und 
man mit den Bildniffen diefer Leute und mit 
ihren MWiderlegungen Kaften und Keller ſchmuͤckte; 
auch vwünfche und hoffe ich, daß die Zeit bald kom⸗ 

mn 
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men werde, ba man bie blendendern Namen eines 
Helvetius, Dume, Diderdt, in Urtheilen 
und Sachen bdiefer Art auf ihren rechten Werth 
einfchränten werde. Was ſollen überhaupt Schrifs - 
ten dieſer Gattung, wenn fie auch fonft die fcharfs 
finnigften und reizendſten wären, in den Händen 
eines zu bildenden Juͤnglinggs? Was fol er an 
Montesquieu’s Geiſt der Gefege, an 
Humes Zweifeln gegen alle Gewißheit 
und Moral der menfhlihden Erkenntniß, an 
Helverius Wetterleuchten des Efprits (wie 
Mendelsſohn fein Buch nicht unrecht bezeichnet) an 
Diderots Fiſch, der nicht für alle iſt, 
an Bolingbroke's unhiitorifhen Zweifeln gegen 
die jädifche Geſchichte, und endlih gar an Vol⸗ 
täre’s Evangelium Iefen und lernen? — Es iſt 
ein unabfehbarer Schade und Verderb bed Jahr⸗ 
hunderte , daß jegt Alles Allerlei, fo vermifht und . 
unordentlih und ohne alle Srundfäge Tiefe, So 
war's nidyt bei den Alten : daher dachten und fchries 
ben fie auch anderts Ihre Denkart nährte fih an 
Wenigem und dem Beſten: fie feste ſich infonders 
heit in der Jugend erft feft, ehe fie ih ſchmuͤck⸗ 
te. Werden Sie hierin, lieber Juͤngling, auch 
ein Alter. Halten Sie fih an das, was Ihnen 
gute Srundfäge, eine fefte Denk » und 
Schreibart giedt; und laſſen dagegen den abwech⸗ 
feinden Slitterftaat der Zeiten einem jeden , der fich 
damit ſchmuͤcken mag. In Baumgartens Bi: 
blioche®,, in Lilienthal und Keland finden Sie 
fuͤr's erfte foviel, als &ie von diefer Leute Mey⸗ 


Herders Werke 3. Rel. u. Theol. IX, 3 
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nungen zu wiffen brauchen; fobann leſen Sie et⸗ 
wa die beften Schriften Ihrer Gegner, 3. €. Berk 
Leis Alciphron, (ein feines und ſchoͤnes Bud, 
nur ſchlecht uͤberſezt im Deutfchen) Skeltons 
Geſpraͤche, Bentlei, Zofter, Littleton, 
Weſt, allmaͤhlig. Ich ſage, allmählig: denn fo 
wie das zu viele Lefen überhaupt ſchadet: fo fest 
infonderheit das Leſen mancher ſchiefen Rechtferti⸗ 
gung eher ſelbſt Zweifel in den Kopf, als daß es 
ſolche wegraͤumte. Sichern und verwabren Sie 
ſich zuerſt Ihre Religion durch eigene Ueberzeugung; 
alsdann laſſen Sie die Feinde an ſich kommen, 
ohne daß Sie ſolche aus Uebermuth ſuchen woll⸗ 
ten. — — 


Uebrigens wuͤnſchte ich, mein Freund, daß ich 
Ihnen durch meine lange Deduction wenigſtens je⸗ 
ne edle Beſcheidenheit gegen manche zum Theil ver⸗ 
dienſtvolle Namen, die nicht mit gleicher Schuld in 
dieſem Regiſter ſtehen, einfloͤßen und Sie inſonder⸗ 
heit vor der religioͤſen Keckheit, vor jenem hochmuͤ⸗ 
thigen Trotz bewahren koͤnnte, der gewiß niemand 
weniger als einen Theologen und Vertheidiger des 
Chriſtenthums Eleidet. Was ſoll's z. E. heißen, 
daß wir den Namen Deiſt zum Schimpfe⸗ und 
Ekelnamen gemacht haben ? Sind wir denn keine 
Deiften ? Alfo Atheiften? Zritheiften ? Polptheiften 3 
wie wären mir zufrieden, wenn man uns einen 
folhen Namen gäbe? War Chriftus nicht felbft, 
im teinften Verſtande des Worte, ein Deift ? und 
war's nicht fein Zweck, die Seinen zu reinen, vos 
kommenen Deiften, d. i. zu Dienern und Kindern 
Gottes, volllommen , .wie der Water im Himmel 


das Studium ber Theologie betr. 355 


vollkommen iſt, zu machen? War nicht Beismus, 
der Glaube an Einen Gott, die Grundlehre der 
Neligion des alten Bundes? und iſt ſie nicht Grund⸗ 
lehre jeder nuͤtzlichen, bildenden Religion auf der 
weiten Erde? Wenn's alſo Leute giebt, die die 
Wahrheiten der natuͤrlichen Religion mit mehrerem 
Fleiß ſuchen, ordnen, beweiſen, an's Herz legen, 
ſelbſt wenn ſie auch von der Geſchichte und den 
Lehren einer geoffenbarten Religion abſtra⸗ 
hiren; find fie deßmegen Schimpfes werth? Sind 
Sokrates, Zenophbon, Plato, die Pys 
tbagorder, Cicero, Epiktet, Antonin 
u. f. Schimpfes werch, daß fie die Wahrheiten ih: 
ver Religion und Moral, fo fern fie fie einſahen, 
zu gründen, zu bewaͤhren, zu verbinden ſich ruͤhm⸗ 
lichſt beftzebten? Hat die menſchliche Vernunft, hat 
ſelbſt die chriſtliche Religion dadurch gewonnen oder 
verloren ? und warum betradytet man jene, die zu 
unferer Zeit leben, nicht auch als riechen und 
Römer ? Laffer fie ihe Werk treiben I treiben. fie’6 
gut, fo iſt's der chriftlichen Religion gewiß niche 
ſchaͤdlich; treiben ſie's übel, fo ift ja aud der 
Schade ihr und bie Religion zieht fich in ihr eis 
gene,” befferes Gebäude. Sind fie Philofos 
phen rechter Art: fo werden fie ein Gebäude unbes 
fehdet laſſen, das nicht auf Abflraction, fondern auf Ges 
ſchichte gebauet, und alfo nicht ganz ihr Eigen» 
tb um iſt. Kommen fie in unrechten Angriffen dagegen: 
fo weife man fie ab; nur mitrechten, ehrlichen Waffen, 
nicht mit unterlegten Minen; fonft beraubt man 
fich ja felbft feiner — wo nicht Bürger, fo. doch Untertha= 
nen , Dandlanger und Mitarbeiter. Gefent, fie hätten 
3 2 
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Sauter verfchimmelt Brod in ihren Taſchen; ließ 
doch Joſua die Gibeoniten mit ihren verſchimmel⸗ 
sen Brod leben und machte ‚fie dafür zu Holzſpaͤl⸗ 
tern und Wafferträgern am Tempel. Ich daͤchte, 
wir machten's, wenn fie übrigens friebliche Mens 
ſchen und nügliche Bürger find , auch fo, und bie 
Vernunftbeweife mögen das Holz und Waffer fen, 
das fie uns zu unferm Opfer mit großem Nugen | 
und nicht ohne unfere Bequemlichkeit fo reichlich 
autragen. Leben Sie wohl. 


Der neunzehnte PDfalm. 





Die Himmel erzählen Jehovahs Ruhm; 
Die Sternenhoͤhe vertündiget fein Wert. 


Der Zag dem Tage, bie Nacht der Nacht 
Sagens und firömen Erkenntniß fort 


Es iſt nit Sprache, es ift nicht Wort, 
Das man nicht etwa vernähme den Schall. Ä 


An alle Lande tönt Ihr Klang; 
Bum Ende der Erden fpricht ihr Lieb, 
Wo das Belt ber Sonne ruht. 


Aus dem fie tritt, wie ein Bräutigam 
Aus feinem Brautgemach; 

Und freut fi, wie ein ruſtiger Held 
Auf ſeine Siegesbahn. 
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Bom Ende der Himmel geht fie aus, 
Geht bis ans Ende deſſelben Hin, . 
und füllt die Welt mit Glut. — — 


Auch unfer Geſetz Jehovahs iſt 
Tadellos, und berichtigt den Verſtand. 


Jehovahs Zeugniß iſt bewaͤhrt 
Und macht die Einfalt weiſe. 


Die Gebote Jehovahs ſind gerecht 
Und erfreun das Herz. 

Lauter ſind die Befehle Jehovahs, 
Ein erleuchtend Licht dem Auge. 


Die Furcht Jehovahs, fie ift rein, 
Und bleibt In Swigkeit, 


Jehovahs Ordnungen find Wahrheit 

Und fie rechtfertigen ſich. 

Sind koͤſtlicher als Bold und Ebdelſtein, 
ind fäßer noch als Honig und Honigſeim. 


Dein Knecht wird durch fie aufgeklärt, 
Und wer fie hält, Hat großen Lohn. 





Reunundzwanzigfter Brief. 


Allerdings ift Dogmatik eine Philofophie und 
nuß als ſolche fkudirt werden ; nur eine Philofophie 
u6 der Bibel gefchöpft, und diefe muß immer 
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ihre Quelle bleiben. Was man auch zue Vers 
theidigung fage, fo war's eine falfhe Methes 
de, als die wolfiſche Philofophte fi eine Hert 
ſchaft über die Theologie anmaßte, ihre Definitis 
onen in jeder Lehre zum Grunde febte, daraus 
berleitete, was ihr gefiel, und nun hintennach eis 
nige biblifche Sprüche zur Schau führte, die aud 
obngefähe daffelde fagen möchten. Diefe Behands 
Iung war im Grunde nicht beffer, als die ariftotes 
tifch = fcholaftifche in den mittlern Zeiten; denn ob 
Ariftoteles oder Wolf? thut nichts zur Sache. — 


Unftreittg iſt bier die philologifche Metho⸗ 
de beſſer, die zuerſt recht gewählte und hinlaͤnglich 
erklärte Sprüche vorausfest und aus ihnen mit 
gefundem Berftande Lehren folgert und fammelt. 
Wir haben denen Dank, die diefe Lehrart gerettet 
und beftätiget haben , auch allen denen, bie in ihr 
fortgehen und immer mit mehrerem Fleiß Sprüche 
zu wählen, Lehren zu fimplificiren, zu erläutern, 
zu begründen fuhen. In unferer Kirche brach 
Melandhrtbon, ein eben fo guter Philofoph als 
Philolog, die Bahn, und machte eine Menge Schäs 
ler. Als diefe von einer abermaligen Scholaſtik 
überfchrien wurden, brach Calirtus und feine 
Gehülfen wieder zu einem beffern Wege burch. Die 
Steigeifterei fland auf; ihr entgegen fegte fich die 
Dhilofophie feſt. Dieſer entgegen vegte fidy ber 
Pietismus und alles gährte fo lange durch einander, 
bis fi mit Hülfe der Sprachen und bes gefunden 
Verftandes die philologifhe Lehrart jetzt em⸗ 
porgefhwungen und manche Sehler ihrer Vorfahren 
gluͤcklich verbeſſert hat. Viele unnüge Terminologie 


| 


| 
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iſt weggeftreift 5 mancher froͤmmelnde Unſinn iſt zu 
richtigern bibliſchen Begriffen erhellet, andere Leh⸗ 
ren ſind beſſer geordnet worden, und uͤberhaupt 
wird der Lehrling zum lite rariſchen Verſtan⸗ 
de der Bibel ſorgfaͤltiger angefuͤhrt, welches un⸗ 
zweifelhaft und gewiß in ſeiner Art gut iſt. Ob 
man dabei nun abermals nicht etwas Anders ver⸗ 
ſaͤume? ob nicht manche Lehren uͤberhaupt (auch 
ohne daruͤber predigen zu wollen) zu trocken vor⸗ 
getragen werden, ſo daß bei der an ſich unentbehr⸗ 
lichen Wortkritik oftmals die Sache ſelbſt, ihre Be⸗ 
ſchaffenheit, Wichtigkeit, Wuͤrde, Nutzen, Ge⸗ 
brauch, Anwendung, kurz die Mealität der 
Dogmatit etwas hintangefegt werden? — Beis 
nahe follte man dies aus manchen Beifpielen der 
Sünglinge, die von Akademien kommen, vermus 
then. Sie, mein Freund, vergeffen gewiß Eins 
über dem andern nicht. Treiben Sie nicht Worte, 
als ob keine Sahen bazu in der Welt vorhanden 
wären. Handhaben Sie die Bibel nicht, als ob 
duch .Shre Kritik erft eine Bibel werden müßte; 
— dieſer kritiſche Vorwitz ſchadet der Weisheit , 
Wahrheit und Nutzbarkeit Ihres ganzen dogmatiſch⸗ 
biblifhen Studiums mehr als Sie denken. Es 
wäre übel, wenn durd Ihre Bemühung erſt eine 
Bibel oder eine Dogmatit würde! und fo muß 
es nicht vortheilbaft fepn, wenn Sie an Ihrem 
Glaubensbuch nichts als eine Fabrik dergleichen 
curarıım academicarum haben. Kommen Sie 
nachher ins Amt, fo fehen Sie, wie unbrauchbar 
Ihnen diefer Grillengeiſt ift : fleigen Sie meiter 
in’s Altertbum durdy eigene Belefenheit und Uebung 
binauf, fo finden Sie, wie manches lange ſchon 
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gefagt war, was Ihnen Ihre Lehrer als geftern ers 
funden angab. Melandhtbon*, Chemnitz, 
Hyperius, Strigeliu, Chytraeus, Calixtus 
u. a. waren in rechter Methode der Dogmatik auch 
eine Thoren: neben ihnen find Calvins Dogs 
matit, Gecharbde loci, zumal mit Gotta’ 
Bufägen,, auch wohl zu gebrauchen, und letztere ein 
Meer von Gelehrfamkeit und Kenntnif. Wenn in 
den neuern Zeiten durch einiger gelehrten Eregeten 
z. E. Michaelis, Zachariäͤ, Tellers, Dis 
derleins u. a. Fleiß dies Studium inſonderheit 
in Pruͤfung der Beweisſtellen gewonnen bat: fo 
brauchen Sie diefen Gewinn ſtill und befcheiden, 
ohne vor kritiſchem Duͤnkel die Sache felbft zu vers 
lieren und zulegt vor lauter Eregefe Beine Dogmas 
tie mehr zu haben. Halten Sie fih an einen ge 
funden und gelehrten Philologen, der Sache 
und Wort hat: OsoAoysıy der, 8 rexXvoloyes, 
fagte Baſilius; vielleicht follte man in unfern Zei⸗ 
ten binzufegen : 8 YıAoAoyeıv novov, — Ich wuͤnſch⸗ 
te, dag Sie in Ernefti Bibliothek die Recenſio⸗ 
nen einiger neuen dogmatiſchen Buͤche, Baum 
gartend, EClemmée, Stadhoufe, Heik 
manns, Barths, XTellers, Michaelis, 
Gerhards, Zahariä u. a. laͤſen: feine Urs 
theile auch über den Vortrag einzelner Lehren find 





*) Die vollftändigen Titel der hier ‚ angeführten 
Schriften find in Walchs bibliotheca theolog, 
in Roͤßelts, Millers u. a. Anweifungen 
sur Kenntniß theologifcher Bücher zu finden, daß 
eine neue Enumeration überfläffig wäre, 
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Hmme und ſchaͤtzbar; noch beffer wär's, 


er verdienftvolle Greis uns felbft mit einem 


befchentte. *) 


, babe bisher die biblifhe Theologie als bie 
ınd wahre gerühmer; Sie merken aber felbft, 
eund, daB ich damit keine alroamatis 
enauigkeit ausfchließe; diefelbe vielmehr 
oͤglichſte wünfhe. Zufammengeraffte Wor⸗ 
Zibel herbeten kann jeder Unwiffende, und 
che Worte feinen eigenen Wahn verfteden, 
le Schwärmer und Irrgeiſter gekonnt; ich 
alfo die Dogmatik mit Fleiß eine Philos 
, und möchte ihr die Geſchichte der 
enslehren und ihres Vortrages, 
le locos und Jahrhunderte hindurch zur 
in mitgeben. Unglaublich iſt's, wie durch 
fchichte jede Lehre gleihfam genetifch 
ı Mar, ja aud die dürrefle Terminologie 
belebt werde. Man ſiehet durchhin, wie 
ue terminus, jede Claffification und Antie 
titanden ſey? auf welcher Seite Recht und 
it gewefen ? ob man jegt noch den Ausdrud, 
: Einteilung nöthig habe? oder ob man fie 
nrach Lage der Zeit, mit etwas Beſſerm vers 
koͤnne? Das legte iſt infonderheit für bie 
iE und den Predigtvortrag bdienlih: denn 
llen fih Kinder, was follen fi Zuhörer 


a dies nicht gefchehen ift: fo wäre ein bergleis 
en Buch von feinem Nachfolger Morus viel 
icht noch erwuͤnſchter. 


27 
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mit Worten quälen, zu denen die VBeranlaffung 
längft dahin ift, die unfere Zeit (denn aud die 
Art ber Sprache und des gemeinen Sinnes veraͤn⸗ 
dert fi) gerade eher in einer andern Bedeutung | 
aufzunehmen geneigt wäre , als fie urfprünglich bas 
ben follten? Verba valent, sicut nummi, und 
fo wie die Philofophie, ja jede Kunft und Sprache 
ihre ‚Lineamente verändert, warum follte es bie 
fbolaftifhe Dogmatiı nit, die fofern je 
bloß Dhilofopbie, Kunſt, Sprade iftt 


Ich weiß nit, ob man fi in dem Streit, 
ob die gelehrte Terminologie aus der Theologie zu 
verbannen ſey? genau an biefen Geſichtspunkt ges 
halten babe; er iſt, duͤnkt mich , der einzige wahre 
Geſichtspunkt. Es fragte fih nämlih; aus weldher 
Theologie follen fie abgefhaft werden ? Nichte aus 
dee afronmatifhen Dogmatik ; fonft müßte biefe, 
um eine genaue Wiffenfhaft zu ſeyn, fich eine 
neue Xerminologie erfinden. Aus der Ge 
ſſchichte der Dogmarid noch weniger: denn ba 
find fie res facti, die mir zwar vergeffen , nicht 
wiffen, nie gelernt haben Pönnen (moran niemand 
zweifelt,) die aber deshalb im Buch der Zeiten, 
was fie find, bleiben und bleiben werden , ja an 
denen häufig die Genefis und die Geſtalt unferer 
Theologie lebt, wie in vielen Proben Ernefti 
‚und andere gezeigt haben. Ob aber verflochtene, 
abgelebte , ausgeftorbene Wortkraͤmereien von bet 
Kanzel und aus der Katecheſe wegbleiben koͤn⸗ 
nen, ja wegbleiben muͤſſen, wer follte daran zwei⸗ 
fein? Geht man denn mit verrofteten Schwertern 
zu Felde, die jegt weder treffen noch ſchneiden? 


| j 
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Dder legt man fi mit Helm und Panzer zu Vet 
te? ober will man mit einer alten Lanze Korn 
ſchneiden? Nicht anders iſt's mit der ausgeftorbes 
nen Keber s und Streittehnologie auf Altae und 
Kanzel. Rede hier, wie deine Zeit redet: erklaͤ⸗ 
ze, wie fie, die umherſtehen, dich verſtehen und 
dir etwa, wenn fie an deiner Stelle fländen, den 
locum erklären würden. Das alte Rüftzeug laß 
im Zeushaufe der Dogmatik, auf Concilium und 
Spnoden; aber wiffen mußt du’s, wo es fieht? 
wohin es gehoͤrt? wozu es gebraucht ward d ob's 
etwa noch, oder Gottlob! nicht mehr gebraucht 
werden bürfe? u. f, | 


Schr hoch, mein Freund, ſchaͤtze ich einen 
Vortrag, er ſey eine Predigt, oder eine Katecheſe, 
wo dies Maas dogmatiſcher Genauigkeit 
auch in Worten recht angewandt iſt, ohne weder 
dem Verſtande der Zeit, noch dem Begriff der Leh⸗ 
te etwas zu vergeben: es iſt nicht fo leicht zu tref⸗ 
fen, als man denket. Kindern z. E. ben zweiten 
und dritten Artikel, ober die Lehre von den Sacra⸗ 
menten zu erflären, ohne den unnügen Schulwuſt 

‚ voriger Jahrhunderte zu wiederholen ; zugleich aber 
auch fo, daß das Kind fich gegen die ihm vorkom⸗ 
menden Serthümer daraus wapnen koͤnne, kurz, 
wie fie ein Evangelift, ein Apoftel, wenn er jetzt 
Iebte, ibm ‚beigebracht hätte — dies halte ich für 
ein Stuͤck ſokratiſcher Theologie und Lehrmeisheit. 
Mit flacher Philofophie über diefe Lehren iſt's nicht 
' ausgerichtet ; mit bloßem Weglaſſen deffen, [was 
uns nicht gefällt, was fih etwa nicht mit vollem 
Munde herfagen laͤßt, iſt's noch weniger gethan. 
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Kenntniß der Bibel, des Dogma und feiner Be 
fhichte, Kenntniß feiner Zeit und feiner Subjecte 
iſt nöchig. Hätten wir doh eine Geſchichte der 
Dogmatit, mit dem praftifhen Endun 
theil bei jeder Kehre, mie fern fie, nach foldhen 
Praͤmiſſen, jest am beften unferer Zeit vorus 
tragen wäre! Vorarbeiten Über einzelne Artikel has 
ben. wir infonderheit unter den Semlerſchen 
Arbeiten reichlich 5 das Werk feibft aber, das id 
mwünfche,, (unpartheiiſch, vollſtaͤndig, philoſophiſch, 
menſchlich) — iſt, fo viel ih weiß, noch unge 
fchrieben. 


Eine Geſchichte des bogmatifhen Pru 
bigtvortrages wäre ebenfalls zu wünfden: 
denn es iſt ein fonderbarer Anblid, wenn man ihn 
die Zriten der chriſtlichen Geſchichte hinab verfolgt 
und die Farbe fiehet, die er jedesmal von feinem 
Zeitalter und der bamaligen Modewiſſenſchaft ans 
nahm. Luther 5. B. fprach die einfältige, flars 
ke, ungefhmädte Sprache des gefunden Verftandes; 
er ſprach aus Bruft und Herzen, nicht aus Kopf 
und Gedaͤchtniß. Seine Predigten find daher in- 
fonderheit bei gemuͤthsfeſten Predigern in unferer 
Kirche lange das Mufter ihres Vortrages geweſen; 
Chemnig, Mattheſius, Weller u. a. pre 
digten ibm nah, Mit der Zeit artete diefer Vor⸗ 
trag in Peine Maͤhrchen, in erbaufiche Stadtge⸗ 
fhichten ,„ wohlgemeinte, aber nicht immer beftehens 
de Consilia, kurz in einen Stadtpfarrers 
Vortrag aus, von dem wir aus dem vorigen 
Ssahrhundere noch eine Menge Proben haben. Aka⸗ 
demien und Höfe wollten ſich unterfcheiden: 
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jene lagen zum Ungluͤck .in bittern Streitigkeiten , 
diefe waren mit der Seuche eines fpanifchen uͤbeln 
Geſchmacks behaftet; beides, Polemik und ein 
fpigfündiger Geſchmack kam alfo auf die 
Kanzel. Nun wurden fchredlicy = dogmatifche , wi⸗ 
derfegende , donnernde ; oder emblematifhe und Bils 
berpredigten gehalten, bie fidy abermals eine Zeite _ 
lang erhalten haben. Männer von feinerm Geiſt 
md befferm Herzen ſchlungen ſich an die Myſtik; 
bis endlid aus ihren Nachläffen in unferm Jahre 
hundert der Pietismus entfland 5; aus weldem fos 
dann andere Secten hervorgiengen , deren jede ſich 
ihre eigene Erbauungss und Kanzelfpcade 
oft mit großer Wortverwirrung und mit einer gar 
eigenen Pfychologie bilden wollte. Weil diefee Vor⸗ 
trag zum Herzen ſprach, fo konnte dag fpanifche 
Bilderwefen und bloße MWortgeklingel, fo wie auch 
die ruͤſtige Streittheolcgie ihm nicht beftehen. P hie 
loſophie aber machte fi) gegen ihn auf, umd 
unftreitig mit befferm Güde au für den menfche 
lichen Berftand, der vor allem andern Klarheit lies 
bee; bis endlich auch fie die ganze Dogmatik und 
Moral, ja fogar Predigten und Katehismus in 
einen neuen fpanifhen Mantel büllte. Die Relis 
gion gehörte nun zur beften Welt, und aus. 
dem volllommenften Wefen folgt ber Zus 
fammenbang aller Dinge, aud der Sün⸗ 
de, des Lafters, ber Gerechtigkeit Chris 
fti, der Buße, der ewigen Hällenftrafen, 
wie zu erweifen Wo Eonnte man auch befs ' 
fir erweifen, als auf der Kanzel, wo niemand wi⸗ 
derſprach? und fo warb felbit die Kanıel, zumal 
da Wolf deutfch gefchrieben hatte, mit einer Ter⸗ 
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minologie Überhängt, Pie noch nicht völlig v 
megbleiben , ja die in unferer Sprache jege & 
zu Haufe feyn will, ob der gemeine Dann 

ſelbſt nachdem er fie hundertmal gehört hat 
eben wicht mehr verfichet, als da er fie zum 

mal hörte. Bewegungsgründe und ihr 
ftimmung, XTriebe und Vollkomme 
ten, Wefen und Möglichkeit, Sefi 
punfte, Lagen, Situationen, Char 
ve, Ideale uw. dgl. find no auf der K 
und oft werben fie, ganz unnög, ja vom 2 
ſelbſt unverftanden, am unrechteſten Ort gebı 
In den damaligen Streitigkeiten über bie p 
phifche Art zu predbigen kamen unter andern 

Logifhe Gedanken heraus, wo eine phile 
ſche Predigt in gutes verftändliches Deutſch uͤl 
war: wie oft hätte man zu folchen Weberfeg 
noch Anlaß, und bedauert die Menge, die es 
thbun kann! Nur freilich iſt unfere neueſte B 
ſprache, die fih auf die Kanzel gedränget hat, 
aus Wolfs Schriften, die nicht mehr gelefen 
den: fondern aus Frankteich, England, J 
und ic) weiß nicht wo her? Die zu vielen I 
fegungen (und meiftens durch Handarbeiter, 
den Genius unferer Sprache nicht Eennen,) v 
ben dieſe: eine zu frühe, zu flüchtige, zw 
Lefung folder und allerlei Schriften verderbt 
mehr. Unfer Erbeharakter, die Nachahmungs 
macht, daß wir immer borgen und betteln, ja 
‚wenn ſich nicht bie Sachen felbft fo Leicht for 
gen Laffen , rote wenigſtens Worte, d. i. 

hölzerne Gefäße mitnehmen und nachher Bi 
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zur Schau fielen. Ich habe einen Menfchen ges 
kannt, dem man immer anhören konnte, was er 
zulegt gelefen hatte: einen andern, der, in Cres 
billon verliebt, wirklich crebillonifch predigs 
te — Sie können leicht benten, wie? Als Klops 
ſtock auflam, prebigte alles Junge, was erhaben 
ſeyn wollte, in verftummelten Derametern ; hätte 
das Bardenluftrum nur etwas länger gedaus 
et, fo hätte man auch bardifch gepredigt. Ale 
vor wenigen Jahren Alles die Kunft kennen woll⸗ 
te, erfchien auch die Kunſt auf der Kanzel; jest, 
da die jungen Herrn biblifhe Ausbrüde in ihre 
Romanzen und Mondfcheinverfe bringen , wäre es 
ja undankbar, wenn die Kanzel mit der Zeit ihnen - 
nit nacgienge und auch den Momanzen » und 
Mondfcheinton borgte. D Luther, wenn man da 
an Di und an Deine reine, fefte, allverftänds 
lihe Sprache zuruͤckdenket! 


Erlauben Sie, daß ich einige Lehren der Dogs 
matik durchgehe, und da doch bei ihnen an der Aus 
wendung alles liegt, etwa zeige, wie fie zu Vors 
ttägen dienen können %_ was bei diefen etwa zu 
vermeiden , bei jenen vorzüglich zu brauchen, zu 
- augen wäre? oder mo Sie ſich etwa meiter Rathe 
holen Bönnen? u. f£ Sch meine: Mathe erholen 
— nicht in Predigten: denn von bdiefen kenne id) 
wenige. Ich habe nie Zeit gehabt, Poftillen zu 
fen, und mande glänzende Homileten find für 
mid unbekannte Länder. Vielleicht gelingt mir’s 
aber, Ihnen hie und dba etwas zeigen zu koͤnnen, 
dabei Sie jene entbehren mögen ober wenigſtens 
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ſicherer brauchen. Indeſſen verfpreche Ich nur 
ben, nichts Ganzes! Keben Sie wohl. 





Dreißigfter Brief, 





1. Gott tft die Hauptichre aller Melia 
fo wie die Quelle aller Erkenntniß, Seligkeit 
Tugend. Die erfte Warnung, die ich zu geben 
be, if: entweihen Sie ihn nit, w 
Sie ihn heiligen follen! führen 
feinen Namen auch auf Kanzel und « 
nicht unndg. — Wie oft wird er da unnuͤl 
führe! und fließt als ein leeres Bild⸗ und € 
benmort, ohne Gedanken , ohne Gefühl und 
gung von den Lippen hinunter! daß es einen $ 
ſchen ſchaudern möchte, der's hört und der aı 
Andaht und Hochachtung nur tuyendhafter H 
zuruͤckdenkt, mit der fie das ewige, hoͤchſte W 
nannten. Eurethalb wird Gottes Ri 
verläftert unter den Heiden! fagt Pr 
von den Tuben, und von wem gälte e6 m 


Hüten Sie fih alfo, daß Sie obne © 
von Ehrerbietung und Würbe nie von Bott ı 
und zu ihm beten, Sm Geift unb im 
Wahrheit, ſagt Chriftus, will er ange 
feyn, damit feine Erkenntniß in uns. 
ges Leben werde; und wie kann es dies w 

| 








Mm 
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bei. gebanfenfofem Leichtſinn? Wenn ein Soktates, 
nur eine. Wahrheit des Philpfopbie : unterſuchend, 
zu. feinem hoͤchſten Gott betet: mie einfältig und 
erhaben: ift fein Gebet! Wenn die Ppthagoraͤer Bott 
lieber duch Schweigen ‚ durch ‚fliles Suchen uns 
Nachahmen, als durch leeres Wortgeſchwaͤtz chrew 
wollten: wenn mandher Völker den großen: Unnenn» 
baren am beften mit einem flillen Schauer kindli⸗ 
her. Liebe anzubeten glaubten 3 wier und! wie. Chri⸗ 
fien, denen der Sohn aus feinem Schevße ihn, als 
den Vater, als die allwirkende : überall’: exgoffend 
Quelle alles Lebens , aller Seligkeit kund gechun 
hat, wie weit fiehen:wie in fo. manchen Bücherm,, 
Predigten ,. Thaten und Gebraͤuchen hinter ihwen I 
Nicht, als ob ich Ihnen jene unlautore Empfin- 
dungsquelle, den Myſticismus, oder gar, zum Er⸗ 
ſat der Empfindung, die kalte, hochtoͤnende Phau⸗ 
taſfie, ein auffliegendes Odengeſchwäaͤtz u dgl ana 
preiſen wollte. Gott wird ſowohl : babadıch', :al® 
durch jeden leeren Schein! ber Heuchelein und der 
Ibgoͤtterei entehret; ja: durchdieſen wird eine Gen 
meine oft nur verführs und geärgert.? -EReden Sio 
ton und zu Gott in Einfalt des Herzens/ wie Sie 
- denken, wie Sie: ihn :erkennen und ierupfinden: 
© ternen Sie ihn alfo recht erfonnen , ſicher empfim 
den; nicht duch Worte allein, ſonder durch Ger 
danken, durch Webung und Efdhtung: -- Dies ift 
die meditatio, oratio , tentatio, bie-Buthee 
ium Studium ber Theologie vorfkhuafbtz denn: nie⸗ 
mand kann einen andern Ichren,' was er ſelbſt nie 
wiß, und niemand einem. andern geben, was er 
ſelbſt nicht hat; alſo — on. 
herders Werten Nel. u. Thedi. X, Aa 
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3 Sn ſpitfündige Unterſuch ungen 
über Gottes Wefen und Eigenfchaften 
kaffen Sie ſich vor einer Verfammiung, Die zut 
Seligkeit unterrichtet werden will, nicht ein. E— 
iſt gut, ja noͤthig, daß Ste diefe Streitigkeiten 
und mie weit es der menfchliche Difputirgeift darin | 
gebracht. hat, wiflen. Lernen Sie diefen in alien 
Verwandlungen und Schlupfwinken, tie er fe . 
viele Jahthunderte hindurch dieſelben Kragen und 
Knoten, . immer in andern Worten, aufgebradt 
bat, kennen; nur Ihre Gemeine verſchonen Sie 
damit. „Was Bott ſey? wie er Eins in Drei⸗ 
„en, Drei in Einem fey ober. gar geworden? | 
„was er. non. Ewigkeit br gethan? wie er aus 
Aſich felbfü:getreten? (ein monftröfer Ausdruck 
„amd. en dkiche Dinge hervorgebracht habe? Wie 
„der Unendliche fih jest zu. ihnen verhalte? wie 
„ae fin ſehe und erkenne? ob in oder außer fi? 
AEr in ihnen ober. fie, in ibm? ob unb wie ihre 
AVeraͤnderung in ihm. Beine Veraͤnderung jenge 
„und Ex doch in ihrem Zeitraum wirkte, Menſch 
worden fey ? u. f.“ Diefe und hundert Fragen 
weht , weran hie kühnften Geifter gefcheitert find, 
werden uns ewig Klippen bleiben. Das Unendliche 
mit dem- Endlichen zu berehnen: das Im ode 
außer Gott ertenfiv oder intenfiv zu meffen 
u. f. f. — das Altes ift nicht Menſchen⸗, fonders 
Thorenwerk, und. wer über Fragen: folder Art bie 
Ketzerkrone verdient, trägt fie weder zum Nutzen, 
noch mir. Ehre. Wir Arme, die wir nicht wiflen, | 
was wir feibft find? wollten das Weſen der Welen 
kennen, wie es fich ſelbſt Eennet! Endliche Ir 
ſchoͤpfe, mit Ort und Zeit umfangen, wollten in6 | 
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rineßfiche gehen, wo Fein Ort und Beit iſt, und 
Allwiſſenheit, Allgegenwart , Praͤdeſtination, 
ſtiſtkation in Bote begründen! Die nicht wiß 
‚ ‚wie fie ihre Hand regen, wie ihr Beift auf 
‚Körper wirft, eben ba er wirkt — wollten 
onſtriren, wie Gott auf bie Welt, auf andere 
flee , Elemente, Körper wirke? — insania in- 
iarum! Füuͤr fi bemühen Sie ſich Hierin um 
beſcheidenften, unverfaͤnglichſten 
gdruͤcke, ſich zu erklären; ſchweigen aber da⸗ 
vor ber Gemeine. 


Mit ihr reden und erklären Sie die Sprache 
Bibel. Diefe ſpricht zu Menfchen menſchlich; 
y ich weiß nicht, ob von der Ewigkeit, der Uns 
Underlichkeit, dee Allgegenwant, Allwiſſenheit, 
ligkeit, d. i. Unvergleichbarkeit Gottes, erhabe⸗ 
„ faßlicher und: prägnanter geſprochen werben 
m, als im 90. 102. 139. Pfeim , in fo fchöe 
Stellen des Buche Hiob, im Jeſaias und uͤber⸗ 
in Moſe und den Propheten, wenn der Name 
» die Natur Jehovah's erklaͤrt wrd. Im Jo⸗ 
mes, mo Chriſtus von Gott, ſeinem Water, fo 
ſpricht, thut er's immer auf die kindlichſte, 
igſte Weiſe. Dieſe Stellen mit ihren edlen Be⸗ 
Ten der Jugend einzudruͤcken, ihr Gott überall 
der Natur und Schrift unvergleichbar, groß und 
enswerth zu machen, von ihm nie zu fprechen, 
mit Zoffung, Xheilnehmung und Ehrfurcht — 
3 iſt die fchönfte Philofophie des Chriſtenthums 
t Gott, aus feinem und feines Sohnes Munde. 
18 Philofophen mit großer Mühe dunkel und 
Aa 
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balb awieſen, hat Chriſtus oft in Ein Wort Au 
Liebe und Eindlichen Einfalt gehuͤllet; und wande 
jener Weiſen ertviefen’8 aus und nah ihm er 


. . . “ > ] 
3. Große Doxologien von Gott, Lang | 
weilige Eroͤrterungen einzelner und ab 
Lex feiner Eigenſchaften liebe ich weder i 
Predigten, noch in Liedern und Gebeten, 
Der Drient liebt fie, trägt fie aber auch wärme 
vor; Geift und Sprade find in ihm einmal days 
gewöhnet. Bei uns werden fie meiltens erfrort 
Wortſchollen, kalte Abſtractionen, wo Gott von 
mancherlei Seiten viſirt wird, ober gar Moͤnché⸗ 
litaneien. Nun verbietet ja Chriſtus alle Bars 
logie, als ein Geſchwaͤtz ber Heiden, und Ich 
befwegen fein kurzes: Unfer Bater im Dim 
wei! und wir Ghriften follten die vergeſſen, at 
in Gefängen und Predigten, dort noch dazu mit 
oft fo langweiligen Melodien, . bier mit noch long 
weiligern Perioden ſtundenweiſe bastologifiren wel 
len ? Se aͤrmer man an Wahrheiten: ift, defto mcg 
ſucht man fich mit dieſem Geſchwaͤtz amszuhelfen: 
denn was wollten uun die Leute, die fo wenig 
Artikel der Religion baben, ſtundenlang fingen oder 
reden, wenn fie nicht noch. ein prächtiges Nichte, 
über Gott periodificen, oder verfificicn koͤnnten; 
man follte fie zu den Mobeds der Parfen ſchicken, 
um ihre Jeſcheeé berzubeten, ober zu reimen. 


Immer fpriche die Bibel von Gott ale einem 
gegenwärtigen, lebendigen, thätigen 
Werfen, lebendig In allen feinen Werken, thaͤtig 
in jedem einzelnen Wert, ja tm Bleinften Gerät 
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es Lebens; dadurch wird fein Begriff andrine 
3 dadurch wirb die Lehre von ihm reizend und 
eich. Allerdings iſt dies auch der einzige Weg, 
Gottes gleihfam zu. vergewiffern, ihn ſelbſt 
zunehmen und ihn andern bemerkbar zu mas 
; kurz, ed iſt der Grund aller Religion auf 
n. Den Unendlihen außer der Welt begreis 
y sicht, er veget mich auch nicht 5 denn er iſt 
von mir. Aber der Gott, bee mich umgiebt, 
mich durchſchauet, der mich ſchuf, . der alles 
‚ der mich erhält und führer, der IE mein 
: amd Vater! Wo Kraft in der Natur ift, If 
wo Geift in der Natur iſt, iſt's Hauch und 
e feines Geiſte: Erin Allen und es be 
‚et alles in ihm. Wo fol ich dich ſuchen, 
u, Herr, nicht mwäreft ? wo koͤnnt' ich binge 
da dur mich nicht führteſt ? Das Gewebe mei⸗ 
Gedanken iſt ein Stickwerk deiner Hand; die 
e meines Lebens ein Labyrinth. deiner Guͤte: 
yanze Ratur dein Werk, deine Wohnung, dei 
pel — E 


Gie iſt die Laute feiner Hand, 
Die ex zu unſrer Luft erfand, 0 
Gr gab ihr Millionen Beiten, Br 
und Jede Llingt und jeder Klang en 
Toͤnt zum frohtodenden Geſang 
Des Lehre feiner Heimlichkeiten. 


Und dieſe unermeßne Welt, 

Die fo viel Weſen in fi Hält, 

Seit fo viel taufend , taufend Jahren, 
und die unendliche Natur 


‘ 
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If gleichwehl Ein Bedankte nur, 
Nur Einer von dem Unfichtbaren. 


\ Iſt ine Sonne ſchon fo fchön , 
‘ Bet deu noch taufend andre flehn, 
' Am Mittel andree Millionen: 
| Wie praͤchtig muß die Majeflät, 
Die diefe Feuerkugeln dreht, 
. In einem — wegen? — Pallaß wohnen !*) 


4 Der legte Gedanke führe mich auf etwas, 
Bas ich oft, infonderheit bei Kindern, bemerkt bar 
be. Die über uns fo erhabenen , fo vielfaffenden 
aſtronomiſchen Beweife von der Her 
lichkeit Gottes in der endlofen Grm 
nenfhöpfung find zu hoch, zu entfernt 
für fie; fie vegten fie, wider meine Erwartung, 
auch mit aller. Faßlichkeit und Stärke vorgetragen, 
fange nice fo fehr, als die fir uns Üüberfehberen, 
menſchlichen, und wenn ich fo fageu darf, Erden 
beweiſe. Beim gemeinen Wann babe id, ein 
Gleiches bemerkt und bei manchen theils für wahr 
angenommen , theil® beinahe ſchon gemachten Ent: 
deckungen, fchüttelt er den Kopf und ‚denkt hoͤch⸗ 
find: quae supra nos — — Alſo auch um defr 
willen halte id) den Vortrag ber Bibel, die vom 
Dimmel fo ganz im. Bezirk unferer Erde und von 
allem auf ihr völlig za! aydpwno» ſpricht, für 
den menfhlichbeften Vortrag Suchen 
Sie für fih alle die erhabenen Entzuͤckungen ju 
Ihmeden, die in’ Kopernikus, Keplers, 
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Galilaͤi, Newtonée, Brableis, Herfheis 
u. a. Eutdeckungen liegen, und die Hugens, 
Kant, Lambert, Schmid u. a.*) zum Theil 
mit edler Waͤrme vorgetragen haben; nur die Kan⸗ 
pi verfhonen Sie mit aſtronomiſchen Predigten, 
und nehmen daflr den 8. 19. 104ten Pſalm, fa 
endlich Sort feibft bei Hiob zum Mufter. Hier 
iſt Erhabenheit für das Gefuͤhl aller : Hier erſcheint 
dee Allumfaſſende im armen engen Gefichtößreife 
unferer Erde. Auch wenn Sie alles, was Hay, 
Mieumentyt, Derham und andere von der, 
Phyſikotheologie gefchrieben, ſich eigen gemacht has 
‘den : fo gebrauchten Sie's auf der Kanzel nur ſehr 
mäßig. Nicht alle Beweiſe dieſer Theologien find 
glei gut: ja ba in allen diefen Thatſachen eigente 
si nur Ein Beweis liegt, fo ward, ba fi bie 
Blcyer mehreten, dad herrlichfte Thema zulegt ein 
bloßer Gemeintitel zum Ausfchreiben anderer Wer⸗ 
te. _ Bonnets Betrahtungen, Plüche 
Schauplag der Natur (zwei Werke von Eis 
nem Namen und von ſehr verfchiedener Ausfuͤh⸗ 
rung !) find Ihnen ohne mid bekannt. Weimar 
rus Betrahtungen Über die natürliche 
Religion, über die Triebe der Thiere — 
Doch wie koͤnnte ih Alles anführen in diefem un⸗ 
ermeßlichen Gelbe! Giebt Ihnen der gütige Him⸗ 





’ 


e) Hugens Koemotheoros: Kants Aalgemeine 
Raturgefchichte und Theorie des Himmels; Kö: 
nigsb. 1755. Lamberts kosmologiſche Brieſe: 
Schmid von Weltkoͤrpern u. f. 
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mel einft in einer Landwohnung Muße, Gefunbs 
heit und Vermögens fo fey dies Stubium Bor 
tes und der Natur: ihre tägliche Frende, umb 
je näher fie den alltäglichen Wohlthaten Gottes 
im erfien Artikel bieiben; deſto beffer! Luther. macht 
and Änfonderbeit :auf Auge und Ohr, (ale auf 
‚die feinften, edelſten Sinne , swei Abgründe von 
Möumdern ) auf Bernunft und eine Menge ſo 
‚feiner, unerforfsblihes Se elenträfte, wie. auch 
‚anf den edeln Gliederbau unſers Leibes aufs 
merkſam. Dom legten hat fhon Galen in dieſer 
Abſicht ein treffliches Buch gefhrieben , und Hak 
lers Phyſiologie, infonderheit die Theile vom Den 
zen, von den Sinnen und der Seele des Menſchen, 
nebft dem ‚was er von der ganzen Lebensökonomie 
eingeftreuet bat, find ein Ocean von Wiſſenſchaft 
und Kenntniß. Suͤßmilchs göttlihe Ordnung 
bietet Ihnen ein neues, dem Amt eines Geiſtlichen 
ſehr nahegelegenes, Feld dar; unb wenn ihr eim 
allgemeine phyſiſch Geographie des Men 
ſchengeſchlechts unferer Erde zugeführt würde, 
wäre es ein fchöner Commentar über die Worte 
bes Apoftels, Apoft. 17, 26. 27. Ich würde nidt 
fertig, wenn ih, Klaffen hindurch, Allee anfüh 
een wollte, was zur Kenntniß Gottes in der Nas 
tur Vortreffliches gefeiftet ift und gewiß noch ges 
leiftet werden wird; überhäufen Sie ſich aber auch 
in diefem lodenden Felde nicht mit Arbeit: Vielen 
wird vor lauter Lefen das Auge blind; und mehr 
als Einem Naturforſcher fagte man's nach, er war 
ein Freigeiſt. Er überfpannte fid mit Hypotheſen, 
und fegte zufest ein Ding, mas er Natur, 
Nothwendigkeit, ewige Ordnung nannte, 
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auf den ‚Ihren der Gottheit. ˖Inſonderheit In 
Frankreich iſt diefee Natur » Atheismus , der fid 
xft mit großem Aberglauben und einer feht intoles 

ranten Schwätmerei paaren kann , jeßt die anſtek⸗ 
kende Krankheit, — Sch bin von meinem dogma⸗ 
tif) = homiletifhen Artikel fo weit weggeflommen , 
daß ich ſchwerlich wieder hineinkommen kann; alfo 
diesmal genug ! Und hier iſt zur reichen Entfchädie 
gung ein ungedrudter Hymnus: 


iP 
Gott! 





Du, der bu bit! — Dies fühl? ichs den weitern 
Gedanken verfchlingt mir 
Deiner nnendlichkeit Meer! — Doch darf ichs 
wagen, von dir, du 
Einziger, etwas zu denken, als wie im Traume, 
fo ſteigt hie 
Dieſe Regung vom Staube zu dir! — 


Du, der du wareſt, 

Eh die Drionen, ber ſchimmernde Sand, vor 
dem Bli dir 

©tanden !- der du fie weghauchft wie Flocken bes 
Schnees und ewig 

Senn wirft — fage, wie nenn’ ich dich * mo find’ 
ich den Maasftab 

Deiner Größe 3: Ich fich und verſenke mich tief 
in die Tiefe, 
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:: Werbe wit Fluͤgeln des Lichts empor an bie 
u. Grenzen der Weiten — 
‚Aber ihre Hammenden Welten, was fenb ige? 
Vieleicht nur Atome, 
Die das heißere Blut des großen Deltthiers bucdhs 
wollen, 
Das vielleiht auf weitern Gefilden mis Zaufen 
ben feiner 
Gattung ſcherzet ? Vieleicht erfüllt im dem roͤth⸗ 
lichen Strome, 
Der aus meinen Adern dabinquillt , ein Heer von 
| Welten 
Idt fein leptes Schickſal! — Wo bin ih? Ber 
loren in Wundern — 
Unermeßlichteit um mic und Unermeßlichkeit 
in mir. 


Du, dem die Fülle der Welten nur Gin Ge⸗ 
| danke, der Ausfluß 

Seines Schimmers iſt! O Lehre mich doch, wer 
knuͤpfte 

So der Weſen unendlichen Faden an einander? 

pri, wer pflanzte den ungeheuren Lebensbaum, 
deſſen 

Wurzel tiefer dringt, als kein Gedanke ber Engel, 

Hoch fein Gipfel fleigt , wo der Raum der End⸗ 
lichkeit aufhört ! 

Schweig' und verſtumme, mein Geift, und bu, 
mein Befang, ſchwebe nieder 

Und erwache mein Herz! Er ſchuf auch did ie 
der Fülle 

Aller der wechfeinden Wunder! Du darſſt ihn vers 
ehren , als Bater, 

Ihn verehren ala Water, im Staube gebädt, als 
fein Kind Ihn! 


DE 
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Biſt zugegen in feinem gcoßen Haufe, wo Alles, 

Ales gut iſt — nicht möglich das Beſſere — nur 
ber befchräntte - 

Dumpfe Wil’ es verlangt — wo Xu Ales 
bereit iſt 

Zum unendlichen Segen, zur frohen Gluͤckſelig⸗ 
keit, aus 


Hier verweil’ und zube dich ans und up dich 
im Schatten 
Seiner Güte, im Strahle der allerwärmenben 
Bonne, 
Bis der Keim deines Gluͤcks durch ber Zeiten 
. Jahrhunderte forttreibt, 
und flets männlicher wächft zum immergrünenden 
Baume 
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Ich weiß gewiß, daß Bott der Hoͤchſte lebt, 
Dur den die Welt in-weifer Ordnung ſchwebt, 
Und der auch mich fo Eunftreich har gewebt 
Sn meiner Mutter: 
Dep freuet ſich mein Herz und ſchenkt die Stieder, 
Die ihm der Herr gefchenkt, dem Herren wieder 
Und finget, ihm des Dankes heil’ge Lieder 
Vergnügt und ſtill. 


Wie weil’, o Herr, wär mit mie dein Geleit 
Bon Kindheit an, durch alle Lebenszeit! 
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| Zuwellen zwar vergaß ich es; doch heut 


Sschaͤrf' ich die Sinne 
und ſeh, wie klug des Herren Arm regieret, 
und ſeh, wie gut er mich biöher gefuͤhret, 


So daß mein Fuß Fein Unglüd je beruͤhret 


Bis diefen Tag. 


Mit Wolluſt Haft du mir das Herz geträntt, 

Den Becher voll haft du mie eingefihentt, 

So daß noch jetzt mein Geift, der deß gedenkt, 
Für Freude taumelt. 

Vergiß, Herr, mein. fo unbefonnen Klagen, 

Als murrend dich bein Liebling durfte fragen: . 


„„Erſchufft vu mich allein, um mid gu plagen?" 


Bergiß es, Heer! 


Oft ſpricht der Menſch: „ich weiß, daß Gott 
mich haft! 
„Bas druͤckt mich fonft des ungluͤcks Zentnerlaſt ?’ 
Das macht, weil er des Herren Sinn nicht faßt; 
Gonft würd’ er ſchweigen. 


Ein Kind, zu Bein, der Mutter Sinn gu deuten, 


Und daß bie Lich’ es mäß’ am Bande leiten, 
Damit fein garter Fuß nicht möge gleiten, 
Beweint ben Zwang, 


Bei mir iſt nun bie Kindheit überhin. 

Ich feh die Hand , in deren Macht ich bin, 

Und Gott ift nun dem Eluggeworbnen Sinn 
Unendlich kluͤger; 

„Dein Vater! — Könnteft du dein Kind wohl 

haffen 2” 

Sollt' id denn murrend deinen Arm verlaffen ? 

und kroͤch ich gleich aebeugt hindurch die Gaſſen, 
Gott liebt mich doc. 
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So ſoll denn das mein Wunſch unb Borfag ſeyn: 
Zu basten meine Hand vom unrecht rein, 
Und meinen Gott zu lieben und zu ſcheun 
| Vergnügt im Stillen. 
Er höret ja des Wildes naͤchtlich Brüllen 
In den Einoͤden an, bie fie verhüllen, 
um Öffnet feine Hand , um fie zu füllen 
Mit Lebenstuft. 
36 weiß gewiß, baß Bott ber voͤchtte lebt uf. —* 


it dieſem und keinem kuͤnſtlichern Sefange, * 
eund, fange ich an von der Providenz zu re⸗ 
1. Der Verfaſſer, ein ſehr eigenthuͤmlicher Dich⸗ 
*), merkt von ſich ſelbſt an, daß in Stunden, 
er dergleichen Zufprüce des Herzens befonders 
thig hatte, ihm das Eindliche bavidifche Lied befe 
gethan habe, ald die erhabene horazifch » floifhe 
»e. Mid dünkt, es wird mehrern fo geben, und 
ade diefen Weg nimmt die Bibel. Ohne Pros 
eng iſt uns die Lehre von Gott unnüg: der Gott 
Epikurer, der außerhalb der Welt wohnet, iſt 
8 ein entbehrliches Wefen. Sie zeige alfo im 
ter menfchlihen, aud in ben unbebeutenbften 
ſchichten, daß Gott noch jegt als Vater fuͤr Als 
forge, daß dem, ber auch das Kleinfte fhuf, 
hts zu Mein fey. Dies zeigt fie in Lehren, Bei⸗ 
ielen, Sefängen und Liedern. Die gröfe 
e Wahrheit, die den Sterbfichen zu voiffen nda 
3 if, knuͤpft ChHriftus am jedes Haar unfereß 
upts , an den Fall eines Sperling. Die vre 
ulichſte Wahrheit, deren Weberzeugung uns fo 


) 3 6 Ber t Gremiſche Gedichte. Hambarg 1761.) 
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wohl thut , breitet er ringe um und aus, , er zeigt 
fie uns in jeder blähenden Feldlilie, in jedem Ges 
fange des Iuftigen , immer vergnügten Vogels. Dee 
Bau Rinive’s und das Welten des Kürbis if im 
Blick Gottes verbunden — unzählige Beifpiele mehr. 
Machen Sie ſich, mein $reund , in dieſer Haupt: 
lehre fuͤr's menfchliche Geſchlecht die Bibel, ihre 
Seſchichten, Pſalmen, auch manche feht 
ruͤhrende und kindliche chriſtliche Poeſien und Lieder 
nmicht nur bekannt: ſondern prägen fich dieſelben in 
Herz und Seele — — 


Mein Rath zum Vortrage der Lehre wird I 
Gonderheit der Methode der Bibel folgen und Ihnen 
etwa die Punkte zeigen , die ich infonderheit wirk⸗ 
fam und troſtreich fuͤr's menſchliche Gemuͤth gefum 
ben habe. Prüfen Sie fie nad Ihrem eigene 
Eindruck. 


Zuerſt. Gott muß den Menfhen als gegem 
wärtig, ale mitwirkend in ihr Leben, auch 
in die kleinſten Umftände beffelben mit fe 
gen Abſichten verflochten, dargeſtellt 

erden; ſonſt bleiben die ſchoͤnſten Lehren von 

Ügemein her, entfernt, tobt und öde. Mens 
nichts in der Welt ohne Gebanten und Abſicht iR; 
folte es die Welt der Welt, das menfchliche Leben, 
und bie Triebfeber aller Sichtbarkeit, der Gang def 
menſchlichen Herzens, ſeyn koͤnnen? ſeyn bürfen? 
Wenn ich keinem Kinde mas völlig Abſichtloſes ww | 
traue; ſollte ich’6 von der ewigen Weisheit glauben, | 
die fih ja im Bau des Schauplages fo abſichtsvoll 
gezeigt bat? Und das Schaufpiel felbft, wozu fit 
ſjenen auffühete,, ſollte fi, von ihr verlaffen,, wie 
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eine Poffe, durchs närzifche Ohngefaͤhr fpielen und 
enden I — 

Je mehr Sie alfo Menſchen aufmerfam machen 
koͤnnen, diefe Abfihten Gottes bei den Wer« 
hängniffen und Fleinften Umftänden ike 
res Lebens zu bemerten, zu erforfhen, 
su befolgen, in allen Führungen, wie Anamems 
non , da er vom Traum erwachte, die Stimme 
des alten Neſtors der Welt, und was er uns jegt 
und Eeinem andern , jegt und fonft nimmer, durch 
diefe und keine andere Schidung in der Welt 
fagen wollte, zu hören; je mehr Sie dies bei ſich 
und andern bewirken, deſto mehr haben Sie les 
bendigen Glauben an Gottes VBorfehung ges 
Manzer. Siche, wie die Augen der Knech⸗ 
te auf die Hände ihrer Herren fehen 
und die Augen der Magd auf bie Winke 
ihrer Frauenz alfo ſehen unfere Augen 
auf den Herrn unfern Bott. Gleichwie 
Ju nicht weiffele den Weg des Windra 
und wie die Gebeine in Mutterleibe bee 
reitet werden: ſo kannſt du Gottes 
Werk nihe wiffen, Das er thut überallz 
aber an die und gegen dich felbft folle du's erfahe 
gen und bemerfen. 

Wir haben einen Freund in uns, der ung auf, 
biefe Kußtapfen der um und mit uns wanbeinden 
giebe immer aufmerfam macht; es iſt das zarte 
Heiligtum in unferer Seele, wo die Stimme und- 
Abficht Gottes Lange Zeit fehr hel und klar mie⸗ 
bertönet. Die Alten nannten fie den Dämon, 
ben guten Genius des Menſchen, dem fie ‚mit: 
fo vieler Jugendliebe huldigten, mit fo vieler Ehre 
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furcht folgten. Chriſtus begreift's unter dem ku a⸗ 


ren Auge, das des Lebens Licht iſt und den 
ganzen Leib licht macht. David bittet darum, als 
um den guten, freudigen Lebensgeiſt, der ihn 
auf rechter, ebener Bahn führe u. f. Moͤgen wir's 
nun Gewiſſen, innern Sinn, Vernunft, 


den Aayo in uns nennen, oder-wie wir wollenz 
genug, ed. fpricht laut und deutlich, zumal in bes 


Jugend, ehe es durch milde Stimmen von aufen 


und innen, durch das Gebraufe der. Leibenfchaft- 
und das Gerhwäg einer kluͤgelnden Unvernunft alle 
maͤhlig zum Schweigen gebracht ober irre gemacht 


wird. Wehe dem, bei dem es fo flumm und irre 


gemaht ward; infonderheit dem Juͤnglinge und 
Kinde! Es wird almählig ohne Bott in. ber 


Welt, geht. wie ein: irres Schaaf umher, obne 
gefunden , moralifhen Sinn, ohne das Göttliche 
in Einer Sache des Lebens an fih und andern zu 


fühlen. Nur fo viel haben wie von Gott und feis- 


ner Vorfehbung ; als wir beide lebendig erken⸗ 


rue 


nen, im Einzeinen und Allgemeinen. Je mebe - 


wir es (ohne Schwärmerei und Seelenkaͤlte) thaͤtig 
erfehen, wie und wozu er mit uns handle 7 befks 
mehr iſt er unfer is unfer allein. Laß nun eb 
nen Schwäger und Zweifler dagegen fagen, mas: «u 
will: Erfahrung geht über Geſchwaͤtz und Zweifel. 

Sie fehen, lieber Juͤngling, daß Sie fih kaum 


nuͤtzlicher um's menſchliche Geſchlecht machen koͤn⸗ 


nen, als wenn Sie auf dieſe Weiſe ein Engel 


der Vorſehung werden, Erwachſene und Kind 
der auf die Stimme ber fie leitenden und erziehendm 
Ziebe aufmerkſam zu machen, aufmerkſam zu echale | 


um; 
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ten, und infonderheit bei Kindern die Unfchuld bes 
inneren Sinnes, wie eine zarte Fruͤhlingsknoſpe, 
die im rauhen Clima biefer Erde fobald verloren 
gebt, mit göttlicher, muͤtterlicher Treue zu bewah⸗ 
ven. In dieſer und jener Welt werden Ihnen Lies 
besthränen der erhaltenen , geretteten , bemwahrten , 
zuruͤckgerufenen innern Glüdfeligkeit und Herzense 
unfhuld danken — — Ich komme zum zweiten 
Punkt, der bei der Lehre von dee Vorſehung ine 
fonberheit Aufmerkfamkeit verdienet : er betrifft näme 
ih die fonderbare geheime Wiedervere 
geltung, die ih in Gutem und Böfem, für 
den Enehtlihen und kindlichen Sinn, fo 
oligemein und bei mandhem einzelnen Dien« 


. fen ſehr auszeichnend bemerkt habe: wenigftens 
‚ habe ich fie an mir bemerkt, und an allen denen, 
die ich näher kannte. Mic wundert, daß diefe Lehre 
von Chriften fo wenig getrieben wird , ba fie doch 


— — — — 


—— — —“* 


auch ſchon Heiden fo buͤndig eingeſehen, und Chris 


ſtus ſie als das herrſchende Geſetz Gottes 
in dieſer und jener Welt wiederholt einſchaͤr⸗ 
fet. Im Orient gilt ſie in den meiſten Religionen 
noch davor; unſere Vaͤter haben auch auf fie ein 
ſchaͤrferes Auge gehabt, als wir, denen der Geiſt 
eigener Klugheit und Wirkſamkeit in Dingen des 
allgemeinen Welt» und Lebenslaufs die Augen nur 
su oft verbiendet. 

Chriftus entdede uns naͤmlich die moraliſche 


Regierung Gottes in der Welt als eine große, uns. 


fihtbare Waage bee That und der Folgen: 
dus dannſt nichts, weder Gutes noch Böfes in bie 
Eine Schale legen, ohne daß ſich die andre, mit 

Herders Werte» Rel. u. Theol. IX, 3b \ 
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gleichem , aber progrefiinem Maas der Schwere in 
guten und böfen Folgen rege. Fremde empfinden 
das nicht; aber du empfindeſt's. Vielleicht empfins 
deft du's jego nicht, weil du dein Gefühl abge 
ftumpft haft; aber fahre fort, du wirſt's und viel 
leicht dann empfinden, wenn du von dem Arm der 
vergeltenden Waage erdrüdt wirft. Die Alten has 
ben gefagt: nichts rähe fih fo ſcharf, als 
die Natur; und was und wo ift nicht Natur 
Gottes? Sie haben gefagt, Daß, je langfamer 
die Rahe komme, defto f[hwerer fie 
ftrafe, und fo diefe, wie hundert andre feine 
Bemerkungen über das Goͤttliche in menfde 
lichen Dingen duch bie treffendften Bilder , 
Sprühmörter, Symbole, Fabeln dargefteilt. Die 
Schriften des A. und R. T. reden von diefem 
Alles burchfchauenden Auge, das wie ein zweiſchnei⸗ 
diges Schwert biidt, und das Innerfte unſers 
Herzens theilet. Sie reden von jenem Bud ots 
tes, wo Alles angefchrieben wird und in der Folge 
gewiß zum Vorfhein kommt, von einer auch in 
diefem Leben fortgehbenden Saat und Erndte 
— Ja, wem fpriht nicht, mehr als alles, hier 
über fein Gewiffen, das fortgehende Bewußt⸗ 
fepn feines Lebens, das doch eigentlid allein une 
fer Ih, unfere moralifhe Identität ausmacht ? 
Grazien und Zurien fiehen bei jeder Handlung ber 
reit, uns zu umfangen und fortzubegleiten. Sie 
begleiten uns auch wirklich und laſſen fidy nicht abs 
treiben ; eine Zeitlang verſcheucht, kommen fie ges 
vade in der Enge des Lebens am furchtbarften Drt 
wieder, uns durch die natürlichen Folgen unfee 
ver Handlung mit Geiffeln und Roſenktaͤnzen zu 


——— mE een ET EEE AUT. — — 
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ohnen. Alte Geſchwuͤre brechen auf, wenn man's 
ım wenigſten glaubt, und .unfer Herz ahnet's, 
weiche noch aufbrechen müffen und werden. Go 
binden fi Zeit: und Kebensalter: fo binden 
ih Stände und Menfhen. Jeder Mangel 
lohnet mit Mangel, Lafter mit Strafen, Verfäums 
nid mit Bedürfniß : der Srühling beflimmt den 
Herdft, der Sommer den Winter, bie obern die 
untern , die untern die obern Stände der menſchli⸗ 
hen Geſellſchaft. Gerechter Richter, wie fuhft du 
him! und ift’s nicht unfere Blindheit allein, wenn 
wir in moralifhen Dingen niht eben die Geſetze 
der Bewegung, bes Drucks, bes Falles, 
als in der ganzen phufifhen Schöpfung wahrneh⸗ 
men? Bier haben Sie mwahrlih ein novum or- 
ganum theosogifcher Wiffenfhaft und Hebung, wenn 
Gie das Herz haben , darauf ihre Auge zu richten. 


Snfonderheit, mein Freund, ſchaͤrfen Sie jebers 
mann ein, daß er die Macht in feiner Hand habe, 
die Vorſehung zu zwingen, wie fie mit ihm umges 
ben fol, ob mit einem Knecht oder Kinde? hart 
oder Iinde? nahdem Er fih nämlich gegen fie 
felbft bezeiget. Nach Chrifti Lehre weiß er den Weg, 
mit einem Becher Palten Waſſers den Lohn eines 
Propheten zu erlangen ; aber auch den Weg, mit 
den lauteſten, fchreiendften Verdieniten feinen Lohn 
dahin zu haben. ort ift ung, wie wir wollen, 
daß er uns fey ; Richter oder Vater, Tyrann oder 
Freund und Bruder. 


O wer bier das Buch ber Menſchenalter und 
Renſchenſeelen recht aufzufchlagen, es jedem auf's 
Bb 3 
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anſchauendſte zu machen müßte, wie es einſt bat 
Aufwachen in jene Welt auf einmal und ewig er 
Öffnen wird! Jeder Menſch trägt Funken, bren⸗ 
nende Funken diefes Bewußtſeyns in ſich; aber fie 
glimmen unter der Afche und bei vielen werden fie, 
fo unloͤſchbarer Natur fie find, täglich mit Waffer 
gekuͤhlet. Kein redliher Menfh Tann fein Leben 
überdenken, gefchweige fchreiben und es den Seinen 
mit Wahrheit nachlaſſen wollen, wo ihm dieſe Fun⸗ 
ken Gottes nicht gleihfam zur Flamme würden; 
vielleicht oft fo zue Flamme würden, daß er die 
Feder hinwuͤrfe und ſich ſelbſt nicht zu ertragen ver⸗ 
moͤchte; daher wir auch ſo wenig moralifchstreu 
und goͤttlichwahr beſchriebene eigene 
Lebensbefhreibungen und Tageregifter 
baben. Die Alten Übertrafen uns auch bier viel 
leicht an Strenge und redliher Wahrheit, wie theils 
Die Lehren und Uebungen der Ppthagorder , theils 
ihre Lebensbefchreibungen und Aeufferungen von fid 
nah dem Maaße ihres moralifchen Urtheils beweis 
fen. Ein Prediger bat nicht bloß Gelegenheit, fon« 
bern es ift auch feine Pflicht, mehr als andere von 
diefem inneren Tagebuch Gottes in menfdhlichen 
Seelen zu Iefen und zu erfahren. Auf dem Kran: 
tens und Sterbebette wird vieles, was fonft vers 
fhwiegen war , offenbar; was fonft gedämpft und 
unterdrüde ward, wird Taut und redend. Gluͤcklich, 
wenn Bott ihm einen Sinn gab , in diefe Schat⸗ 
kammer göttliher Gedanken, Abfichten, 
Zwecke und Triebe in Leitung einzelner 
Menſchen hineinzufhauen und fie zum SBeften 
anderer zu gebrauchen. Gluͤcklich, wenn er fie 
dem Menſchen felbſt zu eröffnen und lebendig zu 
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machen weiß; — ein anderer follte auch nicht Pres 
digee werden wollen. | 


Endlih, mein Freund, kommt Alles, wie Ste 
fehen, darauf an: wie fern ein Menfch hienieden 
im Einzelnen ſowohl als im Allgemeinen mo rali 
[he Regierung Gottes erfennen, an« 

‚nehmen und anwenden wolle; ohne biefen 
Sinn und Willen und Slauben find alle Worte 
von der Vorfehung fchöne, aber nuglofe Mährchen. 
In unferm Zeitalter. ſtuͤrmt Alles darauf, uns 
diefe Uebergeugung zu rauben, und mir müffen 
uns ſchaͤmen, ftatt in fo viel Jahrhunderten weis 
tee, vielmehr in unferer Weisheit und Weltbetrach⸗ 
tung gegen Griechen und Römer hierin merklich 
zuruͤckgekommen zu feon, wie fo viel neuere phie 
loſophiſche Geſchichten der Welt bemeifen. 
Iene fahen und hatten doch noch bei dem, was fie 
thaten und fchrieben , einen unmanbdelbaren , gewiſ⸗ 


fen , feften Zweck: das allgemeine Bute, auf . 


weiches die Goͤtter fhauten,, und für das auch fie 
bandelten , lebten und ſtarben, war ihnen body mes 
nigſtens, wenn aud mit vielen falfhen Begriffen 
- 8 Ruhms, der Vaterlandsliebe u. f. durchflochten, 
S Mar vor Augen; mas aber haben wir ? In uns 
: feree Gefchichte und Menfchenvermaltung werden 
phyſiſche Zwecke geſucht; die moralifhen dagegen 
vergeffen oder lächerlich gemacht. „Mit phufifchen. 
„Kräften, nicht mit moralifchen, beißt es, muß 
: „man fein Gluͤck bauen; der Narr, der es mit 
„Dielen fucht, geht, wie das Meer der Weltge⸗ 
fhichte zeige, gerwiß unter. Se mehr zum Ger 
Arauch und zur Regierung der Menfhen fid die 
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testen ‚" die phofifchen Hüffsmittel , in Erfint 
„gen und Werkzeugen vermehrt haben; defto n 
„kann man der unzuverläffigen, fchweren me: 
„ſchen Kräfte entbehren.“ Alſo lebe wohl Bor 
ung! Die ganze Geſchichte ift deine Grabſtẽ 
Siehe ygutherziger Wanderer, wie es allen 
Schaͤdeln gieng, die je auf dem Felde der Mer 
beit moralifhe Zwecke ſuchten: als Thoren lü 
fle dagund werden von Thoren beweinet ; aber 
Nephilim, die berühmten, großherzigen Tyrann 
die Unterdrüder und Betruͤger ihres Brad 
ſchlechts, leben! — 


Doch, duͤnkt mich, nicht fo ganz und g 
oder fie leben vielleihe fih zur Schande, und 
moralifhe XZobtenfchädel , der bier wenigftens 
fich Troſt und Leben genoß, fand gewiß aud) 
und da die Zuflimmung anderer Menfchenber: 
und gefegt, daß er feinen Zweck hier nicht vı 
erreichte , felbft für diefen verfehlten Zweck in e 
andern Welt Belohnung. Freilich; mein Freu 
ift unfere Erde: weder das Land des Lohns, 
das Vaterland mahrer , erviger Tugend : fie fi 
und ihr Schickſal ift bier nur Stuͤckwerck, A. B 
oder hoͤchſtens Buchſtabenſetzung, ein unvollkon 
ner, unvollendeter Anfang. Unſere Erde dreht 
und wir drehen uns mit ihr: fie ſchwankt mit 
Jahreszeiten; und auf ihr iſt nichts ewig. W 
Leimhuͤtten, noch Pyramiden: weder Schand s ı 
Ehrenfäuflen. Wer fi bienieden Ädhter, em 
Tugend rühmt und für fie einen ird iſch⸗ ew 
Lohn, wenn audy nur im Nachruhm der Menfd 
in der Unſterblichkeit, erwartet; ber zeigt, bal 


u 
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von Achter Zugend und ihrem Lohne feinen Begriff 
babe. Weder jene, noch diefse kann irdiſch ſeyn. 
Unfer moraliihes Daſeyn iſt bir gewiß nur auf 
der erften Stufe, in der erften Knoſpe. Hiere 
nad) bat die Vorſehung das Clima und den Boden 
des Gartens eingerichtet: die Blume oder die Frucht 
foß bier nicht reif werden. Defmegen macht bie 
Bibel nicht Tugend und felbfigemeinte Vollkommen⸗ 
beit, fondern Glauben, Liebe, Hoffnung, 
die Kindertugenden, zu Fuͤhrerinnen unſeres Lebens. 
Richt Poramiden des Rıbms , noch Schloͤſſer der 
Wolluſt; ein Kreuz iſt aufgerichtet Über alle Nas 
tionen, dadurh wir näher zu Gott kommen follen 
und der Weg über und an demfelben heißt Ges 
duld, moralifhe Erziehung, Prüfung. 
Darna muß auch die allgemeine Geſchichte 
betrachtet , gelefen, angewandt werden; fie ift ung 
wenigftens das große Lehrbuch der Nichtigkeit 
aller menfhliden Dinge und zeigt uns das 
mit ſehr augenfheinlih, was nicht der rechte Weg 
und Zweck des Menſchengeſchlechts bienivden ſey, 
wenn fie uns auch nicht mehr zeigte. Nuͤtzlich und 
ſchoͤn find alle Beiträge , die fie alfo darftellen und 
erfaren , fie mogen Geſchichte oder Philofophie , 
Gedichte oder Predigt heiffen. Schriften der Art 
halte ich für die würdigfte Belchäftigung des leſen⸗ 
den oder ſchreibenden menſchlichen Geiftes ; Schade 
aber, daß ihrer nidyt fo gar viel find, wenigftens 
dag ich foicher nicht fo gar viel Penne. Was kann 
der menfchliche Geift Erhabeners fepn, als ein Zus 
fhauer und Ausleger der Borfebung ewir 
ger Weisheit und Menſchenliebel — 
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| Zweiunddreißigfter Br 





Sie ftagen mid nah Schriften, bie 
-befondern Zügen und Merkmalen dei 
ſehung handeln, als von welchen neulich | 
war; ich verweife Sie darauf, worauf id € 
verwies, auf fih und auf die Tebendige | 
zung in Ihrem Kreiſe. In Bücher komm 
wenig : in Perfonalien, Lob und Leicheny 
nichts. Einzelne Gefhichten und Tagebuͤch 
Menſchen von fich ſelbſt ſchrieben, wären | 
beiten Belege; allein ihrer find nicht viel | 
Abſicht verfaſſet: obwohl bemohngeadhtet i 
einzelne, eigengeſchriebene Geſchichte eines 
wenig merkwuͤrdigen Menſchen geleſen habe 
nicht Züge dieſes Gemaͤldes vorkaͤmnen. S 
alſo auf dieſe aufmerkſam, nachdem ſie J 
Haͤnden kommen, und halten auſſerdem 
Particular⸗Geſchichten. Im B 
und Einzelnen, mein Freund, iſt überall d 
nahrhaftefte und beftimmtefte Belehrung. X 
gemeinen ſowohl der Philofophie , als € 
fliegen nur die Dimmelsvögel ; auf der Erd 
Deil: aus dem Staube quillt Leben. — X 
Sie indeffen auch die allgemeinen bündigen 
und Betrachtungen nit, die Sie bei I 
jem, Reimarus, Spalding, $ 
Clarke und fonft Häufig auch über die V 
finden, auch Jacobi Betrahtunge: 
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die Abfihten Gottes, bie angenehme Schrift 
eines ſehr populären Theologen , haben hiezu viel 
Gutes. Vom Gefeg der Wiedervergeltung bat Hale 
ein Buch gefhrieben, das von Geßner fehr ges 
lobt wird; ich habe es aber nicht gelefen. Die vie⸗ 
len Schriften über unerkannte Sünden, 
Wohlthaten, Gerichte, Strafen von Gew 
ber, Palm, Hellmund un. a. follten bieber 
gehören; ich kenne fie aber zu wenig. In ben 
Schriften und Predigten unferer alten Theologen, 
1. & Luthers, Matthefius, Derbergers, 
Scrivers u. a. findet man mehr dergleichen Eine 
jelnes als in neuern ; indeffen auch in Einigen von 
ihnen find mitunter Mährhen. Moralifche Gedichte 
über Vorſehung und ihre Sconen im menfchlichen 
Leben darf ich Ihnen nicht lange erſt nennen: in 
uz, Witthof, Kleift, Gleims Hallabat, 
u. a. kennet ſie jeder. Bei den aͤlteſten Griechen, 
in Homer, den Tragikern, Pindar, wiſſen 
Sie, iſt alles heilig: Alles iſt in den Haͤnden 
dee Goͤtter und im Knoten des unuͤberwindlichen 
Schickſals. Dies trägt mit dazu bei, jenen alten 
Thaten und Gedichten eine Art von Erhaben- 
beit, Würde und Einfalt zu geben, die uns 
fremd iſt: denn bei uns wird alles dieſes ohne Goͤt⸗ 
te, gemein und alltäglich behandelt. Auch 
in ihre profaifhen Schriften geht dies über: Sos 
rates bei Plato, Mark: Antonin, Epiks 
' tet, felbft der wigige Plutarch, die Pythagos 
täer find anbächtiger, oder wenn wir wollen, aber 
gläubifcher gegen die Vorſehung, als viele unferer 
Chriſten. Plutarch bringt diefen Zug felbft in 
ale feine Heiden; und wie gläubig die alten Roͤ⸗ 


—— —— — — 
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mer an Vorſehung waren, ift aus Livius, Ci. 
cero u. a. bekannt genug! Vieles davon war als 
‚Ierdinge Aberglaube , vieles Staarslijt oder ererbte 
Gewohnheit: man muß alfo au bier miz prüfen 
dem Auge lefen; body wo müßte man diefes nid ? 


Am meiften halten Sie fih, mein $reund, an 
daß eigentlihe Archiv von Urkunden de 
Vorſehung, die Bibel. Hiob und der Preis | 
ger, audy manche Propheten und Pſalmen Enüpfen 
Zweifel gegen die Vorfehbung ; andre Propheten, 
andre Pſalmen, vor allen aber Chriſtus Iöfen fie 
auf! und vielleicht ift keine Scene der Vorfeb 
ung, feine Sünde, Strafe, Wehlthat und Art 
der Belohnung, die nicht in diefem einfaltigen und 
doch fo vielfihen Buch ihre Lehre und Beifriel 
finde. Auch einige Apokryphen 3. E. Weisheit, 
Sirach u. f. find dazu nuͤtzlich. 


Ueber die Engel, als Diener der Vorſehung, 
. haben Sie, wie mich duͤnkt, genau den Geſichts⸗ 
punkt, den die Schrift angiebt. In der Sprade 
der Ebraͤer ift die ganze Natur Engel Jebe 
vah's: alle Bleine Umftände find feine Diener, al 
Zufälligkeiten feine Boten. Er wirkt in jeder Mein 
ſten Handlung fo ganz und unmittelbar, als ob 
diefe Handlung in Ewigkeit fein Hauptgeſchaͤft wäre. 
Retten Sie alſo, fo viel Sie können, dieſe edein 
Werkzeuge der Vorfehung von der Keinlichkeit, in 
welche fie Mönchsbegriffe , fchlechte Gemälde und 
aͤrmliche Gedichte verenyt haben. Im A. x. find 
Engel bie Kürften des Himmels , die Regenten der 
Natur, Machthaber der Elemente, ganzer König: 
teiche und Länder; und dad) lagert fi um Einen 
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Gerehten mieberum ein Herr, die ganze Natur 
mit Flammen und Winden wird Iebendig und ſchlaͤgt 
ein Lager auf, wenn Gott winkt. Oder fie erzei« 
gen fi) im neuen Bunde den Menſchen fo vertraut, 
daß, da Chriftus Himmel und Erde verföhnt und 
Altes zu Einem gemadt bat, fie, die das Angeficht 
Gottes fhauen, zugleih der zarten Unfchuld dee 
Kinder dienen; — mie entfernt find fie in diefem 
allem von unfern gewöhnlichen Begriffen und poetie 
hen Mafhinen! Kurz, lehren Sie, mein Sreund, 
die Menfhen infonderheit, daß die ihnen nädften 
und angemeffenften Werkzeuge ber Vorſehung fie 
felbft, daß Menfhen gegen einander Engel 
feun Finnen und feyn müffen, bier in Liebe, Ges 
fälligkeit und Reinheit ; damit ſie's dort an Erkennte 
nis, Macht und Seligkelt werden — — 
Der Urfprung bed Webers endlich iſt 
wohl die ſchwerſte Frage, die e8 in der Welt giebt; 
der Baum der Erkenntniß des Guten und Bofen - 
‚war die Ältefte Prüfung des Menfhen und wirb 
ohne Zweifel auch die este bleiben. Was die Bere 
nunft hierüber an Zweifeln fagen kann, hat Bais 
le; was fie an Auflöfung verfuchen mag, Leibe 
nis gefagt 5; machen Sie fih diefe Raifonnements 
wohl befannt ; hüten ſich aber, daß Sie Ihre Heerde 
in Beine metaphyſiſchen Dornheden führen. Offene 
bar find wir bier auf der erften Stufe von Moras 
lität und Einſicht, und nur in der Hoffnung , daß 
wir nach unfern Anlagen gewiß weiter hbinaufs 
rücken werden, liegt wahrer Erfag gegen uns 
fere Mängel und wirkliche Unvolltommenheiten: das 


Übrige ift nur Troſt armer hülflofer Aerzte. Wer 
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uns einreden will, doß bier Fein Uebel, Leine 
Unvolltommenbeit fey, Ihgt; und wer uns bamit 
tröften will, daß doch das Meinfte Etwas beffer als 
Nichts ſey, bat auch nicht viel geſagt. Genug, 
fo viel fehen wir: bei allem Wechſel der Geftalten, 
bei allem Zode voll Aufopferung und Zerftörung, 
dee in der phyſiſchen Schöpfung herrſcht, find dis 
Geſetze dieſer Abwechslung, fo weit wir fie übers 
fehen können, gut und Gottes wuͤrdig. Tag 
und Naht, Zonen und Jahrszeiten, Lebensalter 
und gegenfeitige Aufreibung dee Geſchoͤpfe: alles 
dienet Einem großen und guten Geſetz. Tod 
bringt Leben; einzelner Untergang be 
fördert eine höhere Ordnung; und nichts 
geht eigentlih in der phyfifhen Natus 
unter. Gollte es in der moralifhen , der wahs 
ren Natur, dem Vorratheéhauſe aller Zriebfedern, 
und Kräfte anders ſeyn? follte «6 bier nicht im 
eigentlichften Verſtande fo feypn müffen? Wenn 
Bein fihtbares Staubkorn verloren gehen kann ; wird 
eine unfichtbare Gewalt untergehen ober nicht nad 
beftimmten Gefegen in ihrer Natur fortgehen und 
wachſen? Aber freilich, bdiefe Geſetze find feiner 
umd von verflochtenerer Art als die bei der Körper: 
welt: unfere Vernunft fieht bei ihnen nicht weit, 
roeil fie zu wenig vor fih hat, nur Fin Glied 
des Verhältniffes nämlih, nicht eine Reihe 
von Bliedern vor⸗ und ruͤckwaͤrts. Wir wiffen nidıt, 
was wir gewefen find; wir haben Peine phyſiſchen 
Data vor uns, was wir feyn werden ? die Analos 
gie verläßt uns auf beiden Seiten. Es muß alfo 
wirklich Geſchichte an die Stelle des Raiſonne⸗ 
ments treten und biefe Sefchichte beurkundet 


u 
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und commentirt die Offenbarung. ie zeigt 
nidt nur, daß der Menfh noh nicht im Seyn, 
fondern erft im Werden fey ; fondern fie zeigt auch, 
was er werden folle und durch welche Uebergänge 

er's werden werde? Was ‚alle Völker dumpf ges 
* und einige zum Theil in ſo liebliche Fabeln 
eingekleidet haben: das beurkundet uns die 
Schrift hiſtoriſch. Sie begnuͤgt ſich nicht mit lieb⸗ 
lichen Fabeln und einem Nebel der Morgenroͤthe; 
ſondern giebt Unterricht, Lehre, Beiſpiele, That⸗ 
ſachen der Geſchichte. 


Der ganze Entwurf der Offenbarung naͤmlich, 
(wenn man der großen Regierung Gottes durch alle 
Zeiten einen menſchlichen Begriff ſubſtituiren darf,) 
ſcheint an die Idee vom Bilde Gottes d. i. 
vom Menſchen als ſeinem Sohn, ſeinem Stellver⸗ 
treter und Kinde, ſeinem moraliſchen Abdruck und 
Nachahmer geknuͤpft zu ſeyn; welches auch die ein⸗ 
zige und hoͤchſte Idee iſt, durch welche ſich der Menſch 
an die Gottheit ſchließen kann. Zum Bilde dieſer 
Gottaͤhnlichkeit war er erſchaffen; niemand anders 
als der Sohn Gottes im reinſten, hoͤchſten Ver⸗ 
ſtande des Worts konnte in unſerer Natur 
uns dazu Lehrer, Mittler, Vorbild werden, ſo daß 
wir nach immer mehrerer Gottähnlichkeit ſtreben 
und zu ihr zu gelangen, für dieſes und jenes Les 
ben eine aufmunternde .unfterblihe Hoffnung haben: 
Hierauf beruhen bie fogenannten vier Stände oder 
Zuftände des Menſchen; fie find gleihfam 
dee Rote feinee Ver⸗ und Entwickelung. 
Hierauf beruht das Syftem unferer fogenannten 
Heilsordnung , die drei Artikel unferes Bekenntniſ⸗ 
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fe u. f. Bei biefem Glauben des Chriftenthums 
bleiben Sie, mein Freund , denn rechtverftanden ift 
er eine fehr einfahe, herzerhebende, reine Philoſo⸗ 
phie über das menſchliche Leben, an Thatſachen ger 
Enüpft, und laffen ſich von der fhönen Hoffnung, 
bie er uns giebt, durch Feine Kiügelei wegloden. 
Selbſt die Lehre der Dreyeinigkeit, auf die wir ges 
tauft find , ift in feine Dekonomie verwebet; und 
ich kenne überhaupt keine Aenderungen, die, fobald 
fie das Weſentliche des Chriſtenthums betreffen , «6 
wirklich beffer machten oder ihm nur noch feine zu⸗ 
fammenhängende Geſtalt liefen. Nehme diefn 
Pfeiler, nehmt bdiefen Balken aus dem Gebaͤude; 
es flürzt. Untergrabt diefe, jene Mauer ; fie. müfe 
fen mit der Zeit alle finden. Und das Ganze die 
fe6 Gebäudes ift in dee Schrift doch fehr unverfenns 
bar vorgezeichnet. — 


Daher gefallen mir aud jene tropifchen Dogs 
matiten nicht, die von der reihen Einfalt der 
Schrift auch dadurch abgehen, daß fie ihren vielfeis 
tigen Entwurf ausfhließend in Eine Metapher, 
in Ein Bildwort 3. E. Bund, Weg, Licht, 
Leben u. dgl. fpünden. Die Schrift hat's nicht 
gethan: fie braucht viele Bilder; worauf fie ale 
bauet , ift der Zuftand, die Natur des Mens 
fhen. Bleiben Sie aud hierin bei der Einfalt 
Ihrer Symbole und hüten fi) vor dem gotbifchen 


Geſchnoͤrkel eines metaphorifhen Gebäudes. Wars 


um fol man mit Mühe ſich erſt das Licht vers 
bauen; um nadher die Dunkelheit mie Fackeln 
oder Lämpchen zu erleuchten? Stet animo fixa 
sententia; 8dev arsp ypaprc. Ut non nostras 
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sed sancti spiritus sententias proferamus, non 
»ropriis praesumta opinionihus sed divinis te- 
timoniis munita, Leben Sie wohl. , 





Dreiunddreißigfter Brief. 





Erwarten Sie nicht von mir einen vollftändis 
jen Gommentar über alle Lehren der Dogmatik; 
Dogmatiten find genug in der Welt und aud) an 
Regiſtern zu theologifhen Büchern fehlt's nicht. Sie 
Iennen Buddeus Isagoge, die Zabrize, 
Dfaff, Wald, Miller, neulih auch Nie 
never und Noͤßelt, deren theologifhe Bür 
bertenntniß und Prediger-Bibliothek 
ehr brauchbare Handbücher find; meine Abſicht ift 
richt, fie zu compiliren oder zu vermehren. Auch 
igentlihde Anweifungen zum Studium ber 
Theologie find fo viel und zum Theil von fo 
jefchickten Leuten, einem Melanhtbon, Chys 
raus, Hyperius, Strigelius, Gerhard, 
Mabillon, Fleuri u. a. kuͤrzer oder länger, 
über diefes oder jenes Fach beſonders; daß es auch 
bier unnüg wäre, eine Reihe oftgefagter Dinge wies 
der zu fagen, und noch verbrüßlicher , fie in Pri⸗ 
vatbriefen auszufchrriben. Einige von diefen Mes 
tboden find auch zufammen gedrudt, da Sie denn 
auf einer Auction für ein paar Grofchen die Ges 
danken der größten und gelehrteften Männer über 
die Methode in manderlei Studien, 
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(eins Erasmus, Grotius, Naubdeus, 
Scioppius, Campanella u. a.) haben Ein 
nen. Meine Abfiche iſt nur, da jebe Zeit ihre eis 
genen Mängel und Vortheile, Hinder 
niffe und VBolltommenheiten, Hülfsmit 


tel und Fehler hat, Ahnen nah der unftigen, I 


wie ich fie etwa kennen gelernt babe, über ein 
zelne Lehren, Materien, Wiffenfhaften u. f. es 
nige gutgemeinte Winke zu geben. Ich weiß, für 
Sie find Winke genug. 


Und fahre alfo fort, wo wir's ließen, über bie 
- manderlei Zuftände der Menſchheit zu mw 
den nad) unferer Dogmatik. 


Den Stand der erfin Unſchuld Überhäufen 
Sie ja nicht mit jüdifchen Grillen. Unfhuld wart 
und keine dämonifhe Klugheit: Integrität aller 


Neigungen und Kräfte; keine geprüfte Bolkommen | 


beit und Zugend, bie ja bei ber erſten Probe fo F 


über befand. Je mehr man ohne und toieder die f 
Schrift das Ideal diefes Standes auf eine muftifde I 


Weiſe hinauffchraubt; deito mehr läuft man Gefahr, 


wider den ganzen Plan der Heilsobnung , ja zuleht f 


gegen die menſchliche Natur felbft , erhabenen Un 
finn zu reden. Ueber Einiges diefer Art bat fid 


ſchon Liskow hergemacht; und in unferer Zeit hat — 


man noch mehrere Behutfamkeit nöthig, da ja die 


Philoſophen aller Länder vom primigenen Re PP: 
turmenfhen, ihrem Ei&ve de la Nature fi F 


gut und genau unterrichtet feyn wollen — 


Mie über diefen Zuftand der Maͤhrchen, ſe | 


enthalten Sie fi) Über den zweiten und dm 
Webers 
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Uebergang jenes in dieſen, unnoͤthiger Gruͤbeleien 
und Hypotheſen. Folgen Sie klar der Geſchichte 
der Schrift, wie fie ung Adams Fall beſchreibt; 
es ift Sefhichte, aber unfer aller Geſchichte. 
Wie Er fehlte, fehlen wir: die Jugend des Mens 
ſchengeſchlechts iſt unfer aller Jugend. Ich begreife 
es nicht, wie man fo außerordentlide Schwierigkeit 
findet, eine natürlihe Sündhaftigkeit dee 
Menfhen anzunchmen ; mid duͤnkt, die Erfahrung 
bei denen, bie unfers Herzens und Bluts find, 
foflte e8 uns, wenn die Bibel aud nichts davon 
fagte, von ihrer Kindheit an, lehren. Wer kann, 
wer darf fih rühmen, daß Er der primigene Adam, 
bee natürliche, noch unangetaftete Keim aller menſch⸗ 
lichen Kräfte und Zugenden, Burz das vollkom⸗ 
mene Eremplar der menfhlihen Natur 
fen? und daß er als folhes geboren worden? 
Und das war Adam, weie uns die Schrift faget. 
Nun breitet fih durch feine Schuld, die Gott 
vorhergefehen und in den Plan feiner höhern Barm⸗ 
herzigkeit und Menfhenordnung- eingefchloffen hatte, 
gleich von ihm duch alle Kanäle feines Geſchlechts 
Schwachheit, Mangel, Sünde, Unvolllommenbeit, 
Reime zu Irrthuͤmern, Laftern und Thorheiten her⸗ 
unter. Wir kommen, fo wie mit einzelnen, ſehr 
beftimmten, Gefihtözügen , Kräften und Anlas 
gen, fo auch mit eben fo beflimmten Indiſpoſitio⸗ 
nen, Neigungen, Mängeln auf die Welt, die fich 
oft [hon in den erflen Zeiten der Kindheit fonders 
bar äußern. Die Philofophen, die alle menſchliche 
Seelen für gleich und gleih Teer halten, die fie 
einem Ereideweißen und fonnenreinen Papier vers 
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gleichen, find von meiner Philofophie nicht. Meines 
Beduͤnkens ift die menfhlihe Seele eine volle 
Knofpe von guten und böfen Anlagen und Quar 
litaͤten: es giebt FSamilienbildungen , wie $amilicne 


Erankheiten und Charactere. In der jungen, neu | 


gebornen Knofpe kann alfo ſehr beftimmt de 
Wurm, ja Würmer vielerlei Art nagen : fie nagen 
feidee ! in ihr auch wirlih. Was man von ber 
allgemeinen Vollkommenheit, von be 
Reinigkeie und Würde der menfhlichen Nas 
tur fprihe, mag im Allgemeinen wahr fen; 
wo eriftirt aber das Allgemeine in Einem 
Menſchen? Niemand ehrt das Ideal der Menſch⸗ 
beit mehr, als die Bibel, da fie e6 ja fogar zum 
Nachbilde Gottes erhebt: aber eben weil fie 
es fo ehret, fo fuchet fie nicht die Schwachheiten, 
Mängel und Krankheiten unferes Geſchlechts zu vers 
ſchleiern und zu verſchoͤnen, da diefe ja wahrlid 
niht Bild Gottes in uns find; vielmehr weg⸗ 
gethan, getheilt, übermannt werden müffen,, wenn 
je das hohe Bild in Zuͤgen unferer einzelnen 
Natur lebend und herrſchend erfcheinen fol. Sie 
ſtellt Adam als den Keim zum irdifhen, Chriſtum 
als den Vorgänger zum böhern Leben dar; und 
zeige nun, wie Gott unter die Sünde Jenes und 
die Unfhuld Diefes feinen ganzen Plan verfaflet, 
den Entwurf des menfchlichen Geſchlechts auch duch 


manche Abfälle und Mißtoͤne fo herrlich zufammen | 
geordnet bat, daß wir auf dee Spur des legten 


geiftigen Adams, ein jeder aus feiner einzel 
nen Werborbenheit und Zodesgeftalt eben zum Ziele 
jenes Hohen Bildes hinaufftreben follen. Xrägt 
die zu auch frühe Pädagogie bei, (und allerdings fol 


2 he 
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?8 thun) fo thue fie’3; nur fie verhehle die Kranke 
it nicht, der fie Arzt feyn foll: denn die erfte 
ugend bes Arztes iſt, die Krankheit zu kennen 
ad bis auf den Grund zu erforfhen. Die philos 
phiſchen Zteifel gegen die fogenannte Erbfünde 
nd alfo, duͤnkt mid, nicht weit her; und die päs 
sgogifhen Zweifel unfers Jahrhunderts vielleicht 
e fonderbarften von allen. 


Sühren Sie, mein Freund, in diefer ganzen 
ebre fi und Ihre Gemeine aus dem Felde des 
Ugemeinen Raifonnements auf That, Geſchichte, 
trfahrung. Es ift merklih, daß die größeften 
zweifler hierüber gerade die wenigfte Erfahrung ges 
abe zu haben feinen: denn Helvetius Syftem 
. B. ift offenbar gegen die Natur und aud bei 
Rouffeau, dieſem fonderbaren menfchenfreundlis 
ben Menfchenfeinde,, haben Grillen gegen die Theo⸗ 
ogie oder fein volles Herz ihn hier, wie ſonſt mehr⸗ 
nals, irce geführee. Wer kann Erbkrankheiten ans 
iehmen, ohne daß es, felbft nah dem Soſtem der 
Philofophen von Verbindung der Seele und des 
Rörpers, nicht au) Erbfehler gebe? und wer 
vürde ,„ bei jeder andern Materie, nicht die Unius 
aͤſſigkeit eines abftracten, allgemeinen 
deals in lauter einzelnen Fällen: eine 
bloßen Geſchicht ſache ruͤgen ? Weiſen Sie alfo, 
Ihre Menſchen an, den Engel im Menſchen nicht 
borauszufegen,, ſondern auszubilden, das 
In ihm liegende Gold nicht ſchlackenlos anzuneh⸗ 
men, bamit man fid Mühe erſpare; fondern es 
in ceinigen, zu läutern. — Uebrigens find 
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keine Vorwuͤrfe, die man dem Syſtem ber Bibel 
macht, ungegrünbeter,, als die von ihrer Menſchen⸗ 
feindfhaft in Anfehung biefer Lehre. Sie ift gewiß 
Menfhenfeeundin: denn ihr Ideal der Menſchheit 
geht Über alle philoſophiſche Ideale hinaus — 


Die harten und zum Theil ſchimpflichen Strei⸗ 
tigkeiten über den freien Willen des Men 
(den nad dem Fall find meiftens dur Per 
fönlichkeiten der Steeitenden fo hart gemacht wor⸗ 
benz; mich dünft, da wir jest aus dem Drange dee 
Zeiten hinaus find, ſollten wir aus und nad bes 
Bibel bald Schluß faffen können, Sie ſpricht näms 
lich keinem Menfchen ein Vermögen in natürlis 
hen Dingen ab; nur von geiftlichen, göttlichen, 
bimmlifhen Dingen und auch bei diefen nicht bloß 
vom Wollen, fondern vom primitiven Erfen 
nen und von ber ganzen Geſtalt des Mem 
ſchen zu feinee Gottgefaͤlligkeit iſt die Mebr, 
und da, bänft mih, muß man die Offenbarung 
beftimmen laffen, was ihres Theils ift. Ihre goͤtt⸗ 
lichen Wahrheiten hat fih dee menfhlihe Verſtand 
niht eefunden nod erfinden Bönnen : das iſt res 
facti. Gott hat alfo die Erziehung des Menfchen 
geſchlechts in höherer , befonderer Zuthat ange 
fangen, und wer will nun ©renzen beflimmen, 
wo er aufhören fann, darf und foll? Fa 


natuͤrlichen Sachen haben wir alles durch Erziehung | 


und durch den fortgehenden Einfluß anderer Mens 
fhengeiftee und Menfchenherzen auf uns; in goͤttli⸗ 
hen Sachen follten wir’s nicht haben? da ſoll der 
menfhliche Berftand Alles a us fich erfinden, das 
menfhlihe Herz Alles aus fich thun koͤnren! 
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And gerade iſt dies doch das Schwerſte, fo für une 
eve Natur da if: ein Entwurf Gottes, zu dem, 
nuch Hiftorifh genommen, unfere Erfindungskraft 
ind, unfere Beflimmungskraft code iſt; und 
wig blind und todt feyn würde, wenn der Vater 
in Geſchlecht nicht mit Licht und Gnade erfüllee 
aͤtte. Jetzt, da es erfüllet ift, da Licht und Gnahe 
uvorkommend um und in uns leuchtet ; jegt wäre 
& zu bifputiren Zeit, wo menſchliches und göttlie 
des Bermögen fih in jedem Strich der Erkennte 
iß, in jedem nisu und actu der Entfchließung 
inſerer Seele trennen? ja wir follten über diefen 
(bgrund der Abgründe nur etwas entfcheiden dürs 
en? Sie, mein Freund, werden hierüber nicht 
Srübler,, nicht Richter; fondern folgen dem klaren 
Vort der Offenbarung. Gott iſt's, der in 
ıns wirkt beide das Wollen und dab 
Bolfbringen: er wirkt buch Natur, er wirkt 
uch Wort und Gnade. Denn, ift auch bie 
Ratur nie fein? ift auch fie nicht; find nicht 
Ue Kräfte in ibe Gnade? oder ift feine Gnade 
Innatur? oder wirkt fie nich unferer Natur 
. si. unferm Bedürfniß aufs hoͤchſte gemäß, und 
ſt für uns, feldft den Ausdruͤcken der Schrift zua 
ofge, ein Geiſt, ber in Sedermann nah feiner 
Beife zum gemeinen Nugen wirket? — Entfernen 
Sie fih, Freund, aus dem ſchwarzen Srehain alter 
cholaſtiſcher oder rhetorifcher Unterfcheidgngen und 
Spisfindigkeiten, dee nur gepflanzt wurde, um 
u verkegern oder zu difputiren; und bleiben Sie 
na Sachen von fo hiftorifher, praktiſcher 
(tt auch auf dem ſchlichten Geſchicht⸗ und Ers 
ahrungswege ber Bibel. 
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Noch minder theifen Sie den Kümmel der Un: 
terfuchung aufs neue und wollen beflimmen : mie 
Bott nun bei dem Wort wirkte? wie bei bi 


fem und jenem Wort? auf welden Fleck 
unfere Weſens? und wie man jede Kraft, jede 
Gnade, jedes Amt, jede Handlung ftellen müffe 
und ordnen? Ich wiederhole, was ich oft fon 
gefagt : der Geſchichte der Dogmatik wegen müffen 
Sie diefe Benennungen und Glaffificationen miffen 
und fich erklären Bönnen : verfchonen Sie aber ba 
"mit Kinder und Gemeine. Bleiben Sie bei dem 
fimpeln Wort Gottes: Buße und Glaube als 
Merk, Gefeg und Evangelium als Mittel 
zu betrachten, rebuciren hierauf die mancherlei 
Aemter, Gnaden, Handlungen, Kräfte, 
und zeigen immer, daß bier nur Ein Gebaͤude 
von verfhiedenen Seiten gezeichnet und jen 
legt wird.) Wollen Sie diefes nun aud auf bi 
Seelenkräfte des Menfchen anwenden und zer 
gen, mie der Verftand erleuchtet, das Herj 
verändert, und neu gelenkt werde ? fo thun Sie 
e8; hüten ſich aber gar fehr vor der zu pbilofophis 
fhen Berlegung der Seelenkräfte etwa zu einer eis 
genmädhtig »s langmeiligen Selbfrbeffe 
rung. Wiedergeburt und Glaube ift das 
Principium, die eigentlide energifche Kraft, der Im 
bendige Funke eines neuen Geſchoͤpfs zu einem 


tu 


*) Mir find hierüber einige Programme von Herr 
D. Zittmann in die Band gelommen, bit 
diefe Materie, der Schrift gemäß, fehr deutlich 
fondern. 
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neuen bimmlifhen Daſeyn; nicht philofeähifhe Aufs 
Märung, nicht allmählige gutgemeinte Beſſerung, 
nahdem und miefern es nämlih uns aufjuflären 
und uns zu beffern beliebt. Die legte halte ich 
gerade für die ſchoͤnſte Schlaffuht, ja für jenen 
kalten Brand der Seele, da man ſich mit ben liebe 
lichſten Opiumtraͤumen in Schlaftrunfenheit wies 
get — Wollen Sie von dee Natur, Kraft und 
Nothwendigkeit diefes lebendigen Prim 
cipiums, bes Glaubens, auch auf eine ſehr 
lebendige, beftimmte Weife geredet hören, fo leſen 
Sie Luthers Schriften. Er zeigt's hundertmal und 
ausführlich, roie wenig der Bettelſack von allmähe 
liger Seibftbefferung in fih halte; wie noch wenie 
ger ee cheifelich fey und vor Bott gelte. Er 
ſelbſt aber beklagte es ſchon, wie wenige zu feiner 
Zeit den rechten Begriff von dem, was Er wahren, 
Iebendigmachenden Glauben nannte, faßten, und 
ihn nad) feinem Sinn praktiſch zu machen müßten. 
Unter unfern neuern Zheologen habe ich infonderheit . 
bei Ernefti öftere Rettungen und die aͤchte Ber 
flimmung bdiefes alt =lutherifhen Begriffs gegen die 
neueren philofophifchen Bekehrungsſyſteme, in denen 
alles fo fein langfanı und demonftrirt zugeht, ges 
funden. So haben ſich audy neulich einige würtems 
bergifchg Theologen diefer Xehre angenommen und 
ihren Begriff, wie mich duͤnkt, hell und prattifch 
aus der Schrift erwiefen. 


Die Lehre der Rechtfertigung iſt mit jes 
ner vom Glauben fo nahe verwandt, daß eine 
mit der andern ſtehen und faffen muß; auch bei 
ihr, dem Edftein des Lutherthums, halten Sie fid 
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vorzäigfih an Luthers Schriften. Mich duͤnkt, eb 
mar Spener, der Zmeifel gegen dies Syſtem gefaßt 
hatte, die ihm unwiderleglich ſchienen; er las Lu⸗ 
there Schriften, und feine Zweifel verfchwanden. 
Aber, mie gefagt, Luther klagte ſchon zu feine 
Zeit, daß nicht alle ihn bierin begriffen, und, da 
jedermann von Glauben, Rehtfertigung und 
guten Werken fohrie, wenige feinen Sinn und 
Geiſt gefaßt hätten; die Folgen unmittelbar und 
lang nach feinem Tode haben's traurig genug gre 
wiefen. Alſo gehen Sie, mein Freund, auch, wenn 
Sie hierin Lehre und Auflöfung verlangen, zu ihm 
ſelbſt, diefem Iebendigen Glaubensmann und ädten 
Sohn Paulus. Sn feinen Schriften ift ein fo ges 
funder Verftand mit folder Stärke dee Muths und 
Waͤrme bes redlichen Herzens verbunden, daß id 
oft, von der Palten Grübelei jüngerer Zeit ermat⸗ 
tet, mid nur an ihm erquidt habe, 


Uebrigens, mein Freund, hüten Sie ſich vor 
dem beißen Schwefelbade des Myſticismus, der in 
älteren und neuern Zeiten feinen dumpfen erſticken⸗ 
den Nebel aud über diefe, die Iebendigften , biüs 
hendſten Kehren des Chriftenthbums ausgebreitet hat; 
er ift das entgegenftehende Ertrem gegen die unzei⸗ 
tig s philofophirende Schlaffheit und Kälte. Zu wel 
dem Unfinn ! in melde Gräuel und Krankheiten 
bat er nicht feine Juͤnger und Freunde verleitet! 
und wie entfernt ift feine Höhlen«e und Tiefenphi⸗ 
Iofophie gegen die Blare, freie Himmelsluft der bib⸗ 
Kfhen Methode. Seinem Schädel ein Loch zu bof 
ren, daß Beift vom Himmel hineinregne, den dun 
keln Grund der Seele fo lange zu verdunkeln, bid 
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er von ſich ſelbſt Licht werde, und der Chris 
ſtus in uns hervorfpringt; oder die Gnadenhand⸗ 
ungen in Claufuren zu faffen, jeder ihre Tage 
und Zeit zu beflimmen und ben h. Geiſt einem: 
Galender vorzeichnen zu wollen, nad) dem er opes 
zire; Bänke der Bekehrten und Halbbekehrten zu 
machen, und darauf die Sige, vom erften Schlage 
an bis zum legten Durchbruch, zu numeriren; 
fein und etwa feines Bekehrers enges, armfeliges 
Beifpiel zum allgemeinen Mufter und Modell 
fämmtliher VBelchrungsgaben und Zuftande und 
Gnaden zu flempeln, und den Dunftfreis feiner 
Schwigftube zum Zhermometer allee menſchlichen 
und göttlichen Gefühle jedermann an die Thür zu 
firiien — 0 Freund, Freund, welche Schwachhei⸗ 
ten, Kleinheiten, Engheiten, oder auch Pharifäcreien, 
Sräuel und Pedanterei! Weiß davon die Bibel ? 
redet fie davon Ein Wort? zeigen Chriftus, 
Daulus, Johannes, Jacobus, Petrus 
uns auf den Weg bin? — Aus ber thebaifhen 
Wuͤſte ift der zehrende, erflidende Oftwind geloms 
men, niht vom Himmel, niht vom Geiſte des 
Lebens. Sn die Wüfte gehört er auch; wo alle 
Berrichtungen und Gefchäfte des menfhlichen Les 
bens aufhören und weder Gras noch Laub waͤchſt. 
Heiligen Styliten, Fakirs und Dermifchen gehört 
er, und die mögen ihn auch behalten; ihren 
Bauch füllen mit Oſtwind, wie der Pros 
phet ſagt und lebendige Maufoleen werden. Dein 
Gott ſey Licht: Dein Staube Thätigkeit und Liebe; 
damit leuchte, damit ermärme, und laß übrigens 
den Geift wehen, wo und wie er zu wehen für 
gut findet, 
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Hymnus. 


Du, ber alles bewegt und regiert, durch ben ich auf 
ſelber 
Bin, was ich bin, durch den, in dem die Raturen 
alle 
Sind, was fie find, der allen auh Alles if, Nähe 
und Ferne, 
zip und Höhe , und Minder und Mehr, und in als 
len Geſtalten 
Ausfünt, was fie von Liebe wiffen, von Gluͤck und 
von Weisheit! 
Eiche, von beines Güte, von deiner Wahrheit, da 
nahmſt du 
Einen der Tropfen und mifchteft ihn ein in die Gew 
len der Menfchen, 
Daß er Quell ihnen ſey und immerwährende Nahrung, 
Und in mancherlei Bild, in manden Geftalten und 
Arten, 
Truͤber und heller, und ftets nad) Jedes Meife ner 
ändert, 
Immer, getragen in fi, die Quelle des füßeften 
Friedens 
Und der bitterften Schwermuth, der Stachel hoͤhern 
Berlangens — 
Immer burftend nach Mehrerm und niemals gänzlid 
gefättigt, 
Nimmer ganz reinz doch fhimmert es durch bie 
goͤttliche Etwas; 
— Bat von diefem Gtraple , von dieſem Ausfluß auf 
Etwas 
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Meine Seele berührt — bu, des mich immer und 


aller s 

DOrten begeiftert, mis war von Kind auf füßere 
Freude, 

Tiefer Entzuͤcken! fich ſpiegeln mir ließ die ewigen 
Wunder 


Seiner Natur, die, ob angethan ſelbſt mit Seiner 
Gewalt, mit 

Seinem Anſehen und Glanz, doch immer ewig nur 
Ihn zeigt — 

Ihn, den großen Fuͤhrer, den Geiſt, den erſten Be⸗ 
weger, 

Von dem Leben ausgeht und Rath und Mittel und 
Ende, 

und durch alle Adern, Natur, der ſichtbare Gott, 
lebt! — 

Laß von einem Schimmer , von biefer Gewalt, die 
mich anfaßt, 

Wenn ich rund um mich feh deine Werk’, in befchels 

dener Demuth, . 
. Aufgelöst im Gefühl meines Nichts 5; zum Troſte der 

Menſchen, 

Ihnen zur Freade, mir aber zum Gluͤck — Gin wort 
laß mich ſingen, 

Einen Ton ohne Kunſt, ſo wie die Fuͤll' ihn mir dar⸗ 
reicht 

Deſſen, was mich umgiebt; damit ihr Geiſt ſich er⸗ 
manne, 

Sich ihr Herz bekraͤftige, frei und edel zu handeln, 

Nicht zu ſorgen des Gluͤcks, bad aus der Fuͤlle des 
Dafeyns 

Der bedenkt und feibften Sich giebt, durch welchen 
fie da find, 

Der fein göttliches Werk durch alle Zeiten hinaus 
führt! — 
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 Bterundbreißigfter Brief. 


Seyn Sie fiher, mein Freund , daß Apok 
lonius von Tyana unferm Chriftus nicht ſchade, 
und wenn auch noch zehn „toeife Männer,” wie 
Damis, oder ‚‚attifhe Sephiften,’ wie Phile 
ftrat, ober „wahrheit = licbende Philofophen,” wie 
Hierofles und Ölount, ihn bis zum Himmel 
schöben. Lefen Sie fein Leben bei Philoftrat und 
fragen Ihr unbeflochenes Urtheil. Es ift ein Ros 
‚man von Anfang bis zu Ende: ein Roman, be 
dem Ihnen Chriftus etweder gar nicht einfällt, 
oder etwa fo einfällt, wie man die ſchlichte, ayme 
Wahrheit bei der reichiten aufgepugteften Luͤge ges 
dentet. Was hielte man von einem Menfchen , der 
den Telemach, oder die Reifen des Cyrus 
als eine Gefchichte Iäfe, weil ihre Legenden an Nas 
men der Geſchichte geknüpft find ? Mit dem Zau« 
berer und Wunderhelden, Apollonius von Zyana, 
iſt's nicht anders, 


Sie wiſſen, in welchem Zeitalter Philoſtrat 
lebte und wie voll damals alles von philoſophiſchen 
Romanen war. Seitdem die ungluͤckliche alexandri⸗ 
niſche Philoſophie Wurzel gefaßt und mit ihrem 
Unkraut das ganze roͤmiſche Reich durchkrochen hatte, 
‚ward das nuchterne Denken Schwaͤrmerei, die phi⸗ 
loſophiſche Geſchichte, die die keuſcheſte ſeyn ſollte, 
ward Roman der Romane. Man ſtopfte die Nas 
men der alten Philoſophen mit Zauberei, Wundern 
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und Sabeln aus, und ließ fie durch nekromantiſche 
Künfte von den Todten herauffommen. So erfchien. 
Pythagoras mit feiner goldnen Hüfte, Abaris mit 
feinem Wunbderpfeil , Empedokles, Epimenides, 
Achptas u. a. Zum Gluͤck haben wir ja noch die 
Leben des eriten vom Porphyrius, Jamblichus und 
fo viel ſchoͤne Ueberbleibfel des philofophifch = theurs 
gifchen Geſchmacks diefer Zeiten, daß darüber weis 
ter keine Frage ſeyn follte.e Der Geſchmack war 
leider ! nun allgemein: eine Reihe Kaifer Liebten 
ihn aus mandherlei Urfachen vorzüglih: man mußte 
die thörihtiten Dinge mit der gefunden Vernunft 
gu teimen, wenn ed nur wunderbar , groß, theurs 
gifch ind Ohr fiel. Die homerifche , renophontifhe - 
Dichtung gab keinen Reiz mehr: felbft Plato war 
zu fimpel: das Gericht mußte mit ſchaͤrfern Würe 
zen zubereitet werden ; und fo wurde das Ideal des 
Wahren und Guten eine Geftalt, wie fie — Ams 
monius, Porphyrius, Plotinus, Sams 
blichus, Philoftrat an ihren magifchen Hel⸗ 
den ſchildern. Ich fege den legten in die Klaffe 
jener und beklage, daß er in fie kam. Er war 
Soppift , und wollte eigentlich Bein Philofoph feyn ; 
batte aber die Ehre, in das gelehrte Kränzchen dee 
Kaiferin Julia zu fommen, die, nah Spartians 
Bericht, eine Afiatin von Geburt, unter Prieftern 
und Weifen erzogen, eine ſchreckliche Paffion für 
diefe Wunbdermweisheit hatte, und da ihr die Com⸗ 
mentare des weifen Mannes Damis, von einem 
Verwandten deſſelben kaͤuflich aufgeſchwatzt waren 
und fie ſich an deſſen Styl nicht erbauen konnte, 
ob ihr gleich die Materie ſehr wohl gefiel: fo gab 
fie dem Schoͤnſchreiber Philoſtrat, fie in beſſere 
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Form zu bringen, Auftrag. Diefer, den bie 
Wahrheit des Inhalte weiter nicht angieng, ſah, 
dag fih daraus was machen ließe; und fe 
machte er’s denn. Er giebt felbft darüber fo cher 
torifhe Auskunft, daß bdiefer Held 3. E. ihm ges 
rade recht gemwefen, weil er weder früher noch ſpaͤ⸗ 
ter, als — anderthalb Jahrhunderte vor ihm ges 
lebt , daß er aus Sagen des Volks, aus Tempel⸗ 
mährchen , aus Briefen Apollonius an Könige, Län 
der und Städte, (die nad) den vielleiht auch un: 
Achten Proben , die wir haben , nichts von feinem 
Leben enthielten und vornehme Orakelſpruͤche was 
ren) endlih aus dem weifen Manne Damis und 
Mörigenes , die er felbft bei aller Gelegenheit here 
unterfegt, gefchöpft habe; und nachdem er nun aus 
Städten, aus Tempeln, aus Nachrichten, aus 
Briefen von Elis, Delphos, Indien, Aegypten, 
(0 des Rhetors!) alles, alles Zuverläffige geſam⸗ 
melt, fo fchreibt er der Kaiferin Julia ein Leben, 
gierliher als der weife Mann Damis ſchreiben 
konnte. Das legte glaubt ein jeder: denn ber Sos 
phift, der fi (wenn diefe Schriften von ihm find), 
an nicht minder, als neunundfünfjig Leben be 
Sophiften, vierundfehszig Befhreibungen von 
Gemälden, fammt allen griehifchen trojanifchen 
Helden im Mahlen geübt hatte, der Eonnte ja jet 
wohl einen Apollonius mahlen, wie man ihn gern 
fah. Man merkt, gr gebt auf der Zrabition , wie 
auf feurigen Kohlen, Bann fie nicht zart , nicht des 
likat genug behandeln, eilt immer davon weg und 
tft defto reicher an Einfchaltungen, vornehmen Sit⸗ 
tenſpruͤchen, entfernten Wunderdingen , Reifen. 
Erin ſchoͤnſter Schauplag ift Afien , dee Caucafus, 
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Ganges, Aegypten, bie Mondsgebirge, wo Peiner 
hinfragen Eonnte. Auch ift das ganze Bud) in feis 
ner Anlage, Fortleitung , in Vertheilung der Epis 
foden, Reden, Sentenzen, Wundern, Fabeln, kurz 
in der ganzen Haltung vom Anfange bis zu Ende, 
vom Augenblide, da Proteus fih gebähren läßt, 
bis zum legten Kapitel, wo Philoftrat in aller Welt, 
felbft nur das leere Grab des Unfterblihen ſucht, 
fo fihtbar Roman, daß es keines wiederfommenden 
guten Freundes von Apollonius, des Euphrates, 
bedarf, um das zu fehen und duchhin zu fühlen. 
Nichts ſtimmt ja mit Geographie und Gerichte: 
im ganzen Alterthum ift Apollonius nur als Magus 
befannt , und felbft Lucian denkt an ihn, als an 
den Vater der Betrügereien und des Erzbetruͤgers, 
feines Aleranders : Tragödie nennt er fein Wer 
und Wefen. — Hätte ein Chrift auch nur bie Hälfte 
feichee Auffchneidereien fih zu erzählen getrauet, 
wie würde man ihn verlahen und wegwerfen | und 
nun , da der Sort Apollonius auf Erden wandelt, 
Sat man nicht Worte genug, ihn zu loben. 


Serne fey’3 von mir, Ihnen ein Buch verlei⸗ 
den zu wollen, das, als Roman betrachtet, vielleicht 
das fchönfte diefer Zeit if. Ich Habe gegen den 
Schreiber Philoftrat nichts und beflage nur jes 
des Zeitalter, wo felbft das Ideal des Wahr 
ven und Guten, wie diefer Apollonius doch feyn 
fol, und dazu aus Fliden aller Weifen der Erde 
von Ppthagoras bis zu Jarchas, vom Ganges und 
den Mondsgebirgen bis zu den Säulen Herkules 
zufammengefegt und citirt wird — wo ſelbſt dies 
Ideal folhe pretiöfe Pralereien nöthig hatte, 
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fid) zu empfehlen. Um des Himmels willen, mas 
iſt dagegen der arme, einfältige Chriftus! und wem 
hat's je in den Sinn kommen önnen, die zwei zu 
vergleichen oder gar, wie ber Gemahl der Julia that, 
ihre Bildniffe neben einander zu flellen und Orpheus 
und Abraham mit ihnen! Wenn fpricht Chriftus fo 
echabene diktatorifche Machtſpruͤche, die plöglich bie 
Melt ändern ? wenn fchreibt er an Könige und Lin 
der fo vornehme, einfylbige Briefe die fie plöglic 
neu befeelet? Wenn zog er, von allen Tugenden 
begleitet, duch Welttheile und Städte und gab fie 
an den Thoren an? — wie ſolch übertriebenes, einem 
Weifen ganz unmürdiged Prahlen das ganze Bud 
durchgehet. Wenn trieb er auf fo erhabene Weile 
Sittenteufel aus, verftand die Sprache der Sper⸗ 
. linge, ftillte, da er flumm war, die Wuth bes Volks 
duch ein Winken des Haupts? — mehr, als Vater 
Zevs bei Homer thun konnte. Die vornehme Art, 
wie Apollonius mit Königen, Weifen, gefchweige mit 
Zeufeln und dem Pöbel umgeht, die gebicterifche 
Meisheit, die er überall auskramet, jene africanifche 
Indianifhen Fabeln und Maͤhrchen, womit der Vor 
trag aufgeheitert wird, die widhtigen Sachen , die 
er den Schatten Achilles fragt, die fhöne Art, wie 
er den Fuß aus der Kette zieht, und nach gehaltene 
Rede vor dem Tyrann verfhwindet — do, 
wo kann ich die Affectionen herzähfen, die das ganze 
Buch durchgehen? Wer diefe mit Chrifto vergleicht, 
weiß nicht, was er redet; mer fie aber Chriſto 
vorzieht und, wie Hadrian und Caracalla, hehe 
und göttlich preifet, deffen Urcheil begehrte ich in 
diefee Sache nicht zu haben — — 
Ich 
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Ich bin weitläufig, mein Freund, ‚aber unfere 
Zeit erforbert’s vielleicht, dA fie an Romanfucht 
und pretiöfer Aufftugung der leereſten Wahngeftafs 
ten, zur hoͤchſten Bewunderung ber Caracallen, 
Sulien und Severe, jener Zeit nicht nachgeben 
möchte. Hat man Chriftum ſelbſt nicht öft fo auf⸗ 
geputzet und putzt ihn zum Theil noch "auf? gno⸗ 
ſtiſch, alexandriniſch, ſcholaſtiſch, ariſtoteliſch, zu⸗ 
letzt ſokratiſch, apolloniſch, theurgiſch und ich mag 
nicht weiter ſagen, wie? hat man nicht gar das 
Syſtem aufgebracht, daß man das Chriſtenthum 
für unſere Zeit nothwendig fo auffhmäden muͤſſe? 
Denn, was Chriftus und die Apoftel geprediget ‚has 
ben, fey nur Kindheit des Chriftenthums ; wir, 
wir feyn in den männlichen Jahren. Man hat 
dazu zwo verfchiedene Lehrbegriffe (nicht Lehrarten) 
erdacht, deren Einer für die Schwachen, der Anders 
re für die Starken fey und die fidy gar nicht aͤhn⸗ 
lich feyn dürfen. So mirb ber Irrthum, die Lüge, 
der Betrug befeftigt, und Chriftus und die Apoftel 
zum Theil felbft zu Magiern, oder zu betrogenen 
Betruͤgern erniedrigt. Das fonderbarfte ift das, 
dag man fi über die Schranken beider Claſſen, 
der geheimen und offenbaren Wahrheit nicht vereis 
nigen kann, daß e8 immer Ueberläufer giebt, bie 
diefe und jene geheime Wahrheit der Eingeweihten 
auch den Layen ausfhmwägen und endlich gar bie 
Aufklaͤrer, die Denker fo intolerant geworden find, 
daß fie aud den Pöbel mit Schimpfen, (mit Zeuer 
und Schwert, wenn fie’s hätten !) zu ihrer geheis 
men Philofophie, zu ihrem theurgifchen Gnoſticis⸗ 
mus zwingen wollen. Nach aller Gefchichte wi 
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fiher Jahrhunderte ſehe ich auf diefem Wege keinm 
Segen. Betruͤgerei befteht nicht, Doppelte Lehre 
hält nie Stich; Verkleidung, Ueberkleifterung der 
MWahrheit, und endlih gar Schimpf und Kabalı 
Yhat immer gefhadet. Weder durch gnoflifche und 
platonifche , noch durch fholaftifch = ariftotelifche Phi: 
Iofophie hat das Chriftenthum gewonnen; die fol 
gende Zeit mußte immer losreiffen, was die vorige 
unnüg anheftete, und ic) ſehe Bein Ende alles Zanks 
und Haders, als offene Wahrheit, rein 
Auslegung ber Schrift, gefunde Einfatlt. 
Man laffe Chriftum nicht mehr fagen, als er ger 
fagt hat; laſſe ihn aber auch das fagen, mas et 
fagt, ober man entfage fi) feine. Es ift Frech⸗ 
heit, jemand zu einer Hppothefe Des oder Jenes 
swingen. zu mollen ; geſchweige zu einer neuaud 
gedachten , allen Sefegen und Regeln gefunder Phis 
‘ Sofophie und Auslegung widerfprechenden Hypotheſe, 
wenn fie und auch die Mirfte dünkte. Nur gegen 
feitige Zoleranz, Beſcheidenheit, Freiheit und Wahr 
beit koͤnnen mit ber Zeit die Gemuͤther einigen, 
fofern fie zu einigen find, und es iſt laͤcherlich, 
wenn bie, die vor Purzem verfolge wurden , jest 
verfolgen wollen und wenigftens auf gut julianifd 
höhnen oder fhimpfen. Das find nicht Waffen im 
Streit der chriſtlichen Wahrheit! auch taugen übers 
haupt Waffen nicht in einem Reich, wo Alles Ue⸗ 
berzeugung , Liebe und Ruhe feyn fol. 


Noch wundert’ mid), daß man das Chriften 
thum immer allein in fogenannte Aufklaͤrung 
des Syftems, in Spekulation fept; da « 
boch offenbar mehr als diefes ober vielmehr ganj 
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twas anders fern fol. Difputiren wird Chriftus 
teilich weder koͤnnen, noch mollen, er wird keine 
er Künfte verftehen, worein unfere Zeiten ihre 
Meifterfchaft fegen ,„ und alfo gern ein Kind, ein 
Idiot gegen fie feyn und bleiben; wie aber? een 
dien er dazu auf Erden? wies er dazu die Apos 
Felt an? zeigte er nicht immer, baß fein Evangelie 
ium gerade das Gegentheil, eine Lehre für die 
Sinfältigen,, - für die am Doch der Pharifäer und 
Difputanten Abgematteten , eine Religion für Herz 
nd That, nicht für Wort und Katheder ſeyn folls 
e? Glaubt man alfo, daß das Chriftenthum jest 
n männlichen Sahren fey, fo zeige man feine 
Früchte, nicht auf den Blättern des Spitems, fons 
ern in Werken , in Berfaffungen, in der Geſtalt 
jer Erde. Man zeige, daß es einfäftigere, weifere, 
yeffere Menfhen gebe, als Ehriftus war, wirkſa⸗ 
mere Lehrer, als es die Apoftel waren: man zeige 
die chriftlichen Königreiche, Staaten und Gemeinen, 
mo das ftille Gute praktifh viel weiter ift, als 
6 Chriftus und die Apoftel in ihren armen Anfins 
gen pflanzten. Kann man dies nicht zeigen, was 
ruͤhmt man fi benn mit der bloßen Aufklärung 
in Buchftaben, in Sylben, die doch oft auch zwei⸗ 
beutig genug if. Wehe Ihnen, mein Freund, 
wenn Sie das Reich Chrifti ale ein ſolches Bud)» 
ftaben = und Spibenreih anfehen lernten und an 
ChHrifto keine andere Geftalt, als eine Materie zu 
predigen , zu Eritifiren, zu polemifiren fähen! Der 
Baum Ihrer Religion wäre damit verdorret, viels 
leihe auf Lebenszeit. Wahrlidy, er hat's nicht zum 
Zweck gehabt, daß jedes Jahrhundert ihn immer 
- Dda2 
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auf neue MWeife aufpugen, mit frifchen Lumpen 
behängen und auf neue Manier Herr, Herr fo 
gen follte. Er haßte Leute, die dieſes thaten, und 
entfagte fih von ihnen ; er wird fie auch am legten 
Tage nicht kennen : folche Herr, Herr: Sager ver» 
derben die Welt. Mo aller Saft in bie Blätter 
geht, innen keine Früchte werden; wenn irgend 
eine arme Bluͤthe erfcheint , fo wird fie vom drüß 
kenden Blätter » und Wortkram erflidt. Wohlen 
gebrachte einfältige, mäßige Worte erzeugen Thaten; 
gedankenlofe, uͤppige, übermäßige Worte haflen 
Thaten , vernichten fie von Grund auf. Gebe uns 
Jehovah bald bie Periode, ba niemand dem andern 
‚ins Ohr ſchreit oder ihn darüber fchläge und hoͤh⸗ 
net: „mie er Gott erkennen ſoll?“ fondern fie ihn J 
alle tennen, fein und groß. Gebe er uns bald dk Ii 
Zeit, da bie Geſchichte Jeſu eine lebendige Schrift 
in unferm Herzen und für unfern Charakter werde. 


Zu biefem Zweck, mein Freund , Iefen Sie 

- wenig, und dies Wenige gut und tief: denn ih 
babe Ihnen font fhon gefagt, daß uns auch def | 
wegen die Alten an Stärke und Zuverläffigkeie dee | 
Denkart fo fihtbar übertreffen, weil fie wenig und 
das Wenige oft und gut Tafen. Sie fuhten Go 
und wandten es aud als Gold an: wie wählen im 
Staube, wo mwir meiſtens auch nur Staub finden. | 
Was hilft's Ihnen, mein Freund, wenn Sie in 
Ihrer Lectüre täglih vom Tuch Petri, Reines und 
Unreines , fpeifen ?_ wird dabuch Ihr Befhmad, 1 
Ihr Magen, Ihre Gefundheit gut? ober nicht aͤuſ⸗ 

ferft überladen und verderbet? Der gefunde Menſch 
braucht wenig, auch im Leſen; er liest leicht zu 
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iel, zumal wenn er duch einander Hſet, wie ich 
n Ihnen merke. Prüfen Sie fich felbft aufrichtig, 
md fagen Sie: ob Ihnen die unzähligen Journa⸗ 
e, bie vielen theologifchen Streitfchriften und Hetze⸗ 
eien nugen oder fhaden? Wenn nichts weiter, fo 
erruden fie den rechten Geſichtspunkt, fie verders 
en Ihnen den erften , gefunden, ruhigen Anblid, 
en Sie nothwendig von der Meligion in Ihren 
habten haben follten, und haben könnten. Sept 
auchen Sie ſich jeden Augenblid ins Meer , unges 
iß, 0b Sie eine Perlen » oder Kothmuſchel, eine 
toralenftaude oder eine Kröte haſchen, wo Sie 
icht gar einem Hayfifch zum Raube werden. 

Was hat's Ihnen z. E. geholfen, daß Sie 
as Bud vom Zweck Jeſu jegt ſchon gelefen has 
m ? für Sie war's weder gefchrieben „ noch ber: 
usgegeben : Sie Lönnen’s weder berichtigen, noch 
iderlegen. Nicht wahr? als Sie von Kind auf 
e Geſchichte der Evangeliften laſen, ſahen Sie 
a8 anders darin, als Ihnen dieſer Autor zeigt; 
ber mo zeigt er falfh? wo und woher iſt's noth» 
vendig ander8? Sie wiſſen's nit: „bei ihm ift 
oh auch manches fo wahrfcheinlich, fe vernunftig!“ 
nd Gegentheils war She erſter Eindruck fo einfas 
ver, fo angenehmer, fo ſchlichtwahrer! Mo liegt's 
un? mo ift der Arzt für Ihre eiternde Wunde ? 
nd She erftes Gefüht ift — wenigſtens auf eine 
wit — wankend gemacht, She erfter Eindrud ift 
erloren. Sehen Sie , das find die fchönen Folgen 
er zu frühen Lectüre Durcheinander Wollen 
Sie's annehmen: fo will ich Ihnen naͤchſtens über 
en Inhalt des Buchs meine Mepnung fügen. es 
en Sie wohl. u 


UUEJUITIEIL waten VUHINIEILUUEDEI 
Und ift unter andern Urſachen E 
für dem Erempel : denn ich wo 
in der Kirche gefchafft ift, da 

neben der heiligen Schrift ange! 
und große Bibliothefen zu famı 
ne allen Unterfchied allerlei Vaͤt 
raffen. Damit nicht allein die 
diren in der Schrift verfäumet 
reine Erkenntniß göttlihes Wo: 
ift, bis die Bibel, wie dem 
gefhah, zur Zeit Joſia, unter 

be vergeſſen ift. 


Auch ift das unfte Meynu 
bie Bibel felbft zu verdeutfcen 
hofften, es folten des Schreib: 
Studirens und Leſens in dir E 
denn auch alles andre Schreibe 
Schrift, wie Johannes zu Chr 
er ſpricht: „ih muß abnehmen 


men :°' damit ein ioalicher felb! 
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erathben ann , als die h. Schrift, b. i. Bott feröft 
emacht hat, ob wie wohl aud) den h.Weiſt, Glaus 
en, göttliche Nede und Werk haben’müffen, fo 
ir follen felig werden; als die wir müffen bie 
Iropheten und Apoftel laſſen auf dem Pult figen 
nd wir bienieden zu ihren Füßen hören, was fie 
igen, und nicht fagen, mas fie hören müffen. — 


— Ueber das will ich dir anzeigen eine rechte 
Beife in der Theologie zu ftudiren, dee ich mid) 
übe habe: wo du diefelbe haͤlteſt, follt du alſo 
elehrt werden, daß bu ſelbſt Eönneft (mo es noth 
‚ire) ja fo gute Bücher machen, als die Väter und 
oncilia. Und ift das die Meife, die David (ohne 
weifel auch alle Patriarchen und Propheten fie ges 
ilten) im 119. Pfalm Ichret. Da wirft du drei 
egeln innen finden, durch den ganzen Pſalm 
ichlich fürgefteler, und heißen alfo: oratio, me- 
itatio, tentatio. 


Erſtlich ſolltu wiſſen, das die h. Schrift ein 
ih Buch iſt, das aller andern Bücher Weisheit 
ir Narrheit macht, weil eins vom ew’gen Leben 
hret, ohne dies allein. Darum folltu an deinem 
Sinn und Verſtand ſtracks verzagen, denn damit 
irſtu es nicht erlangen, fondern mit folcher Vers 
veffenheit dich felbft und andre ftürzen vom Him⸗ 
tel (mie Lucifer gefchah) in Abgrund der Höllen. 
Sondern Eniee nieder in beine Kammer und bitte 
it rechter Demuth und Ernft zu Gott, daß er 
e ducch feinen Sohn wolle feinen h. Beift geben, 
r dich erleudhte , leite und dir Verſtand gebe. 
ie du ſieheſt, dag David bittet: „leite mid, 
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Here! Untgeweife mich! führe mich! zeige mir" 
und der Worte viel mehr: fo er doch den Xert 
Moſis und ander mehr Buͤcher wohl konnte, auch 
täglich börete und la6: noch will er den rechten 
Meifter der Schrift feibft dazu haben, auf daß er 
ja nicht mit der Dernunft drein folle and fein ſelbſt 
Meifter werde: denn ba merden Mottengeifter aus, 
die ſich laſſen duͤnken, die Schrift fey ihnen unter 


worfen und leichtlich mit ihrer Vernunft zu erlam 1 


gen, als wäre es Marcolphus oder Efopus Fabeln, 
da fie.Eeines heit. Geiſtes noch Betens zu dürfen. 


Zum andern ſolltu meditiren d. i. nidt 
allein im Herzen, fondern auch aͤußetlich die muͤnd⸗ 
lihe Nede und buchftabifhe Wort im Bud immer 
treiben und reiben, lefen und wieberlefen, mit fleif 
figem Aufmerten und Nachdenken, was der h. Geif 
damit meine. Und büte dich, daß du nicht Aber 
deüffig werdeft oder denkeft: du habeſt es einmal 
oder zwei genug gelefen, gehöret , gefagt , und vet: 
fteheft e8 alles zu Grund: denn da wird kein fon 
derlichee Theologus nimmermehr aus, und find wie 
das unzeitige Obſt, das abfaͤllet, ehe es halb reif 
wird. 0 Ä 


Zum dritten ift da tentatio, Anfechtung: 
die ift dee Prüfeftein: die lehret dich nicht alein 
wiffen und verftehen , fondern auch erfahren: mie 
recht, wie wahrhaftig, wie füße, wie lieblich, wit 
mädtig, wie tröftlich Gottes Wort ſey — Weis 
heit über alle Weisheit. Sobald Gottes Wort aufs 
gehet durch dich: fo wird dich ber Zeufel heimfus 
hen, dich zum rechten Doctor mahen, und duch 
eine Anfechtungen lehren, Gottes Wort zu ſuchen 





das Studium ber Theologie betr. 435 


und zu lieben. Denn ich felber habe fehr viel mei» 
nen Papiften zu danken, daß fie mid, dur des 
Zeufels Toben fo zerfhlagen , zerdränget, und zer⸗ 
ängſtet, d. i. einen ziemlichen guten Theologen ges 
macht haben, dahin ich fonft nicht kommen wäre. 


Siehe, da haſtu Davids Regel. Stwdireſt du 
nun wohl diefem Erempel nah, fo wirft du mit - 
ihm auch fingen und rühmen: „Das Gefeg deines 
„Mundes iſt mir lieber, denn viel. taufend Sthe 
„Soldes und Silberd. Du madhft mid, mit deis 
„mem Gebot weifer, denn meine Feinde find, ich 
„bin gelehrter, denn ae meine Lehrer, ih bin 
„kluͤger denn die Alten, denn ich halte deine Befeh—⸗ 
„le.“ Und wirſt erfahren, wie fchaal und faul bie 
der Väter Bücher fehmeden werden; wirft auch 
nicht allein der MWiderfacher Bücher verachten , fons 
dern die ſelbſt, beide im Schreiben und Lehren „ je- 
Sänger je weniger gefallen. Wenn du hieher kom⸗ 
men bift, fo hoffe geteoft, dag du habeft angefan« 
gen , ein rechter Zheologus zu werden, der nicht 
allein die jungen unvolllommenen Chriften, fondern 
aud die zunehmenden und volllommenen mögeft 
lehren : denn Chriftus Kirche hat allerlei Chriften 
in fih, jung , alt, ſchwach, trank, gefund, flark, 
frifche, faule, alberne, weife u. f. 


Fuͤhleſtu dich aber und läffeft dich dünfen, du 
habeft e8 gewiß und Figelft dich mit deinen Lehren 
oder Schreiben, als habeft du e6 fehr Eöftlich ges 
macht, gefaͤllet dir auch fehr, daß man dich vor 
andern fobe, willt auch vieleicht gelobet feyn, fonft 
würdeft du trauren und ablaffen: bift du der Haar, 
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lieber, fo greif dir felbft an deine Ohren und grei« 
feit du recht, fo wirft du finden ein ſchoͤn Paar 
großer, langer, raucher Efelsohren: fo wage vollends 
die Koft daran und ſchmuͤcke fie mit güldnen Schels 
len , auf daß, wo du geheſt, man dich hören koͤn⸗ 
ne, mit Fingern auf dich meifen und fagen : fehet, 
fehet, da gehet das feine Thier, das fo Löfttice 
Bücher fchreiben und trefflid wohl predigen kann. 
Alsdann bift du felig und überfelig im — Hims 
melteih 3 — ja! da dem Zeufel fammt feinen En» 
. geln das Feuer bereit if. Summa laffet uns Ehre 
ſuchen und hochmüthig feyn, wo wir mögen; bie 
ſey Gottes die Ehre allein. 


—8 


— — 


Fuͤnfunddreißigſter Brief., 
— 

Kennen Eie, mein Freund, eine feinere Kritik 
und Philofophie ale die über den Zweck eines 
Menfchen? Über den: gefammten Zweck der Hands 
Jungen feines Lebens? Wer Pennet’s bei fich felbfl 
oft und allemal? wer immer bei andern , felbft bei 
feinen geheimften und innigften Freunden? Wer 
endlih bei Menfhen, die Sahrhunderte, Jahrtau⸗ 
fende vor ung gelebt, die wir nur aus dem Zeugs 
niß anderer, ihrer Mitgenoffen oder gar ihrr 
Nachkoͤmmlinge anfehen und fchägen lernen ? Mer 
kennet's bei ihren verflocdhtenften Handlungen ? 
wer inſonderheit bei den verflohtenften Handlungen 
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ungemeiner, fonderbarter, gar wunder—⸗ 
barer Menfhen? und fagen wir nit, indem 
wir ihnen diefen Namen zugeſtehen, oder nachdem 
die Zeit fie als folche erwiefen hat, daß ihr Zweck 
bes Lebens, das Triebrad der innerften Wirkungen 
ihrer Seele, fhmwe x zu erforfchen, ja beinahe obs 
ne Dergleihung fey? Und was laͤßt ſich denn, 
ohne diefe Bergleihung mit ung oder mit ans 
dern, vom innerften, totalen Zweck eines ges 
fammten Menſchenlebens und feiner angewandten 
Kräfte ficher beftimmen ?_ Gefteht nicht. ein jeder: 
bier fey wenigſtens die größefte Behutfamkeit noͤ⸗ 
thig? „Das menfhlihe Leben, fagt ein Schriftftels 
„ler,*) fcheinet in einer Meihe fombolifher Hande 
„lungen zu beflehen, durch welche unfere Seele ihe 
„re unfihtbare Natur zu offenbaren fähig ift und 
„gleichſam eine anfchauende Erkenntniß eines wirk⸗ 
„ſamen Dafeyns außer ſich mittheilet. Der bloße 
„Koͤrper einer Handlung kann uns ihren Werth 
„niemals entdeden; fondern die Vorftellung ihrer 
„Bewegungsgründe und ihrer Folgen find die Mite 
„telbegriffe, aus welchen unfere Schläffe mit Bei⸗ 
„fa oder Unwillen gebildet werden.” Welche Sorgs 
falt haben wie alfo nöthig, über folhe Schlüffe 
als über unfer eigen Stids und Machwerk zu 
wachen! Nur die rohen Materialien liegen vor uns; 
mas wir daraus bereiten, ift unfere Geftalt, der 
Wahn und Traum unferer Seele, und 
wenn Hume fogar zwiſchen der fimpelften phyfis 
fhen Urfadhe und Wirkung, zwiſchen einer 








*) Hamann. 





428 Briefe, 


vor uns liegenden Kraft und dem unmittelbarm 
fihtbaren Erfolg Leine Kette findet, mithin gend 
thiget iſt, die. dem .Anfchein nach offenbarften Ber 
merfungen unferer Seele in ein bloßes Ahnen nad 
der Analogie Abnliher Fälle aufzuloͤſen; 
wer wird bei einer ungleich feinern Verbindung 
zwiſchen Bewegurſachen der Seele unhaihren aͤnſ⸗ 
fern Berfuhen und Proben ® zehnmal 
forgfamer ſeyn? Der Eine, der wichtigfte Theil if 
Hier völlig unſichtbar; und die fichtbare Probe, 
woraus wir auf ihn fehließen, iſt unvolllommen, 
zerſtückt und mangelhaft in unferm Anblid. Der 
Eine von fo feiner, der andere von fo veränderfis 
cher, taufend Zufällen untermworfener grober Natur, 
das Band endlicdy zwifchen beiden mehr zu ahnen, 
als zu erfaffen, mehr zu glauben, als zu bemeifen. 
Jeder Menfch fiebt jede Sache , gefchroeige ein fo 
vielfeitiges Ding, als ein Menſchenleben ik, 
mit fo andern Augen an, prüft fie nad) andern 
"Grundfägen , vergleicht fie mit fo andern Faͤllen, 
beurtheilt fie mit fo andern Launen; daß im «is 
gentlichften Werftande Gott nur allein der Kenner 
und Richter unferer Herzen und ihrer wah⸗ 
ren fortgebenden Abfihe ifl. Der den für und 
ſelbſt oft raͤthſelhaften Zweck unferes Lebens erfann 
und feſtſtellte, er uͤberſieht auch unſern Zwed 
des Lebens, pruͤfet ihn bei jeder einzelnen Hand⸗ 
fung, entwickelt unſer Herz bis auf feine verwer 
tenften Gefpinnfte und verfolge’s bis in die Labys 
rinthe, die wir gern vor uns felbft mit Nacht ber 
dedten. Er Iäutert uns, wie Gold im 
Dfen, und nimmt den Gerechten an, 
wie ein volltommenes Opfer. — Bor Got⸗ 
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tes richtendem Auge muß ber Menſch alfo den 
Zweck feiner Handlungen prüfen; nicht fie. eintich 
ten nad) dem Auge der Menſchen, feiner Zeitges 
noffen oder der fo oft irrenden und nie doc) zur 
End = Ripterin beftimmten Nachwelt. „Das Sps 
‚Item des heutigen Jahres, fagt der oben angezos 
„gene Schriftftellee, wird das Mährchen des mor⸗ 
„genden ſeyn. Schöpft Muth , ihe armen Sterbli⸗ 
„Ken , bie ihe unter den Nachwehen eurer guten 
„Abfichten verzweifelt und bie Ferſenſtiche eurer Uns 
„ternehmung fühlt. Der Wille der Vorfehung muß 
„uns angelegentlicher feyn als ber Duͤnkel unferer 
„Zeitverwanbten und Nachkommen — — Ueberhaupt, 
„Taffet uns nie die Wahrheit der Dinge nad 
„dee Gemaͤchlichkeit fhägen, uns felbige 
„oorftellen zu koͤnnen. Es giebt Handluns 
„gen hoͤherer Ordnung, fürbie eine Gleich 
„ung buch die Sagungen ber Welt herausgebracht 
„werben kann. Eben das Goͤttliche, das bie 
„Wunder ber Natur und bie Original: Werke der 
„Kunft zu Zeihen macht, unterfeidet die Sits 
„ten und Xhaten ausgezeichneter, auserwaͤhlter 
„Menſchen. Nicht nur das Ende, fondern ber 
„ganze Wandel eines Chriften (geſchweige Chrifti) 
„iſt der Meifterplan des unbekannten , verborges 
‚nen Werkmeifters, der Himmel und Erbe gemacht 
bat — —— — 


Glauben Sie nicht, daß ich ſo fortfahren wer⸗ 
de, mein Freund, denn ſonſt ſchiene es gar, als 
ob wir vom Lebenszweck eines Menſchen, geſchwei⸗ 
ge Chriſti, gar nichts wiſſen koͤnnten; und alsdann 
hoͤrte ſowohl bei mir, als bei den Gegnern meiner 


j 
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Meynung alles Urtheilen und Fragen auf, mie 
bies eigentlih immer die Folge feyn muß, wenn 
man über Geſchichte zu firenge metapbpficieet. 
Meine lange Einleitung follte nur fo viel fagen: 
eine menfchliche Gefchichte muͤſſe man menfdhlid, 
nach ihrem natürlihen Zuſammenhange, 
in ihrer eigenen Farbe, nah ihrem eigenen 
Geift beurtheilen; nicht ihe den unfrigen, und 
mit ihm ben Zufammenhbang unfers Wahn, un 
ſerer Willkühr, fo wie die Säfte unfers Heu 
zens leihen. 


Und nun mieberhole ih, mein Kreund, bie 
Stage: haben Sie mohl, als Sie von Kind auf 
die Gefchichte Jeſu lafen und hörten, den Zwed, 
den ihre der Verfaſſer des von Ihnen gelefenen 
Buchs *) giebt, foyar als fortgehbenden Zwed 
bes Lebens in ihr gehöret? Ich kann taufend mit 
Ihnen fragen, und bin gewiß, das entjciedenfte 
Nein! zur Antwort zu erbalten. Wenn nun hins 
ter taufenden Einer auftritt, und fagt: „ich hab's! 
„ich babe den aͤchten, wahren Zwed des Lebens 
„Jeſu gefunden. Er war ein moralifcher Betrüger, 
„der König feyn , der das Spnedrium, das feine 
„Gewalt hatte, von feinen Stühlen flürzen ; fid 
„aber und die Seinen hinauffcegen wollte — —“ 
wird man nicht diefen Einen foharf anſehen und 
fragen: „woher haft bu das? woher weißt du's! 
„Daft du etwa andere Nachrichten, andere Doku 
„mente, als wirt? —“ Und wenn er gerade ſagen 


?) Ueber den Zweck Jeſu und ſeiner Juͤnger. 





das Studium der Theologie betr. 43ı 


muß: „nein } die habe ih nicht; ich ſchließe es 
„aber aus euren eigenen Dokumenten !’’ wird man 
ihm nicht noch fihärfer ins Geficht fehen und far 
zen : „woher? beweife deine Schluͤſſe. Denn NB. 
‚Shlüffe, deine Schlüffe find’ nur; buchs 
„ſtaͤblich ftehet davon nichts gefchrieben. Jene mußt 
„bu beweifen, mie fid irgend ein hiftorifches 
„Urtheil beweiſen läßt.” 


Und wie beweiſet der Autor dies ſein Urtheil 
uüͤber den ganzen Zweck eines Lebens? Damit, daß 
Chrifius auf einem Efel gen Jeruſalem reitet, die 
Wechsler aus einer der Vorhallen des Tempels treibt, 
tiner herrſchenden Religiondfecte (gar nicht der Obrige 
keit). ihrer Deuchelei in Religionsfadhen wegen We⸗ 
je zuruft und vielleicht Sabre vorher feine Schüler 
nd Land umbhergefandt hatte, die Ankunft eines 
Reiche Gottes zu verfündigen. Alſo aus einigen 
tinzelnen, berausgeriffenen Handluns 
zen, die theils felbft nicht fagen,, was fie mit als 
ler ihnen ermiefenen Gewalt fagen follen ; theils, 
wenn fie felbft (mie es doc gar der Fall nicht ift) 
jmeideutig wären, nach aller natürlihen Billigkeit 
mit andern Elärern, ja mit dem ganzen Leben in 
Zufammenhang geftellt und aus allen nun erft 
Befolgert werden müßte: ‚was ber Zweck und 
die Summe des Ganzen geweſen ſey?“ Und wo 
bat die8 der Autor gethan? wo in der Welt hat 
es thun koͤnnen? Er fieht fih im ganzen Geiſt 
und Facit der Gefhichte Sefu fo fehr widerlegt, 
daß er zu dem fchredlichen Nothzwange feine Zus 
fluht nehmen muß: „wir haben ganz und gar 
„Reine Achte Gefchichte von Sefu. Die Evanges 
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„liſten und Apoftel haben gebichtet, feine Hand: 
„lungen in einen ganz andern Zuſammenhang yes 
„ſtellt, als in dem fie wirklich ſich gugetragen u. f.“ 
Sf dies nun, fo reißt der Faden aller Unterſuch⸗ 
ung auf Einmal ab. So wiffen wir im achtzehn 


ten Jahrhundert nichts rechtes von Chrifto, und 


der Verf. obgenannter philofophifcher Unterfuchung 
muß, flatt aus einem fo unfihern Grunde zu fol: 
gern , erft felbft eine Gefchichte Jeſu fchreiben. Er 
thut dies auch wirflih in feinem Bub; nur freis 
ih, daB fie eine Gefhichte aus dem achtzehnten 
Sahrhundert, ohne und gegen alle Beweife aus 
dem erften und alfo gewiß feine Gefchidhte d. i. 
ein erzwungener Mahn über einzelne, aus ihre 
Ordnung und Abficht geriffene Umftände ſeyn moͤch⸗ 
te. Sch halte es für Außerft unnuͤtze Arbeit, Licht 
in die Sonne zu tragen und mweitläufig erweifen zu 
“wollen, mas ja alle Blätter der Geſchichte fagen: 
dag Chriftus es auf Fein irdiſches Reich angelegt 
habe , daß gerade das Entgegengefegte auf die ents 
fhiedenfte Weife der Zweck feines Lebens gemefen 
fen; oder daß er der aͤußerſte Thor hätte ſeyn muͤſ⸗ 
fen, wenn er auf folhem Wege zu ſolchen 
Biele ging — — Indeſſen, da auch Sie irre ge 
madt find: fo will ich nur einige Züge hinwerfen, 
die eine andere Abſicht haben, als Sie auf das 
zufammenhangende Sanze felbft zu weile. 


Arm und in niedrigem Stande war Ghrillus 
geboren, fo ward er erzogen, und fein Erempil 
eines großen Standes, nah dem er hätte fireben 
follen , ftand ihm vor Augen. Nazareth war ein 

ſchlechte 





J 
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ſchlechte Stadt, und Galilaͤa eine arme, unterdruͤck⸗ 
te Provinz. Er war feinen Eltern unters 
than, heißt's, half feinem. Vater im Handwerk, 
und ließ fih alfe, (das iſt erwiefen ) an ihrem. 
Stande bis zum bdreißigften Jahre feines Lebens 
genügen. Hätte ihm nun auch feine Mutter. alle, 
die Engelmährchen (fo wird und muß fie der Verf. 
nennen) frühe erzählt, die vor und. bei feiner Ge⸗ 
burt ſich zugetragen haben follten, daB alfo ſtatt 
des Johannes feine Mutter die Ehrfüchtige ans: 
dem Stamme Davids gewefen wäre, bie ihm. dere 
gleihen Funken bes Ehrgeized frühe in die. Bruſt 
gefäet hätte; fo Eonnte fie theils ohne neuen. Unzu⸗ 
ſammenhang dieſer Erzählung nichts hineinfäen, als 
was ihe der Engel gefagt, was fie von den Hirten 
vernommen haben wollte, (unb weder jene, nody 
diefe fprehen von einem weltlichen Weide oder 
geben dazu die mindefle Hoffnung) theils fehen wir 
offenbar , daß ihre ehrfüchtige Lüge auf ihren Sohn 
Iange Zeit nicht gewirkt haben muß: denn er blieb. 
bis zum dreißigften Sabre, was fein VBateri. war, 
und in feinem Haufe. Sa, menn noch ſpaͤterhin 
feine Brüder zu ihm fagen : „gehe hin! in Serus 
ſalem, am Feſt it Schauplag eines Propheten 1 es 
ns antwortet er ihnen % 


Bis babin ift alfo alles aus ber Luft gegriffen; 
und nun, die Gefhichte, wie fie ba liegt, betrache 
tet, geht Schritt für Schritt dem erfonnenen Wahn 
entgegen. - Einen Sohn Gottes, - ein emiges 
Reich auf dem Stuhle Davids kuͤndigt der Engel 


gerverd Werte Rel. u. Theol. Ix. Ee 
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an: einen Heiland, einen Erlöfer vn Suͤnd 
ein Reich des Friedens zwifhen Bott u 
den Menfchen verfündigen die andern; mi 
aber, als arme Windeln werden den Hirten ; 
Zeichen gegeben, daß fie ia feinen weltlid 
König erwarten und ſuchen folen. Zacharias 
feinem Lobgeſange erwartet einen geiftlichen 
loͤſer, wie fein Sohn ein Prophet, ein geiſt 
er Vorbote feyn ſollte. Simeon ſiehet ein 2 
der Wälder zum Peeife feiner Nation ; aber kei 
icdifhen König; vielmehs lieſet er in dem Schic 
bes Kindes, daß ed zum Fall, zum Aerg 
niß, zum Widerfprud in Sfrael gefest | 
eben weil «8 auf eine fo fonderbare, ungeglau 
Art das Reich Gottes verfündigen und alfo nı 
wendig allgemeinen Widerſpruch baben müßte. £ 
te man alle diefe Umftände des Anbruchs f 
ner Erfheinung zufammen, bei der doch nı 
wendig, wie bei einem aufgehenden Stern v 
Evangeliften die Erwartung auf’s hoͤchſte gefpaı 
werden mußte , und fehe die durchhingehende Z 
much, bie gehaltene fille Befheidenheit ı 
Geiſtigkeit (menn ich fo fagen darf) ſowohl 
Beiden felbft als feines Verkuͤndigers, felbft in 
Glorie des Anfangs diefer Geſchichte — Iefe m 
diefes und zwinge das Samenkorn des irdiſd 
Reichs hinein! Wo fand ſich Chriſtus zum erſt 
mal zu Hauſe? wo erwachte zuerſt ſeine jugendli 
Seele mit ihren Lebensplane? Im Pallaſt oder 
Tempel? Und in dieſem als ein irdiſcher Koͤr 
oder als Schuͤler, Lehrer, Prophet? Wie bier 
aufbrechende, noch halbgeſchloſſene Bluͤthe wa 
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war bie Frucht ſeines Lebens. Es iſt die allges 
eine Erfahrung, daß diefe fi) immer in jener. 
kuͤndigt, und daß man von jener ficher auf diefe, 
ht auf ihr gerades Gegentheil , ſchließet. 


Er Fam zur Taufe Johannes: noch eine vers 
illete Knoſpe, offenbar ohne Unterfheidung , ohne 
erwartung der VBegebenheit , die vorgieng. Möge 
in Better Johannes über ihn gedacht haben, was 

wollte: wie befcheiben antwortet ibm Jeſus! 
Töge er auch nachher von ihm und. diefer Bege⸗ 
mheit fprehen, was er will: immer fagt Jeſus: 
ich nehme nicht Ehre von Menfhen , ich bedarf 
icht Sohannes Zeugniß !"’ Und diefes fagt er nicht 
wa aus fiftiger Ehrbegierde , wie ein Schthe , der 
iehend fiegen, ober wie Cäfar, der zurädfchiebend 
ie Krone haben will: ſondern eben, da er fcharf 
hr feine Ehre, für fein Anfehen, nur für fein 
echtes Anfehen ſtritt; und dies war allerdings 
on folher Natur, daß es des Vetters Johannes 
icht nöthig hatte. Sey alfo die Erklärung bei dee 
Faufe ein Geſicht gewefen! (daran zweifelt nies 
aand, denn die Zaube ließ ſich wohl nicht greifen, 
aß ihm auch nit auf dem Kopfe; die Zeit ifl 
uch vorüber, da ſich ganze Länder darüber trenn⸗ 
en, 0b der Schein babei erfchaffenes oder uner⸗ 
haffenes Licht war) fey es auch fogar Johannes 
Zeſicht allein gemwefen , ohne daß die Menge es 
ah, oder eine Menge dabei war; alles dies thut, 
uͤnkt mich „ abermals nichts zur Sache: denn ges 
mg! die gehörte oder erdichtete Stimme rief ihm 
che zu: „ſey König!" fondern „ſey Prophet! 

| Eea 
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Du bift. mein Vielgeliebter!“ So verfland fie Chri⸗ 
ſtus: denn fogleih nah ber Zaufe fuhte er — 
nicht den Königspallaft, fondern die Wuͤſte, fid 
sum Propheten zu mweihen mit Saften und Beten: 
und eben dahin führte ihn der Geife: berfelbe 
Geiſt, der bei der Taufe auf ihn herab kam und 
alfo doch der Geiſt vom Zwecke feines Lebens feyn 
mußte. Der Vetter hatte es alfo vor der Band 
übel ausgedacht, daß er die Stimme nichts en 
ders fagen ließ und Leine andere Erfcheinung auf 
fann; fie accreditirte Chriftum gar nicht zu dem 
Zweck, in dem er fih nad des Volkes Wahn alt 
Meſſias darftellen mußte. Und welche Kuͤhnheit ik 
endlich dies erdichtete Complot, zu dem doch fein 
Schatte vom Schatten in ber Geſchichte varhanden 
iſt! Was half denn Chrifto bie ganze Lüge der 
bimmlifhen Taube zu einem Königsfcepter 3 Hat 
te er fie au) auf dem Kopf mit ſich getragen ; dar 
bei aber den Geift, ber ihn befeelte, den Cha 
rakter eines Vielgeliebten Gottes, ber um 
ihn, wie Grazie, flog, nicht thaͤtlich im feine 
Derfon gezeiget: fo war ja die Lüge belachenswerth. 


| Schen mir die Gefchichte abermals, wie fie 

daſteht, in ihrer unfchuldigen VBefcheibenheit von 
Seiten Zefu, Johannes, des wunderbaren Sym⸗ 
Bois felbjt, nebft allem, was vorgieng und folgte: 
welch einen gegenfeitigen Sinn verräth fie, als je 
we Betrugsgefhichte dichter ! „Ein Gottes » Lamm, 
Bas die Sünden der Welt trägt!’ das war Johan⸗ 
nes erfte Anſicht, fein erfter Wink und Bid auf 
Rfum. Himmlifhen Geift erkannte er in 
ihm, zu dem alle feine (Johannes) Gaben nur 
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rdenfrüchte wären. Auf ihm ruhe, Propheten 
eift ohne Maas, ein auszeichnendes Gottes. 
iegel. Zu dem Zwecke wies er Jeſu Schüler 
— Schüler, nicht Unterthanen , nicht Knechte. 
ter fagen kann, daB Johannes Predigt, wie er 
der gefammten Nation fowohl, als einzelnen 
tänden that, ein irdiſches Reich habe vorbes 
iten tönnen ober vorbereiten wollen; der kann 
les fagen! — 


Fuͤrchten Sie nicht, daß ich die ganze Geſchich⸗ 
fo durchgehen und jedes verrenkte Glied, jeden 
tftellten Umſtand zurechtftellen werde; nur noch 
enige entfcheidende Hauptzuͤge! Als Jeſus in der 
züfte faftend und betend fi) zum Prophetenamt 
‚bereitete, legte ibm Satan aud den Plan vor, 
n Herr der Welt zu werden, und wofür hielt ihn 
efus? Für das, was er war, für einen ſchleſch⸗ 
n Zweck feines Lebens, der durch Niedertraͤchtig⸗ 
it, durch Zeufeld« Anbetung erfauft würde und 
m Dienft Jehovahs, zu mwelhem Er bafey, geras 
‚widerfprehe. Laffen Sie diefe Geſchichte für 
efhichte oder für Gefihe und Spmbol gelten: 
ntee lauter Geſchichte ſteht fie und foll zur Ges 
yichte bereiten! als Gefhichte ber Seele Ses 
ı, als Symbol feines nun Öffentlich» 
ngehenben Lebens müffen Sie fie gelten laſſen, 
id da iſt's geradedie Herrlichkeit der Erde, 
e diefer Süngling auf dem Scheidewege eined Les 
ns ausfhlägt. Die erfte That, bie er begann, 
ichdem ihn Engel des Sieges nach feinem beitan« 
nen Kampf umfiengen, war, daß er an’s goli⸗ 
iſche Meer gieng, und fi aus feiner Gegend, 
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von feinen Bekannten, in feinem Stande 
Schüler wählte;- einzelne erwachſene Schüler, wis 
fie damals jedee Rabbi, jeder Lehrer hatte. Sie 
begleiteten ihn, wie es bei den jübifchen Lehrern 
Gewohnheit war; er teug ihnen fein Wort ver, 
wie mebrere ihr Wort vortrugen, in Parabeln un) 
Sprühen, noch mehr in feiner ganzen Lebens 
weife und Ordnung. Mer diefe Schuler mit 
den unfern verglihe, gienge vollig aus jener Zeit 
heraus, in der man weder unfere Lehrmethode, 
noch die Polizei unferer Staaten fuchen muß. Im 
jüdifchen Lande, fehen wir, waren dieſe erwachſe 
nen Schüler nicht auffallend ; der wahren Weiskit 
find fie auch in andern Ländern nie auffallend ge 
weſen: denn will diefe nicht Männer ?_ Iehret fe 
fih nit einzig in Xhaten und in ber ganzen ke 
bensweiſe? Mie wurde Socrates , wie wurden in 


Mom die Redner und Zührer des Staats von en | 


wachſenen Lehrlingen, bie fih nad ihnen bilden 
wollten, täglich beſucht und begleitet ? 

Und was fprah er nun zu diefen SJünglingen 
und Männern? worauf bereitete er fie? zu figen 
auf zwölf Stühlen? oder zu leiden, zu dul 
den, ſich feibft und alles verläugnen zu lernen, 
nah Ruhm vor Gott, nad feines Gerechtigkeit, 


Liebe und Lohn zu trachten umd alles dagegen zu 


verachten? Die Neben Sefu, die wir haben, 


find alle moralifcher , und von der höchften morali⸗ 
(hen Natur ; infonderheit iſt's die fogenannte Berge 
predigt ,„ die doch eigentlih als cine Finleitund 
feiner Zünger in ihre neue Schäülkch | 


pflicht und alfo auch in den ganzen Lebent 
zweck ihres Lehrers und ihrer felbfi de 
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ſteht. Im ihr find offenbar die angezeigten Pfliche 
ten und Beftrebungen nicht nur etwa vorläufige 
Erforderniffe zum Reich Gottes, fondern auf's au— 
genfcheinlihfte Seligkeiten des Reichs Gottes 
ſelbſt, dazu er fie berufen hat und einlas 
bee, das alfo unftreitig geiftiger Arc if. Die 
Berläugnung alles Irdiſchen ift fein erſtes Erfor 
berniß und mit ber Freiheit, die es der Seele ver⸗ 
leihet, zugleich fein Hauptkleinod. — Und genau 
ift dies der Geift aller Reden Jeſu. Er fpriche 
von fi als einem Arzt der Kranken, einem 
Hirten verlorner Schnafe, einem Verkündi⸗ 
Ber des Evangeliums für Arme, als einem geifts 
lihen Saemann, Fiſcher u. dgl. nie aber, 
auch feinem ins Ohr, von ſich als einem Lünftis 
gen Ufurpator. Lefen Sie doch alle Aeußerungen 
Chriftt uͤber fih, über fein Wort, über den Zweck 
feines Lebens; und laffen den gefunden Sinn, die 
offenbare Billigkeit rihten. Die baden wir nur, 
fie haben wir allein, fie fehließen alle Erdenpo⸗ 
litik, wie Seuer das Waſſer aus; und wo find 
nun die politifhen Reden Jeſu? mo find 
die Matindes Royales aus feinem Munde? Die 
muß man uns erft geben. Das wenige, das bike 
ber gezogen wird, die paar Parabeln, die ausdruͤck⸗ 
Ih dem großen Haufen dunkel ſeyn follten, er⸗ 
Uren fi ja, wenn man fie mit dem Klärern 
vergleicht, felbft, und haben ihre Auslegung mit 
ſich. Chriftus 3.8. will die Urfache angeben, wars 
um fein fo reines, geiftiges Wort nit überall 
fo rein faffet warum fo viel Same verloren 
gehe und das Netz noch fo viel faule Fiſche ziche. 
Dies war den nähern Schülern zu wiſſen und zu 
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behalten noͤthig; daher es Chriſtus auch in einige 
Gleichniſſen wiederholet. Er rechtfertigt damit fid | 
und feine Lehre, er warnt, ermahnt, tröftet, 
muntert auf — — Was foll ich Alles durchgehen! 
In diefem Geifte wurden auch die Apoftel zur en 
fen Probe ausgefandt. Als Hirten zu ven 
lornen Schaafen,.ald Arbeiter indie Em: 
te, wo fo wenig Ähte Arbeiter wären. Sie 
follten aber freilih mehr zu ihrem Lehrer einte 
den, als daß fie ſelbſt fchon lehren Eonntin: fi 
Sollten nur vertünbdigen, daß das Neich Got— 
tes in folchen, vom Volk verfannten und verfäum: 
ton Begriffen dDafey : fie folten die vom Joch du 
Phariſaͤerei zerdrüdten Gemuͤther zum fanftern 
oh Iefu, d. i. zu feiner erquickenden Lehre, 
Inden — — Daß diefes Punkte für Punkt dem 
Sprach⸗ und Sachengebrauch ber Zeit ge 
maͤß ſey, ann aus den. Schriften juͤdiſcher Lehre 
deutlich erwiefen werden ; Lightfoot, Schött 
gen u. a. haben's auch wirklich, ja ich möchte fa 
gen, Wort für Mort eriwiefen. 


Und nun die Wunder Jeſu? Warum fi 
nicht mehr, nicht tiefer wirkten, gchört hieher nicht; 
daß Chrijtus fie aber nicht als eine Leiter zum 
Thron gebraucht habe, ift augenfheinlih. Cr ent 
floh ihnen fo oft und allemal, wo er fie ale Markt 
fhreierei thun folte: er that fie, fo viel möglid, 
geheim; verbot ihre Ausbreitung, entfloh dem Voll, 
das ihn , eines Bauchwunders wegen, zum Könige 
machen wollte, und fagte ihm, er fagte Teinen 
Feinden, die Wunder forderten, darüber die 
ernſte, bittere Wahrheit, daß er zu etwas Anderm | 
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und Beſſerm gekommen fey, als ein Wunder 
thäter für ihre finnlihen Beduͤrfniſſe zu werden. 
Was follte, was konnte er mehr thun? Iſt's nicht 
fonbderbar, daß Chriftus, er mache, wie er's will, 
es niemals zu Dank maht?. Thut er Wunder ; fo 
iſt er Marktſchreier und Betrüger ; thut er fie nicht, 
fagt er, baß feine Lehre, fein Zeugniß, fein 
Merk und Zweck auf Erden von Wundern uns 
abhängig fey (mas jest ja bei allem, was Wahre 
heit iſt, unfere Philofophen demonſtriren) fo ift er 
„augen = und wunderfheu: er will feine Handlun⸗ 
gen nicht laſſen prüfen.” Laͤßt er jene Leute auf 
den Gaſſen rufen, fb thut er nicht recht, er haͤt⸗ 
te ihnen gebieten follen, zu ſchweigen; verbeut 
er. einzelnen Leuten -(denen ſich allein verbieten läßt: 
denn dem großen Haufen das Gefchrei unterfagen, 
beißt: ihn zu groͤßerm Gefchrei auffordern und 
alle Steine fchreiend machen ,) verbeut er einzelnen 
Menſchen, die er eben durch das Gefühl der Danke 
barkeit in feiner Gewalt hat, bad Auspofaunen 
feinee Wunder: fo ift ihm das „ehrgeizige Ar ge 
Lift. Ohne Zweifel fälle Ihnen die Zabel von 
jenem Mann, Sohn und Efel ein; „and nun- Tas 
then Sie dem Mann, wie er’s mit feinem Sohn 
und Efel machen fol, um ja den rechten Zwed 
feiner Reiſe jedem Borübergehenden fo klar zu Mas 
hen, als Er, fein Sohn und das LKaftıhier felbft 
find — — 


Genug fuͤr heute. Ich ſehe, ich muß noch 
einen neuen Brief dran wagen, weil die wirklich 
wichtigern Bedenklichkeiten noch unberuͤhrt ſind. 
Glauben Sie nicht, daß ich vom Verf. des Bucht, 
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ſchlecht oder gar haͤmiſch, laͤſternd und lieblos denke, 
weil. ich die Sache fo anders anufehe, als er fie 
angefehen hat. Vielleicht ift das mehr unfere Schul, 
ale bie feine. Warum fchrauben wir jeden Zug 
im Leben Jeſu fo boy? warum maden wir alles 
menfhlidhe in ihm fo uns oder übermenfde 
lich? Da foll er nichts, wie andere Menſchen, ges 
than, gedacht, gefühlt haben; Er, der body nad 
dem fo öftern Zeugniß ber Apoftel und nady dem 
offenbarften Anblid feines Lebens ein Menſch, 
wie wir, an Befinnungen und Geberden 
d. i. an Lebensplan und Lebensweife, felbit am 
Mitgefühl unferer Schwachheiten und 
alle ber Seiten der Menfchheit, wo fie Mitleid und 
Erbarmen nöthig hat, ein Menfh mie wir war, 
doch ohne Sünde. Eben das war der Zwed und 
Knote feines irdiſchen Lebens, um in Gehorfam, 
Geduld und Mitgefühl unferer Schwachheiten gehbt 
zu werden, und bann Richter und Vorfprecher ſeyn 
zu innen auf dem Throne der Gortmenfchheit. 
Wenn fo. oft diefer laute Zon vom Zweck des Les 
bens Sefu verfannt , und Er auch im Seringften 
fo unübesfehbar und unergründlich ges 
macht wird , daß fi aller gefunde Anblid auf ihn 
verlieret ; freilich fo drängte fich bei andern das Ges 
fühl , daß das doch nicht Alles, fo angefchen , nas 
tuürliche Anfiht ſey, zur größten Sciefbeit ih⸗ 
res Blicks zuſammen. Sie wollen durchaus nicht 
ſtehen, wo jene ſtanden, weil das unmoͤglich der 
rechte Geſichtspunkt ſeyn koͤnne, und treten, wo 
ſie noch uͤbler ſehen, auf die ſchregeſte Gegenſeite. 
Ja, mußten ſie, da es noch Zeit war, mit ihrem 
Urtheil ſchweigen, lebten fie vielleicht an Ders , 
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tern, wo fich nur fo etwaß merken zu laſſen, ibe 
entfchiedenfter Schimpf und Ruin gemefen wäre; 
was bleibt ihnen uͤbrig, mein Freund, ald gegen 
den fchreienden Poͤbelverſtand, (wie fie es wenige 
ſtens dafuͤr halten) ihre bittere Galle zufammen zu 
drängen , und wenn fie fie im lebendigen Leben bet 
Leibesgefahr bis zur Verhärtung in fich halten muß⸗ 
tea, ihr wenigftens in Schriften und auf foldhe 
Weiſe Luft zu fchaffen ? Kein Kluger wird es alfo 
dem Herausgeber verübeln, daß er die Schrift, die 
in vielen Händen war, bekannt gemacht und nad) 
der Weife der alten Egypter den Kranken an den 
Markt gelegt hat, da nun jeder, der da will, ihn 
kuriren, oder an ihm doktern oder an und über 
ihm ftudiren kann. — Was mich ſchmerzt, if, 
dag man die Schrift (nicht auf eines ſonſt fehe 
verdienten todbten Mannes, denn dem kann unfer 
Urtheil nicht mehr ſchaden, fondern) auf Rechnung 
eines eben fo verdienten Iebenden Mannes *) fest, 
deffen Denk⸗ und Schreibart body mit dem Geifte 
diefes Buchs fo Lontraftirt, daß ich eher mich felbft, 
als ihn zum Verfaffer angeben möchte. Aber fo ift 
die Deutungsſucht der Menſchen; fie findet es ims 
mer leichter, nad dem Autor zu rathen und ihn 
zu läftern, ale das Buch zu widerlegen und zu 
verbeffern. Ich wollte, daß , ſtatt alles Geſchreies 
dagegen, jemand in der Stille ein befferes: vom 





*) Auch diefer ift jegt in der Ewigkeit und hat in 
feinem Leben genugfam bezeugt, daß er gegen 
das Chriſtenthum nicht geſchrieben habe und nicht 
ſchreiben wollte, 





wahren Zweck Jeſu und feiner Jünger 
gefchrieben hätte, von dem, als von einem Evam 
gelium für unfere Zeit, ohne ein Wort Wis 
derlegung, das Erfte wie die Nacht vom Zage ver 
drungen wäre. Sie fagen vielleicht: warum fdhrie 
ben Sie's nicht? meine Antwort ift unverholen: 
weil ich's mir nicht zutraute und auf andere ges 
ſchicktere Schriftfteller, die zu ſolchen Widerlegune 
gen da find, warten Eonnte. Auch jege hätte id 
kein Wort davon gefagt, wenn's mir von Ihnen 
“ nicht abgezwungen wäre. Leben Sie wohl. 





Scehdunddreißigfter Brief 


„Hat's nicht aber edle Menſchen gegeben, die 
„eine Reihe von Jahren, die fchönfte Zeit ihres 
„Lebens, gut durchlebt hatten und doch von ihrer 
„Hoͤhe fielen 2 Shre reine Adficht ward unrein, ihr 
„Eifer für's allgemeine Beſte ward Eigennug und 
„Habſucht, ihre edelfter Stolz Eigenſucht und Hoch⸗ 
„muth. Würe es nun fo mit Jeſu — —“ Laſſet 
uns kein waͤre? ſondern war's? ſetzen: nicht 
was geſchehen ſeyn koͤnnte, ſondern was geſchehen ſey 
fragen. Und da iſt von jener Suppoſition nichts geſchehen. 
Die uns ſeinen letzten Einzug erzaͤhlt haben, ſagen 
und auch: „es war ein Einzug zum Tode, + 
„wußte es vorher, er kündigte ihn auf's fpeciels 
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„ſte mit allen Umftänden an,’ ja, fie fagen zws 
gleih: „woher er ſolches gewußt habe?” Durchs 
Geficht jenes Berges nämlih, da Mofes und Elias 
von feinem Ausgange zu’ Serufalem mit 
ihm fpradhen, und er von Stund an von Leiden, 
Kreuzigung und Tod redete. „Aber wenn er's 
eben darauf gewagt hätte?” Und was hätte er 
denn gewagt? Was unternahm, was that er? Die 
Zaubenträmer aus bem Tempel treiben , Eonnte ja 
nach jüdifhem Mechte jeder Zelot, ohne dazu einen 
Schein von der Polizei oder dem Spnedrium zu bes 
dürfen, die ihn auch wahrſcheinlich verfagt hätten. 
Den Heuchlern Wehe zugerufen hatte er laͤngſt; 
jegt that er's lauter, weil feine Zeit kurz war und 
dringend feine Eile. Es war bie legte Stunde am 
Tage feines Lebens. Und noh, mie hängt das 
Aules mit Thron und Königreich zufammen? Durfs 
te er's nicht dem Pilatus ins Geſicht fagen: „mein 
Reich ift nicht von dieſer Welt. Wer hat 
mid) dir Üüberantmortet 2 nicht deine Römer !’’ Konns 
te er's nicht der Motte, die ihn fieng, ins Geſicht 
fagen : „ihr kommt gu mir, wie zu einem Moͤr⸗ 
„der. Bin ich nicht täglich bei euch im Tempel 
„geweſen und habe gelehret und ihr habt mi 
„nicht gegriffen; aber dies ift eure Stunde. Und 
wo griff man ihn? Außerhalb der Stadt, im Gars 
ten, weil er fih in Serufalem nicht mehr ficher 
wußte für Nachftellungen und erkauften Mörbern. 
Worüber traf man ihn? Im Gebet. Wer war 
bei ihm? feine armen wehrlofen Sünger, die ihn fos 
gleich fliehend verließen. — Wahrlih, menn bdiefe 
Umſtaͤnde Hiftorifche oder gerichtliche Ermeife feines 
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Autor es auf eine ſchneidende Spige ſtellt und von 
nichts MWenigerm fpricht „ als von einem fo offen 
baren Erweiſe der Falfchheit bes Chriſtenthums, als 
- wird nur immer ben Mahomedaneen vormerfen 
koͤnnten, wenn die Lüge wahr wäre, dag Mahomed 
am britten Zage habe aufftehen wollen und noch biß 
jegt nicht aufgeftanden fey. Auch fest es der Verf. 
ſehr ins Licht, warum dieſer Lügen = Erweis dem 
Chriſtenthum habe bleiben müffen und nicht aus 
feinen Büchern hinmeggetilgt fey? Gutherzig glaubte 
man immer: „er werde, werde fommen ! Er habe 
es zugefagt und die Zeit, die hödite Zeit fey da!” 
So fey Einer nah dem Andern,, zulegt aud der 
alte Johannes mit feinem ‚Kindlein ! es bie letzte 
Stunde !’’ geftorben und nun ſtehe der Flecken un. 
ausgetilgt, unaustilgbar ba — — Was mäÄre ge 
gen das fürchterlihe Argument zu fagen ? 


Nichts, ale was Chriftus ſagt: „von bem 
„Tage und von ber Stunde weiß niemand, auf 
„bie Engelfim Himmel nicht, auch des Mem 
„Then Sohn nicht; allein der Vater!" Das 
fteht fo offen da, als jenes Verfprehen, und, mid | 
duͤnkt, dadurch wird das fehneidende Schwert auf 
Einmal ſtumpf. Wußte Chriſtus nichts von dem 
Tage und der Stunde bekannte er's frei, daß er’ 
nicht wiſſe; fo darf er's auch nicht gewußt haben, 
eben weil er's nicht wußte Er mußte auch nicht, 
ob auf jenem Feigenbaum Feigen waren, ja er irrte 
ſich fogar, da er fie darauf vermuthete, wie dab 
unläugbar dafteht. Hier will er's ausdruͤcklich nit 
wiffen und fo durfte er fih auch nice irre 

er 
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tg fpricht aber von einer doppelten Zufunft, 
ie er ziemlich unterfcheidet : vom Untergange Jeru⸗ 
llems und bed Tempels, deffen Zeit er weiß und 
ie ee mit ausgezeichneten Umftänden vorhergefaget. 
Yie gefihahe inder&eneration, dieum ihn fland;. 
agegen iſt alfo nichts zu fagen. , Mit diefer verbindeter 
ine andere, höhere , von feiner fihebaren Ankunft 
ind der völligen Revolution aller Sichtbarkeit; ‚des 
en Zeit aber weiß ex nicht. Er Enüpft fie nur 
nit einem „bald nah dieſem!“ dem Ende 
Yerufalem nämlich, an jene und läßt fie in diefem 
ıngewiften Bald ſchweben. Die Apoftel desglei⸗ 
ben, und find der abweilenden Rede eingedenk, die 
elbſt der auferwedte, echöhete Chriſtus, der jetzt 
yhne Zweifel in die Dauer und Mevolutionen des 
Reichs Gottes tiefer Bineinfah, ihnen noch unmits 
zelbar vor feiner Auffahrt aab: „es gebühret 
„euch nidht zu wiffen Zeit oder Stunde, 
„weiche der Vater feiner Macht vorbes 
„balten bat.” Hiemit weifen fie die Fragen 
der Neugierde ab, beharren aber aufdem „Bald!“ 
ihres Heren und Enüpfen eben die Lehren und Be: 
weggruͤnde der Wachſamkeit, einer augenblidlichen 
Treue und eines flündlihen Wartens daran , bie 
Chriftus in fo ernften Gleichniſſen daran knuͤpfet. 
Gie ſetzen alfo nady ihrem menfchlichen und jüpdifchen 
Geſichtskreiſe beide dicht zufammen odergar unten 
einander, wie es auch die Evangeliſten zu thun 
Keinen ; dies alles aber ift Buͤrge von ihrer Ins 
tegritae und Meblichleit in Aufbehaltung diefer letz⸗ 
tn Worte. Sie fegen fowohl das: „bald nad 
diefem,” als das „in diefer Generation,“ 

Herders Werte 1. Rel. u, Theol. IX. öf 
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als das „von dem Tage und der Stunde 
weiß niemand” treu zufammen , die fi) ſonſt 
zu widerſprechen ſcheinen; daß fie ſich aber nit | 
widerfprechen , hat die Zeit ermiefen. Eine Zu: 
kunft, das Bild der andern iſt erfüllt zu ber Zeit, 
die Chriftus nannte; die andere wird erfüllt wers 
den. Er wußte nicht ihre Zeit : wir follen fie nidt 
voiffen: das einzige moralifche „bald“ foll ung in 
Erwartung und Zubereitung halten. Wo ift nun, 
mein Freund, dieſes zweifchneidigen Schwerte 
Schärfe? wo wäre fie felbft, wenn wir geradeju 
befennen müßten, Jeſus habe fich in der Mähe dies 
fe Bald, wie dort bei dem Feigenbaum , geirret? 
was ſchadete es, da er's ausdrudiih nicht wife 
fen, alfo audh nichts beſtimmen wollte? Und 
wie matt wird nun der Spott des Berf. über die 
Medynung Petri von taufend Jahr und Cinem 
Tage! Sie fagt nicht mehr, als: „ich weiß nid! 
„und ihr felbft nicht wiffen! Ihr follt aber ftinds 
„lich warten und den Auffhub zu eurer Beſſerung 
„brauchen. — 


Auf manche andere Kleinigkeiten und Medereien 
Laffe ich mich nicht ein. Iſt Chriſtus gerechtfertigt, 
fo ſind's auch die Apoftel nah ihrem Maaße. 
War der Lehrer ein Betruͤger, fo werden's au 
die Schüler nicht fern , wenigſtens nicht feyn dar 
fen. Hat der Herr Bein irdiſches Meich begehret: 
fo dürfen’s auch die-Knechte nicht bemänteln und 
in ein geiftlih MReih verwandeln. Sie wart 
die rechten Verwandler! fie, denen noch bis zut 
legten Minute der Auffahrt hin, felbft da fie ihm 
auferwedt in einem fo neuen Leben gefehen un 
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et hatten, der irdiſche Traum ihrer Nation ims 

im Derzen ftedte. Und wenn und wo verwmans 
m fie? wer hatte fie die Kunſt gelehrt, aus 
r fo andern eine fo andere Sache herauszubrins 
‚ diefe in einen fo trefflihben Zufammens 
ı9 zu fegen, der doch jegt in allen unfern Evans 
en, vom erften bis zum legten Zuge unläugs 
Riſt, auf den fih von nun an ihre ganze 
nt:, Seh⸗, Schreib: und Wirkungss 
t, ja ihre Mühe, Arbeit, Noch und Tod 
ebet, eine Wahrheit, für die fie leben, für 
fie fterben. So was erlüge fih nicht: es 
se in der Welt die einzige Lüge. — Und fie vers 
zen ihre vorigen elenden,, fleifchlichen Begriffe 
h nicht, verfchweigen nit bie Mühe, die Je⸗ 
fih mit ihnen, Unmwürdigen , gegeben habe u. f. 
Mas in aller Welt wär’s, warum man biefen 
ten alles Natürliche nicht glauben und alles Une 
ürlihe, Unzufammenhangende , Unbewiefene und 
g Unermeisbare (wenn namlich feine neue Dos 
nente gefunden werden) aufbürden wollte! Mid) 
ikt, wenn die Gefhichte Jeſu verflimme werden 
te, fie hätte mit mehrerer Wahrſcheinlich⸗ 
it koͤnnen verfiimmt werden. —- 


Auf die einzelnen Spöttereien Über die Begei⸗ 
tung vol füßen Weins, über die Apoftel: Kaffe 
d Sütergemeinfhaft, Aber ihre Gitationen aus 
m %. I. , ihre Erweife und Predigten laſſe ich 
ih nicht ein; uͤber Einen diefer Punkte habe ich 
eine Meinung ſchon gefagt, über die andern wird 
Ra andermal Zeit feyn. Es ift Zeit⸗-widrig, fi 
e jüdifche Polizei wie die unfere zu denken, und 

. öf2 
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wenn die erften Chriften im Feuer des erften Eifers, 
in Furcht vor dem Drud ihrer Feinde, vielleiht 
auch gae in trügender Erwartung des nahe bevom 
ſtehenden Endes von Judaͤa, ben Verfuch einer plas 
tonifchen Republik machten , der fi in kurzem von 
ſelbſt aufhob; wer fahe bie unnöthige Laſt davon 
eber ein, als die Apoftel felbft und ber fo bit« 
tee bemrtheilte Petrus? Sie fchafften Rath, fo gut 
fie konnten, und fagten: „es taugt nid! 
„Wir find niht zu Sekelträgern berw 
„fen. Mic dünke, die Integrität, womit das 
Alles erzähle und gar nicht verhehle wird, buͤrgt 
uns ja genug für die Unfchuld der That ſelbſt und 
für einfältige Wahrheit auch diefer Geſchichte — 


Sage man endlich von ihren Citationen aus 
bem %. T. was man molle; ihre Zuhörer und 
Feinde fagten’s damals nit, fie legten eben 
fo aus. Und wenn man nicht fo audleget , wenn 
der ganze Zwei „eines moralifchen, geiftis 
„gen, ewigen Reihe, das aus Niedrig 
„keit und Armuth, eben durch einen 
„Mann, wie Cheiftus war, entftehben 
„ſollte“ — wenn diefer Zweck aus dem A. T. 
verloren gienge; was bliebe? Wie klein wuͤr⸗ 
den die Propheten mit ihrem irdifchen und bed 
ewigen DavidssMeihe? In Zudda und in Je 
eufalem ſoll's feyn und bis an die Enden der Welt 
reihen? Auf Erden? irdiſch? und ewig! 
Mem läge, wenn nichts mehr ift, an diefer arm 
feligen Judenhoffnung? folte aber rin „neueb, 
ngeiftiges, moralifhes Reich“ entflchen, 
wo ewige Wahrheit anfer Sur, Gerd 
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tigkeit und Friede unfer innerer und ewiger 
kohn feyn foltes fo zeige man den andern 
Mann, aus dbiefem und jedem andern 
Volke, buch den es in aller Reihe von 
Sahrhbunderten, dazu in folder Klars 
beit, in folhem Umfange enftanden fen, 
wie duch den armen Menfhen Sefus Chris 
tus. Mid bünke, der Zweck Jeſu und feis 
ner Junger liege im großen Erfolg der Zeiten 
aller Welt vor Augen — 


— UT U 1 


\ 


Siebenunddreißigfter Brief. 


Saft zu Tange haben wir uns bei Widerleguns 
gen aufgehalten: wir müffen eilen, und bas Wenige, 
das ich von Behandlung einzelner Lehren allgemein 
fagen wollte, leider! mit diefem Briefe vollenden. 


Aus allem Vorigen merken Sie, mein Freund, 
daß Sie faft nicht genau und fimpel genug bei der 
Geſchichte Jeſu bleiben können. Sie ift für 
Einfältige und Kinder gefchrieben ; werden Sie. als 
fe auch ein Kind mit Kindern. Machen Sie ihnen 
Jeſum liebenswuͤrdig durch fich ſelbſt, durch feine 
ähte Himmelsweisheit, duch feine ftilfe 
ltidende Geftalt und unfterblihe Menſchen⸗ 
Hüte. Dazu find alle feine Handlungen, Reben , 
Gleichniſſe und fein letztes Schidfal fo und nit 
anders befchrieben: er follte uns mehr, ale Sokra⸗ 
tes, ſeyn; nicht nur das Vorbild , fondern auch ber 
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Vollender unfers Glaubens und der ausbanrendften 
Zugendftärke. 


Auch der zweite Artikel Ihres Glaubensbekennt: 
niffes weiſet auf diefe hiſtoriſche Echriftmethokk. 
Warum. werden die Stufen der Erniedrigung unt 
Erhöhung da ausführlich erzählet ? als weit die dl 
tern Jahrhunderte der Kirche fie bei Chrifto, infen: 
berheit. über feine Geſchichte, für den aͤchter 
Glaubensgrund hielten. Folgen Sie diefer Methode 
fo bier, als beim dritten Artikel. So einzeln bei 
fen Worte daftehen, fo fhön gehören fie zafammen 
infonderheit wenn Sie dazu die Veranlaffungen it 
ber Geſchichte der erften Jahrhunderte ſelbſt unter 
fuhen. Kings Geſchichte diefes Glaubensbekennt 
niffes, wie auh was Amyraut (Ammyraldus) 
Parker u. a. darüber gefchrieben und die fon! 
vom Glauben der erjten Sahrhunderte hiſtoriſch un 
dogmatifch gehandelt haben, müffen Ihnen geh 
fige Bücher werden. Kine Reihe Autoren babe 
die Kirchenväter zu mandherlei Zwecken excerpit 
— doch davon kuͤnftig. 


Die Bemerkung Ernefti’s über die fogenanı 
ten drei Aemter Ghrifti iſt niche ohne Grund 
daß fie nämlich, theils als Metaphern, theils i 
ihrer Coordination mit fih und bem Werk Chrifl 
nicht die befte Lehrart für Die dogmatifche Theolog 
ſind; er hat auch gezeigt, daß unſere aͤlteren The 
logen ſie nicht brauchten. Man kann aber dieſe 
Mangel auf einmal entkommen, wenn man allg 
mein zeige: unter welhen Ramen und Bilden 
Chriſtus im A. und N. T. in feiner Perfon u 
in feinem Werk abgebildee werde. Man zeigt 
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dann: warum ihrer fo viel find? weil keiner naͤm⸗ 
Iihh alles fagt, was gefagt werden follte, und fo 
führe man fie auf einander, Ilöfet die tropifchen:: 
Lamm, Opfer, Bürge, Doherpriefter, 
n. f. auf und bildet. fie in der Ordnung , die jeder 
Lehrende ſich felbft fuchen mag, zu Einem vollen 
Begriffe. Ich für mein Theil bleibe im populären 
Vortrage am liebften bei Luthers Begriff in feiner 
Auslegung des zweiten Artikels: er ift, duͤnkt mid), 
der leichtefte, auch Kindern und Alten verftändiich 
und zugleih ein prägnanter, fruchtbarer Begriff, 
wie alle Worte diefee Auslegung zeigen. Man hat 
bier die befte Gelegenheit, ſehr gemeine und doch 
irrige Ideen von der Seren » Gewalt des Teufels, 
dem GChriftus uns abgekauft habe, von der magi⸗ 
fhen Kraft feines Bluts und viele andere unmäürs 
dige Dorftellungen zu vermeiden und zu verbeffern. 
Die Genugthuung und Aufopferung Jeſu erſcheinen 
biee im reineften Gefihtspunfte eines rettenden 
Freundes, der fein Blut, fein ganzes Selbſt, Les 
- ben und Tod an’ midy maget und der jegt aus Ger 
rechtigfeit und Liebe mein Herr if. Auch die Art 
feines Dienftes, der Zweck feine Erkau⸗ 

fung wird bier fo würdig befchrieben, baß kein 
Mkßbrauch der Lehre. von der Verfohnung Jeſu leicht 
möglich ift, wenn man der Simplicität dieſes Artis 
kels folget. Jedesmal bewundere ich Luthern von 
neuem über die treffende Faßlichkeit und Stärfe 
feines Meinen Katehiemus, Auch der dritte Artikel, 
der überdem mit dem zweiten auf eine fehr gute Art 
gebunden ift, ift vol von diefer Fräftigen Populas 
ritaͤt und Wahrheit. Da ift von krinen Schwärs 
mercien über Gnaden » Wirkungen, fondern bon 





456 Briefe, 


mandjerlei Gaben des Geiſtes die Rede, bie zus 
erft hiſtoriſch auf den Urfprung und die Grin 
dung dee Kirche zuruͤckgefuͤhrt werden müffen,, fo 
dann auf uns bezogen, in fo ſchoͤner Ordnung 
ſtehen, daß die Erklärung dem Artikel felbft Wort 
für Wort, Schritt für Schritt folge. Es iſt eine 
Freude, eine gute Katechefe darüber zu hören, mit 
der Eunftlofen Einfalt und Fülle von Wahrheit, 
als od Taͤuflingen in der erften Kirche das Glau⸗ 
bensfenntniß abgefragt und erklärt würde; man 
genießt aber nicht immer die Freude. Es ift im 
Fortgang der Zeiten fo viel Spreu über beide Arti⸗ 
tel gefhüttet, daß, wenn der Lehrer Alles der Art 
mitnehmen will, oft die fchönfte Saat, vol von 
lebendigen Früchten, müffig und todt wird. 


Ueber die Lehre von der Trinität, die auch 
in der Delonomie der Zeiten, fo wie in ber Heils⸗ 
ordnung felbft, die drei Artikel bindet, feyn Sie 
kein neues=fuchender Gruͤbler. Reden Sie mit Kin- 
dern und Alten die Sprache der Bibel, erklären 
‚diefe, und zeigen den Einfluß und Zufammenhang 
diefer mit allen andern Lehren. Arianifcye und femis 
arianifche Grübeleien duͤnken mich ein unnüges Ges 
fpinnft, weil ſich jenfeit der Welt und Zeit von’ uns 
nichts mehr ergruͤbeln läßt: der Socinianismus if 
offenbar der Schrift entgegen. Denn wie oft ſpricht 
diefe vom Daſeyn Jeſu vor ber Welt oder damit 
auch bier keine Metapher ftatt fände, vom Dafeyn 
Sefu vor Johannes, Abraham u. fe — Die Bir 
her, die dies am klaͤrſten ſagen, follten alfo von 
den Socinianern lieber ganz mweggeläugnet, als eben 
fo armfelig verdreht werden. Aber Unitarier, 
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m guten Verſtande des Worts, müffen wir Alle 
mn: denn die Lehre von Einem Gott ift ber 
Beundftein des A. fowohl ale N. Teftaments, und 
ie Dreigötterei iſt klarer Unfinn.*) 





% 

*) Aus einer Zugenbfchrift des Verfaſſers diefer Briefe, 
die nun Fein Sntereffe mehr hat: Nachricht 
von einem neuen Erläuterer ber h. 
Dreyeinigkfeit, (1766, 8. 32. ©.) (G. F. 
Stenber) behalten wir nur folgende Stelle 
bier auf: „Alle die, fo die h. Dreyeinigkeit biss 
ber haben erflären wollen, find, wie mich düntt, 
von bdreierlei Gattung: dh will die erſte bie 
kirchliche, die zweite die Hiftorifche, die 
dritte die philoſophiſche Erklaͤrungsart 
nennen, “ 

1.) Die küärchliche: Man fucht das Wort 
Geift aus ber heiligen Sprache des A. u. N. T. zu 
erklaͤren; man beſtimmt das Wort, Sohn Got⸗ 
tes, aus dem Verſtande der helleniſtiſchen Zeitz 
die Machtfüge Johannes erklaͤrt man aus der 
Bedeutung der platonifirenden Chriſten: die Aus⸗ 
drüde des Briefes an die Debräer aus ber alles 
gorifhen Denkart der philonifirenden Chriſten; 
das Wort Zeugen, erlöfen, fallen, aus 
dem Rebegebraud der Kirche 3 man entdedt die 
Metempſychoſis der Begriffe, die nach jedem Zeit⸗ 
alter in einerlei Morten und Lehren geweſen 
find; w d. m. dieſe Erflärungsart follte keinen 
Eifer gegen ſich erweden: fie fordert Gelehrfams 
keit, hiftorifche und Sprachentenntniß,, und einen 
Auslegergeift; daher kann fie wenigſtens, wenn 
fie treu iſt, Baugeraͤthe liefern. Und follte deu 
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Die Lehre des Gebets zu Bott follte man 


nicht als knechtliche Pflicht, fondern als ein Be 





Gräber auch nicht eben den beften Gebrauch mas 

chen , oder die befte Erklärung treffen: fo Hat er 
ausgegraben , und hat darüber gerachen: ein ans 
derer erkläre und baue. Ich wünfche dieſer Ars 
beit noch viele Bände in unfern Tagen. 

8.) Die Hiftorifhe: Man hat in allen 
Religionen Spuren der Dreyeinigkeit finden wols 
len, und hat daher vielleicht überall etwas Tra⸗ 
dition vorausgefegt. Die dies letzte nicht gethan, 
haben bemerfetz daß diefe Art der Dreyeinigkeit 
vielleicht eine PYerfonificrung der 3 Hanpteigen⸗ 
ſchaften Gottes, der Macht, Liebe und Weis⸗ 
beit ſey. Die alten Chaldaͤer und Aegypter, 
Derfer und Indler, Seythen und ale ihre Colo⸗ 
nien haben bie heilige Zahl 3 tn der Gottheit vers 
ehrt, und der Mittelgott, fie mögen ihn Miths 
ras oder Orus, Adonis oder Sommono— 
Rodom, Lama oder Thor geheißen haben, 
ift jederzeit ein Weberwinder des Boͤſen, oder 
MWiederherfteller der goldnen Zeit gewefen. Man 
bat in diefer Art viele Beiträge, aber noch kei⸗ 
nen ‚allgemeinen Berſuch, der gleichſam die vor⸗ 
nehmften alten Religionen vergliche, um aus ib» 
nen die Geſchichte des menfhlihen Werftans 
des, oder die Gefchichte der Vöonker gu lernen. 

3.) Die philofophifcdhe: Die zum Theil 
von der biftorifhen abhängt, da man in den 3 
Derfonen Gottes die 3 Verhältniffe feines Weſens 
zu der Kreatur finden will: dem Schöpfer, den 
zweiten Schöpfer, und den Erhatter der zweiten 


E. 





das Studium der Theologie betr. 459 


rfniß der menfhlichen Natur und als die hoͤchſte 
ohlthat Gottes treiden. Mer beweifen will, 
j er nicht beten koͤnne, nicht beten dürfe; 
bete nicht. Um eine MWohlthat zutrauens⸗ 
1, demürhig, Eindlic zu bitten, dazu zwin⸗ 
‚man niemand, Die Noch allein muß einen 
ten diefee Art zwingen: denn in der Angft , in 
tümmerniffen und DVerwidelungen feines Schids 
8, betet auch der Stoiker und Epikurer. Chrifte 
bes Geber ift zutrauensvoll, kindlich. Man 
icht zu Gott als einem gegenmärtigen, vertraue 
ı Freunde, der unfere Noth weiß und fie mit 
6 fühle. Auch hier wirfen Beifpiele, infons 
heit frühe Beifpiele und Erfahrungen am 
iften. Die Erempel der alten Patriarchen , denen | 
Vorſehung fo nahe war, die hoffen Sprüche der 
oſtel und Propheten, endlich am meiften die liebs 
hen, amndringenden DVerheifungen und das Bei⸗ 





Schöpfung , die fich jede Nation nach ihrer Denk⸗ 
art gebildet hat. Daher ift vielleicht auch bie 
platonifche Dreyeinigkeit entflanden, weil man 
biefen 3 abgezogenen Berhältniffen freitich die Fluͤ⸗ 
gel einer hohen Einbildung hat geben können. — 
Wenn fi ein Hiftorifches und philofophifches Ge⸗ 
nie daran wagte, biefe 3 Grölärungsarten zu vers 
gleichen, fo würde man vielleicht den Grund viea 
Ver Zrethümer und der Wanderungen vieler Eehra 
füne erbliden; allein freilich bleibt dies das Werk | 
eines Gelehrten, der für die Literatur, det 
Hiftorie, der natürlichen und andern Theologie 
ſchriebe, und für Gelehrte fchriebe.‘‘ 
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ſpiel Jeſu find der Vorſaal voller Gemälde zu un 
ferer Ermunterung; Noth aber und das Gefühl der 
Bedürfniß find die Achte Schule des Gebete ſelbſt. 
Erwede im Menfhen einen freien kindlichen 
Scift zu Gott, und dieſer Geift wird, wie der 
Apoftel: fagt , auch ohne Wort im Herzen beten; 
fehlt jener dem Menfchen, fo erſterben ihm alle 
Morte des ausmwendiggelernten Gebet auf feinen 
Lippen. Dies ift alfo die Bahn , auf der «6 be 
Lehrer zu treiben bat, und das Gebet Jeſu bleibt 
der Edelgeftein aller feiner Gebete. Es enthält die 
Summe unferer VBedürfniffe und Ausfichten in den 
reinſten, Eürzeften,, ganz Eindlihen Worten — 


Bon den andern Mitteln der Gnade werden 
wir im praftifhen Zufammenhange reden ; laſſen 
Sie uns jest mit einigen Worten von den legten 
Dingen der Welt fchließen. 


Hier leben wir nicht ewig und follen bier nicht 
ewig leben: Pilger find mir auf der Erde, bie 
ihr himmliſches Vaterland ſuchen. Eine Lehre, die 
uns alfo bier nur fo ruhig und zufrieden mit bet 
Melt machen will, ift nicht die wahre Glaubens—⸗ 
Ichre der Chriften , fie weiſet auch nicht zur Achten 
Nachfolge Jeſu. Es foll uns hier gefallen, aber 
nit zu fehr: felbft unfere Erdenglüdfeligkeit und 
Zugend fol nur Erziehung, Reife und alfo 
das Mittel , nicht der legte Zweck unferes irdifden 
Daſeyns werden. Allerdings find in Gottes Reich 
alle Mittel auch Zwecke, und dem Menfhen muß 
fein Erdenleben, wenn «6 zu einem hoͤhern ber 
Meg ſeyn fol, gewiß ein ganzer und fo weit es 
möglich iſt, ein genau .s erforfchter Mittelzweck 
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erben ; jedermann fiehet aber, tenn er nicht 
Sophift ſeyn will, den großen Unterfchied zwifchen 
iden Abfchmeifungen, in denen man entweder 
08 für die Erde oder bloß für den Himmel zu 
ben meinet. Wir fuhen ein ewig Red: im 
immel fol unfer Vaterland feyn bei Chrifto; hier 
ver follen wir uns dazu bereiten und es im Vor⸗ 
ymad der Jugend felbit thätlich genießen Iers 


m — — 


Sie ſehen alſo, mein Freund, Unſterblich⸗ 
it der Seele iſt eine Hauptlehre des Chriſten⸗ 
mms; aber nicht ihre einzige Lehre. Noch weni—⸗ 
r daß es fie von philofophifchen Erweiſen allein 
bhangen ließe, die oft zu viel und alfo nichts bes 
eifen, ob es wohl diefe nicht verſchmaͤhet. Auch 
jie bemühen ſich nach den beften derſelben, inſon⸗ 
heit aus den fprehenden Wahrfcheinlichkeiten, die 
ns das Schidfal, die Seftalt und Bes 
haffenbeit des Menfhengefhlehts in 
iner ganzen Zweideutigkeit giebt. Reima— 
us, Mendelfohns, Bonnets’und anderer 
schriften hierüber find Ihnen bekannt und find 
bermann fihägbar, der die edelfte Hoffnung der 
tenfchen = Natur liebet. Als Chrift gründen Sie 
4 und Hinter allen diefem unfere Hoffnung der 
nfterblichkeit auf facta , die gewiffeften cheuerften 
eta. Die ganze Offenbarung, jede nähere Er⸗ 
eifung Gottes duch im A. T. gründet fich auf‘ 
ne Fort dauer der Menfhen nad dem Tode, 
ne die Alles hienieden,, feibft das Goͤttlichſte in 
enſchlichen Seelen, ein Traum oder ein unvollene 
tes, ja beinahe abſichtloſes Stuͤckwerk wäre 
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Gott iſt nicht ein Gott der Todten, fon 
been der Lebendigen, ſagt Jeſus; ibm Ies 
ben fie alle und Er, der ewige Gott de Res 
bene, but died mit einer dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht angemeſſenen, immer mehr ents 
wickelten Klarheit im ganzen Lauf ſeiner 
Offenbarung erwieſen. Bald nahm er, als Adam 
des Todes geſtorben war, den gerechten Henoch von 
der Erde und zeigete den Menſchen, daß er fuͤr 
ſeine Lieblinge, alſo auch fuͤr den geſtorbenen Adam, 
fuͤr den erſchlagenen Abel eine Welt habe, in der 
es beffer fey, ale bier. Der im Waffer unterges 
gangene erſte Zeitraum fcheint bei vielen Völkern 
den Grund zum Zartarus gelegt zu haben ; und 
eine Berfammlung der Väter, ein Reid 
der Seelen ift auh den einfältigften Völkern 
nit fremde. Dahin gieng Abraham , ob er gleich 
in einem fremden Lande begraben ward; dahin fors 
derte Gott von ihm feinen Liebling Iſaak ab und 
Abraham traute ed, wie Paulus ſagt, dem Herrn 
zu, daß er ihn daher auch wiederbefommen könnte. 
Die Erwelungen der Propheten ſowohl, als viele 
Stellen in Hiob, den Pfalmen u. f. zeigen ein 
durchgängig geglaubtes Meih der Schatten, 
d. i. der abgefhiedenen menfhlihen Seelen; bis in 
den legten Propheten, wenn auch nur in Gleich⸗ 
niffen, Bildern, Tröftungen,, der Begriff der Uns 


ſterblichkeit, der Auferwecktung , de 


Lohne und der Strafen der Zukunft allmählig 
immer Plärer gemacht wird. Das Beifpiel des aufs 
erwedten Jeſu geht, wie eine Sonne, hinter dem 
Sternenheer hervor : er heißt, bee Erſtling, ber 
König der Erweckten aus dem Todtem 
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eiche, aus und nach deffen Erſcheinung fich die 
poftel ihre Begriffe von der Gewißheit und ' 
zeſchaffenheit des künftigen Zuftane 
e8, des erweckten geiftigen Leibes u. f. 
Fenbar bilden. Ich wuͤnſchte, daß, da wir einen 
hadon, Eato, ja fogar einen Heman über 
e Unfterbfichkeit in Gefprächen haben, mir auch 
nige Geſpraͤche zu Entwidelung der eigentlich 
hriſtlichen Begriffe über diefe Materie ers 
jelten; an Stoff zu einer angenchmen und fchönen 
inkfeidung follte es nicht fehlen. Urtheifen Sie 
arüber nach den fchönen Stuͤcken, die Lavaters 
'nsfihten in die Ewigkeit und von aͤltern 
heologen , Chyträus, Ph. Nicolai, Amyrauts u.a. 
Schriften enthalten. 


Die Lehre vom Bünftigen Weltgericht ente 
Alt vieles in Gfeichniffen und Bildern, die inſon⸗ 
scheit zu unferer Zeit, In der der Pleinfte Zheil der 
Renfhen an ein fihtbares Weltgericht glaubt, bes 
utfam entwidelt werden müffen, damit man nicht mit 
ügen der Einkleidung der Wahrheit feibft ſchade. 
Yahin gehören die aufgefhlagenen Bücher, der weiße 
hron, die Zrommeten u. f. Auch der Hauptfig 
jeſer Lehre March. 35. iſt vol parabolifcher Züge: 
mn niemand wird ſich doch Schaafe und Böde 
dee einen foldyen Dialog am letzten Weltgeriche 
enken, wie die Parabel Chrifti ihn bier fhildert ; 
us deren kleinſtem Zuge indeß bie lichte Wahrheit 
errlich und unverkennbar ſtrahlet. Was braucht's 
ꝛx aufgeſchlagenen Bücher, mo unſer voͤllig era 
achtes Bewußtſeyn, die ganze Summe un⸗ 
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fereß Lebens, die gleichſam in Iebendigen Funken in 


uns aufglüht, ja endlich die ganze Geftalt un | 


ſeres neuerweckten, geiftigen Körpers , der, wie er 
dafteht, ganz Ausdruck ber Seele und ihres 
innerften Bewußtſeyns feyn muß, aufgefchlagene 
Bücher gmug find? Was darf es eines langen 
Verhoͤrs, wo Gute und Böfe fih wie Schaafe und 
Boͤcke unterfcheiden und die Entfcheidung des Mid: 
ters, ia die verborgenfte Moralität oder Immora⸗ 
Licht des Menfchen jegt als ein helles Natum 
gefeg fo offendar und allgemein wird, als irgend 
ein Naturgefeg der Welt ift? Alles wird Wie 


dervergeltung, natürlihe Erndte einer na 


türlihen Saat; auf dies große Geſetz reducirt 
Chriftus auch in dem einzelnen, beftimmteften Faͤl⸗ 
Ien und Situationen des Lebens alles MWiederfpres 
chende bdeffelben. Halten Sie fih auch in diefen 
Lehren an feine Gleichniſſe und Reden vorzüglich. 
An dem, mas fie fagen und nicht fagen, find fie 


voll Menfhenliebe und Weisheit. Der Sprud, | 
nad dem Chriftus Matıh. 25. urtheilen wird, iR | 


der aͤchte Cover des Menfchenfinnes ; ber einzigen 
ächten Religion der Erde; waͤre der Mann , de 


ihn ausſprach, nicht Richter der Menſchheit, fo vers. 


diente er's zu ſeyn, weil er alfo richtet! 


Und nun, mein Freund, nehme ich auf einige 
Zeit von Ihnen Abfchied. Sie haben genug Mas 
terie zu leſen, zu fludiren ; fludiren Sie fleißig, 
denn ein Studium der Dogmatit in und aus det 
Biber it das wahre, feſte Gebäude des Körpers, 
ben aller Vortrag nur bekleidet. Auch von der 

chriſt 
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chriftitihen Moral iſt Dogmatik der einzige Grund, 
ja’ ſte iſt ſelbſt zehnſache Moral im jedem ihrer les 
bendigen Glieder. Die Offenbarung iſt das Herz, 
Glaubenslehre ber Lebensſaft des Chriſtenthums; iſt 
dieſer geſund, ſind die innern edlern Theile, die ihn 
bereiten, wahre Gefaͤße des Lebens, ſo wird auch 
die aͤußere Geſtalt feines Körpers bluͤhend ſeyn, und 
Haͤnde und Fuͤße werden munter wirken. Erlauben 
Sie, daß ich mit einigen ſchoͤnen Gedanken aus 
Bako (ließe, und leben indeffen wohl. 





Das erſte Gefchöpf Gottes mar Licht: Litht im 
ber Geiſterwelt iſt Wiſſen ſchaft und Weisheit. Det 
Sag, da Gore alles Überfah und anſchauete, wat 
der beitigfte der Tage. 


ECbdriſtus zeigte feine Macht mehr durch Wahr⸗ 
heit, als durch Wunder: er bezwang mehr bie Un⸗ 
siffenheit, als die Natur. Die Gabe des Geiſtes 
bitdere fih in der Gabe der Sprachen, ber Hülfss 
mittel der Wahrheit. 


. Der menſchliche Verſtand macht fich ſelbſt Muͤhe 
und. braucht nicht ſorgſam und bequem genug bie 
Haͤlfsmittel, die im feiner Hand find. Die Kräfte 
des. Verſtandes aus der Diatektit zu beffern, {ft 
feine . Hoffnung : denn. wenn bie erften Begriffe der 
Dinge zu leicht umd verkehrt erfaßt, aber unbeute 
lich und lelchtfinnig abgezogen find, fo können fie 

Herdert Warte 1. Reh u. gen IX: Gg 
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duch Reden, Paraphraficen und. Diſputirxen nicht 
verheffert werden. Die Arznei ift lleinet als die 
Krankheit. 


Es giebt mancherlei Krankheiten im menſchli⸗ 
chen Wiſſen: eine Schminkgelehrſamkeit, eine Zank⸗ 
gelehrſamkeit, und ganze Wiſſenſchaften voll Mei⸗ 
nungen und Falſchheit. Es giebt auch boͤſe Säfte 
des menſchlichen Wiſſens: eine unmaͤßige Liebe zum 
Alterthum oder zur Neuheit; Mißtrauen in den 
menfhlihen Verſtand, daß alles Thon erfunden fey 
und nichts mehr erfunden werden koͤnne, oder eine 
Kosfprehung und Gutheiffung aller Meinungen, 
Keger und Selten — — u. f. 


Einige ſuchen in der Wiffenfhaft ein Ruhebett, 
auf dem ihr braufender Geiſt ſchlummre. Andre 
einen Thurm, von dem fie hochmuͤthig herabfchauen, 
Andre eine Burg, worin fie flreiten. Andre eine 
Werkſtatt und Bude, worin fie handwerken, ver 
Laufen, verdienen. Wenige fuchen in ihr die reiche 
Schatzkammer, das große Ruͤſthaus Gottes zu fer 
ner Ehre und der Menfchen Wohlfahrt. 


Vorzeitige Eee Syſtemenſucht ſchadet der wah⸗ 
ven Wiffenfhaft gänzlich. Sobald des Juͤnglings 
Glieder nnd Lineamente ausgebildet find, wächfet 
er niht mehr. So fange die Wiffenfchaft in 
Aphorismen und Beobachtungen ausgeſtrenet if, 
kann fie wachſen: von der Methode umzaͤunt und 
umfcloffen, ann fie etwa erläutert , gefeilt,, zum 
Gebrauch bequem gemacht werden , an Gehalt aber 
nimmt fie nicht mehr zu. Iſt fie in Klaffen md 
Handwerke gebracht: fo lebe wohl, allgemeine 
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weitere Ausfiht! Diefe giebt's nur auf Thuͤrmen 
und Höhen; nicht auf ebenem Boden, in Werke 
ſtaͤtten oder in engen Gefängnißhöhlen. 


Der Menfh, wenn er fein Merk uͤberſieht, 
finder alles Eitelkeit und leere Plage des Geiſtes. 
Du Gott, der fein Werk überfah und ruhend fich 
deffen freute, du, der das fichtbare Lichte zum Erſt⸗ 
linge der Schöpfung machte, und das geiltige Licht, 
das Meifterftü deiner Werke, dem Menſchen ins 
Angefiht hauchte; laß uns, wenn wir in deinem 
Wert arbeiten, auch deiner Ruhe theilhaft werden 
und unſere Wiffenfhaft wenigftens ein Allmofen 
ber Liebe für die Dürftigen unferes Gefchlechts feyn ! 





* 
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are zehnte Theil der theologiſchen Ehhriften 
erders enthält 

J. nebſt dem vierten Theil der Briefe, das 
Studium der Theologie betreffend, den vom Were 
iſſer verſprochenen 

II. Entwurf der Anwendung breier 
Pademifher Jahre für einen jungen 
Sheologen. Sodann 

III. Briefe an Zheopbron, bie, nebſ 
em vorigen, zu einem fuͤnften Baͤndchen der Briefe 
eſtimmt und groͤßtentheils ſchon ins Reine geſchrie⸗ 
en waren. Die beigefügte Vorrede zeigt des Ver—⸗ 
Affers Plan dabei: aber auh, daß er ihn nur 
um Theil ausgeführt har. *) Was anderswo 





*) Nach verfchiedenen vorhandenen Entwürfen gedachte 
der Verfaſſer in diefen Briefen noch zu reden: 
von den Vorüubungen auf die Akademiez von Mor 
decoflegien auf den Univerfitäten 5; vom Erameny 
von der FKortfegung der Studien für einen Gandie 
daten; von der ‚Hofmeifterei; von der Predigeret 
ohne Auffiht und Zweck; von der Art ins Amt 
zu Eommen und fich zu melden; von der Fuͤhrung 
des Amts felber; vom Verhaͤltniß des Prebigers 
zur Gemeine — zum Confiflorium — zur Schul.z 
von der Katechefe 3 der Beichte, Haus⸗ und 
Krantenbefuchenz von der Benugung feiner Ne 
benftunden; von feinem Betragen gegen feine 
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(3. B. im Geiſt der ebräifchen Poeſte) ausführlicher 
abgehandelt wird , ift hier weggelaffen worden: von 
neuen Sdeen und Anfichten hingegen nichts, ode 
fo wenig wie möglid). 

IV Gutachten Über die Vorberei 
tung junger XZheologen zur Alademit 
aus zweien Ähnlichen Inhalts zufammengezogen. 
Kurz und treffend find in demſelben Mängel da 
theologifchen Erziehung gefchildert, die an vielm 
Orten berrfchen , fehe fchädfiche Folgen haben , und 
von vielen beklagt werden, die es mit Religion und 
Kirche wohl mepnen ; die Vorfhläge des Verfaſſets 
dagegen find, mit geringem Aufwande, leicht aus: 
führbar. Diefe Schrift fchien mir darum ein fo 
allgemeines ntereffe zu baben, daß ich die Bilis 
gung ihrer Herausgabe von Seite bes Publikums 
zuverfichtlich erwarte. Wollte ich fie nicht im Wer 
fentlihen verftüummeln, (Xofalitäten gehören nicht 
dazu) fo konnte ich einige Stellen nicht ausftreidhen, 
worin ee fich über den fchädlihen Einfluß einer, 





Bausgenofien, gegen Sektirer und fremde Glow 
bensgenoffenz über den Zuftand des Katholicite 
mus; von der Hierarchie und ber proteftantifdes 
Sreipeitz über die Reformatoren, die Reformo 


tion und die ſymboliſchen Bücher; wie der Schlaͤſ⸗ 


rigkeit im Gottesdienft abzuhelfenz von gemein 
Thaftlihen Erbauungsftundenz von der Rachah⸗ 
mung edler Vorbilder im Amt; von Kirchenrecht 
und der Suborbination; von der Traͤgheit vieler 
Geiftlichen ; welche Beihülfe zum gemeinen Beſten 


von ihnen zu fordern? von ber Abminiftration DE 


Salramente, 
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damals neuen! philofophifhen Sekte auf Verſtandes⸗ 
und GSittenBildung junger Akademiker mit Rache 
drud Äußere. Ob Herder in dem, mas er gegen 
ihe Lehrſyſtem ober vielmehr gegen den Mißbrauch 
deffelben dem Publitum (1799 und 1800) gefagt 
hat, Recht oder Unrecht hatte 8 iſt diefes Ortes nice 
zu unterſuchen. 

V. An Prediger: Zwölf Drovinziak 
biätter. .Die 1774 unter diefem Titel erfchienene 
Schrift liegt diefen zum Grunde. Aus einem vie 
ausführlichern erften Entwurf, melden der Verfaſſer 
— nicht zum Vortheil der Deutlidhkeit! — in Ein 
Bändchen zufammenzog, iſt bier an vielen Orten 
ber Text erweitert oder deutlicher gemacht, dafuͤr 
aber find einige polemifhe Stellen, wobuch fi 
verfchiedene Gelehrte beleidigt glaubten, und bie zu 
unferer Zeit wenig Intereſſe mehr haben möchten, 
weggelaffen worden: fo daß fie hier in einer öl. 
ligen Umarbeitung, und wie ich hoffe, Heller 

und verfländlicher,, erfcheinen. 

Bekanntlich wurden bdiefe Provinzialblaͤtter von 
einem großen Theile des theologiſchen Publikums 
(denn ein anderer, noch mehr aber viele aufgeflärte 
und mohlmennende Weltleute freuten fich der 
_ freimüthigen Stimme !) fehr Übel aufgenommen, und 
eine Reihe von jodrnaliftifhen Mißhandlungen des 
Verfaffers fiengen fi von da und mit der Alteften 
Urkunde an. Was er gegen Geift und Mei« 
nungen der Zeit von Beflimmung, Würde 
und Einfluß des Predigtamts, befonder& gegen die 
in den höhern Ständen zu feinem Nachtheil here 
fhenden Grundfäge überhaupt fagen wollte, unb 
wozu ihn die damals erfhienene Spaldin g'ſche 


‘ x 
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Schrift „von der Nutzbarkeit des Predigtamtes,“ 
nur veranlaßte, (wie er es wiederholt und deut⸗ 
li gefagt hat) — das fah man als eine Streitfchrift 
. gegen diefen, damals wie noch jegt allgemein vers 
ehreen Mann und als blos gegen ihm gerichtet 
an. (Denn ber Handwerkögeift weiß Streit gegen 
Sache und gegen Derfon felten gehörig zu fons 
dern.) Herder ſchickte ſin Buch Herrn Spalding mit 
der größten Unbefangenheit felbft zu: fie befremdete 
Sp. und noh mehr der Brief. Es entftand ein 
Bleiner Briefwechſel zmifchen ihnen , und wahrfceins 
lich hätten fie ih bald verftanden, da beide 
einander .aufrichtig hochſchaͤtzten — ale fih, ohne 
Wiffen und Willen Herrn Spalbings! 
— ein Dritter, nun aud verftorbener, ungeftüm 
zwiſchen fie eindrängte: ein damals bedeutender 
Theologe , der Herdern gar nicht zu fehägen verftand, 
auch gar nicht geahnet zu haben fcheint, mas aus 
dem jungen feurigen Mann noch werden fünnte — 
mit einem, mit den heftigften. Inſulten erfüllten 
Brief an Herder felbit, ganz in dem höchft gemeinen 
weawerfenden Ton, wie man damals in der Allg, 
d. Bibl, von ihm zu reden pflegte — der fah gar 
nihts indem Buch als Echmwarmerci, „aufge 
“ sriebene Imagination,‘ abiihtlihe Beleidigungen 
Spaldings, dichtete H. Ins Angefiht die niedrigften 
Geſinnungen und Abfihten an u. f. f. 

Diefen würdigte Herder keiner Antwort, ber 
klagte fich aber bitter darüber "gegen Hrn. Spalding: 
und bald hatte der Briefwechſel auch mit ihm cin 
Ende. Das Bud felbft , und die unten (Num. VII) 
vortommende Schrift beweifen binlänglih, deaß 
nit perfonlide Abneigung gegen dem 
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yen Mann, ſondern die Sache, die Sache der 
igion und feines Amites ihn zu dieſer 
ppita bewogen hat, und daß die Andichtung 
niedrigen Veranlaſſung zu derfelben, welche 
Sp. wohl aud) von einem ungebetenen Dritte 
ı eingeraumt wurde, „als wäre H. über den 
hten Erfolg feinee Empfehlung eines Freundes 
Iren. Sp. empfindlich geweſen“ — Andi 
g iſt. Dergleihen Eleinlihe Winkelzuͤge lagen 
ıber man ſich auf das Zeugniß aller, die ihn 
en, berufen darf) — nicht in Herders Chas 

Aber eben folche Überdienftfertige Freunde, 
äger, Gloffatoren find es gewoͤhnlich, die Del 
seuer fhütten und die Gemüther am meiften 
en. Da das Gefchrei überhand nahm, fo ges 


? Herder den ganzen Eleinen Briefwechſel (die 


wen hatte er zurückbegehrt, da er nie Abfchriften 
feinen Briefen nahm) ohne alle weitere Anmers 
en druden und das Publitum darüber urtheilen 
ffen; („ich darf ihn ans Licht ziehen, ſchrieb 
ın jemand: und die Zauberei ift zerftört!‘‘) 
Eönnte es auch jest thun, ohne die mindefte 
pt, daß Spalding oder Herder in nad 
gem Licht erfcheinen möchten: — aber wozu? 
‚eine vor fünf und dreißig Jahren unter zween 
efflihen Männern durdy Mißverftand entftandene 
bald wieder erlofchene Fehde abermal aufregen, 
ein nüglihes Buch, wie diefes iſt, damit ent⸗ 
n? Gehe man lieber auf die Sache, und vers 
Perſonen. Wenn es aber ſeyn muß, fol 
efhehen. Beide Männer, ehrwürdige Namen 
Deutſchland! find entfhlafen: der Streit iſt 
ſt todt und ab! — Später bewiefen fie fih durch 


‘ 
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Briefe und thätige Freundfchaftsbezeugungen gegen 


. " feitige Achtung und reines Wohlwollen, und es war 


beiden Eirnft damit. 

Warum endlid in dem Buche felbft alles wie 
ber buchſtaͤblich abdrucken, was fih nur auf das 
malige Umftände, und, nun meift vergeffene, 
literarifche Erfiheinungen bezog : oder wo ſich der für 
fein Amt hochbegeiſterte Züngling mit zu feurigem 
Ungeftüm ausdrüdte? was der Verfaffer ſelbſt bei 
der vorgehabten neuen Ausgabe feiner Werke weg 
geiaffen ‚haben würde? was er im Allgemeinen, 
in bloßer Rüdfiht auf die Sache, gegen verderbs 
lihe Meinungen und Begriffe vom geiftlichen Stande 
fagt (hear him!) fofeen fich diefe feitdem nicht nur 
nicht verbeffert, fondern — befonders duch das, was 
man mit der Zheologie felbft vorgenommen bat — 
verfhlimmert haben : das bleibe flehen, fo ungern 
e8 mancher hören mag | 

Schade! daß der Verfaſſer, wie er -vorbatte, 
auch von diefem Bud eine umgearbeitete: Ausgabe 
nicht felbft herausgeben Eonnte. Denn wahrlicy eine 
ſtrenge und sewiflenggite Prüfung des Urfprungs, 
der Beflimmung, ft und wahren Würde des 
Predigtamtes , von welhem für bie Bildung der 
Menfhheit und für das Wohl des gemeinen We—⸗ 
fens fo viel abhängt, thut in unfern Zeiten do p⸗ 
pelt north, wo alle gefelfhaftlihen Kinrichtuns 
gen fo vier Veränderungen erlitten haben und nod 
erleiden dürften, und überba® durch das herunter 
gebrachte Anfehen des göttlihen Wortes Kern und 
Sundamentdeshriflihen Lehramtes 
fo ſehr gefährdet wird. Möge des großen Mannes 
. Stimme Dinner von Beift und Kraft und Men« 


| 
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fhenliebe bald dazu wecken! — Er feibft hat feine 
Meinung in dee DHauptfahe nie geändert, und 
die gleiche Ueberzeugung, obwohl ſchonender und 
vorfichtiger, auch in feinen fpätern Briefen über 
das Studium der Theologie geäußert. 

An diefer hiftorifchen Relation von den Schide 
falen diefer Schrift fey e8 genug. Der Herausgeber 
gedachte zwar hier überhaupt über Herders Begriffe 
vom geiftlihen Amt, verglichen mit denen anderer 


Theologen feiner Zeit, einige Bemerkungen beizus. 


fügen ; aber um nicht (wenn er fi etwa auf Her» 
ders Seite neigte!) den Vorwurf fcheinbar zu vers 
dienen, ben ihm kürzlich ein Recenfent ber theolo» 
sifhen Werte H's. zu machen beliebte hat: „er 
„made einen ängftlihen Vertheidiger feines 
„Schriftſtellers, als 0b durch eine nicht durchgängige 
„Billigung feiner Meinung dem Ruhm des Veritors 
„benen etwas entzogen würde; ec bderogire den 
„DVerdienften anderer, die neben Herder im 
„biblifhen Sah den Beifall ihrer BZeitge 
„noffen erhalten haben , u. f. f.” — (Ein Por 
mwurf, gegen den er fich in der Vorrede zum 1. Theil, 
©. X. genugfam verwahrt zu haben glaubte!) — 
um, fage ih, diejen Zadel nicht zu verdienen, 
fo ann er e8 hier wohl unterlaffen; auh für 
-dießmal nicht weiter unterfuhen, weffen Ders 
dienite man mehr derogire? weit entfernt , jemand 
fein Verdienſt fchmälern zu wollen, wenn es wirklich 
fein eigenes iſt. Die Zeit wird das alles berichtigen, 
Zorberen geben und nehmen. 

VI Ueber Andacht: ein Fragment, das 
wahrfcheinfih zur Aelteſten Urkunde beflimmt war, 
aber beſſer hieher gehört: obwohl in demfelben mehr 


! 
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Briefe und thätige Sreundfchaftsbezeugungen gegen 


. "Seitige Achtung und reines Wohlwollen, und es war 


beiden Ejrnft damit. | 
Warum endlih in dem Buche felbft alles mie 
ber buchſtaͤblich abdrucken, was fih nur auf das 
malige Umftinde, und, nun meift vergeffene, 
literarifche Erfiheinungen bezog : oder wo fich ber für 
fein Amt hochbegeiiterte Süngling mit zu feurigem 
Ungeftüm ausdrüdte? was der Verfaſſer ſelbſt bei 
der vorgehabten neuen Ausgabe feiner Werke weg—⸗ 
geiaffen haben würde? was er im Allgemeinen, 
in bloßer Rüdfiht auf die Sache, gegen verderb, 
lihe Meinungen und Begriffe vom geiftlichen Stande 
fagt (hear him!) fofern ſich diefe feitdem nicht nur 
nicht verbeffert, fondern — befonders durch das, mas 
man mit der Zheologie felbft vorgenommen hat — 
verfchlimmert haben: das bleibe ſtehen, fo ungem 
es mancher hören mag | | 
Schade! daB der Verfaſſer, wie er vorhatte, 
auch von diefem Buch, eine umgearbeiteter Ausgabe 
nicht felbft herausgeben konnte. Denn wahrlich eine 
ſtrenge und seiflenggfte Prüfung des Urfprungs, 
der Beflimmung, ft und wahren Würde di 
Dredigtamtes , von welhem für die Bildung dei 
Menfhheit und für das Wohl des gemeinen Dr 
fens fo viel abhängt, thut in unfern Zeiten bop 
pelt noth, wo alle gefelfhaftlihen Einrichtuns 
gen ſo vier Veränderungen erlitten haben und no 
erleiden dürften, und uͤberdas durch das herunter 
gebrachte Anfehen des göttlihen Wortes Kern und |! 
Sundamentdesdhriftiihen Lehramtes 
ſo fehr gefährdet wird. Möge des großen Manned 
. Stimme Dinner von Geift und Kraft und Ru I: 








Vorrede. xr' 


mliebe bald dazu wecken! — Er feibft hat feine 
einung in der Hauptfahe nie geändert, und 

gleihe Weberzeugung , obmohl ſchonender und 
fihtiger, auch in feinen fpätern Briefen über 
3 Studium ber Theologie geäußert. 

An biefer hiftorifchen Relation von den Schide 
en dieſer Schrift fey e8 genug. Der Herausgeber 
achte zwar bier Überhaupt über Derders Begriffe 
m geiftliihen Amt, verglichen mit denen anderer 
eologen feiner Zeit, einige Bemerkungen beizu⸗ 
jen; aber um nicht (wenn er fi etwa auf Ders 
s Seite neigte!) den Vorwurf fcheinbar zu veſr⸗ 
enen, ben ihm kuͤrzlich ein Mecenfent der theoloe 
hen Werlr H's. zu machen beliebt hat: „er 
sache einen aͤngſtlich en Vertheidiger feines 
Schriftfteller, als ob durch eine nicht Durchaängige 
\illigung feiner Meinung dem Ruhm des Verſtor⸗ 
nen etwas entzogen würde; er derogire den 
wdienften anderer, die neben Derder im 

lifhen Sah den Beifall ihrer BZeitge 

Tfen erhalten haben , u. ſ. f.“ — (Ein Bors 

‚gegen den er ſich in der Vorrede zum 1. Theil, 
. genugfam verwahrt zu haben glaubte!) — 
age ich, diefen Tadel nicht zu verdienen, 
n er es bier wohl unterlaffen; auch für 
val nicht weiter unterfuhen, weffen Ders 
man mehr derogire ?_ weit entfernt , jemand 
dienft ſchmaͤlern zu wollen, wenn e8 wirklich. 
nes iſt. Die Zeit wird das alles berichtigen, 
geben und nehmen. 
Ueber Andacht: ein Fragment, das. 
lich zur Aelteſten Urkunde beflimmt mar, 
hieher gehört: obwohl in demfelben mehr 


xtur Borrede 


nur geſagt ift, was Andaht nicht ift, als was 


fie ſeyn fol. 


VII. Der Redner Gottes: das deal, 
welches ſich der Verf. bald anfangs feiner theologis 


fhen Laufbahn von feinem Amte machte (denn diefen 


Auffag ſchrieb er fhon um. ı765, als er die Alas 
demie zu Königsberg verließ und zu Riga ein geifl« 


liches Amt antrat). Wie er fich dieſes Ideal einige 


Sahre fpäter ausgebildet und wie er es zu em 
füllen geſucht hat, ‘zeigt die Rechenſchaft an feine 
Zuhörer zu Riga in feiner Abfchiedspredigt dafelbft, *) 
womit verglichen werden kann, was hierüber im 


IV. Theil der Briefe vorkommt. Bemeife, daß die 


Ideen der Provinzialblätter nicht erft bei Gelegenheit 
des Spaldingfhen Bude, fondern viel früher 
in ihm entftanden find und die herrſchenden 
feines Lebens waren. 

Gerne hätte man, nach dem in einem kritiſchen 
Tagblatt geaußerten Wunfche, Proben von feinen 
Hirtenbriefen und Bußtags-Ankuͤndi—⸗ 
gungen beigefügt, aber ber Raum geftatiete «6 
nicht mehr. — Sie find, nebft mandy’ anderm, um 
diefe Sammlung nidyt zu Überladen , beifeite geleut 
werden, um allenfalls, wofern das Publitum «6 
begehrt ,: einft in einem Supplementband nachgelie⸗ 
fert zu werden. 


Schafhaufen, den 18. Okt. 1807. 


Johann Georg Müller, 
Prof, und Mitglied des täglichen Rathet. 


*) Theol. Werte, IV. 325. 
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Oerders Werke 1 Nei.u.Theol. X. 4 





Abt und dreiffigfter Brief. 


’ 
2 “ u 


Mode Ihnen, noch mir, m. . $r., ‚ fol. unfte bißs 
berige eier gefhader haben: der Same ber Wiffens, 
(haft bedarf auch in den beiten Gemüthern nicht 
minder Zeit zu keimen und hervorzublühn , als der 
natürlihe Same in ber Erde. Ihre Anfragen und 
Zweifel Über meine vorhergehende Briefe find treu 
aufbewahrt und follen zu rechter Zeit beantwortet 
werden; jetzt laſſen Sie uns vor allen Dingen zu 
einiger Ruͤnde unſers Werks kommen, und da doch 
niemand die Wiſſenſchaften, blos um ſie zu wiſſen 
lernet; vom Gebrauch, vom Nugen, von der 
Anwendung reden, zu denen auch Sie Theolos 
gie lernen und treiben : ‚denn das Ziel beftinimt die 
Laufbahn. 


Es ift, außer Iprer Selbſibudung, die Sir 
dung und Beflerung andrer, durh Vortrag 
Sch fage: Vortrag, niht Predigt: denn bas uns 
fhuldige Wort ift verfchrieen und ich begreife ‚unter 
meinem Ausbrud aud etwas mehr, ald man ges 
meiniglich Predigten nennt. So wie naͤmlich durch 

| 42 





ao Briefe, 
‚die Sprache unſre Gedanken beftimme und ge 
ordnet werden, wie mie durch das Lehren and 
ver am beften felbft Ternen und wie überhaupt 
das, was man Bildung der Seele nennt nicht 
Bios durch eine Reihe von Gedanken oder durch 
die Materie defien, was man weiß, gefchägt were 
den Eann, fondern auch und vornaͤmlich die Form, 
wie man es weiß und gegen Andre äußert, kurz, 
Denkart und Lebensweife dazu gehoͤret: fo 
ift, und zwar in einem weitläuftigern Verſtande 
ale Demofthenes das Wort brauchte, auch hier das 
Erfte und Legte Handlung Was hülfe Ihnen 
alles Studiren der Bibel, der Dogmatik , Polemik, 
Moral und aller geiftlihen Wiffenfchaften, wenn fie 
wie todte® Koran in Ihnen verihloffen Iägen und 
“ weber dur Sprache, noch durch Uebung nuͤtlich 
würden? Leider verlieren wie heut zu Tage bei une 
rm ‚gar zu vielen Wiffen und Lernen oft den 
In ect, wozu wir fernen? und ob etwas bavon 
in unſerm Zeben zur Anwendung tauge? 


“ » Die. Bibel, das Bud) Gottes aus fo vielen 
Belt» und Menfhenaltern hat auch darinn etwas 
Beſondres, daB ihr Vortrag auf fo mannichfaltige 
Weiſe, gleihfam für Ale Zeiten und Menſchen 
wehfelt. Wed eine Gattung von Bon 
trage gäbe es, die nicht im ihr irgendwo anges 
wandt märdt Arten des Poeſſe umd Proſe, bie 
verfhiedendften Worträge fo verfchiedener Bücher und 
Zeiten uͤder das ganze inerlei und Mancherlei von 
Materien in ihrem Kreiſe, liegt vor uns: ein Gars 
ten vol’ Blumen und Brädte, da jede Biene fans 
gen, jeder Wurm und Menſch feine Nahrung fin 


‘ 
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m kann. Was will uns der Schöpfer mit diefem 
Ihen Anblid fagen? Was anders, als daß er 
de Babe der Matur, jebe unfchuldige Meie 
ung einer menfhlihen Sede in ihrer Art ehre 3 
zelbſt mit feiner himmlifchen Kraft und Wahrheit 
quemt er fih einem Jeden, wirkt in ihn, mie 
rin Beduͤrfniß es erfordert, weicht ihm Geiſtes⸗ 
eiſe, wie feine Seele, fein Geſchmack und Organ 
e koſten kann und may. Go wirkt die Sonne mit. 
wen Strahlen, fo der Thau und Regen mit feiner 
efruchtenden Erquickung aͤhnlich der Natur. jeder 
ange? fo handelt Gott in der Natur, fo wollte 
»auch in der Schrift handeln. Nichts ift fremder 
em Wort Gottes, als eine befhränfende Claufur 
on Worten , ein einformiger‘, hoͤlzerner Wortrag 
te alle Seelen, der ſodann wirklich für Beine See⸗ 
n wäre: denn fie find ja von eben demfelben Gott 
nd Schöpfer nicht alle fo einformig gebildet. 
(ifo ifts eben die edle, große Manier, die wir der 
Zidel ablernen follen, uns felbit treu zu feyn im 
Frfenntniß dee Wahrheit, in ihrem Vortrage aber 
Ken allerlei zu werden, weil man fonft feinem was 
echts wird. Go menig Gott mit feiner Offenbar⸗ 
ng dadurch an Wahrheit, Beſtimmtheit und Eins 
eit verlor, daß er fi jedem Zeitalter , jedem 
<chreiber und jeder Menſchenart bequemte: fo wer 
ig laſſet uns glauben, daß die fo mannidfaltige 
Schrift auf dem Wege dere Mannichfaltigkeit durch 
ms etwas verlieren werde. Je fehler ein Menſch 
kt, deſto mehr kann er ſich andern bequemen; fe 
eicher und ſtaͤrker, deſto vielfacher und kraͤftiger 
ndern dienen. 


6 IP Briefe, 


Weg alſo mit der cinzäunenden Methode, die 
gewiffe Spiben flatt den Sachen feßt, die jene bob 
nur bebeuten! Weg mit dem einförmigen Vor⸗ 
trage, der das Kind unfeer Schwachheit und Uns 
wiffenheit, oder unfers Eigenſinns und einer flarren 
Gewohnheit, nicht aber der Wahrheit und des goͤtt⸗ 
lichen Verftandes ift! Von dem, mas mir Pre 
bigt nennen , Hiefert uns die Bibel, der Hand 
werksform nah, Fein Mufter, geſchweige daß fie 
ums ein eingigeß unveränderliches Muſter gebe. Diefe 
wie jede andere Form eines Vortrages iſt mit der 
Zeit und nad Bedärfniffen der Zeit entftanden: mit 
“solchen bat fie abgemechfelt, nad) folhen muß fie 
gemeffen, gebildet und beurtheilt werden. Moſes 
amd: die Propheten, Propheten und bie Apoftel, 
diefe und Chriſtus; alle fagen Gottes Wahrheit 
mit Gottes Kraft, nur jeder fagt fie auf feine 
Melfe, und Leine zwei Propheten, und Beine zwei 
Apoftel find fi) einander hierin völlig Ähnlich. Je⸗ 
der ſpricht, nachdem ihm der Geift gab auszufpte 
chen, treu feinem Eindrud der Wahrheit. In dies 
Tem, in der Materie felbft, lieat der Same zum 
ganzen lebendigen Gewaͤchs, die Bellimmung feiner 
Form und ganzen Erfheinung , fo wie der Geik 
den Körper, wie jedesmal und in jeder Gattung 
dee Schreibaert der Sinn den Vortrag bildet. 


Wie erguidend und aufmunternd dieſe reide 
Abwechfſelung des Bortrages der Bibel ſey, werden 
Sie einmal in manchen Ermattungen Ihres Amtb 
fühlen. Wer wollte, wer Eönnte Über eine hölzerne 
Metaphyſik, wenn fie Autorität der Bibel hätte und 
ihre Scholaſtik zum ewigen Wortwirbel aufdranyge, 
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Jahr ein Rebenslang und immer auf ei⸗ 
ife leien? Wie war dem menfclichen 
Muth, als er Zahrhunderte lang an eis 
tftandnen Scholaſtik des Ariftoteles kauen 
nd wie ergehts noch ſo manchen, die ſich 
uͤhnliche Ketten ſchmieden? Gluͤcklich, daß 
zibel ſolche nicht ſchmieden wollte! Sie iſt 





n, kein Kerker; eine Welt voll Abwech—⸗ 
d Fruchtbarkeit der Gedanken, kein Ars 4 
worin man immer auf Einerlei Weife * 
ußte. Jetzt erholen Sie ſich an diefem, | 
nem Geifte, an feinen Sprüchen, an feis } 


dung. Lie alte Wahrheit wird ihnen, wird 

ern damit neu: die neue Eiruation bes Man 

ſeue Anwendung feiner Xehre belebt Ihnen . 
aufs neue Herz und Seele: So erheitert 
riſche Luft und ſo wird die todtgeathniete 

b neue Pflanzen und Kräuter lebendig. 
a Zweifel, daB Sie jegt dieſen, jest je⸗ } 
fiſteller der Bibel vertrauter, näher, ins 
en werden; ie finden alfo im alten Wort 

ımer einen neuen Freund , die Buͤrde 

ts und Lebens mit Ihnen zu tragen, und 

er die mancherlei Kräfte, Gaben, Spras: 

Aemter, die Paulus als Erweife und 

n des Einen Geiftes fo body ruͤhmet 

en. 


zens Iaffen Sie ſich durch Beine der Ein» 
des Vortrags der Bibel je von der Einen‘ 
entfernen , die in ihnen allen als Seele 
ı mie jenes Sklaverei war, waͤre diefes 
h. Allenthaben iſt Einfleidung nur Mits 
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gel der Lehrer die Wahrheit ſelbſt iſt Zweck, und 
nur Schwaͤchlinge vergeffen diefen über jener. Mich 
duͤnkt, diefe Warnung iſt infonderheit zu unſrer Zeit 
nöchig, da man ſich bei dem Einzelnen der Bibel 
fo fehr aufhält und Kleinigkeiten oft fo gemau treibt, 
daß manche vor lauter Bäumen den Wald nicht fer 
ben lernen, ie werden viele Erempel hiervon ken 
nen und noch mehreres vielleiht aud an fidy in ie 
sem fpätern Leben einfehen lernen. Nicht, daß ih 
den Fleiß im Einzelnen gering fhägte: alles Ganze 
befteht nur aus XTheilen und meine Briefe haben 
bisher zur größeften Sorgfamkeit hierin ermuntetti; 
nur muß man nicht Über dem Kleinen und Aler⸗ 
Eleinften das Groͤßeſte von allem, den Inhalt 
der gefammten Schrift verfehlen. Mur der Blid 
aufs Ganze macht im Kriege den Helden, im th& 
tigen Leben den Mann von Gefchäften, in: der 
Kunft den Kuͤnſtler, in der Wiffenfhaft den Weir 
fen, im Studium bes Theologie den Theologen; 
obne ihn ift der erſte nur ein Soldat, der zweite 
ein Tagloͤhner, ber dritte ein Handwerker, der virt 
te, fo Bott will, ein Gelehrter und der letzte ein 
. Splbenträme, 





Reun und bdbreiffigfter Brief. 





Sie haben recht, m. Fr., daß , wenn nur die 


Summe beffen, was uns die Bibel lehrt, 


Theologie und in feiner Anwendung praktiſche 





 . De "7 Bun 


nn} 
— 
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Thwologie ift, hierauf auch der Hauptblid eines 
Schülers -und Lehrers derfelben gerichtet feyn muͤſſe, 
folglich es nicht darauf allein ankomme, was jedes 
Eplitter und Nagel einzeln an feinem Ort bebeutet 
babe, fondeen mas er im ganzen Gebäude, darin 
Ihn die Borfehung , über Zeiten und Voͤlker hinaus, 
gefegt hat, uns jegt bedeute. Das erfte ift zur 
Kenntniß deffelben allein betrachtet 5; das legte zum 
Gebrauch deffelben für unfre Zeit nöthig. Das erfle 
macht den Biblifchen Antiquar; das zweite den Bib⸗ 
Sifhen Theologen. Möge es fepn, daß jeder 
einzelne Stein des Gebäudes, weder ſich als Theil, 
noch das ganze ‚Gebäude uͤberſah, zu dem er als 
heil gehörte; (er durfte und folte es auch nicht; 
es rar auch, der Natur der Sache nad, unmoͤg⸗ 
lichz) mit uns im Gegentheil, die wir vor dem 
vollendeten Gebäude fichn, iſts anders, De 
wäre es, duͤnkt mid, Kleinfinn, wenn wie nicht 
weiter fehen wollten , als jeder einzelne Theil ſehen 
Tonnte : denn eben zur ganzen Anficht fichet 
: ja das ganze Gebäude da. Mich dünkt, infonders 
heit bei der Topit foßte dies Hauptgeſichtspunkt 
werden. Es waͤre nehmlich gar nicht die Frage mehe, 
ob der und jener im A. T. ſich ſelbſt als Thpus 
deutlich erfannt ? 0b feine Zeit ihn dafür erkannt 
habe ?_ fondern ob im Verfolg der Zeiten auf ihn 
als Vorbild gewiefen fey? und ob (miemohl das 
Iegtere mit großer Weisheit gedeutet werden müßte) 
nicht die offenbare Anafogie der Sachen und . 
Bilder ihn als foldhes zeige? Nur die [pätere 
Aufklaͤrung, bie deutliche Entwidlung des forts 
gehenden Sinnes in der Zeitfolge, fammt der An as 
Iogie des Ganzen zeigt uns das Gebäude in 
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ſeinem Licht und Schatten, auch das Dogg bed 
Lichts und des Verhaͤlniſſes in jedem Theile. Das 
Wort Bild, Figur, Vorbild wird heinah fo 
veraͤndert in den Stuffen ſeiner Bedeutung, 
als die Farben = und Lichtbrechungen eines Gemaͤl⸗ 
des; und Welt und Wort Gottes iſt ‚uns ja ein 
Gemaͤlde — — Dffendbar ift keine Wiffenfchaft dee 
Theologie fo fein, als diefe über den ganzen Zw 
fammenhang der Bibel und die Verhält 
niffe ihres fortgebenden Gebäudes. Eie 
erfordert einen Mann und feinen Schuler, einen 
Mann von gutem Verſtande, von hellem Kopf und 
zugleich von gutem: Derzen, dee dazu im. rechten 
Standpunkt fiehet. Ich glaube, daß ohngeachtet 
manches Webertriebenen einige Ältere Zeiten, und 
zwar ungelehtte, aber richtigfühlende Leſer der Bi⸗ 
bei weiter darin gewefen, als einige fehe gelchrte 
Kiüglinge jegt find. Durch Unglauben fowohl als 
durch Aberglauben wird jebe gute Sache übertries 
ben : der eine ſieht gar keine, der andre überall Bilder 
dee Zukunft und beide werden meiftens von einer 
Prunk⸗Gelehrſamkeit beflochen, entweder einen als 
ten Deiligen aus dem Kalender zu thun, oder einen 
neuen in ihn thun zu innen. Wir find jegt in 
der Zeit des Herausthun 8; es wird auch wie 
derum eine andere der Reftitution kommen , obne 
doch daß man die Sache fo übertreibe, wie unlaugs 
bar einige Jahrhunderte vor uns fie Übertrieben has 
ben. Das Sichten ift gut; nur wäre es ſchlimm, 
wenn uns zulegt gar nichts im Siebe bliebe. — 
Ueberhaupt kenne ich Beine feinerg Philoſophie, als 
die üder Sprache und Bilder, Über ihren 
abwechſelnden, und doch immer fortgehenden, ſich 
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er mehr aufllärenden,, immer mehr verfeinernden 
a im Auge vieler fortgehenden Zeit—⸗ 
1. Es gehöret mehr dazu , als daß man die 
s der Metaphor, Alleyorie, u. f. aus der 
rik oder das Kapitel von der ſymboliſchen 
nntniß in der Logik gelefen habe; und doch 
erade die , die felbft weder Philofopben , noch 
eꝛr, noch Redner find, die es meniuftens im 
Felde nicht find; gemeiniglich bie entſchei⸗ 
en , abfagendften Richter. Chriſtus und die 
ꝛl, die noch ganz in einer Spymbolfprade 
‚. Kirchenväter und alte, geprüfte Theologen, 
ıf Studien der Art fid) Lebenslang wandten, 
hnen ein wegzuwiſchendes Pünktchen des Buchs 

Die ſchoͤnſten Stellen der Propheten werden 
poetifhe Ziraden; alle Sprache der erſten 
durch Anſtalten, Gebräuche find nichts, weil 
ja nichts dergleichen haben und bei unfern 
uchen nichts denken: der Zuſammenhang des 
tifhen und apoftolifhen Worts wird Flickwerk 
ein Ausgang, wie eine Übelverlöfchende, aus⸗ 
mte Lampe. Huͤten Sie fi, m. $r., allen 
hen, Göttern und Zeitaltern nicht mehr Sinn, 
thätig= und fill »fortgehende Weisheit zuzus 
', al& wir felbft in unferm Yin oder in unfs 
brftube haben — — 


krotz alfo mancher abfchredienden Urtheile unfs 
it üben Sie fih, m. Fr., in dieſer Sym⸗ 
r, als dem feinften Studium der Bibel. Tre⸗ 
ie in die ſichern Fußſtapfen Chrifti, der Apos_ 
ud des letzten Buchs der Schrift, und ſchließen 
Yiefer Analogie weiter. Es verſteht fich 
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ferbft , daß Sie dies mit Fürfiht und Behutfamkeit 
thun ; denn meiftens bat der Mangel dieſer der Sache 
feibft gefchadet. Da man gar nidye unterfchied, 
was zue Erläuterung oder zum Ermeife, 
als Zierrach der Rede oder als Werfen dm 
Sache in den Schriften der Propheten und Apoſtel 
fand , oder in unfern Schriften daftehn follte: ſ 
mußte auf diefer Schatten » und Lichttafel alles um 
wirrt und die befte, wahreſte Deutung , entweder 
zu einem Riefenmaaffe erhöht oder mit den gröbften 
Farben vermahlt, laͤcherlich und widrig werben. 
Das war Fehler des Mißbrauche, nicht der Sache: 
und ein guter Geſchmack, fo wie ein ſtilles wichtiged 
Urtheil kommt diefem Mißbrauche zuvor. Häͤten 
Sie fid dabei für jedem willkuͤhrlichen, abgefchränt: 
ten , fowohl zu nahem ale zu fernem Geſichtépunkt, 
und opfern ja nicht Einem Bilde, Einem Liebling% 
tropus alles auf. Das este iſt der Fehler gewe 
fen , der die ganze Symbolik der Schrift, weil 
fie ſonach durchaus übertrieben wurde, vielen ven 
haßt gemacht hat; ein rechter, weifer , ſchoͤner Ge⸗ 
brauch wird ſie wieder zu Ehren bringen und in 
ihrer Naturvollen, bleibenden, angenehmen und 
ans Herz redenden Sprache ins Licht flellen. I 
wollte, daß wir eine Schrift von der Bilden 
ſprache der Ebräer nur mit dem Gefhmal 
hätten, wie wir fie über Stuͤcke ber Griechiſchen 
Bilderfprache haben — — 

Die Summe des %. und N. 8. ift Ehrh 
ftus wit feinem unfichtbaren ewigen 
Reiche; mas bätte die menfchlihe Natur well 


andere , worduf fie beffen, wornach fie fireben 





an BWaAaAer mn mL m nr ar mr | ED Mr nn ⏑⏑ — 





das Studium ber Thologie betn ad 


Könnte, als eben dies Rei , das, die Propbeten 
serhießen , das Chriflus der Melt brachte, worauf 
such alle Guten und Wahren zu aller Zeit wirk⸗ 
en? MWenns eine Abfiche Gottes mit unſerm Ges 
chlechte giebt, (und fie giebts gewiß!) fo iſts diefe, 
eine andere. Sie ift da Heıov, der einzige leben« 
ige Funke im Menſchengeſchlecht, ders erhält und 
vor der. Verweſung ſichert. Hätten die Propheten 
3 auf ein irrdiſches Reid, des Meſſias angetragen 3 
Be wären meine Propheten nit: denn alles Irr⸗ 
diſche iſt zeitlich und vergänglih. Irrdiſche Ewige 
keit iſt ein ſoicher Widerſpruch, als ewige Exdenfes 
ligkeit oder nad unferm jegigen Zuftande, vollkom⸗ 
mene Erdentugend. Hätten die Apoftel auf eben 
dergleichen Reich geſtuͤrmet; mit Wundern und Spras 
gen wären fie meine Apoftel nicht, denn fie hätten _ 
Dergleihen Reich wahrlich ſchlecht angerichten 
Run fie aber das ſtille Senfkorn des Himmelteichs, 
unter Leiden und Verachtung unter die Voͤlker ſaͤe⸗ 
ten, und das Meg zogen voll guter und. böfer Fiſche, 
die anf einen kuͤnftigen Tag der Auswahl warten: 
nun fie die flille Perle der andern Welt fuichten und 
das Blutkreus, zu einem Baum bes Todes und 
Lebens , wie eine beſchwerliche Dimmelsleiter uͤbet 
unfre Welttheite planten: fo folge ich ihnen, denn 
wo fie ihe Erbtheil fuchten, ſuche ich das Meine: 
Waͤce Jeſus nicht der Chriſtus, fo verdiente ers zu 
feyn ſchon durch feine Weisheit und flile Tugend; 
nun iſt ers, ohne unfern Wahn, durch das Werk 
feiner in bie Ewigkeit fortgehenden Wirkung und 
Seele nerrettung. — 


Mas iſt ſchoͤner, als die Sonne? 
Geiner Wahrheit ewig Gut. 
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’ Bas ift lärker, als das Schidfal? 
Seeiner Liebe ftille Blut. 
ESeine Demuth, feine Doffnung 
Die in Denfhenherzen ruht — — 


und einft aufgehen wirb, das kleinſte Senfkorn zum 
größeften Baume. 


Beilage 





Einige Gedanken Luthers. 


 .. Die Schrift iſt wie ein Ring, Wenn ber an 
Einem Ort braͤche, wäre es nimmer ganz. 
Es if kein Wort im N. T. das nicht hinter 
fich fee in das Alte: durchs Evangelium find bie 
Propheten aufgethan. "Wir folen binterrüd Laufen 
und das M. aus dem A. gründen : wir müffen jw 
ruͤckſtudiren und aus dem: RN. das A. lernen. 
"Was hilfts,. daB wir die Schrift fo reichlich 
Haben und hören, und nichts davon uns nüge ma 
chen? wie eine. Magd, die mitten in Blumen füße 
und keine toßt’ abbrechen, einen Kranz zu flechten. 
Ich babe nun etliche Jahr die Bibel jährlich 
zweimal ausgelefen und wenn fie ein großer, mäd» 
tiger Baum wäre, und alle Worte wären Aeſtlein 
and BZweiglein, fo babe ich doch an allen Aeſtlein 
- und Reislein angellopft, und gern wiffen wollen, 
was daran waͤre und was fie vermoͤchten, und alle 
seit noch ein paar Fruͤchte heruntergeklopfet. 
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Man muß. aus der Schrift den rechten Schag; 
Kern, Saft und Schmad nehmen welches ift das 
Grempel des Glaubens und der Liebe. Darauf 
folleu ſehen, wo es Bott herausgefchrieben hat, da 
darfſt du nicht tief darnach graben. Darnach, wenn 
du dies: fürnehmfte Stuͤck haft , fo kannſt du heim» 
tihe Deutung mit einführen und als ſchoͤne Span⸗ 
gen dazu beften. - Die Figuren flreiten aber nicht, 
fondern fie ſchmuüͤcken den Glauben. 


Es leidet fih nicht , daß ein jeder mit feinem 
Kopf in die Schrift falle und darin grüble und 
mehre wie er will. Es foll fi) deß niemand uns 
terwinden , er habe denn ben H. Geiſt. Hieronys 
mus und Drigenes haben dazu geholfen, daß man 
fo allegoriret hat: Gott vergebe es ihnen. Iſt eis 
tel Lappen= und Kinderwerk, ja Affenfpiel, mit der 
Schrift alfo gaufeln. Als wenn ih aus Dietrich 
von Bern mollte Chriftum machen und aus dem 
Miefen den Zeufel aus dem Zwerge die Demuth, 
aus feinem Gefängniß den Zod Chrifti, oder fonft 
irgend ein Mitterfpiel oder Hiftorien vor mich neh⸗ 
men, daß ich meine Gedanken an übet’ und damit 
fpielet’, wie der gethan hat, der Ovidii metamor- 
phoseos V ganz auf Chriftum gezogen. Uber. 
ich St. Georgen Legende nähme und fpräde: 
Georg wäre Ghriftus, die Jungfrau , ſo er eh 
ſete, wäre die Chriftenpeit. Der Drade im Meer 
wäre der Teufel, das Pferd die Menschheit Chriſti. 
Wer ſiehet nicht, daß ſolche Deutung eitel Gaukel⸗ 
werk fd 


Als ich jung war, da war ich gelehrt und ſon⸗ 
derlich, ehe ich in die Theologie kam, da ging ich 


> 
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um mit Allegorien, Xropologien, Analogien, and 
machte eitel Kunſt. Run habe ichs fahren laſſen und 

iſt meine beſte Kunſt, tradere scripturam simplici 
_ sensu : denn literalis sensus , ber thuts, da If 
‚ Kehre , Kraft, Keben und Kunſt innen. 

Mit Allegorien fpielen in der Chriftlichen Lehre 
iſt faͤhrlich. Die Wort find bisweilen fein lieblich 
und gehen glatt ein 5 es iſt aber nichts dahinter, 
dienen wohl für die Prediger, die nidt 
viel ſtudieret haben, wiffen die Hiſtorien und 


den Text nicht recht auszulegen , fo greifen fie zu . 


den Allegorien , darinnen nichts gewiſſes gelehrt 
wird, darauf man fußen und gründen koͤnnte. Dars 
um follen wir uns gewöhnen, daß wir bei dem ges 
funden und Maren Text bleiben : fonft geben wie 
dem Läfterer redliche Urſach zu fpotten, als ob unfet 
Lehre eitel ſolch Deutelmerk wäre u. f. 





| Vierzigſter Brief, 





Mit Fleiß Habe ichs bemerkt, m. Fe. , daß dH 
Äußere Form unfter Predigten in der Bibel kein 
Vorbild finde: denn welches waͤre dies Predigtdor⸗ 
Bid? Die Patriarchen fegneten ihre Söhne, fit 
empfahlen ihnen des Herrn Weg; aber fie predigten 
nicht nad unfter Weiſe. Mofes fuͤnftes Buch ik 
‚ eine Anrede ans Volt aus feinem und über fein 
ganzes Lebens; die herzlichſte, ſtaͤrkſte, bringemdfte 
Anrede, 4uletzt mit den lauteſten Stimmen dei 

| Slude 
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che und Segens, benen fein ewiges Lied und 
in demuͤthiges Segensgebet folget; es ift aber 
icht das Muſter unſrer gewöhnlichen Predigt. So 
8 mit den Anteden der Propheten: fie ftehen wie 
Berge Gottes da; wer vermag zu fügen: Berg, 
omme zu mic! Von Chrifto haben wir Sprücde 
md Parabeln, zum Theil mit ihrer Auslegung; 
uch einige herzliche Anreden an feine Schüler und 
n das Voll; die Form unfter Predigt gebricht 
ben. Die Briefe der Apoftel find — Briefe: 
um Theil mit einer theoretifchen und praßtifchen 
fbtheilung 5; fie find uns Zerte zu Predigten ges 
vorben , über die wir predigen; wie unterfchieden 
fl aber Brief und Predigt! Alfo bliebe uns nichts, 
ile die Relation Lucas von den Predigten der 
Kpofiel; diefe aber ift nur Relation, hiſtoriſcher 
Kussugs keine Form einer nachgefchriebenen 
Rede. Meines Willens find auch alle diefe Vor⸗ 
träge von einander feibft verfchieden : und welcher 
unter ihnen wäre eigentlih unfre Predigt? 

Sie fehen alfo, m. Fr., an der Form liegt’s 
nicht: die muß von der Materie beflimmt werben: 
nue die Zeit bat fie gebildet. Das MWefentliche, 
a6 alle Vorträge der Bibel gemein haben und auch 
unfre Predigten mit ihnen gemein haben follten, ift, 
daß fie den Willen Gottes vertündigen, 
va fie Wort und Rath Gottes von unfrer 
Slückſeligkeit menfhlihen Herzen und Ges 
wiffen darlegen. Das thaten fie alle, Patriarchen 
und Propheten, Chriftus und die Apoftel, jeder 
auf feine Weiſe; das follen wir auf unſere Weife 
hun, aus und gemäß der Bibel; biep iſt 
Predigt. 

Herders Werke 3. Rel. u. Theol, X. B 





Se mehr wir's alfo aus der Bibel, je gemif: 
fer wie's ihe und uns felbft und unferm 
Kreife thun; deflo beffer predigen wir. 

Mich dünkt alfo, das erfte Gefeg einer guten 
Predigt fey, daß fie nicht Rede, Rednerei in 
unferm Namen werde. Gottes Willen pres 
digen wir, nicht den unfern, fein Thema flellen 
wie dar, nicht unfer Thema. Sobald Predigt, 
was fie im Munde der Apoflel eigentlich war, 
Borfhaft zw feyn aufhörte, ward fie Erkloͤ⸗ 
sung des Worts Gottes, ihrer Schriften 
und ihrer Lehre, Anwendung deffen, wat 
vorgelefen war, in cinem flillen chriſtlichen 
-Kreife. Dies hieß Homilie und war nicht eigent: 
lih Dration, Rede. Dieſe iſt erſt fpäter mit 
Kanzein und Redeſtuͤhlen aufgelommen und no 
unterfheiden die blühendften Redner unter den Kin 
chenvaͤtern, Chryſoſtomus ſelbſt, Homilie und 
Rede. Mich duͤnkt, Natur und Zweck unterſchei⸗ 
den ſie auch; und jene, die Homilie, war die 
Mutter dieſer. 

Auslegung der Bibel halte ich alſo für 
bie vornehmfte , befte Predigt und das Wort post 
illa follte mandyen heiligen Redner erinnern, wie 
fremde diefem Ort und diefer Zeit der Pfauenſchmuck 
feiner Beredfamkeit ſey. Er geht post illa verba 
Christi et apostolorum, wie der Pfau hinter 
der Zaube , wie der Marktſchreier hinter einem bes 
fheidenen Mann einher. Wer die gerichtlichen 
Meden Demofihenes und Cicero ſchlechthin zu Mus 
ftern unfree Predigten nimmt, bat weder Begriff 
von Predige, noch von .gerichtlicher Rede; beider 
Zwecke hat er nicht verſtanden. 
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Da mit der Reformation bas Wort Gottes 
id der gute Gefhmad wieder aufkam; ſogleich 
ıten die Confefforen in die Fußtapfen der altem 
che, fie hielten Homilien, fie erklärten das 
ort Gottes und wendeten es an. Go find 
? Predigten Luthers, Chemnig, Bulline 
ces u. a. bis diefe gefunde , alte und populare 
redigtart vom bdogmatifc, »polemifchen Geift, zus 
et gar von Philofophie und Rednerei verdrungen 
eb und man’s für beffer fand, fi ſelbſt, ale 
ort Gottes und Chriftum zu predigen. 


Erlauben Sie, m. Fr. , daß id von diefen, 
e fimpelften und älteften Methode zu predigen , 
e Sie die analytifhe, oder biblifhe Pres 
igtart nennen mögen, meine Gedanken weiter 
öffne. Ich halte fie, an ihrem Det, zumal auch 
ı unfter Zeit, für die befte; für junge Leute ins 
nderheit ift fie die ficherfte Pforte zu einer reichen 
sten Predigtübung. 


Wir Haben ein Wort Gottes, das wir leſen, 
erſtehn, anwenden und andern erklären follen : zu 
ffen Erklärung, Lehre und Anwendung Prediger 
gentlih berufen und angemwiefen werden ; ben 
veiften unfrer Predigten liegen gar Texte vor: — 
orauf weiſet uns dies Alles, als auf Homilie, 
uf eine erklärende, anwendende Pres 
igetmethbode? Wir follen nehmlich nicht ein 
Börtlein des Zertes, da6 Wort Und etwa, waͤh⸗ 
an, daraus ein fcholaftifches oder redneriſches The⸗ 
ıa fpinnen , dies abhafpeln und weiter Xert und 
Bort Gottes ſeyn Faffen, wo fie find; dazu braucht 
6 keine Bibel. Bibel wird in folchen Predigten 
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nicht geprebdigt, der Text in feiner ganzen, Tfebendis 
gen. Anfiht nicht. gebraucht; . allenfalls koͤnnte man 
ba auch immer über sin Compendium der Philoſo⸗ 
. phie oder, wie Kaifersberg that, Über Brandes Rarı 
renfchiff. predigen und die Predigten waͤren conſi⸗ 
ſtenter. Jetzt, fobald ein Redner der Art fein fauer 
süßes Thema ankuͤndigt, iſt's nicht, ale ob ex die 
. Schlummerkörner eines großen Mohnhaupts über 
die Berfammlung ſtreute? Der Eine Theil dentt: 
was fol. mie das? Kann mir biefer über eines 
fo allgemeinen, in ber Luft fchmwebenden 
Sag, Über eine in Prebigtwindeln eingefchnürte 
Pflicht oder Tugend fagen, was ich nicht laͤngſt 
aus fiherern Quellen, mit beflimmtern Begriffen 
und Erfahrungen, beffer wüßte? Er predigt! und 
fo predige er denn! Sein großes, ewiges Thema 
it: hilfts nicht, fo ſchadets nicht; [da 
dets nicht, ſo hilfts nicht; das er durch 
Theile und Unterabtheilungen, nebſt introitu und 
exordio, ſechſsſerlei usu und Application allemal 
firenge durchfuͤhrt. Er beweiſet's heute und über 
acht Tage, und über hundert Jahr, wenn er ned 
lebt , wird er's wieder beweifen. 


Nehmen Sie nun im Gegentheil das Wort 
Gottes, oder Ihren Text, wie er daliegt. Das 
meifte davon ift Geſchichte, Parabel, un 
audy alle Lehre mit foldyen verwebet: was nun na—⸗ 
türliher, als daß Sie diefe als das, was fit 
iſt, zeigen, Ihren Zert oder feine Situation bes 
leben und folhe in jedem Meinen Gliede bed 
Ganges und Kortganges anmendend verfol 
gen.” Sie kündigen den Anhalt Ihres Terts be 
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ſcheiden an, fuhen die Situation in ihm mit 
wenigen Worten intereffant zu machen, oder feine 
Eehre in Situation zu verwandeln. Diefe begleiten 
Sie nun duch alle Theile der vorliegenden Ges 
ſchichte, Lehre oder Parabel kurz und‘ - Ichens 
dig: Sie generalificen das DBefondre-, partiku— 
Yarifiren das Allgemeine, machen Ihren Xert 
zum Zert dee Welt, Ihre Gefchichte und Paras 
bei zur Gefchichte und Parabel des menſch⸗ 
lihen Herzens, die Situation , die Sie anzeig« 
ten, in allen Krümmen zur Situation unfers 
Lebens. Da kann Ihnen Niemand entlommen‘, 
wenn er auch wollte, da barf niemand auf Appli⸗ 
cation warten, weil alles Anwendung iſt: da fol 
niemand beim Thema verachtend einfchlafen, weil 
es kein trodner Sag, ein universam in nuce 
ft, fondern alles hier Thema des menfhlihen 
Sinnes und Lebens wird. De te narratur 
Tabula! heißt’s beftändig, wenn es auch mit keinem 
Wort gefage würde: die Sache fpridht, die Si⸗ 
tuation fommt an uns, ſchlingt ſich um uns 
und laͤßt nicht eher ab, bdis die Predigt aus ift, 
bis jeder fühlt, daß fie aus fey , und fie gern laͤn⸗ 
ger wuͤnſchte. Sie führten den Zuhören nicht auf 
der gefchlagenen , ausgetretenen Landſtraße, wo es 
fo wenig eine Freude ift, andre zu leiten, als ſelbſt 
mitzugehen, zumal man ja immer nur, wie das 
Sprühmort fast, der Naſe folgen darf. In na⸗ 
türlihen, ungefuchten, immer abmwechfelnden und 
doch zufammenhangenden Labyrinchen führen Sie 
ihn zum Ziel Ihrer MWallfarch und behalten den 
Leitfaden immer in Ihrer Hand; der Auhörer 
muß folgen. Zudem waͤchſt Ihre Predigt von An⸗ 
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fange bis zu Ende auh in Intereſſe, im 
Affekt; fie wird in ihrer Grundlage eine Zabel, 
eine lebendige Situation, oft ein Drama bei 
menfhlihden Derzens (ih weiß, Sie ſtoſſen 
fih am Wort nicht) mit Knote und Entwid 
Jung, kurz ein unzertrennbares Ganze. 
Der Zuhörer hat den Vortheil, daß er immer nm 
Bibel, für fih belebte Bibel Höre, ja 
gewiſſermaſſen vor und um fich ſiehet. Er hat der 
Vortheil, daß er fih nachher Stuͤck für Sch, 
Mort für Wort eines jeden zu erinnern weil, 
was geſagt iſt, infonderheit was für ihn gefagt if; 
er darf nur den Text vor fih nehmen uw 
ihn’ wie einen fortfließenden Strom oder wie eine 
Luſtweg, wo Aberall erinnernde Denkmale fichn, 
binabwandeln. Er belommt auch auf diefe Weiſe 
feine Bibel lieber, ba er fie verfiehen lernt um 
auf allen Seiten die Geſchichte feines Heu 
zens in ihr liefee ! bey der andern Methode mas 
er alles lernen, nur nit bie Bibel, die fich ihm 
ja nur in ausgerupften,, herbeigegwungenen Stellen 
darbeut oder in ewigen Hohltoͤnen, bie Sprache 
der Bibel feyn follen und es nicht find, um fein 
Ohr ſchallte. Auch Sie befommen die Schrift lie 
ber, die fih Ihnen auf ſolche Weife in einer Fuͤlle 
und Mannichfaltigkeit darbeut, die Sie nie 
arm werden läßt, da Sie nah jener Moͤnchsmi⸗ 
thode in weniger Zeit Blut: und Mäufearm find, 
weil Sie nach ihe ja immer nur vom Allgemeinen 
zehren und ſich dies Allgemeine zu bald aufißt Hier 
werben Sie immer neu, wie Ihr Text, wie 
Ihre Geſchichte: diefe läßt fi in verſchiedenen 





Jahren auch verfhieden anfehen und hat ' 
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‚überhaupt taufend Geſichtspunkte, wenn bie alte, 
ſcholaſtiſche Adftraction nur Einen oder gar keinen 
bat. Die Morgenröthe jedes Morgens gebet uns 
ja mit neuer Huld auf und jede Abendfonne mit 
neuer Schönheit unter : jeder Frühling , jede tie 
derfommende Jahreszeit hat ihre neuen, unerfchöpfs 
lihen Reize. So iſt's mit allen lebendigen Gegens 
fländen der Natur, fo iſt's mit allen Situationen 
der Bibel. Sie verjüngen fih für uns und wir 
verjuͤngen uns mit ihnen. Mich duͤnkt, man dorfe, 
nıan könne keine zwo Predigten fiber ein Evange⸗ 
'lium halten, die in verfhiednen Jahren fich völlig 
gleich feyn dörften , gleich feyn koͤnnten: denn wir 
fhwimmen ja immer im Strom ber Zeit weiter, 
unfte Ausfiht, unſre BÖcherzigung wird alfo ans 
ders. — Oder wenn’s wäre, wenn man fi für 
dem Einerlei fürchtete: ei welhe Menge von Ger 
ſchichten, Parabein, Sprühen, Situns 
tionen, liegt außer, liegt oft dicht am Text dar, 
die man mit ihm in Verhaͤltniß ftellen , in Verbin» 
dung ziehen und dadurch fih und feinen Vortrag 
erneuen , und beleben darf! Wer, als ein Tantd⸗ 
lus, wollte in diefem Strom dürften? Und da in 
der Bibel wiederum fo viele und vielerlei Denkarten 
von Perfonen, Büdhern, Zeiten find und 
man diefen ganzen Garten voll Blumen und Früchte 
vor fih, zu feinem Gebraudy frei, ja zur Benutz⸗ 
ung des ganzen Gartens fih verbindlich ge«- 
macht hat: Eönnen es uns die Himmlifchen und 
Irdiſchen vergeben, daß wir ftatt alle deffen Spin, 
negeweb theilen, fremde falfchglänzende Rhetorik 
oder enge Scholaſtik predigen und damit die Welt 
einfhläfern *_ Wo bleibt das Wart Gottes, das 
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wie den Menſchen in allen feinen Theilen 
lieb machen follen? wo bleibt unfer Gewiſſen un 
unfre Pflicht ? 


Bon fruͤhauf, m. Fr., üben Sie ſich alfo in 
diefee analptifhen Lehrmethode, die Si 
auf das Einzelne, wie auf das Allgemeine 
aufs Alte und Neue aufmelfam madt un 
Ihnen alle Schäge der Bibel und des menſchlichen 
Herzens öffnet. Das befte Symbolum jenes tauben 
Allgemeinen wären etwa die übel verflandnen Worte 
Davids:*) „all mein Heyl und Than ift, 
wo nihts waͤchſt;“ das Symbolum diefer Mer 
thode it Fruchtbarkeit, Nugen, lebendige 
Gegenwart in jedem Momente Zu An 
fang wird diefe Lehrart ſchwer: denn fie fordert 
Materialien, immer neue, frifhe Materialien und 
ja immer Gegenwart des GBeiftes und 
Herzens Sie will einen muntern Geiſt, der 
immer vom Allgemeinen aufs Befondere bliden, 
im Befondern das intereffantefte Allgemeine auffin« 
den kann: fie laͤßt ſich alfo nicht duch Regeln, 
aber wohl duch Beifpiele, durch Tebendige 
Vebung lernen, und am meiften fordert fie den 
freien, willigen Geift, der Gott von Herzen, mit 
ganzer Seele zu dienen Luft bat. Sie haſſet alle 
Mortgellingel, alle nachgemachte, auswendiggelernte 
Perioden = Fragmente und Sylbenweiſen: kurz, fie 
baffet die Enehhtifhe Drefhmethode, da man 
immer und ewig leeres Stroh fchläget. Aber eben 
duch) ihre Schwere und Schwierigkeit lohnt fi. 





) 2 Som. 23, 5. 
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Sie zwingt, fi um Materie zu bemühn, bie 
Schrift, den Lauf der Welt, die Geſchichte des 
Reichs Gottes kennen zu fernen, gute Mufter in» 
fonderheit bes Alterthums, die gern immer das Bes 
ftimmte, Befondre, Facta, Situatios 
nen, lebendige umd dargeftellte Anficht liebten 
— diefe zu leſen, ſich mit ihrem Geifte zu nähren 
und aus ihrer Wirkung wenigſtens den edeln Zweck 
zu lernen, ja nicht unnüge Morthelden feyn zu 
wollen auf der Erde. Hüten Sie ih, m. Zr, 
frühe vor diefem Abgrunde ohne Etloͤſung. 


Einige Gedanken Luthers. 





Laß deinen Dünkel fahren und halte von der 
Schrift, als von der reihften Fundgrube, 
die nimmermehr onug ausgegründet werden mag. 
Es ift der größten Plagen Eine, daß die Schrift 
fo verachtet iſt, auch bei denen, die dazu geftiftee 
find; und es find doch nicht Leſewort, wie fie 
meinen, fondern eitel Lebewort drinnen, bie 
nicht zum Spekuliren und body zu dichten, fondern 
zum Leben und Thun dargefege find. Mir ift alfo, 
daß mir ein jeglicher Spruch die Welt zu enge 
made. Kin Sprudy der Schrift gilt mehr, denn 
aller Welt Bücher. 

Der Harnifh ift gut: wer ihn weiß 
zu broudhen Der mit dem Zert wohlges 
faßt ift, der if ein rechter Paftor und dag iſt auch 
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mein beſter und chriftliher Rath, daB man aus 
der Quelle Waſſer fhöpfe, d. i. die Biber fleifig 
leſe und treibe. Da liegts an einem guten Predi 
ger, daß er könne eine Sache für fich nehmen und 
kurz, mit zweien, dreien Worten faffen und fchliefs 
fen; darnad), wo es noth if, auch ausflreichen und 
erklaͤren mit Sprüchen und Erempeln, bag aus 
einer Blume eine ganze Wiefe werte. 
Sleihwie ein Goldſchmied einerlei Stu Silben 
dicht und di über einander in einen Klumpen [die 
gen und wiederum breit, kraus und zu dünnen 
Blech fchlagen fann, daß es beide eine lange und 
kurze Predigt und doch einerlei und nicht widermärs 
tig fey: denn Gottes Wort foll reichlid bei uns 
wohnen , daß man der Schrift gewaltig ſey. Sonſt 
kommts endlidy dahin, daß ein jeder predigt, was 
er will, und ftatt des Evangelii und feiner Ausler 
gung wiederum von blauen Enten wird 
vepredigt werden. 


Ach, ſie wollen nun alle nach Dialectik und 
Khetorik predigen, machens alſo kraus und bunt, 
daß weder das Volk, noch ſie ſelbſt etwas davon 
verſtehen. Einfaͤltig zu predigen, iſt eine große 
Kunſt. Chriſtus thuts ſelber: er redet allein von 
Ackerwerk, vom Senfkorn und braucht eitel gemeine 
Gleichniſſe. Wer feine Gleichniß in Predigten her⸗ 
fürbringen kann, folches behält der gemeine Mann. 
Der beſte Prediger ift der, von bem man fann 
fagen, wenn man ihn gehört hat, das 
bat er gefagt; wenn er gleich nicht viel Sprüche 
führet und anzeucht, wenns nur recht ift, daß a 
predigt und dem Glauben gemäß. 
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Eines Lehrers fuͤrnehmſtes Amt if, recht, ride 
tig, odentlidy zu lehren, daß er fehe auf den Haupt 
handel, Argumenta und Gründe, Summa, worauf 
er fiche und alfo den Zuhörer Ichre und unterrichte, 
daß ers recht verfiche umd Pönne fagen , auf dem 
ftehts eigentlich. Wenn das gefchehen ift, alsdenn 
mag er rhetoriſiren, fpagieren, - mit Morten 
fhmüden x. 

Richtet euch nicht allerbing nad) andern , ihnen 
nachzuahmen und zu folgen : ihre könnt meine und 
eines andern Predigt von Wort zu Wort nit ers 
Sangen; ſondern faffet aufs einfältigfte und kuͤrzeſte 
zuvor, worauf die ganze Sache und Pro 
Digt ſtehet und befehlets darnach, unferm Derm 
Gott. 

Wenn ihr feher, daB die Leute mit größtem 
Ernft und Luft zuhören, fo befchkießet : zum naͤch⸗ 
fien kommen fie defto lieber wieder. 


Ein und vierzigfter Brief. 


Sie fragen, m. Fr., wie Sie fih vor dem 
angezeigten Abgrunde fcholaftifch » eheorethifcher Nichto⸗ 
fagereien hüten Eönnten ? weiche beffere Mufter Sie 
zu befolgen hätten? Ich babe Ihnen fehon einige 
genannt, und das befte ift, ein Mufter nades 
zuahmen, fondern auf dem Wege lebendiger 


Webung fid ſelbſt Mufer zu werden. Damit Sie 
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mich indeffen nicht mißverfiehn, fo erkläre id 
mid) teiter. | 


Die Apoftel waren Boten einer neuen Botſchaft 
in alle Welt; fo neue, unerhörte, vom Geiſt im 
Tpirirte Boten zu feyn, müffen wir nicht affectis 
ren : wir predigen aus ihnen, nad Ihnen und jeder 
mann kann fie ja lefen. Die beften Kirchenväter 
waren zugleid die fimpelften Homileten. Ich laffe 
manchen ihren Wis , ihre Allegorien , ihre glänzen 
ben Tiraden; aber ihre Klırze, Einfalt, ik 
Anfeben, ihren herzlihen, oder wenn ich fo füs 
gen darf, Bruftvortrag (eloquentiam pecta 
zis) beneide ih mandhem. Es ift eine Schande, 
daß viele Prediger unter Poftilen alt und grau 
werden und wenigſtens einen Bafilius und 
Chryfoftomus nie kennen gelernt haben ; hierin 
befhämet ung vielleicht die Nömifche und Griechi⸗ 
The Kirche. Die Franzoͤſiſche Kanzelberedtfamteit 
hat ſich ſehr nah Chryſoſtomus gebildet; und 
in der Griechiſchen Kirche find in den feltnen Pre 
digten, die fie aufgiebt, noh von Bafilius Ein 
falt Spuren. Wenn die eigentlich = chriftlihe Epoche 
wenigſtens ein filbernes Zeitalter gehabt hat, fo 
war's das Jahrhundert, da diefe Männer -und neben 
ihnen ein Eufebius, Athanafius, Greg, 
rius, Ambrofius, Ichten. — In den Moͤnchs⸗ 
jahrhunderten verfhlimmerte fih die Beredtſamkeit 
fehr und auch Tauler iſt außer feiner freilich ſeht 
beftimmten , feften und ich moͤchte fagen, ebernen 
Myftit, außer feiner nervichten Sprache , kein Mus 
ſter. Wer zwo Predigten von ihm geleſen bat, hat 
fie alle gelefen: er zieht zufammen mit feiner My: 
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E und die Seele : ſchrumpft mit Gewalt über ihn 
» 2uthers freie Derzensfprache und reiche bihs 
[he Analyſe habe ih Ihnen ſchon empfohlenz 
e hat fie zuerſt den beffern Weg gezeigt; ohne 
5 ich fie je hätte nachahmen können oder wollen: 
in er fpriht auch in ihr als Luther, der fid 
hts uͤbel nimmt und Übrigens auf Predigten nicht 
{ Zeit wenden konnte. In. feinem. Jahrhuns 
:t predigten mehrere z. E. Jonas, Matheſius, 
eller, Chemnig u. a. nad) feiner Weiſe; die and« 
ifche wurde damals die erfte proteflantifche, all⸗ 
meine Lehrart. In neuen Predigten bin ich ſehr 
bewander, In unfern berühmten drei Prebigt« 
ationen , ‚Engländern, Franzoſen und Deutfchen 
bte fehr viel,. viel gute analytifden Predigten : 
e ich mich denn über bie Parabeln Chrifli und 
er andre hiſtoriſche Zerte einiger trefflihen Mu⸗ 
e erinnere; verzeihen Sie mir aber, daß ich mein 
dächtnig nice martere. Auf Nachahmung oder 
e auf Plünderung folher Stüde kaͤme es doch 
erdem gar nicht an; fondern auf Unterfuhung 
; Weges, den ihre Verfaffer gingen und auf 
n fie zu ihrer Vollkommenheit gelangten. Laſſen 
ie uns alfo nad diefem umherfhauen. | 


Der ſchoͤnſte, rundefte Tert, über ben zu pres 
en. ift , ift eine Parabel, und ich bin daher 
ı Vätern gut, daß fie fo viele in die Evangelien 
ichten: fie hätten flatt mancher fi) wieberholen« 
ı Wunder. nody mehrere , als die vom verlohrnen 
un und fonft einige Match. ı3, 21. Luc. 18, 21. 
windringen Binnen. Die Fabel halte ich für 

Perle des Vortrages in der Moral, 





Beredtfamkeit und Dichtkunſt. Gemiffen 
maßen ift fie der Keim aller ſchoͤnen Einklei⸗ 
bung, alles wahren Shmudes dee Rede. 
Die beften Wortbiumen , das Bild und die Alle 
gorie find eine Bürzere Zabel. Auch der wahre 
Bang der Geſchichte und Erzählung, fo wi 
bie kuͤrzeſte Anſchaulichkeit aller Moral und all 
gemeinen Lehre liegen in ihr. — Chriftus ſelbſt 
fand e6 gut, feine ſchoͤnſten Lehren und Geheimniffe 
des Meichs Gottes in Parabeln zu Heiden; aus ib 
nen muß alfo auch der Keim des ähten chrift 
fihen Prebigtvortrages, mie vielleicht alles 
guten Vortrages, hervorgehn : denn mozu anders 
waͤhlte Sefus eine Parabel, als daß et fie zur ge 
fchlanken, Iebendigen Fabel feiner Lehre und 
ber Situation machen wollte, die in ihr liegt? 
Diefe gebe alfo aus ihr hervor: aus dem 
Samenkorn fproffe der ganze Baum mit feinen 
Heften und Zweigen 5; und je gefhlanker fih 
die Parabel um uns ſchlingt, je mehr fie mit 
fortgebender, wahfender Stärke uns 
immer mehr umfaffer ,„ die Tiefen ihres Ins 
halts oder unfrer Seele öffnet und zuletzt, 
als eine fabula morata voll großen Aufſchluſ—⸗ 
ſes und: ächter Lebensweisheit, in uns bleis 
bet; deſto beffer war die dahin einführende Pres 
bigt. Sie muß ein fo ganzes Werk feyn, 
als ihre Text es if: Rein Wort in ihr weder zu 
diel, noch zw wenig; vol Abmehfelung und 
Fortgang, vol Sitten und Entwidlung. 
Der Knote in ihr fo angejogen und intereffant 
gemacht, als überall , wo in der Erzählung, Hands 
mg und Geſchichte ein Knote iſt; denn um ihn 
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blingt, in ihn verſtrickt fi die Aufmerkſamkeit 
es Zuhoͤrers. Mur einige Predigten von dieſer 
et über die reichften Gleichniſſe mit geößeftem Fleiß 
nd Wetteifer ausgearbeitet, prägen der Seele eine 
ute Form ein, die nachher und bei der vera 
biedenften Materie ihren [trengen Umriß, ihre 
ühtige Wirkung zeiget. Hier gemöhnt man 
ch zu einee Einheit des Blids bei der größ- 
n Abwechfelung des Ganges, zu einem 
räftigen, vielfahen und immer beftimms 
en Ausdrud, zu einem Reihthum der Mas 
sie an Sitten, Gedanken, Scildberuns 
en u. dgl. endlid) zu einem bis ans Ende wach⸗ 
nden Numerus der Rede. — Scheuen Sie 
ch nicht, um hier zue Vollkommenheit zu gelans 
m, vor den Regeln und Vorbildern der Griechen; 
mn diefe find, in allem, was Ausführung 
nd Ausbildung, Einkleidung und Fabel if, 
ITein Meifter. Homer und Sophokles find 
‚ thätigere Entwidelung des volllommenften mythis 
yen Gebäudes, fo wie Ariftoteles in den 
inften Bemerkungen und Regeln darüber, die ewi— 
a Mufter, die auh H. Bafilius felbft anpreis 
t. Niemand in der Welt hat beffer, als Homer, 
wieſen, wie man bie einfadhfte Kabel mit den 
ihften Natur beleben, mit dergrößeften Eins 
ilt fo vielfach madhen kann, ald die weite 
choͤpfung. Wie. einfad leitet er den Plan 
rt und laͤßt ihn am Faden feiner Hand immer 
ahfen! wie weife vertheilt ee Licht und 
hatten, führt jeden Gott und jede Begeben⸗ 
it zu rechter Zeit herbei, und eilt immerdar 
ım Ziele. In diefem großen Anblick feine Sliade 


. adwechſelnden HP 
Sophokles, mit ſeiner kurz 
Darſtellung einer menſch 
eben des Weges, und da ei 
fetten ganz in feiner Gema 
jebem Fo cefhrite der Sc 
Knaͤuel hervorwindet: fo i 
der zu lernen weiß, viel zu li 
der, dem's gegeben ward, dieſe 
wicklung der fhönften ı 
Form der Rede frühe ju em 
den ſchoͤnſten Fahren darnach 
alle Redekunſt hat ſich an Poeſie 


Zunaͤchſt an der Parabel ſtel 
und da dieſe in der Schrift a 
Weiſe, d. i. einfaͤltig und ki 
ſteht, ſo kann ein guter ſchicklich⸗ 
ben an Fruchtbarkeit der Materie 
eine Fabel gelten; man kann 
Zuͤge aufhellen, als ob'g Geſch 
Kan me. 





. 
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ch macht er auf jedes Moment des Kurt 
nges aufmerffam : unvermerdt wird Teine Er⸗ 
fung zum fhönen Ganzen, gleichfam zur 
bei des menfhlihen Lebens, zum . Spiegel 
nfchliher Gefinnungen und Geftalten. 
rfuchen Sie in bdiefem Gefichtspunfte- ſeine Ge⸗ 
hte vom Täufer, frin Geſpraͤch Jeſu mis ber 
mariterin, ben Inquiſitionsprozeß des: Blindge⸗ 
nen, die Auferweckung Lazarus, die Leidensge⸗ 
ichte u. f. zu leſen: wer, indem er. die: feinen 
ge nur halb bemerkt, über eine ſolche Geſchicht⸗ 
be predigen,. und. die Caiten . des nienfchlichen 
rzens berühren koͤnnte: der wäre zu .diefem Go⸗ 
äfte wohl unbrauhbar — Ihm zunädft filinde 
rkas, der in feinen beiden hHiftorifchen Schriftew 
ne Züge des Geſpraͤchs und der Bemerkung benz 
fchebenen einwebt, beffen fich infonderheit: einige 
flectionen ‚zu erfreuen haben: So hat Kiopfiod 
a ang der Juͤnger nad) Emahus aus ihm ſchoͤn 
hgebitdet: fo find die Gefchichten der Aukuͤndi⸗ 
ng und Geburt Johannes und Jeſu, wie: aud) 
tige andre , die die. andern Evangeliſten nicht has 
n, erzaͤhlet. In den Büchern Mofes . find viele 
rgleichen Erzählungen; nicht minder in ber Lebens⸗ 
ſchichte Samuel, der Könige, der Propheten: 
fer Über die Geſchicht Rains und Adels, Abras 
ms und Melchiſedeks, Iſaaks Uufopferung, Ja⸗ 
bs und. Joſephs Schickſale, über Stuͤcke aus Mo⸗ 
z, Aarons, Samuels, Sauls und feiner Nace 
lger, Elias, Daniels, Jeſaias u. f. Leben oder 
chriften nicht zu predigen wuͤßte, woruͤber ſollte 
u predigen? So hat Lavater die Geſchichte 
gern Waleh Rel. u. Theol. x. © °’ 
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Konad und der erften apoftolifhen Kirche; 
andre, (Engländer infonderheit) haben merkwürdige 
Charaktere, Geſpraͤche, Situationen des A. und R. 
3. gleihfam nur lebendig aufgenommen, 
und Charafterftüäde der Menfhheit an 
ihnen gegeihnet. Doris Predigten , wo er nid 
feinee komiſchen Laune zu fehr den Zügel läßt, And 
vol feiner Züge in diefer Gattung — — 


Aud hier, m. Fr., rathe ih Ihnen zum Str⸗ 
dium der Griechen. Lehrender und feiner als Plato 
und Zenophon den Sokrates aufnahmen, wird kaum 
eine andre, nur menfchlihe Hand zeichnen. Die 
Geſpraͤche des erften find den beiden größeften Rebe 
nern der Welt, dent Demofthenes und Cicero, die 
Duelle ihrer fchönften Lebens» und Sirtenweishet 
.gewefen: und von dem legten werden fein Cyrud, 
Agefilaus u. f. als fhön: entworfene Gemälde ewig 
leben. Ob Voltaire glei nicht ganz mit Unrecht 
fagt : der Monolog haffet den Dialogen; denn ash 
Cicero mar gluͤtklicher in feinen Reden als Geſpri⸗ 
hen; fo iſt doch gewiß , daB aus Geſpraͤchen, wie 
Plato's, Cicero’s uf. (ih mollte, man koͤnute 
auch fagen, Menanders) der Styl eine Gelen⸗ 
kigkeit, eine Biegſamkeit bekommt, bie ſonſther 
ſchwerlich zu erlangen ſtehet. Auch Plutards, 
und unter den Neuern Addifons Schriften find 
zu dieſer Abſicht fehe nuͤßzlich Plutarchs mer 
liſche und hiſtoriſche Auffäge *) haben eine Honne⸗ 





®) Bon einigen feiner beften moralifhen Gtäde ha⸗ 
ben wis eine gute Uecberfegung: Augerie 
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tetät (xaAoxayadıav), die ich außer den Sokrati⸗ 
fhen Schriftftellern kaum irgend kenne; audy die 
Ader von Religiofi tät (deiidauovia) , der ih den 
harten Namen Aberglaube. bei ihm nicht gern geben 
möchte, ift für einen Theologen lehrreich. Seine 
Philofophie ift ‚gewiffermaßen nur belebte Se 
ſchichte, mit der jene auch ganz durchwebt iſt; 
und ich weiß nicht, 0b es nuͤtzlichere Schriften gebe, 
als die, fo Meispeit und Seſo ichte in Einen 
Kranz flechten. 


Sie werden ſich wundern, daß ich Ihnen ims 
mer noch von feinem Griechiſchen oder Roͤmiſchen 
Medner fage; hören Sie aber Cicero felbft erzähe 
fen: woran er ſich zum Redner gebildet habe 3 An 
Dhilofophie und Sefhidhte Kr an Plato 
und Demofthenes ; Demofthenes an Thueydides und 
Plato; die Poefie ging allen vorher, fonft hätten . 
fie ſaͤmmtlich nicht werden können, was fie gewor⸗ 
ben. Mid duͤnkt, dire ift dee Weg der Natur, 
den auch die Schrift in ber Einkleidung ihres Vor⸗ 
trages beſtaͤtigt. Die Zeiten der Poefie gingen 
voraus: die Geſchichte folgte: Lehre und Rebe 
entwand fich aus diefer und blieb ihr, als Kreuns 
din, zur Seite. Genug für heute, Leben Sie wohl. 





fene moralifhe Schriften von Ylus 
tarch, Bürih, 1769. 3 Bände, Addiſons 

Zuſchauer und andre Schriften find duch Nebers 
fegungen gleichfalls guugfam bekannt. 
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Zwei und vierzigfter Brief, 





\ 


„Wenn nun. aber nothiwendig der Tert ein 
Lehrtert wäre?” So ift kein andrer Rath, ab 
dag Sie ihn zur Gefhichte.mahen, zur Gm 
fhihte Ihres und jedes Herzens, zw 
Situation der Menſchheit: auf Einmal ha 
ben Sie wicder das große, freie Feld vor ſich. Sie 
generalifiten und vereinzeln, bliden über Zeiten und 
Völker hinaus und fihränfen fih wieder aufs 
menfchlihe Herz ein; — andre Auskunft giebr's 
wiht. Das Herz iſt die Zriebfeder von allem: 
ihm zu gut erleuhten Sie den Berftand und müfe 
fen alfo das Licht deffelben bis gu feiner Märme 
leiten. Möyen Sie über eine Keh-te oder Über eine 
Pflicht predigen; (ich erbloͤde, wenn ich wur, die 
allgemeinen Namen Lehre, Pflicht und dans 
das arme Wort Predigt binfchreibe) Die allgen 
meine Lehre und Pflicht kann nur im Befons 
deen, im Einzelnen exiſtiren, aller zu ferne 
amd feine Dunft Hilft nichts. Auf dies Beſondre 
möffen Sie alfo dringen , die Philofophie und Dogs 
matik fo ſehr vom Himmel herabrufen, daß fie jeht 
"nur in diefem Kreife wohne und feigen andern 
Raum zu haben, zu begehrten feine. Iſt Ihre 
Predigt To ganz und eigen für Ihre Verſammlung, 
daß fie nirgenb anders, als bier gehalten werden 
Tann: behandelt fie ſowohl Lehre als Pflicht nus 
als Intereffe und Situation diefer Mens 
Shen, entwickelt die Diuderniffe, bie beide 
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bier finden, lehret dieſe Zuhörer und niemanden. in 
der Welt fonft, berathſchlagt mit ihnen, muntert 
fie auf, treibet fie an u. f. deſto beffer ift die 
ZLehr⸗, die Pflihtenpredige, und die befte 
iſt die, die im Allgemeinen, Unbeflimmten gar nicht 
umbertaumelt. Sie fehen aber, daß diefer Vortrag 
ber ſchwerſte und fpätefte ift, wenn er rechter Art 
feyn fol. Er erfordert die Erfahrung ſowohl, als das 
Anfehen eines Vaters, eine Werfen , nicht den 
Leichtfinn eines Juͤnglings, der mit alfgemeis 
ner Lehre und Altkhugheit oder gar mit feir 
ner frechen Beſtrafung und Anmunterung, flatt Er⸗ 
bauung, vielmehr Edel und Verdruß erreget. Und 
doch find folche gemwäfferte Kehrpredigten die häufig« 
flen von- allen in Schrift und Sprache. rröthen 
muß man, wenn Sünglinge fo Ichren und zurecht 
feifen oder gar dbonnern und zerfhmelien! Was 
würde ein alter Römer und Grieche, was gar ein 
Morgenländer fügen , wenn er in unſte Verſamm⸗ 
ung trüte, und den unbärtigen Knaben im Prier 
flergemande vor alten, wuͤrdigen Männern und 
Streifen folche läfterliche Sugendübungen halten hörte! 
Seh, würde er ihm fagen, in den Winkel, in den 
Schatten der Schule , du Lehrling, und entweihe 
niht mit Rnabengefhwäg den Kreis einer heiligen 
Berfammlung! — Ernefti hat es mehr als eins 
mal bemerkt, tie menige auch fonft berühmte Leute 
Glaubenslehren auf die rechte Art zur chrifte 
lichen Difciplin machen; und Lebenspflichten 
aus den rehten Glaubensquellen herzuleiten 
müßten. Schon Luther hat darüber oft geklaget. 
Nichts ift dabei eckler, als die allgemeinen Scile 
berungen von fognenannten Charatteren, Zus 
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genden und Laftern. Wisige Franzofen un 
unmwigige Wochenfchriftftellee haben fie in Gang gr: 
bracht und zur Kanzel paffen fie, als ob diefe mit 
Augsburgifchen Pfennigbildern behangen wäre : benz 
Bilder diefer Ace find meiftens die Ideale folder 
Dredigten an Farben und Zeichnung. Wer's br 
denkt, was es für ein verflochtenes Ding ſey mit 
dem Wort, Tugend, Lafter, Sitten, Ge⸗ 
müthsart, menſchlicher Charakter: wers 
geleſen hat, daß Gott der Herr ſelbſt ſagt: das 
Herz des Menſchen ift ein trogig und 
verzagt Ding, wer kann's ergründen? 
Ich allein kann's ergründen, der Heu 
zen und Nieren prüfet; ber wird fchaudern , 
wenn er die Leichtfinnigen , elenden Schilderungen 
hört. Kein Schüler Ariſtoteles, dee nur feine Ethil 
und Moral, oder nur Cicero’ 8 Bud de officiis 
gelefen, würde fo fchwägen ; und ein Chrift, übe 
Sachen, bie das ewige Heil angehn und unfte Bil: 
dung dazu befördern folen, darf fich nicht der Eu 
deleien fhiämen? O Freund, Freund, eilen Sir 
nicht zu jung, zu leichtſinnig, zu oft auf die Kam 
gel. Sie haben ja andre Uebungen für fi in de 
Stile ‚ die Sie weiter bringen werden ; und müffen 
Sie ja predigen, fo legen Sie das Gewand der Be: 
fheidenheit an von Kopf zu Fuͤſſen. Nichts ficht 
einem jungen Redner beffer, als dieſes; zumal ei 
nem jungen geiftlichen Redner. Weben Sie fi von 
ber in allen andern Gattungen des Vortrages, und 
laffen Sie dieſen, den eigentlichen Lehr = oder Straf 
vortrag bis auf die Zeit, da Ihnen Amt, Pflicht, 
Beduͤrfniß und Gewiffen Anlaß und Gelegenheit 
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geben werben, in ihm zu reden... Go lange 
, beffern und flrafen Sie fi ſelbſt — — 


Ich fahre fort, Ihnen einige Schriften und 
gen zu nennen , die zur Äußern Bildung dies 
jortrags dienen , und fange abermals von den 
hen an. Hier mögen nehmlich nun die eigente 
Medner der Griechen und Römer ſtehen, 
Namen und Ruhm: Überall bekannt, deren 
ug von To großen Männern zergliedert und date 
t iſt. Ich habe fie zulegt gelaffen,, denn ſie 
‚ern die größefte DVorfichtigkeit in der Anwen⸗ 
um uns iſt kein Griechenland , kein Rom: 
eden weder vor dest Senat, no auf dem. 
te; eine falfhe Nahahmung alfo, Imfonders 
deffen, was man die Figuren und Blue 
des Vortrags nennet, wäre eher laͤcher⸗ 
ils ruͤhmlich. Es gehöre eine genaue Kenntnif 
Sachen, der Sefhichte, des Zuftandes 
Republikk, in der der Redner ſprach, des 
häfts, Über welches er fprah u. f. dazu, 
a8 Einzige und Beſte von allen, den Geift 
Rednners, mit dem er die lebendige Situas 
ı, die vor ihm lag, erfaßte, fi zu eigen 
te und fie in feinem fchönen, rühtenden Worte 
Kude dabinftelte — um diefen zu erreichen. 
iſt's billig, daB wir von den Römern zu 
Griechen gehn und jene erſt Eennen fernen; 
ı audy aus Peiner andern Urſache, fo aus der, 
wir ihre Republick, infonderheit zw ber Zeit, 
e fennen , da ihr größeftee Redner, Cicero, 
.Dieſer hat fich felbft fehr ins Licht gefegt: 
feinen Reden und Merken haben wir eine weit 
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volleadetere Auagabe, als von feiner Griechifchen 
Vorgaͤnger Schriften: ſeine Werke erklaͤren ſich auch 
einander, da niemand beſſer, als er, uͤber die Rede⸗ 
kunſt geſchrieben und feine Briefe, deren zum Gluͤck 
fo viel uͤberblieben, der Schlüffel feines ganzen Le 
bens find. Ich wuͤnſchte, m. Fr., daß Sie dieſen 
großen Republikaner, und unermüdeten Geſchaͤfts⸗ | 
mann fo. wereh gewonnen , als ers verdient, und 
dazu, bitte. ih, -Middletons Keben von ihm 
vorlaͤufig zu leſen 3 eine Lebensbefchreibung , mis 
pir fie von. allen großen Männern des Alterthums 
baben folten. Sie werden in ihr mit dem Geiſt 
feiner Briefe , feiner Geſchaͤfte, ja mit allen großen 
Römern bekannt, die zu feiner Zeit Ichten: She 
Beift wirs erhoben, mit Römern roͤmiſch zu den 
Pen, Römer romifc zu Iefen. Von dirfer Vorbe⸗ 
zeitung gehen Sie in Stunden der Erholung auf 
feine rhetorifhen - Schriften, de inventione, de 
oratore, de claris oratoribus , und infonderheit 
zu. feinem fhönen Redner felbft ad Brutum: Gie 
lernen in ihnen wie Rom überhaupt , fo aud im 
fonderheit das hohe Ziel Eennen, das diefe des Nach⸗ 
ruhms merthe Seelen fih zur Beredſamkeit aufſtech 
ten, O wie entfernt find unſre trägen, riechen 
pen Zeiten von der unabläßigen Uebung , von de 
immer thätigen Gefchäftigkeit, von dem edlen Durft 
nach oͤffentlichem Verdienft und unſterblichem Nas 
men, in benen fich jene großen Männer umbew 
drängten. Aus Gefhäften, in Geſchaͤfte floß ihre 
Mede: fie wandten auf beide Dinge, (die von ein 
ander auch unabtrennlich find ,) mehr Zeit und Muͤhe, 
als wir davon nur Begriff haben. Die Gabe 
her Sprache und des Vortrags galt damals, was 
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ent das leidige Gelb: ober ein hoͤchſtvenerirliches Re⸗ 
kript gilt, die zu unfrer Zeit alle Mede » und Be⸗ 
veiskraft mit fi führen. — Bon®iefen rhetoriſchen 
Schriften gehen Sie zu ſeinen philoſophiſchen Auf⸗ 
fäßen über, in deren Einkleidung Plato meiſtens 
ſein Muſter war. Sie worden ſehen, was bei ihm 
die Philoſophie war, wie er ſie als die Mutter der 
Erfindung, als die Schatzkammer aller wahren Be⸗ 
redſamkeit preifet. Erft nad diefem allen, und ins 
fonderheit auch nach einer zuvor. erlangten gründfis 
hen Kenntniß des Geiftes der römifchen Geſchichte, 
erſt jegt wagen Sie fi) an feine Reden: denn 
nun find Sie vorbereitet, fie nicht falſch anzuwen⸗ 
ben und etwa Ziegenmwolle an diefem goldnen Wid⸗ 
der der Beredfamkeit zu ſcheren. — Mit ihnen aus⸗ 
gerüftet , werden Sie fodann, menn Sie Zeit und 
Luft haben, zu den Griechen übergehen können; 
mo ich aber bekenne, daß ich, außer einigen Schule 
reden des Iſokrates, ihre Redner felbft noch nicht 
gelefen habe. Die Laufbahn, die ich Ihnen vorges 
zeichnet, ift fo groß und einem Menfchen, der frühe 
in Arbeit ift, bleibe zum rechten Lefen fo wenig 
Zeit übrig, daß man fih oft das Belle verfagen 
und auffparen muß. Sie werden ein Mann mere 
den , ehe Sie mit gehöriger Reife und Auswahl in 
Ihren Nebenftunden nur das Befte von dem gelee 
fen, mas ic Ihnen ale goldene Grundlage bes 
Denkens und Ausdruds ſchon vorgeleget habe. 


Sch fehließe alfo noch mit wenigen Anmerfuns 
gen meinen gefesfchweren Brief. Zuerft: Regeli 
der Beredſamkeit fuhen Sie ja nur, vorzuͤglich 
wenigftens , in den Alten. Die Neuen können 
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Mohlredenbeit haben, und «6 find große Schrift 
fteller der Are in allen gebildeten Nationen ; Be 
redſamkeit Mber wohnte nur da, wo Republil 
war, wo Freiheit herefchte, wo öffentliche Verath 
ſchlagung die Triebfeder aller Geſchaͤfte und endlich 
wo Reinigkeit und Anbau der Sprache in der Wuͤrde 
war, in der fie außer Rom und Griechenland zit 
gend geweſen. Was man auch fage, wir find Bars 
baren und tragen noch gnug Zeichen unfrer Abkunft 
on une. Das Ohr unfers Volks ift ſtumpf und 
nur nad dem hr der Hörer bildet ſich Zunge umd 
Mede. Unfre Sprache ift gegen die Roͤmiſche und 
Griechiſche unperiodifh, zerftüdt, mit Gonfonanten 
und Hülfswörtern überladen ; es ift fo unmöglich, 
daß fie fi zur griechifhen Ründe, zum römifchen 
Numerus erhebe, als es ja bewiefen ift, daß fie 
eigentlich gar Beine Perioden bat, nehmlich was 
jene Sprachen periodum nannten. Da wir nun 
überdem außer der Kanzel, auf der die Beredſam⸗ 
Leit in fo kalter Luft iſt, faſt gar Beine Gelegenheit 
zu Öffentlichen Meden haben: da unfre Spiele und 
gefelifchaftlihe Uebungen gewiß nicht oratoriſch, am 
wenigſten politifch » oratorifh find: da von jeher 
Deutſchland das Vaterland des Ceremoniels, und 
einer hölzernen Knechtſchaft geweſen; fo iſts ja 
Thorheit, Regeln einer Kunft zu fuchen, wo die 
Kunſt felbft fehler, fie mit Pflafteen falben zu wols 
Im, wo fie nicht athmen kann und nie geathmet 
bat. — Seven Sie alfo fiber, daß, fo wie wir 
feinen Demofthenes und Cicero weder gehabt 
baben , noch haben werden , mir audy Beinen Pres 
‚feffor der Redekunſt haben koͤnnen, der Cicero 
und Quintilian uͤbertraͤfe. In keiner DOraterie 
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nnen Sie alfo etwas befferes finden, als’ mas 
fe, und zwar aufs beflimmtefte, grändlichite, 
‚önfte gefagt haben. Gie und Ariftoteles, 
ionpfius von Halikarnaß in feinen Urtheis 
3 über einzelne Redner, Longin über das Ers 
bne und der Verf. des Gefprähs Äber den 
erfall der Beredfamkeit haben an oratori« 
ſer Anweifung beinah alles erfhöpfets fo, baß 
n Erasmis, Vossiis, und ihres gleichen wohl 
chts Übergeblieben ift, als fie zu erläutern und 
wa anders zu ordnen. Gehen Sie alfo immer 
ber gleih zur Quelle und halten die angezeigten " 
chriftſteller als Schüge der Vernunft, Kunft und 
prache lieb und werth. — Auch die Anweifungen 
© geiftlihen Beredfamkeit haben ihr Gutes aus 
nen, wie ih das nur nody neulih, da ich 
. Gisberts Anweifung zur geiftlichen Bered⸗ 
mkeit durchlief, beinah mit Verdruß wahrnahm. 
336 er aus den Alten, aud etwa aus den Kicchene 
teen, anführt, ift gut; was er felbft dazu und darüber 
ge, ift Srangöfifcher Flitterſtaat, der Dunft einer 
ıction (ein Lieblingewort der Franzoͤſiſchen Kane 
lredner!) den ic) nicht begehre. Am beften haben 
e getban, die von diefer Art der Wohlredenheit 
ir Eurz , in Gefprächen etwa, geredet und das 
uszeichnende bderfelben bemerkt haben. Unter 
efen find mir Fenelons Geſpraͤche von 
er geiftlihen Beredſamkeit die liebften: 
gebe ihm völlig Beifall und er hat feine Gedan⸗ 
n mit einer Warme und Leiblichkeit gefagt, bie 
y ihm beneide. Ich Tiebe diefen Mann beinah vor 
len feinen Landsleuten, auch wo ih nicht mit 
m übereinftimme : alle feine Schriften flieffen wie 
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Milch und Honig: es war eine große, keine und 
zarte Seele in ihm. — Sn ziemlicher Entfernung 
hinter ihn flelle ich‘ ein englifches Gefpräh: Theo 
dor, oder die Kunft zu predigen von Das 
vid Fordyce': ift angenehm und fein gefchrieben, 
hinten aber von einem fehr fihlechten , zugefpigten 
Mufter des Jacob Fordyce begleitet. Sonſt 
find Oporins, Oſterwalds, la Placets 
te u. a. Anweiſungen bekannt und beliebt; dem 
Iegtern find in der deutſchen Ueberfegung Mob⸗ 
Heims und Andrer Gedanken von der geiftlichen 
Beredſamkeit beigefliget. Weber mehrere fehen Sie, 
wenn Sie Luft haben, in den Anmeifungen zur 
theologifhen Bücherkunde, in Homiletiken, 
Daftoral: Theologie u. f. nad. Unter den 
jegtlebenden Theologen Deutfchlands find infenders 
heit Miller, Sacobi und Seiler audy megen 
ihrer Popularität in Vorſchriften diefes Faches ber 
ruͤhmt, fo wie fie anderweit mancherlei Verdienſte 
haben. Vielleicht Eennen Sie diefe und andre Aus 
toren beffer , als ich, der wenig neue Schriften zu 
Iefen Zeit hat; wenn ich daher manche übergangen 
hätte, fo rechnen Sie mirs niht zu — — 


Zweitens, das Kunftwerk aller Medeübung 
liegt, dünft mid) , in den vier Worten: hören, 
Iefen, ſprechen, ſchreiben. Nachdem biefe 
von Kindauf reht beftimmt und geordnet 
werden, nachdem ſtehet man entweder auf einem 
feften Cubus, in Sprade und Denkart, oder auf 
abrollendem Sande und immerdar gleitenden Steis 
nen. Der Züngling , und fhon das Kind, müffen 
zuerſt hören lernen, che fie fprehen, leſen oder 
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var ſchreiben; je beffer ihnen erzählt und zug ee 
prochen wird, je reiner fie diefe erfte gute 
form in Ohr und Seele faffen, deſto fhöner wird. 
we. Denkart und Sprache werden. Mer hier im⸗ 
ver Fenelons zu Bildnern der erſten Jugend hätte! 
uf dies Hören folgt Nacherzählen, freie 
Selbftäußerung und Wiederholung. Hier 
emerkt man bald den Umriß der Form, dee 
ı der Seele des Kindes und Juͤnglings liegt, dee 
san alfo daduch zu Hülfe kommen muß, daß 
an die Aufmerkſamkeit hie oder dahin lenket. Aufs 
'rzähfen fotgt das Lefen, dies fo wie jenes. Das 
ZorSefen gebt vor dem eignen Lefen, daß, 
aute vor dem ftillen Lefen lange vorher und 
ins wird aus dem andern nur langſam. Se beffee 
ier gewählt mird, je mehr aud die Stimme 
ad der Wohlklang bes Vorlefenden ins Ohr fließt: 
eſto mehr bilder fih das Naherzähblen, das 
tahfhreiben, das eigne Schreiben ſelbſt im 
)Jerioden und in der Form ber Rede. Es giebe- 
Schriftfiellee, deren Perioden ich nicht ertragen „ 
icht vorlefen kann und für Geld nicht auswendig 
wen möchte; es giebt andre, wo Korm und In⸗ 
alt aus seiner Seele genommen feinen, alfo. 
uch gleihfam unmittelbar in mic, flieffen und das 
Saitenfpiel meiner Gedanken regen. Die erſten 
esbaren Schriftfiellee einer Nation haben auf die: 
anze Denk⸗ und Screibart berfeiben Einfluß; 
de neue Mode des Geſchmacks kann ihn überfpüs 
in, ſchwer aber wegthun. Die Schreibart und. 
zedankenreihe jedes ſelbſtdenkenden neuen Schrift⸗ 
ellers hat auf einen Kreis ſeiner Leſer und Hörer 
ktinßuß. Es hat Einfluß, ob viel gehört und 


Drei und vierzig 


Ich vermutbete es, dal 
Clafſen geiftliher Vorträge o 
wie gemahlte Wolfen vorfomm: 
laſſen ſich für Beiſpiele in 
Hier iſt am beſten, daß Sie 
Vortrag und Charakter Sie 
hoͤren, ſich ihnen anvertraue 
bei eignen Aufſaͤtzen und Uebu 
ſelben, wie Gold, werthachten 
nach Ihres Herzens unbeſtochn 
laſſen Sie ſich alsdenn einem 
Seele ganz unverholen. Auch 
tern Zeiten kluͤger und emſige 
in denen ein jeder noch ungebild 
und Meifter feiner Sefrhmarkd 
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Jugend ber Seele, die unfre Juͤnglinge oft, wenn 
fie von Alademien kommen, ſchon verlohren haben: 
fie fanden fidy oft und frühe bei ihrem Meifter und 
Lehrer in Gefchäften ein, der außer eignen Verrich⸗ 
tungen, die ihm der Staat auftrug, fein größeres 
Verdienſt kannte, als mit ihnen zu berathſchlagen, ihnen 
Math zu geben und buch fie zu wirken. Die Les 
bensart der angefebenfien Römer , ihrer Helden und 
Senatoren, war dazu eingerichtet, und wie viele- 
Beifpiele baben wir, daß Krieges und Sthatsmäns 
ner , die die Welt ewig mit Hochachtung nennen 
wird, vom Feld⸗ oder Triumphzuge, von einer 
Amtsvermaltung, in der. fie Rönigen geboten und 
Welttbeilen Befehl gaben, ftil in die Schulen ber 
Weifen kehrten, ja beiderlei Sachen zu Einer Zeit- 
beſchickten. Seine beften rhetorifhen und philofo⸗ 
phiſchen Schriften ſchrieb Cicero unter ben verwors 
renſten, gefährliditen Staatsläuften, als Mann, 
nicht als Füngling : er fhrieb fie an lauter Maͤn⸗ 
ner von Geſchaͤften, die ihn darum befragten, bie 
darauf antworteten, die ſich daraus beichrten — 
Himmel, in wie andrer Zeit leben wir jegt! chen 
auf Schulm wird der Jüngling ein Autor, auf der 
Alademie ift er Recenfent, und wenn er nad 
drittehalb Jahren zuruͤckkommt, ift er auf: Lebenes: 
zeit uͤberfuͤlt mit Weisheit. Jenes bekannte Ges 
dicht, wie man fein Leben eintheilen fol, 


Vitam vivere si cupis beatam — — 
viginti studiis dabis severis, 
triginta pete litium tribunal, 
quadraginta stilo polita dicas , 


quipquaginta velim diserta scribas — — 
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iſt .jegt vollig eine Fabel; ;. wir leben gu frühe und 
alfo Ieben. wir gar nich — — 

Bei allen, die etwas geleiftet haben ‚ werden 
Sie finden, daß Sie das Beſte nur in reifern Jah—⸗ 
ven leiſteten; und immer mehr durch Erfahrung, 
durch - den praktiſchen Rath von Männern in Ge 
fchäften, als unter ber Schulruthe und in ben flüde 
tigen Jahren des fie überfüllenden akademiſchen Les 
bens lernten. . Die: erfahrenften Leute fuchten «6 
immer bei ihren Lieblingen zu verhäten, daß fie 
nit zu früh reiften, und die, in denen cine gute 
Saat war , ließen fi warnen. : Ich glaube daher, 
daß die Sabre: nach der Akademie mit bie entfcheie 
. dendften find aufs ganze Leben. Da wird dee 
Süngling ein Mann und fisht, tie. Herkules zwi⸗ 
ſchen zween, oft viel mehreren Wegen. Wehen 
Meg er gun waͤhlt, morin: er fih übe, welche 
Sgriften er lieſet, welchen Freund oder Aufährer: 
eg. jetzt erhaͤlt, der ihm zeige: „unter dem Vielen, 
‚sum Theil widerfprechenden , was du in zu Purjer: 
„Zeit ohne Reife und Urtheil gehört haſt, kannſt 
„du diefe Saat fuͤglich untergehn laſſen, jene muft 
„du mit Gewalt ausretten, denn «6 ift Unkraut; 
aber diefe baue an , jenem Exempel folge, dies 
„abe, verſuche jenes! u. f.“ .Dierauf kommt eb, 
wenn ich nach meiner Erfahrung wenigſtens fchliefs 
fen ſoll, entfheihend an. — — Suchen Sie ſich, 
m. Fr., einſt ſolchen Freund, und wie Shafes 
fpear fagt: 

grapple him to thy soul with hooks of steel — 


Er fey Ihnen Beifpiel‘, Rath und lebendiges Mus 
ſter — Meine Beiſpiele koͤnnen hier nichts, ld 
| trodne 
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rockne und tobte Erläuterungen ſeyn, wie man eis 
ren dunkeln oder allgemeinen Sag erläuterr — 


Ich ſchlage die Bibel auf, wie fie file, und 
rehme alfo das legte Gleichniß Chrifti, die Parabel 
som jüngften Gerichte*) Daß fie anziehend 
choͤn, vol Abwechslung und hohen Sinnes, dabek 
zanz menfchlih und moralifh, zu Bildung der Ges 
innungen, ja felbft Erregungen der Affeeten (fofeen 
yiefe nehmlich die Predigt erregen fol) geſchaffen, 
vol Schreden und Liebe fey, darf ich nicht erwei⸗ 
ten. Sie fühlens felbft und werdens ganz zu füh« 
fen fuchen , ehe Sie darüber ein Wort reden. Iſt 
nun die ganze fürchterlich» fhöne Darftellung in Ih⸗ 
ver Seele: fo ftellen Sie fie auch als eine ſolche dar. 

Sie bereiten fih und die Gemeine guerft durch 
ein bahin gehöriges ernftsBeiliges Lied vor: Ihr 
Gebet ift eine flile Anrede an den Unfichtbaren, der 
einft fihtbar, an den Öeduldig tragenden , der einft 
Richter und Entfcheider feyn wird, und fo kurz das 
Gebet ift, (ich liebe keinen flürmenden Auffchrei zu 
Anfange der Predigt) fo zeige es, daB Sie durch« 
deungen von Ihm find, den Sie, den wir alfe 
einft fehen werden und mit ihm den Lohn unfree 
Thaten. Diefer ftile Schauder,, wenn er in Ihnen 
Wahrheit ift, wird fich mittheilen, wird Ihre Ges 
meine ergreifen und fie aufmerffam machen auf bie 
Stimme be und von dem, der fommen ſoll, 
auf den unſre Hoffnung oder unfer geheimes 
Schreden wartet. 

Jetzt verlefen ie Ihren Xert mit ehrerbietie 





+) Matth. 25, 
Herders Werte 1. Rel. u. Theol. X. D 





yeis, des reinen, umfaſſ 
nes in dieſer Parabel, un 
von den legten Bliden 

er verließ, und auf die We 
veranlaffet worden, Sie zei 
und Neugierde über dieſen 

daß derfelbe gewiß ſey, in 

barkeit und MWelte und Me 
daß ihn aber die Vorfiche ı 
nunft mit einem Schleier bei 
die Hand eines Vaters, einer 
beit, einſt unfres Genoffen 

des großen Entfcheiders ſelbſt 
für Lieblinge, für Brüder, 

noch viel thun, viel leiden fo 
koͤnnen, toegziehen dörfen. € 
um Chriftus über ſolche Sache 
in Bildern, aud hier ball 
geſprochen; daß er hiemit au 
bes Lichts und der Daͤmmerur 
ragen und. Zweifeln, und t 
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m ie diefen Standpunkt mit der Befchridenheit 
en, bie Ihnen die Sache feldft an die Dand 
t, auch der Lelchtfinnige und Zweifler vorjegt 
zuf werde beftehen muͤſſen. — 


Sie gehen zum Gleichniß felbfe, und ba 
ven fogleicdy der Anfang von einer feierlihen Ge⸗ 
tserfheinung zum Auseinanderthun, zur 
heidung fprihe: fo werden Sie nothmendig 
in gewieſen, ben jegigen Zuſtand des Miteins 
Derfeyns, ber fheindaren Verwirrung 
Buten und Böfen zu bemerken. Sie zeigen: 
er fey, und warum er feyn müffet Hier 
en Eie in Ausſpruͤchen der Bibel felbft, inſon⸗ 
yeie in Ausfprüchen Chrifti, fo dringendwahre, 
aſchliche und rührenne Auffehlüffe, daß jeder, 
auch noch fd ſehr darüber feufzete und zweifelte, 
nochwendiges Bedürfniß unftes jegigen Zus 
ides ber Menfchheit, und einen Zweck Gottes 
ei erkennen muͤßte. Tugend und kaſter, Keid 
»Freude, unſte Yanze Erziehung und Uebung 
»Wirkung auf Andre iſt dazu eingerichtet, fo 
; alles aufhörte, wenn (mas Schwärmer oft ha» 
bewirken wollen) diefe weife, gütige , väterliche 
emifchung ber Volltommen = und Unvollkommen⸗ 
ten , bee Schwachheit und Stärke, des Lichts 
» dee Schatten aufhört, Wir find bier alle 
imtlich noch nit, was wir feyn füllen und 
n wollen; wir follens aber werden und hier 
werden ſtreben; dieſe drei Worte beftimmen 
ganze Bahn unfrer Wallfarch hienieden mit allen 
itiven und negativen Kräften. — 


Da 


’ 
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Wenn Sie diefe Wahrheit zur größten Ar 
lichkeit gebracht, wenn Sie alle Saiten ber 
nung, Furcht, Freude, des Seufzens, Le 
der fhauervollen großen Erwartung gewedt | 
die Töne der Welt rollen gleichfam im wilde: 
doch weifen Zumult unter einander; ſiehe! fi 
Stine! Der Entfcheider komme und [6 
auf. Sie Laffen ihn in Ihrer Rede auch 
ftillen Herrlichkeit und Majeftät« 
nen, wie er im Xert erfcheint, im ſchweigend 
ten Triumph eine® getödteten Menfchenf 
und Menfhenrichters Sie erklaͤren fu 
bin die Bilder und befreien fie von den irrigen 
ftelungen des Pöbele. Sein Werk ift flille 
fheidung: wie ein Hirt bie Schaafe 
den Böden ſcheidet. Ich beuge mid vı 
alles durchfaſſenden Majeftät in einem Hirten 
Mothwendig wird hier Ihe Vortrag himmli 
erhabner. Sie zeigen, daß Gutes und Bofes 
fefte Natur, feine unwandeldaren, 
gen Gefege habe, wie die ganze Schöpfung; 
das Reich deffelben fey das unſichtbare Reich 
Kräfte, und alfo die eigentliche vor Gott g 
wärtige Beitene Verwaltung. Sie ziehen 
Betruge feinen verhüllenden Schleyer weg, und 
blößen ihn dem untrüglichen göttlihen Auge 
fie rufen unfre wahre Natur das ewige Unf 
bare in uns, unfer innerftes Bewußtſeyn 
daß es als Abglanz des göttlichen Auges feld 
fi fehe und mitzeuge. — Der Beweiß diefer fı 
enigen Wahrheit kann wieder zu einer Stärk: 
bradyt werden, daß Alles um und an uns Bi 
Auge Gottes, ein aufgefhlagnes , allieferl 





das Studium. ber Theologie betr. 53 


Buch werbe, und auch in unferm Gefühl die fcheis 
ende gerechte almädıtige Hand des MWeltrichters 
ch offenbare. 


Auf diefem Punkte, der fo gewiß ift, als alle 
Befege der Natur, auf denen Himmel und Erde 
uhen, ſchlagen Sie das Buch der innerften Wahr⸗ 
eit tiefer auf, und verkündigen den Grund ber 
tnefcheidung won den kippen des Weltrichters: denn 
ch bin hungrig gewefen u.f. Hier läßt ſich 
ihre Weberredung vom richtenden Thron auf bie 
anerften Bedürfniffe der Menfhheit, dem 
rund aller ihrer Pflichten und Bruderverhindung, 
ieder und entwidelt das herzergreifende , freund» 
haftliche und beinah nachbarliche Geſpraͤch uns 
ers Freundes und Mitmenfhen Jeſu. Sie zeigen, 
oas base Herz feiner Religion, das Weſen feiner 
Riederkunft auf Erden, und alfo auch nothwendig 
ee einzige Entfheidungsgrund feines fünfs 
igen Urtheils ſey, nehmlich bie in alle Krankheis 
en, Schwähen, Bedruͤckungen und Dürftigkeiten 
ee menfhliben Natur verbreitete Mitems 
»findung Jeſu. Sie zeigen, wie er fid) nicht 
yabe wollen durch tobten Gögendienft anbeten lafs 
en: fondern, fo wie Gott, ber Weltſchoͤpfer, bie 
wige Quelle alles Lebens, in alles Lebendige ver« 
heeitet, jebem bürren Zweige, jeder Blatt unb 
Fruchtknoſpe Leben, Saft, Gedeihen zuführet und 
in Allem Er felbft lebet; fo fey der. große Mens 
Ihenarzt und Menfhenheiland in allen 
Krankheiten, Schwächen, Unterdrüdungen und Leis 
den feines Brudervolks, der Menſchennatur gegen 
wartig, und wolle umd begehrte von jebem, ber 
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helfen Bann, Huͤlfe. Gie zeigen , bag Bott deßwe 
gen feine Schöpfung. gleihfam fo unvollendet gelak 
fen und in jedem menfchlihen Erdenzuflande Lei) 
und Freude, Kraft und Schwachheit, Reichthum 


und Armuth, Finſterniß und Belehrung, Unfhal | 


und’ Unterdruͤckung fo ‚wunderbar gepaart, fo feh 
zufammengefügt babe, daß Eins dem Andern helfen, 
daß der arme mit Unvollkommenheit umgrenzte, 
Menſch die Schöpfung Gottes volllommen maden, 
ſelbſt dadurch volllommner werden und mit eint 
ſchwachen Hand das thun fol, was die Almadt 
felbft bier niche thun konnte. Sie zeigen , daß Gott 
deßwegen unſte Kräfte, Aemter, Plaͤtze, Gelegen 
heiten, Beduͤrfniſſe, ſelbſt unſer Urtheil, Ge 
fühl und Mitgefühl fo vertheilt, fo ven 
[hieden gemacht babe, daß jeder die Welt 
gleichfam. von einer andern Seite ſiehet, die Be⸗ 
dürfniffe dev Menfchheit anders empfindet, kurz in 
einem eigenen Krankenhaufe feines Geſchlechts, wo 
Er Atzt fepn foll und es feiner für ihm ſeyn kann, 
Iebet. Auch diefe Wahrheit kann zu einer Inniz⸗ 
keit gebracht werden, daß yleihfam der ganze Baum 
unfers Menfchenfinnes und Mitgefühle in allen 
Aeſten und Zweigen fi bis zur Wurzel beweget, 
Und nun madhen Sie den Chriftum gegenwärtig, 
deffen höchfter Name. auch auf dem RMichterthrone 
dee Welt Menfhenfohn iſt; der nur defmwegen 
vom Himmel fam, um diefe allumfaffende Men: 
[henlicbe, Menfhenempfindung und 
Mitwirkung duch Lehre, That und feine ftille 
Aufopferung zu volführen, den Baum zu pflanzen, 
der voll bülfreicher Arznei und Erquickung buch 
Menſchen, als feine lieder, für Menfchen, «is 





— ai a = cc DZ 


7 = 





das Etudium der Theologie betr. 55 


feine Stieder, zum Himmel, zum ewigen Reid 
ſich ſelbſt lohnender Krüchte emporblühn „ an und 
durch weichen Alles gefund, heil, gerettet, geſtaͤrkt, 
getröftet, erquicdt werden fol. Mein Sinn erHegt 
unter biefem großen, Jieblichen Bilde ! welcher Men» 
ſchenverſtand wär's, ber ihm widerfpräche I welches 
Menſchenherz, das dies nicht als.einzige Summe 
aller Religion, als hoͤchſten Zweck aller Vers 
bindungen auf Erden anerfennte und ausru⸗ 
fen müßte: „wäre er nicht Menfchenheiland, Mens 
„ſchenrichter, fo koͤnnte, fo ſollte nur Er es ſeyn! 
„Nur duch ſolche Bemühungen kann das Mens 
„ſchengeſchlecht gerettet, nur nah ſolchen Ges 
‚Segen von einem väterlichen Sale e gerichtet 
„werden! — 


Abermals gehen Sie von biefer umfaffenben 
Höhe in die flille Sammer des menfhlichen Her⸗ 
zens: denn Sie entwickeln im Geſpraͤch Chrifti weis 
ter, daß Beine That der Menfchenhälfe bei ihm Kohn 
und Andenken finde, wenn fie nicht mit der bes 
[heidnen Demuth, mit der einfältigen, freu⸗ 
digen Unfhuld und Willigfeit gefhah, daß 
es der Wohlthaͤter Chrifti felbft niht weiß, daß 
er's getban habe Sie führen dieſen ftillen 
Sinn abermals in's Leben Chrifti, in feine Lehre, 
feine Thaten, feine legte Aufopferung , und ſchmel⸗ 
zen den auf feine Werke, ja gar auf feine Empfin« 
dungen hochmüthigen Lohndiener gleichfam ins Nichte 
hin. Sie entwickeln feine Anmaßung aus der Ants 
wort biefer Selbſtgerechten, und drüden ihm nad 
Ausfprüden Chrifti das Siegel auf bie Stirn, daß 
fein Lohn dahin ſey. Dagegen richten Sie die ges 
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beugte Pflanze, die verborgene Grasblume auf, die 
weder ihre Geſtalt, noch ihren leiblichen Duft ken⸗ 
net, die aber der Weltheiland kennet, der ein 
auch eine zertretne Blume war, wie fie! und fi 
fi) zu feinem ewigen Kranz des Lohne und ch 
ner untrennbaren Dimmelsgemeinfhaft ſammlet. 
Kommt her zu mir, ertönt die lieblihe Stimme, 
und in ihe wird jedes Wort von Bemidt 
und Kolgen. Hier beginnet, auch ungenannt bit 
dritte Theil, Lohn und Strafe. 


Mie zart und menſchlich, daß das Urtheil des 
Richters Einladung, brüberlihe Einlu 
dung wird ins gemeinfhaftlihe Reich des Bu 
ters! Er nennet fie Lieblinge, Geſegnete 
Gottes; benn giebt’3 wohl eine liebreichere Aub 
zeihnung, als wenn Gott einem Menſchen den 
ſtillen, zarten Sinn giebt, dies unfichebare Red 
des wahren, verfähwiegenen Guten zu fuchen und 
dagegen alle Eitelkeit der Melt als ein Nichts aufı 
zuopfeen? Welchen großen Begriff giebt ein 
Reich, bas von Örundlegung der Welt 
auf fie gewartet hat! Sie waren gleichfam 
ber Zwed, die Perle der Schöpfung ; das Un 
fihtbare und Ewige, in dem fie lebten, war gleich: 
fam der Kern und Inhalt alles vergänglihen Sicht: 
baren der Erde: der Kern geht jegt hervor, bie 
Schale fällt: die Blume wird gewonnen, die Pflanze, 
auf der fie hervorging, verborret — 


Ale eblen und fchönen: Begriffe ber Ewigkeit, 
Die auf uns wartet, liegen in diefen hold = einladen: 
ben Worten. Nähe Gottes, innige Gemein 
(haft mit Ihm, Genuß der Geſellfchaft 
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aller Edlen und Guten, bie fein Bild trugen, bie 
der armen Denfchheit , jeder auf feine Weiſe, hal⸗ 
fen, Er mit ihnen und fie mit ibm. — Sie 
werden gleichfam die Giorie der Herrlichkeit bes Welt⸗ 
Erloͤſers, feine Mitdulder hienieden find feine ewige 
Sefpielen im Reich der Freude: genieffend die 
Schoͤnheit Gottes, als feine Lieben : fein höheres 
Erkenntniß ift ihre Wonne ; feine Liebe und 
ihre Dankbarkeit, die Harmonie mit ihm in feinem 
neuen Reiche wird ihnen ein emiger Quell neuen 
Gehorſams, neuer Freude. Keine trige Muße ik 
die Seligkeit dee Mitherrfher Chrifti, fo 
menig fie e8 hier war; fondern erweiterte Thaͤtig⸗ 
keit, Pflege dee Sottesfhäpfung, mie fie 
bier die Menfchheit pflegten. Bier ein Bli auf 
das Verhaͤltniß ihres Pleinen Verdienſtes hienieden 
zu ihrem großen Lohne; und hoch betrachtet es Chris 
ftus als Verdienft und ehrt es und giebt ihm alle 
feine Herrlichkeit und Freude nur aus Erfennt 
lichkeit gleihfam, als das dankbare Andenken 
eines Fremdlinges, der einft arm, verbannt, ges 
fangen, nackt, bürftig war und fih, da er jegt zu 
Ehren gefommen , wegen ihres guten Willens um 
ihn, abfindet! Ich fage, ein Blil auf das Ver— 
bältniß ihrer Meinen That hienieden zu feinem grofs 
fen Lohne — wie beugt, wie erhebt er die Seele! 
Siche gen Himmel und zähle die Sterne, und 
fhwinge dich duch bie Unermeßlicykeit hin; dann 
komme auf bein Staublorn, die Erde, zurüd und 
miß die wenigen Schritte von der Wiege zum Grabe, 
miß deinen armen Raupengang und fchäge den Bes 
cher kalten Waſſers, den du dem Durfienden , die 
Hüllen ,„ die du dem Nadten gabeſt. Miß und 
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wäge die Leiden bdiefer Zeit und ihre nichtswärbige 
Schmach und ihre an fih ſchon lohnende Müke, 
gegen das, mas bir bereitet ift von Anbeginn ber 
Melt und wachſend in Ewigkeit dauret — Eie fa 
ben, m. Fr., die Fülle des Segens , und Sie me 
ten es leiht, wie bart der Fluch der Verdammten 
dagegen fallen werde. Da die Worte einander ent« 
gegengefegt find, fo darf und will ich nicht weiter 
paraphrafiven; gluͤcklich, wenn Sie einen Funken 
jener brennenden Fackel, einen Schauer jener von 
Gott entfernten , in die Abgründe der Echöpfung 
verbannten, unter Fluch und Qual der VBerführten 
und Verführer lebenden, ewig verwundeten Seelen 
und ihrer furchtharen Gefelfhaft in das Herz derer 
werfen koͤnnen, die rings um Sie figen und mit 
Ihnen fühlen, Freilich find unſre Organe von 
Steifh und Blut nicht für daurende Empfindungen 
aus jener Welt, Nenn diefe Empfindungen aber 
nur der Zuſtand unfeer um einen Schritt weiter 
entwidelten Menfchheit find; und diefer Schritt mit 
aller Wahrheit, aller Ueberzeugung, die in uns 
liegt, entreiddele würde — wenn Sie diefe Situas 
sion in den Umkreis dieſes Lebens brachten, einen 
jeden am dig erinnerten, die [hon vor ibm hin 
gegangen , die er gekannt, geliebt, beleidigt, ver: 
achtet, vernachlaͤßigt, geärgert, gepflegt und empor 
geboben. habe, und die alle jegt, wie ein verfchwunds 
ner Traum, im Meich der Wahrbeit auf ihn war 
ten, fo daß nur unfre eingefhränkte Sinnlichkeit, 
die im Nu auch wie ein Traum dahin feyn mwird, 
es verhindert, daB wir ihre Geftalten nicht fehen, 
die Stimmen ihres Schidfals nicht hören Eönnen— 
wenn Sie endlich einen jeden auf den Augenblid 
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führen ; da beim Ausgang aus diefer Welt ihm fein 
innerſtes Bewußtſein wie ein eröffnetes Buch ſeyn 
wird, und et's als Stimme in ſich felbft mitnimmt, 
was er geweſen fey? was er feyn were? — — 
mitten im Gefühl diefer Ueberzeugung abgebrochen, 
Die ganze Predigt. mit einem Gebet und einem Liede 
verfiegelt, das des legten Eindrucks, den 
Sefusnahlaffen wollte, werthift — — 
o Freund, waͤre sin folher Vortrag, ein darge⸗ 
ftelltes Wort Gottes, eine belebte Para 
bei Sefu, die in jedem Worte nur Wahrheit 
fuht und ewige Wahrheit findet, märe fie nicht 
auch ein labender Waſſertrunk dem duͤrſtenden 
menſchlichen Geiſt und Herzen im Namen deß ge⸗ 
geben, deß das Wort iſt? Leben Sie wohl. 





Bier und vierzigſter Brief. 


Ich glaubte neulich nicht, daß der Umriß ei⸗ 
nes einzigen Textes meinen Brief fuͤllen wuͤrde und 
hatte mir vorgenommen, in den Parabeln ruͤckwaͤrts 
zu gehen und wenigſtens noch das Gleichniß von 
den betrauten Knechten, von den warten: 
den Jungfrauen u. f. praktiſch auszumalen. 
ie werdens mir jego zu thun erlaffen: denn ich 
kann boch in Briefen Leinen Vorrath geben, und 
zum Beiſpiel mag Eines gnug feyn. Jedes Gleiche 
niß muß endlich doch auf feine Art, als eine eis 
gene Welt von Situation unb Lehre be: 
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handelt werden ; und ber durchgehende, fo gan) 
reine und menfhliche Sinn Chrifti iſt in allen am 
genfcheinlih. — Ich twende mid alfo fegleic zur 
zweiten, der hiftorifhen Gattung, und nehme 
‚dazu ein fehr ſchlichtes VBelfpiel, die fogenannte Ins 
kunft der Weifen aus dem Morgenlande, 


Wollen Sie ein Firchliches Lehrtfema daraus 
ichen, fo iſts der Ruf der Heiden zur 
chriftlihen Religion, von welchem nad) ber 
uralten Meinung diefe Geſchichte ein Vorbild mar. 
Ich bleibe indeffen, infonderheit zum erftenmal, 
gern bei dee natürlichſten Anwendung, und ba 
doch die ganze Gefhichte, felbft in des Zweiflers 
Augen, als der außerordbentlide Fall und 
Gang einer göttlihen Vorſehung baliegt; 
fo ift, dunkt mih, am leichteften und augenfcein« 
lichſten aud dahin das Ganze zu binden. Sa, 
da die Lection beim Anfange eines neuen Jahres 
vortommt, mo ein Jedweder gern wie auf einem 
Grenzſtein feines Weges figet und zuruͤck und vor⸗ 
wärts blickt; warum follte-man nicht diefen Zeite 
punft nugen und ihn mit dem ebengenannten Ges 
fihtspunft vereinen? 


Um biezu zu gelangen, fegen Sie die Ge 
ſchichte zuerft. in ihre fonderbares Licht. Jeſus, 
geboren zu Bethlehem, zur Zeit bes Wi 
terichs Derodes, der ſelbſt nicht feines Weibes, 
nicht feiner Kinder, bei dem mindeſten Argwohn 
fhonte; und fiehe! da müffen Kremdlinge, man weiß 
nit, woher? man weiß nicht, wozu? kommen, 
um feinen Argmohn zu ercegen. Der Stern, ein 
fo ungewöhnlicher Weder und Leiter, muß fie her 
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Bringen, muß fis. nach Serufälem führen: mit eis 
ner Frage, woruͤber Jeruſalem erſchrickt, das, nad 
der damals allgemeinen Erwartung vom Meſſias, 
über ſolche Nachricht nicht erſchrecken ſollte. Hero⸗ 
des erſchrickt gleichfalls und ruͤſtet in der Stille ſo⸗ 
gleich ſeinen Argwohn. Er laͤßt ſeine Weiſen ver⸗ 
ſammeln und fragt ſie um Rath; ſie geben ihm 
denſelben, ſie zeigen ihm die Straße, die ſie ſelbſt 
nicht gehen. Aus dem Schriftforſcher wird der 
Staatsmann der jene Fremdlinge heimlich zu ſich 
fordert, mit großem Fleiß die Chronologie bes Sterns 
lernet, fie an ben rechten Ort weifet, ihnen die 
fhönften Aufträge giebt und fie freundlich wieder 
zu ſich ladet. Weiche Gelegenheit haben Sie hier, 
bei jedem Schritte die Dürftigkeit des menfchlichen 
Raths, zumal menfhliher Sklaverei, und 
politifher Arglift, gegen den reichen, hohen Rath 
Gottes zu zeigen! Die Unfhuld der Weifen ges 
gen die Verſchmitzheit Herodes, ihre Freis 
müthigkeit gegen die Sklaverei Jeruſalems, 
die im Traum erfchridt und wieder einfchläft, die 
thätige Einfalt jener, gegen die unnüge Weiss 
heit der Schriftgelehrten, ihre Ruhe mitten in der 
Gefahr gegen Herodes Unruhe, der ganz ohne 
Gefahr war u. f. fe — Alles dies läßt fih in ein 
Licht fegen, das ben Zwift menſchlicher Gefinnungen 
und Hanblungsweifen , ihre Größe und Klcinheit, 
gnug zeigee. Weber allem halten Sie nun gleihfam 
den Stern, das wachende Auge der Vors 
fehung Gottes und feiner Abſicht Ihren 
Hören gegenwärtig: find jene Weifen aus dem 
Zumult des Erſchreckens, Fragens, Wiffens, Be⸗ 
tugene heraus: fo erfcheinet ihnen wieder ihr fichrer 


u‘ 
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Himmelsbote. Er giebt ihnen, WIR6 ihre Reiſe ber 
gehrte, den Anbli@ des Kindes, und die liebreiche 
Anbetung feiner. — Hier find Sie nun wie in det 
Mitte des Knotens. Was follte der Stern! 
was follte die Meife? was will die Anbetung? Sm: 
dem Sie Über diefe Fragen die kurze, zeit» und ort 
mäßige Auskunft geben ,' bie über außerordentlich 
Begegniffe der Art jedem Beſcheidnen gnug ift, ff 
haben Sie Gelegenpeit, die fonderbaren 
Schidfale mancher Menſchen Ins Liche gu ſtel⸗ 
len, die ihnen und andern fü oft Thorheit 
fheinen. Sie betrachten die mancherlei Wege, 
wie Gott auf Menfchen wirkt, mie er zu jedem 
auffeine Art fpriche und jedem feine Freude, 
den unfchuldigen Wunfh feines Herzens gewähs 
“zer. Sie fegen dabei das einzige Kennzeichen 
feft, das einen Menfhen auch bei den fonderbats 
fien Urcheilen Andrer über fi berubigen kann und 
muß, nehmlich Ruf Gottes, Ueberzeugung 
feines Sewiffens. Sie zeigen, daß hierüber 
niemand Richter fey, ale der Menſch, deffen ber 
Muf, deffen die Pfliche iſt; daß Peine zwei Men: 
fhen hierin voͤllig einerlei Wege in der Welt 
haben, und wie vorfichtig man Äberhaupt feyn müffe, 
einen andern auf feiner Lebensbahn durch Bedenk⸗ 
lichkeiten oder Machläßigkeiten zu irten. Ya Inden 
Eie die Folgen biefer Meife und Anbetung „ die 
Auch die Weiten ſelbſt nicht Überfahen,, entdeden, 
dag dadurch unſchuldiges Blut veranlaffer und 
abermals wieder durch die bargebrachten Geſchenke 
fuͤr die Bedürfniffe des kleinen Fluücht⸗ 
linges geſorgt ward, fo ziehen Sie den Knoten 
fo mancher fürchterlich- unddoh Fhuldfofen 
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idfale recht feſt ums menſchliche Her. Das 
zen Rahels und ihrer Töchter, das Klaggefchrei 
Mutter und Säuglinge auf Bethlehems Gefile 
fchreibt uns die Warnung mit biutigen Zügen 
auh bei unfchuldigen Dandlungen 
Abſichten Vorſicht zu gebraudhen und 
he klagende Folge zum Voraus zu fühlen, ehe 
»ibſt unvermeidlih und unmiderruflih da iſt. 
der Schrift und aus dem thätigen Keben, zeis 
Sie den Natternbiß fpäter, vergeblichee 
» in feinen fürchterlichen Wunden, und befeftis 
dagegen das menfchliche Herz, wenn fein Weg 
a und gewiß ik. Cie bringen «8 vor das 
re des ewigen Richkers, der niht nad 
gen, fondern nah Abſichten richtet, der 
vohlgerathenfte, lauteſte That oft wie falſches 
verſchmaͤhet und dagegen die rebliche Einfalt 
ein edles Weihrauchopfer annimmt, ja oft aus 
dem Anfchein nah mißrathenen Folgen eis 
zusen löblihen Handlung zu rechter Beit andre 
ebringt, Ar denen der Urheber ſelbſt verzagte. 
m Sie auch diefe dem ſchwachen Gefaͤß der 
ſchheit fo nothwendige und tröftende Wahrheit 
Bibel und Gefchichte enthuͤllen, bemerken Sie 
in dieſer Geſchichte die Schonung des vaͤ⸗ 
ichen Gottes, der dieſe Fremdlinge die 
en ihrer Ankunft nicht ſehen, nicht erleben 
und ſie durch einen andern Weg in ihr Land 
kleitet. Unvermerkt kommen Sie bei dieſer in 
a Lebenslaͤufen ſo oft erfahrnen Milde, auf die 
die Menſchen nicht aufmerkſam genug machen 
en, zur Entwicklung bes Knotens, den 
erbars errettenden Auſsgang. Die Fremd—⸗ 
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| finge fowohl als das Kind werden geſichert; Gere | 


des Lift und Blutdurſt wird an beiden thöriche zu 
Schanden. Nachdem er fein graues Haar und bie 
wenigen Tage, die er zu leben hatte, noch mit dem 
Blute diefer Unfhuldigen befubelt, ſtirbt er erfchreds 
lich und muß dem fluͤchtiggewordnen Rinde Land und 
Melt räumen. — Wunderbar serrettende, 
ſchrecklich⸗ raͤchen de Vorfehung! Sie raͤcht Sim 
den durch größere Sünden, Argwohn durch Mord, 
Lift durch Vereitelung des Rathes, durch Blutige 
und doch unnüge Verzweiflung. Schreckliche Erem: 
pel bee Rache fprechen hierüber bloß durch den Forts 
gang der Frechheit, duch das Gelingen ded 
Lafters, das fih zuletzt boh mit Ohnmacht und 
Verzweiflung firafet. Und wie nahe können 
diefe Beifpiele dem menfchlihen Herzen, audy wenn 
es kein Derodes» Herz ift, gebracht werden! In 
jeder Leidenfchaft und Falſchheit ſteckt ein Keim dies 
fer göttlichen Rache: der erfte Schritt iſt unfer, 
der zweite und taufendfte nimmermehr. Endlich die 
fhöne Errettung dieſer unſchuldigen Lieblinge 
Gottes zeigt: wie Gott taufendmal errettet habe 
und tauſendfach erretten Lönne und werde. Hier 
erheben Sie die Seele zu dem, ber die Sterne zählt 
und uns fennet, fie in ihre Bahnen wies und 
auch unfer Schickſal, fo verwirrt es fcheinen möge, 
lentet. Hebet eure Augen in die Höhe 
u. f. Ief. 40, 26531. Indem Sie diefe Wahrheit, 
wie einen Wanderſtab des Lebens, Ihrem Zuböree 
in die Hand geben, daß er weder vermeffen , noch 
Heinmüchig werden kann, noch darf, noch will; 
und ihn mit diefer Sicherheit, die fo feft als fein 
eignes Dafeyn ift, ins neue Jahr fenden ; mid 
duͤnkt, 
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dänft , fo hätten Sie Ihre Geſchichte, Ihre Stunde, 
ihren Drt fomohl genuget , daß niemand vor der 
Hand eine andre Anwendung bes Evangeliums bes 
gehren würde — — 


Und nun, m. Fr., erlaffen Sie mir weitere 
Beifpiele, infondecheit über Echrtegte; auch dies 
war Einer, und jeder in der Welt muß es billig 
feyn. Wir haben an fchönen Xehrpredigten fo eine 
Menge, daß ih Eulen nad Athen truͤge, wenn ic 
bintee Spalding, Jeruſalem, Sad, Er 
nefti, Zollikofer, Teller, Cramer, Mafe 
fillon, Bourdaloue, Zillotfon, Clarke, 
Foſter, Batrow u. fi f. mit Lehrvortrigen 
tommen wollte. Sch kenne die wenlgften dieſer ber 
ruͤhmten Männer ganz; Die ich aber Benne, übers 
heben mich meiner Mühe voͤllig. Spaldings 
Predigten 3. B. haben eine fo redliche Einfalt 
und Würde, die Predigten Ernefti’s eine dog⸗ 
matifche DVeftigkeit und Beſtimmtheit, Serufae 
lems eine Schöne philofophifhe Klarheit, Gras 
mers einen Strom der Beredfamteit u. f. Es 
find, fagt Paulus, verfhiedne Gaben , verfchiebne 
Kräfte, verfhiebne Aemter; an jedem brauche man 
das Seine und tadle ihn nicht über das, was Er 
nicht hat, und das ja eben deshalb andre haben. 
Ein Recenfenten» Mahn diefer Art ijt für den Ler⸗ 
nenden kleinlich und kindiſch. Sack predige als 
Sad, Spalding als Spalding; und Sie lernen 
von beiden. 


Noch Ärger iſt's, wenn man einzelne Vorträge 
als Glaubensbekenntniſſe anfiehet und gar von dem, 
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ten wird des etwa Many 
braucht. — Hüten Sie 
vor Aller ausſchlieſſer 
gen Behandlung Einer 
tion, Eines Textes. Mi 
bei Gelegenheit diefes Terre: 
kann und werde und muf 
der verfchiedenften andern rı 
der mit, noch der Lehre, 
ein Genuͤge, und wuͤrde ir 
des Erz, eine klingende Sch 
ſelbe iſt, iſt immer derſelbe 
reichſte Manier iſt die gelen! 
fih jeder Gefchichte, jeden 
dem überflieffenden Reichthu 
tur und Schrift nachſtrebet. 
daß hiedurch die Einheit 
nit, wenn Sie — recht 
ven. Leben Sie wohl. 
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Fuͤnf und vierzigfter Brief. 


Difpofition iſt allerdings das Hauptwerk den 
Dede; fie ift das Gebäude, ohne welches alle Außere 
Bekleidung nichts ifts deshalb, m. Fr., babe ich 
Sie vor allem Auswendiglernen ſchoͤner Ausdruͤtke, 
bunter Floskeln und Sentenzen fo ernſtlich gewar« 
net. Diefe foden ungemein ab vom Wege, und 
der Juͤngling, der ſolchen Irrlichtern folge, iſt ver⸗ 
lohren. Ein Menſch, der ſchoͤne Worte haſcht, der 
halbe Seiten von Modeſentenzen ausſchreibt, hat 
kaum mein Vertrauen mehr: er thut eine kopfloſe? 
Eindifche Arbeit. Ale Blumen des Vortrags muͤſ⸗ 
fen aus dere Sache felbft, an dieſem Ort, san 
Diefer Stelle, wie Blumen aus dem Schoos ihrer 
Mutter Erde hervorgehn; die Kunſt des Gaͤrtners 
pflanzte und wartete fie nur eben au den beften 
Stelle. Da muß kein Bild, ein Sag, kein Com⸗ 
ma ſeyn, das nicht aus dieſem Thema, wis ein 
Aft und fein Zweig, ober wie eine Bluͤthe umd :ein 
Blatt des Baumes, aus folher Wurzel, an: ſolchem 
Stamm gleihfam nothwendig erwuͤchſe. Wenn's 
hier nicht ſteht, ſtehe es wirgends., und die Rede 
iſt unvollftändig: fie hat, mas man an Bemälden 
fagt , ein Lo, eine Luͤcke. Deßhalb bin ich eben 
von der Fabel, der Parabel ausgegangen, um 
Ihnen Gefühl von dieſer Einheit im Ganzen, 
von diefem raftlofen Gange einer einzigen Hands. 
lung, von diefem in allen heilen lebendigen wirke 
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Eoncipient: gar keine Saͤtze 
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buch alle tabellariſche Form 


mio SR Ünamun - r 





das Studium ber Sheokogie Betr. 69 


der vor Sauter Deutlichkeit ſtockdunkel, vor lauter 

Ordnung verworren wird und zulegt das Ganze 
gar aus dem Geſichte verlieset. Mißbraͤuche einer 
Sache heben aber die Sache nicht auf; ja je feiner 
und nothmwendiger tiefe ift, deflo mehr kann und 
wird fie gemißbraucht werben. So iſt's mit der 
Logik und Difpofition gegangen ; immer aber bleis 
ben fie Grundlage des Vortrags Die Nas 
tur hat's nit mangeln laffen an fhönen Kor 
men; vefte Formen aber, rihtige und gerade 
Rinien machte fie überall zum Wefen der Sadıe , 
das fie mit Schlängelungen und Krümmen nur über 
kleidet. Wenn Wolfe und infonderheit des Phis 
Iofophen Baumgartens Schriften auch kein Vers 
dienft hätten, fo wire e8 das, daß fie Ordnung 
in den Begriffen, und die legten. eine fpartanifche 
Kürze und Strenge in Worten Ichrn. Sp 
ſehr Baco den Wig liebte, fo genau difponiet find 
feine beſten Schriften, infonderheit dag Organum 
und de augmentis scientiarum. XAriftoteles 
ift ein vefter Knochenmann , wie dev Rob: gang. 
Difpofition, ganz Ordnung Dan Wim 
telmanns Gefhihte der Kunft kein ander Vers 
dient hätte, fo wäre ed das, daß man in ihr, 
wie in einem griechifchen Tempel, zwifchen Säulen 
und fchöngeorbneten Ausfichten über Zeiten unb 
Voͤlker wandelt; fie iſt das fchöne deal einer 
woblauggetheilten, hohangelegten Kunſt⸗ 
geſchichte. Solche Bücher leſen Sie, m. Fr., ep 
cerpiren diefelbe und lernen barnad) ihre Gedanken 
ordnen. ‚Wer nice difponiren kann, kann wer 
der lernen, noch behalten, noeh wieder 
holen; noch weniger werben’s bie koͤnnen, die 
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ten Sachen, kaum fuͤr la 
duͤnkt mich, ſind die phi 
Griechen Muſter. Mie 
Renophon, Marimu 
doch wie ordentlich! wie 

Cicero, unter den neuen 
mus, Grotius, Ern 
bat mit feinem Boffue 
feau, Buffon, (hön » 
ſtroͤmende Schriftſteller; Er 
Addiſon u. a.; wogegen 
den ſpitzen Witz, die unlı 
das abgefchnittene Geiſtweſ 
unſanft empfindet. 


Die beſte Methode, w 
kehrvortrags abründer, 
Form des Gefpräds. ıı 
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fpricht, kaum zu entlommen if. Mancherlei Weis 
nungen und Einmwürfe konnten fie im Gefpräd 
vortragen, ohne daß die Rede abgeriffen und hoͤcke 
richt erfhhien : fie konnten abwedhfeln, ohne in 
Declamtion zu verfallen, bie, wenn man immer 
allein ſpricht, beinahe unvermeidlich wird: fie konn⸗ 
ten endlih die Haltung der Sachen und Gründe 
fo fein, Licht und Schatten in einander fo 
verfhwebend machen, daß dagegen der arme 
Monolog vom Katheder, wie fein hoͤlzernes Kathe⸗ 
der ſelbſt daſtehet. In den neuern Zeiten haben 
Kenelon, Shaftesburi, Littleton, Hurd, 
Diderot u.a. diefe folratifhe Methode erwaͤhlet; 
auch dem Zheologen find Uebungen in ihr nicht nur 
zur Katecheſe, fondern überhaupt den Lehrton 
ſchlicht, ſanft, eben zu madhen, eine fehr 
nügliche, obwohl nicht leichte Mühe Mit Srag 
und Antwort iſt's nicht gethan, fondern wie ges 
fragt, wie geantwortet, wie Wahrheit, Lehre und 
Unterricht ghihfam aus der Seele hbervorge 
holt werde? Verſuchen Sie's felbft einmal , m. 
&r., nur eine Predigt durchaus zum Geſpraͤch zu 
machen und ſich dabei firenge Geſetze des leichten 
Leberganges, der fanfteften pſpchologi⸗ 
(hen Form zu geben: Sie werden, wie ſchwer 
es fey, fühlen, aber body wird Sie eine oͤftere 
Uebung ber Art nicht gereuen. 


Ah komme mir felbft wie ein Pebant vor, ba 
ih in Einem Briefe über fo mandyerlei Uebungen 
des Vortrags rede, fo viele Schriften und Schrifts 
fieller nenne, und fie dem Scheine nad) nur von 
den Lippen fließen laſſe; welches ich fonft nicht liebe. 


die meiften, auch die ge 
Anweiſungen hierüber imn 
mangelhaft gefunden h 
zu Tage zu viel, und ſin 
umgeben. Mir wollen u 
pendio leſen, und doch ift 
viele ſehr ſchaͤdlich. Alſo a 
tum! iſt hier die goldene 
vielleicht noch güldnere: le 
leicht nichts ohne Uebung 
wie ſich diefe nur immer na 
türe nehmen läßt. Sud 
bald Sie fünnen, in Lehr: 
liche Lehruͤbung zu kor 
nicht in der Kirche; nice t 
bern Ihrer eignen Bildung 
nur einigermaßen die Lehre 
als ein Gluͤck meiner beften £ 
ich Iehren mußte, lehren Eo 
dige Sachen an lehrbegierig, 
nad) meiner eignen Auswahl 
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„Schulen, fagt Luther, find Peine, doch ewige 
und nüglihe Goncilien: fie haben ein koͤſtlich Amt 
und Werk, und find die edelften Kleinodien der 
Kirche. Ich wollte, daB keiner zu einem Prediger 
erwählt würde, er wäre denn zuvor Schulmeifter 
geweſt. est wollen die jungen Gefellen vos Stund 
an alle Prediger werden und fliehn dee Schulen 
Arbeit.” Sie fliehn fie aber oft, weil fie ihr nicht 
vorftehn Lönnen, und noch öfter ‚flieht die Arbeit 
fie: denn zu einem Schulledrer wird doch, auch nur 
der Oberfläche nad), mehr erfordert, als zu einem 
fogenannten Kanzeleedner. Bon bdiefem heißt's oft 
nad) dem befannten Räthfel: „Es ficht ein Maͤnn⸗ 
„fein im Holz: es ſchreit und fehreit und darf ihm 
„niemand antworten.” 0 


In Unterweifung der Kinder lernt man das 
einfältige Chriſtenthum erkennen und ſchaͤtzen; 
in Unterweifung edelgearteter fleißiger Sünglinge 
lernt man die Blüthe jeder Wiſſenſchaft fuchen 
und finden. Man wird jung mit jungen Seelen, 
gleihfam geſchlank und munter, die Welt noch eins 
mal als Juͤngling anzufehen und zu Eoften; nur 
freilich gebören dazu nicht Jahre, in denen Körper 
und Scele einkruͤmmt. Prediger, die gute Schuls 
leute waren, (wenn fie e8 nur nicht zu lange blies 
ben) lerne man bald unterfcheiden, an Ordnung, 
MWiffenfchaft, reeller, praktifher Kenntniß ; denn 
nach unfrer Lage des geiftlichen Standes können es 
nur Schulen feyn, die bem Candidaten candidam 
vestem einer wohlbeflandenen Prüfung, eines öfs 
fentlichen guten Verdienfts geben. Die gemöhnlis 
dyen tentamina erweifen wenigs die homiletiſchen 


Nachſchrift. D 
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Difpofitionen (die mir lei 
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ritatem, obsoletis nitorem, obscuris lucem, 
fastiditis gratiam, dubiis fidem, omnibus vero 


naturam et naturae suae omnia. Schreiben Sie  _ 


ihn fih in Ihre Homiletik. 





Sechs und vierzigfter Brief. 


Von Zeit zu Zeit babe ich Ihnen poetifche 
Stuͤcke gefandt , auch. von einigen Bedichtarten, 3. €. 
von Hymnen, Liedern, berParabel, der Fabel u. f. w. 
einige Worte mit. einfließen laffen ; ich glaube doch 
nicht, daß Sie diefe Dinge für Luͤckenbuͤßer anges 
fehen haben : denn ich müßte nicht, was bei einen 
Briefwechfel unſrer Art für Luͤcken zu buͤßen wäs 
ren? Der Brieffchreiber Hort Ju fchreiben auf, 
wenn er will, und der Lefer zu leſen auf, wenn 
der Brief aus iſt; auch kann es uns bei ber übers 
großen Menge von Gegenfländen und Materien, 
über die wir reden, gewiß an einigen Reiben mehr 
nicht fehlen. Ihr guter Sinn und Genius wird 
Ihnen laͤngſt geſagt haben, daß die Poefie die 
Bilderin des Vortrages, die Shagfams 
mer großer Gedanken und rührender 
Befhreibungen, emblih die künſtlichſte 
Form der Einkleidung fey, an der die Rede 
und Überhaupt die Profe zu fernen habe. Wir bes 
merken daher vielfach , daß ſowohl in der Schrift, 


— 
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aus' den Liedern und Gefängen gottbegelfterter Yras 
pheten, als auch in der Geſchichte aller Völker, die 
Proſe aus der Poeſie hervorgegangen ſey und gleich⸗ 
fam an und um ihr Geſtalt gewonnen babe. Aud 
Kritit und Redekunſt begann an ihr, wie die Leh—⸗ 
ven des Plato, Ariftoteles, Cicero, 
QDuintilian, unter den Reuen Boffius, 
Rolling u. a. zeigen. Poeſie ift die Bluͤthe der 
menſchlichen Seele, fo twie die bildendfte Ergögung 
der Zugerdjahre unferes zu bald verblühenden Lebenk. 


Damit id indeffen die Grenzen bes theologi⸗ 
ſchen Gebrauchs derfelben richtig beſtimme, fo mer 
ten Sie leicht, daß bier nicht: von eigner Por 
terei die Rede feyn kann, nach der der Juͤnglinz 
etwa fireben müffe: mich duͤnkt, ich habe Sie bie 
vor, wie vor allem Diebftahl fremder, poetifdy« umd 
profaifcher Blumen, und eines jeden üppigen Schmuds 
der Rede längft und oftmals gewarnet. Wuaͤre die 
Doefie zu nichts brauchbar, als daß man mit bun 
ten , glänzenden Lappen aus ihrem Troͤdel feine 
Bloͤße deckte, oder gar damit feine einfache, ehr⸗ 
bare Kleidung verunzierte; welcher befcheidne Menſch 
wollte nicht diefe Troͤdelbude, fo weit er koͤnnte, 
fliehen? Unglüdlih aber, mer die Poefie dafür 
anfiehtt Sie tft, wie gefagt, der vollkom⸗ 
menfte Ausdruck, die kuͤnſtlichſte Form de 

„Rede, die, bei aller fheinbaren Freiheit die ferengs 
ften Gefege über fih, die beftimmteften 
Regeln um fih hat und auf die teeffendfte Weife 
Gedanken und Worte paaret. Indem Gi 
nun die edelften Gedanken weden und fie mit 
den beften Worten paaren follen, fo gewinnt 


das Studium des Zheologie bett. 77 


man an ihr durch Inhalt und Form ein Gu— 
tes , was fonft nirgend zu erlangen flehet, man er= 
hält Regeln und Vorrath, beides auf die an⸗ 
genehmfte, leichtefte Weife. Wie die Zabel, das 
Geſpraͤch, die Parabel für einen jungen Theologen 
zu brauchen fey, habe ich mit menigem angedeutet 5 
offen Sie uns jegt von andern Gedichtarten, zur 
mal ber biblifhen Epopee, dem kiede, dem 
Lehrgedicht reden. 


Das Lebtgedicht iſt, wie ſeiner Form nach, 
ſo auch in ſeinem Gebrauch, wohl das leichteſte. 
Miemand wird weder in der Geſellſchaft, noch auf 
der Kanzel in Alerandrinern reden, wenn er bei 
gutem Verſtande iſt; auch wird er mit keinem eins 
zigen Verſe (e8 müßte denn eine fonderbare Veran⸗ 
laſſung ſeyn) weder im Umgange, noch vor der Ger 
meine prangen ; an ihnen aber lernen, wie ſtarke, 
wahre, große Gedanken in die ürzefte, ftärkfte 
Sprache gefaßt werden, um als Edelgeſteine in 
Gold zu glänzen, das wird Er. Dazu ftellet ihm 
die Schrift feibft fo erhabne Lehrgedichte, als das 
Buh Hiob, der Prediger und einige Propbes 
ten find, vor; dazu find auch bie Dichter erhabnnee 
Lehrgeſaͤnge, Mofes, David, Sefaias, bee. 
geiftert. Die wahre Dde, ja felbft der Hym⸗ 
nuse ift nur ein hoͤheres Lehrgedicht mit einem 
beflimmteren Plane, in einem höheren Kluge der 
Begeiſterung. (Mollen Sie mir hierin nicht glau⸗ 

ben, fo Iefen Sie Zwingli’s fhöne Vor⸗ und 
Nachrede zu feinem Pindar, und Sie werden fehen, 
wie er felbft diefen fo mpthologifchen Dichter einem 
Theologen lehrreich finde.) Sie werden alfo bie 





uns angemeffenern Lehr» und Obendichter fo unfter, 
wie andeer Nationen, dadurch ehren, daß Sie wahre 
edle Gedanken in der erhabenften,, fhönften, küre 

fien Sprache von ihnen ausdruͤcken lernen. 


Was das geiftiihe Lied .berriffe, fo M 
dee Gebrauch davon, wie ich ein andermal berrith 
bemerkt habe , dem popularen, praßtifchen Theole 
gen noch ungleich nüglicher, als bie erhabenfte Ode. 
Das Geſangbuch iſt die verfificiete Bibel 
für den gemeinen Chriften: fie ift fein Troſt, fein | 
Lehrer, feine Zuflucht und Ergögung zu Haufe; 
in Öffentlicher Verfammiung follen Befänge und die 
Töne, die fie begleiten, wie aufſchwingender Aether, 
wie erquidende Dimmelsiuft ſeyn, die Seelen: der 
Verfammieten zu vereinigen und zu erheben. Wal 
Hiezu die Muſik, infonderheit die hoͤchſte von allen, 
heilige Muſik, thun kann, laͤßt fidy nicht be 
ſchreiben, fondern empfinden. Sie rührt durch ihre 
Einfalt, fie erhebt duch ihre Würde. „In der 
„Mufit,, fagt ein Autor, find wir weiter, als in 
„der Poefie, befonders nachdem Gott das erflau 
„nensmwürdige Inftrument , die Orgel, bat erfinden 
„laſſen; fie, die alle Sprachen redet, die mit der 
„Tüffen Lockſtimme der Liebhaberin die Liebe Gottes 
„ia das horchende Ohr der Andacht haucht und 
„feine Schreden in das Ohr des Tyrannen bruͤllt: 
„fie, die vielftimmige Pofaune des Lobes Gottes, 
„feiner ſchallenden Wunder und ihrer eignen Baier 
„ſtaͤt, der Ewigkeiten würdig.” Wenn dies if, 
welchen Gebrauch follten wir von der Kirchenmuſik 
machen ! mit welcher Feierlichkeit und Würde ſoll⸗ 
ten wie — nicht die h. Gäcilie, fondern bie himm⸗ 
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Ufche Andacht feibft auf ihrem unfichebaren Aether» 
throne zu uns -herabziehen und in unſre heilige Vers 
fammiung laden! — Erlauben Sie, m. Sr. , duß 
ich über Kirchenlieder und Kirchenmuſik, (einem 
Theologen doc, immer wichtige Gegenflände,) nach 
ber Lage unfrer Zeit Ihnen meine Gedanken etwas 
ausführlicher herſetze; ic weiß, Sie gehen gern 
dieſe nicht unnöthigen Schritte mit mir. 


So wie bei allen Völkern ber Gottesdienft eine 
Art Würde und Feierlichkeit des Alterthums 
gehabt und zu erhalten gefucht bat, fo follten auch 
bei uns die Spuren , die davon etwa noch vorhans 
den fepn möchten, nicht gaͤnzlich mweggetilgt werden. 
Die in der Mufit wie im Gefange, im Liede wie 
in der Predigt die Sprache des Gottesdienftes und 
der Religion üppig und weiblich machen wellten, 
follten eher vermwiefen werden, als jener Brichhe, 
der einige Griffe der Zonart weiher machte; — 
verwieſen nehmlich, nicht aus der Welt, ſondern 
vom oͤffentlichen Gebrauche. Mas follen uns Ges 
fänge, die der greßeſte Haufe nicht mitfingen kann 
und — nicht verſtehet? was folen uns andre, die 
Niemand fingen kann , weil fie zerhadt und durch 
fogenannte Verſchraͤnkungen, (Enjabemments) Reihe 
ab Meihauf geflidt find * Der Kirchengefang geht 
langſam und feierlich daher; was follen ihm 
Spränge?. Der Kirhengefang ift für die Mens 
ge; alfo auch für die Bedürfniffe derſelben; für 
ihre Denk⸗ und Sehart, für ihre Situation und 
Sprache. Sie ſollen bier zu Gott beten, wie fie 
aus ihrem Derzen beten würden ; nuc veredelt 
Sprache ihres Herzens. Fin Mufter foll der Ges 
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fang fen’, das fie ſich aus eignem Triebe zum Min 
ſter naͤhmen, weil fie allenfalls fo innig fühlen, 
aber es nicht fo gut fagen koͤnnten. Was fon 
fie nun mit der gesierten Bücherfpradye ? mit it 
poetiſchen, oder gar abſtrakten Taͤndelei ? Und win 
den ihnen dazu ihre Lieder, Gefänge, die von Ju 
gend auf die Gefährten Ihres Lebens und wirklich 
einmal , te es aus der Geſchichte ihrer Verfaſſer 
oft bewief.a werden fann, die treuen Kinder de 


Mord , eine wahre Herzensfprache des Dichters ſelbſt 


waren, würden dieft ihnen genommen oder gar weis 
ffümmelts und ihnen dafuͤr poetifhe Exereitien, 
müßige Reim» und Sugendübungen,, die ohne Wer 
anlaffung und Beruf, ohne Noch und Trieb des Her 
gend, aus Muße, zur Ergögung, oder gar am 
Ruhme und Mobdefucht und für den Druder zum 
Lohn gemacht wurden, in die Dände gegeben : wär 
dies ein billiger Tauſch für Leute, denen dod ch 
gentlih (denn Vornehme, Weiche, Weppige, Ger 
Ichrte, finden wenig Gefhmad an Kitchenliedern) 
denen doc) eigentlih das Geſangbuch gehören 


Sie trauen mir zu, daß ich hierüber ohne den mim 


deften Neid ſpreche; ich glaube au, Sie halten mid 
nicht für den Barbaren, der manchen Wuſt unſrer Ger 
ſangbuͤcher nicht mit Verachtung und Mitleid fühlte; 
viele find ein zufammengefloffener — was fol ich fagen, 
See oder Sumpf? wo das Befte unter dem Schlech 
teften, die Perle im Unrath liegt: Dan fchaffe als 
fo manden alten Unrath weg! keinem vernünftigen 
Menſchen wird's einfallen, dagegen zu fen, baf 
Ochſen⸗ und Taubenkothhaͤndler aus dem Tewpel 
vertrieben und das Heiligehum gefäubert werde. 
Auch 


— — — — — 
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Auch iſt's ganz ohne Zweifel, daß die beften Ge⸗ 
fänge der beften Meifter oft Stellen, Ausdruͤcke, 
Verſe haben, die für uns nicht mehr fangbar find; 
diefe thue man auch weg, oder beffere fies aber 
unvermertt gleihfam und gelinde Uns 
vermerkt und gelinde; nicht, daß man, flatt Ein 
Glied einzulenken , dem ganzen Mann alle Gelenke 
und Glieder, aus bloßer Wortziererei ze "richt, ihm 
nicht nur Bart und Haar, wie Hano; den Ges 
fandten Davids, fondern Mafe und Ohren, Daus 
men und Zehen, wie Dg zu Bafan feinen fünfsig 
Königen, verfchneidet und. fie nun un.er feirlem 
Tiſch mit Brofamen fpeifet. Wie befcheiden waren 
die erften Berfuhe, Spaldings, Zollikofers 
u. a. einer Sammlung feinerer Menſchn aud 
ein feineres Geſangbuch, infonderheit zum Pri⸗ 
vatgebrauch zu geben! und was für Licenzen 
find darauf bie und da erfolge! Habe ich doch 
ein Gefangbudy gefannt, wo es dem Sammler era 
ſter Grundfag war: „kein Lied ungeändert zu 
offen, nichts aufzunehmen, mas nicht geändert 
fey oder geändert würde. Gar nicht die Frage 
mehr: 0b zu ändern noth fey? ob es zu Ändern 
lohne? ob Leute, die nichts, gefchmweige Men 
Geſang Luthers beffeen koͤnnen, die Lebenslang nie 
von Poeſie geträumt haben , ob Leute diefer Art die 
gewiffermaßen ſchwerſte Arbeit, bem Geifte eines 
andern zu dienen und ihm fanft aufzuhel« 
fen, Übernehmen innen , übernehmen dörfen ? 
Bon allem Feine Frage: fie ändern aus gnädigfter 
ſpecieller Commiffion und man führt ein. — Nun 
wahrlich, chriftliher und poetifcher Geift laͤßt ſich 
nicht committicen , und die Sache Tann feine an⸗ 
Herders Werke 1. Re, u. Theol. X, & 
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dern Folgen haben als die fie ſchon hat, nehmlich, 
daß Deutfchland ein Babel wird, wie von Dialels 
ten und Herrſchaften, fo von Gefangbüdern um 
fe Sort will, auch bald von neu überfegten 
Bibeln. 


Laffen Eie fih, m. Fr., durdy diefe neue kin 
- dergeburten nicht abfchreden, den alten Gefang in 
feiner Würde und Einfalt zu fludiren und fortzus 
lieben. Wir haben an ihm einen Reichthum an 
Sprache und religiöfer Empfindung, der fi fa 
von den Kirdyenvätern heraberbet ; und ich wuͤnſchte, 
daß wir noch mandye von ihren Dymnmen, nidt 
den Worten, fondern dem Geiſte nah, in unfre 
Sprache hätten. Selbſt das Moͤnchlatein der mitt 
fern Zeiten hatte manche Sefänge von einem Im 
der Andacht, Feier und Demuth, der beinahe in 
unfern Sprachen keinen Ausdrud findet, wovon Id 
Ihnen ja nur das fonft elende: stabat mater do- 
lorosa , das ſchreckliche: dies irae, dies illa und 
manche andre befannte Gantionen zu nennen brand. 
Einige unfrer Lieder, die Luther u. a. überfepten, 
find aus folhem aͤltern Latein, und wenn der Auf 
deu bie und da zu veralter ift, fo follte man ihm, 
duͤnkt mid), nachhelfen, ohne, fo viel möglich, feine 
Kraft zu fhwädhen und dem ganzen Leibe die Ge 
flalt feines Alterchums zu nehmen. Wer wird ein 
Strasburgifches Münfter oder eine notre Dame in 
Paris zerftören, um ein leichtes Opern » und Luſt⸗ 
haus an feine Stelle zu pflanzen ? — — In dm 
Sefängen der böhmifchen Brüder iſt oft eine Ein 
fait und Andacht, eine Innigkeit und Bruͤderge⸗ 
meinfhaft, die — wir wohl laffen müffen, weil | 
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° fie nicht mehr haben. Es ift Schade, daß aus 
fen Bergen nicht wenigſtens das Gold gefucht 
d etwa nah unferm Beduͤrfniß zum gemeinen 
ıgen verwandt wird; doch vielleicht iſt's auch befs 
‚ daß es für wenige Liebhaber aufbewahrt biete 

Die Gefänge Luthers, (ob einige gleich , tels 
8 ich ſehr bedaure, zu zeitmäßig und perfönlich 
d,) einige ſehr fhägbare Lieder aus dem vorigen 
d dem Anfange diefes Jahrhunderts find voll 
elodie und Herzensſprache; man fpliret aber, daß 
mit dem Kirchengeſange von Zeit zu Zeit abs 
et8 gehe: er wird feiner und die Kraft verliert 
)3 lieblicher, und er hört faft auf, Chorgefang 
werden. So, duͤnkt mich, hat Infonderheit eine 
'annte fromme Schule Deutfhlands den Klrchen⸗ 
‘ang zuerſt entnervt und verderbet, Sie ſtimmte 
ı zum Kammergefange mit Iieblihen weiblichen 
elodien , vol zarter Empfindungen und Taͤndeleien 
runter, daß er alle feine Herzens behertfchende 
ajeftät verlor 5; er ward ein fpielender Weichling, 
h fchreibe dies immer noch mit Hocyachtung gegen 
ige große Männer dieſer Schule , die fih auch 
ch Geſaͤnge verdient gemacht Haben; aber im 
anzen — auf Tändeleien der Art konnte wohl nichts 
8 philofophifhe Kälte und poetifhes Schnitzwerk 
gen. Es ift übel, daß bei der großen Menge 
‚lechter Lieder, die In unſern alten Geſangbuͤchern 
ıd, die guten faft nirgend in Einem zufammen, 
ndern hin und wieder in Provinzialgeſangbuͤchern 
ſermals unter Wuft fteden 5 und mie viele folder 
et haben gar Nationalmelodien, ohne die fie halbs 
dt find, Kine Biene des chriftlichen Geſanges 
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müßte alfo zuerſt die beſten aus allen Provinzen, 
ſelbſt ohne den Unterfchied der proteftantifchen Relk 
gionen, mit ihren Melodien, alt und ncu famm 
len, und dies wäre die Grundlage eines guten 
Geſangbuchs für Deutſchland. Die ſchlechten müß 
ten, obngeadytet des Namens und Standes ihre 
Berfaffer, wege und aud aus den guten müßten 
ſchlechte Verſe wegbleiben, denn viele find überdem 
zu lang, und das Schlechte weglaſſen ift beffer, 
als ſchlecht verändern. Selbſt bei P. Gerharde, 
Speners, Franke, Scrivers, Freilinge 
haufens u. a. Liedern wäre dies zumeilen nöthig; 
noch mehr bei Angelus, Rifts, Heermannt, 
Hermanns u. a. Aus den Neuern müßten nur 
die hinzugethan werden, die Tangbar und für die 
Gemeine verftändlih 5; nicht aber die blos gereimte 
Aoftractionen oder poetifhe Tiraden find. Alle 
Aenderungen müßten nur dahin abzwedten, daß das 
Anftöffige weggerhan, nicht aber dem Verfaſſer 
feine Sarbe genommen, nod weniger das Lied in 
unfre Gedantenweife umgefchmolzen werde. Einige 
der neuen Verbeſſerer feinen ſich dies firenge Ges 
feg vorgefegt zu haben; ob es überall glüdlich be 
folgt ſey? ift eine andre Frage, Kurz, einem prafe 
tiihen Theologen iſt's nöthig, daß er die beften 
alten und die been, oder beftveränderten neuen 
Lieber kenne; die Gegeneinanderhaltung beider ifl 
ein großes Studium der Sprache und Fmpfindunge« 
art Über geiftliche Gegenftände und die eindruͤcklich⸗ 
ſten Materien der Predigt. 


Was die Kirhenmufil anbetrifft, fo haben wir 
ohne Zweifel beffere und mehr beffers Kirchenſtuͤck 





N 
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Tönen, als in Morten; benn bei ben gemeinen 
henkantaten ift der Zert meiftens mittelmäßig 
: elend. Hier haben wir noch vieles für die 
‚acht zu wünfhen, ehe der goldne Traum 
opftods*) erfülle wird. Leſen Sie die Vor⸗ 
n Luthers zu feinem Geſangbuch und mas er 
t bei aller Gelegenheit von der Muſik fpricht, 
er fie nähft der Theologie, als eine zweite 
eologie preifet, und fagen, was nad diefem 
zriff unſre Muſik des Gottesdienftes für eine 
te Sache feyn könnte! Noch neulich habe ich 
son Handels Meffias aufs neue gefühlt 
» geahnet. D Freund, weldh ein großes Werk 
diefee Meſſias, eine wahre chriftliche Epopee in 
nen! Wenn Sie gleih von Anfung die fünfte 
oftesftimme vernchmen und zur Ankunft 
Meffins in der ganzen Natur Berg und 
al ebnen heren, bis fih die Hoheit, die 
yeit des Deren offenbarer und alle 
tihbn [haut mit einander: wenn Sie. 
hauerliche Arie: wer mag ertragen den 
‚ wenn er fommt? und fein Läutes 
sfeuer durch Ihr ganzes Weſen fühlen: 
un der fröhliche helle Bote erfcheint , der mit 
Eerhengefange Frohlocken in Zion 
t, und die Völker, die fo tief in den Kreuze 
des Dunkels wandeln, nun fehn ein 
icht, bis der ganze helle Morgen ans 
wenn fodann das einzige Chor in feiner 
Ife uns ein Kind geboren, ale Nas 


lopſtocks Dben, ı Ih. ©. 212 die Ghöre, 
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men, des Meugebornen wie Silbertropfen vom Him⸗ 
mel herabfällt , und plögli alles _fchweiget, und 
die fanfteite Hirtenmufit Naht und Schlummer vers 
breitet — Sie wiffen, m, Fr., mit Worten läßt 
fih über alle dies nichts fagen, Hören Sie die 
Arie; „er wird Hirte ſeyn: kommt he 
zu ihm, die ihr mühfelig ſeyd,“ hören Sie 
das Chor; „Sich da iſt Gottes Lamm,“ 
und darauf denn das Herzsdurhdringende Sole: 
ner war verfhmähet:; deine Schmaof 
zerbrach [ein Herz: [hau an und fieh, 
ob irgend feyein Jammer gleich feinem 
Sammer,“ und Alles, Alles was folgt, bis zu 
dem in die Eroigkeiten hineingehenden Haltelu 
jah! ewig und ewig! Vernehmen dann nad 
einer kurzen Paufe das fanfte, gewiffe: „ich weiß, 
daß mein Erlöfer Lebt,” und fühlen den 
allgemeinen Zodesfhlaf und die Au ferfteh 
ung und wenn die lieblihe Trommete tönt, die 
ſchoͤne Fruͤhlingsverwandlung, und ber 
das Gefpräch jenfeits des Grabes: Tod, wo ift 
dein Pfeil? und abermal Alles, Alles, bie alt 
Höre aus allen. Welt: Enden dem preiswerthen 
Lamm Dank und Hoheit zu Füßen legen, auf 
ewig und emig — hören Sie dies und haben 
nur einiges Gefühl für Religion und Toni 
pie werden Sie an mande unfrer Kirchenmufifen 
denken? Und doch ift alles fo einfach ! und Worte 
aus der Bibel — ja Bottlob ! nur Worte aus dt, 
Bibel; Leine ſchoͤn⸗ gereimte Gantate. Xeben Sie 
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Sieben und vierzigfter Brief. 





Das Wichtigſte und zugleich Befährlichfte der 
Gedichte für einen Theologen ſtehet mie noch bevor, 
nehmlih die bibliſche, die chriftlihe Epos 
pie Wie bat ein Süngling unfers Zeitalter6 
diefe Dichtungen , die die gerühmteften Werke unfes 
rer Muſe find, zu lefen, zu gebrauhen? Trauen 
Sie mir zu, m. Fr., daß ich auch hier unpartheiiſch 
nah meinem beften Gefühl der Wahrheit reden 
werde. 


Am wenigften Tiefet man fie dazu recht, wenn 
man die Blumen ihrer Sprache lernen , und 
diefe in Liedern, Oben, Gebeten , gar in Abhand⸗ 
lungen und Predigten anwenden will. Diefe epifche 
Muſe hat ihren eignen Gang, ihre eigne Sprade; 
zumal die neuere epifhe Mufe. Homer ift aegen 
fie ein Kind und die Profe richt ihre zu Füßen. 
Motten Sie ſich hiervon überzeugen , fo Iefen Sie 
Kiopftods Proſe. Nichts iſt befcheidner, fanfter 
und, wie ein Schrififtellee fagt, lammesfrommer 
als fie: fie fliege nicht, fie geht einfältig an der 
Erde. Ein gleiches iſt's mit der Profe Miltons, 
und beiden großen Scriftftellern, die in beiderlet 
Styl Mufter ſeyn koͤnnen, gefhieht das empfinde 
lichfle Untecht, wenn unverftändige Sünglinge die 
neugefchaffne, hohe Götter: und Empfindungsfpracde 
derfeiben zu einer Pandorenbüchfe mahen, aus der 
fe Schildereien , lyriſche Gedichte, geradbrechte Kies 
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der und Smpfindungen fhätteln, bie ihren Verfal⸗ 
fern felbft und ſodann einer Weihe, wie es heißt, 
fompathifirender Lefer allen gefunden Blick übe 
Sachen diefer Art und den eignen Ausdrud ihre 
Herzens rauben. Im Felde der Theologie, im ein 
fältigen Zufprude der Hemilie, des Gebets / dei 
Kirchengefanges haſſe ich diefe glänzenden Lappen 
auf den Zod. Sie find fremder WBertelitaat: bie 
Worte kommen nicht von Herzen und geben nidt 
zu Herzen: fie find Sau Waſſer, das jeder Geſunde 
Yon fi fpeiet. — 

Ein gleiches iſt's mit den nachgeahmten Em 
pfindungen einzelner Perfonen ber poeti 
fhen Fabel. Kühle fie mit, indem bu fie lie 
feft : made dir draus eigen, was, als Summe 
des Eindruds, dir in der Seele bleiben fol; 
in deinem Vortrage aber, von welcher Art er au 
wäre, tändle , juble nicht nah. Du bift keine dee 
Weiber am Kreuz oder in der Arche, weder Maria 
noh Eva, weder Cidli noch Kerenhapuch. Der 
Erlöfer will von dir nicht bejammert, beweint, be 
jauchzet; fondern .verflanden, geliebt, verkuͤndigt 
und befolgt ſeyn. Laß Zeufel und Seraph, Eloah 
und Adramelech, den wimmernden und die wäüthen 
ben Zeufel ihre Sprache reden, rede du die beine 
Wie Gott im Himmel befungen, wie der Erlöfer 
in der Hölle angefehn wird, wiffe der Dichter ; bu 
lerne ihn anfehn und preifen, wie er fi uns auf 
Erden, in feiner Natur, in feinem Wort offenbarte. 

Eben fo iſt's mit dem eigentlihen Fabel 
were des Dichters. Als Dichter war's ihm nd 
thig ; die Epopee muß Begebenheit in Fabel ven 
wandeln, fie mit Fabeln ausfüllen, vun) 
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maden, heben und Pränzen: der Theolog 
‚und Chrift muß das aber von ihr nicht lernen. 
„Der Dichter , fagt Kiopftod feibft, mahlt einen 
z„biftorifhen Grundriß nad den Hauptzügen aus, 
„bie er in demfelben gefunden zu haben 
„giaubet. Zugleich weiß man von ihm, daß er 
„dies für nicht mehr als Erdihtungen au de 
„giebt Er will alfo ſelbſt, daB wir, was er 
zu finden glaubte, ſuchen follen, ob aud wie 
es finden 3- und ja, (wie er bald in ber Kolge hin⸗ 
zufest) Erdihtung und Wahrheit von einane 
der fondern. Ein ſchwacher Kopf iſt's, der beides 
für Eins nimmt, der aus Klopftod lernen will, 
wie Chriftus gen Himmel gefahren fey und die Welt 
erlöfet babe ? ein fo ſchwacher Kopf, daß Klopſtock 
kaum glaube, daß fo was im Ernſt gefagt 
oder in feinem Gedicht geſucht werden koͤnne. 
Er will, daß man auf feiner Hut fey, Ges 
ſchichte und Gedicht, ſelbſt nicht im Lefen, 
im Feuer der Einbildung und Mitempfindung ſelbſt 
nicht, zu verwechſeln, geſchweige im bleibenden Ein⸗ 
druck; und es iſt ein laͤſterndes Lob, das ihm ein 
Epigramm gemacht hat, daß Gott zwei große Tage 
der Welt gegeben, Einen, da der Meſſias erloͤſete, 
den zweiten, da Klopſtock feine Erloͤſung fang. 
Hätten wir flatt vier, nur Einen Evangeliften ; 
er würde das Lob verachten und gewiß verachtet's 
der befcheidne , edle Dichter, der Dichter und kein 
Evangelift iſt. Er vergleicht fih*) nur mit dem 


2) &. Abhandlung von ber Heiligen Poeſie vor dem 
Meflias, 
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bogmatifchen oder moralifchen Denker, ber 
aus den nicht hiſtoriſchen Wahrheiten der Religion 
Folgen berleitet: „fie dachten, fagt er, auf ven 
„ſchiedne Weife, Über die Religion nad.” Wie id 
nun den Dogmatifer prüfe: ob er recht folgert 3 
fo kann, fo darf, fo muß ich den Dichter prüfen, 
ob er für mein Auge recht fah? Wie bei jenem 
zwiſchen Wahrheit und Folge allemal ein Untes 
ſchied bleibt; fo bei diefem zwiſchen der biftorifchen 
Wahrheit, wie fie daſteht, und der dichte 
siihen Fabel, die er erfann; gefegt, daß et 
fie fi) auch als mögliche, wahrfcheintiche , ja wenn 
gar als wirkliche Wahrheit dahte.. Was Eann 
ber Lefer dafür, wenn er fih etwa folhen Satan 
und Adramelech, folden Zriumph Ehrifti über dies 
feiben , folhen Eloab und Abadenna, ſolche Pers 
rihtungen und Gefandefchaften derfelben, ja fogar 
einen folhen Verſoͤhner und Verföhnten, Gerich⸗ 
teten und Richter, eine folche Eriöfung und Ver 
föhnung nicht denten Fönnte? Genug , daß er 
fih dies alles zu denken bemühte, wie Er es 
in der Bibel fand und über alle das furchtſamer 
denket, wovon er nichts in der Vibel findet u. f. 
Der Dichter hat ihm alles dies zugegeben , fobald 
er fein Werk, die Ausmahlung biblifher Gegen: 
fände, Erdihtung nannte; als foldhe will er 
fie auch allein gelefen und beurtheilt haben. Das 
(höne Gemälde z. €. der Angelita vom Befeffenen 
und dem milden Johannes ift Klopftode um 
ihr Bild; nicht ein Gemälde Lubas , des Malers. 


Wenn alfo ein Lobredner fagt: „Klopftod 
ubabe die Bibel verſchönert! Jener Ptrophet, 
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„dieſer Evangelift würde, wenn er feinen Meffias 
„laͤſe, ibm danken, daß er dieſen Geſang, jene 
„Geſchichte alfo verfhönert habe: fo achten 
Sie, m. Fr., auf den Aberfinn nit, den jeder 
gefunde Verſtand und der Dichter felbft verfchmähet. 
Bibel und Gedicht, Fiktion und Geſchichte 
flehen in einem Betracht auf gleihem Grunde: 
der Dichter feibft wird ermürget, menn man ihn 
als Verbefferer der Bibel, als Geſchichtſchreiber bes 
handelt. Sie , bitte ih, leſen Klopftod, Las 
vater, Bodmer und wer fonft über Geſchichten 
der Bibel gedichtet bat, ja nicht, damit Sie die 
Bibel aus ihnen verfhönern; fie aus: oder 
vielmehr mit dem Dichter anfchauen und betrachten 
fernen — das mögen Sie, wenn fich die Vorſtel⸗ 
lungsart des Dichters mit der Ihrigen paaret, ers 
geffen Sie aber au hier nicht, daß es nur Vor⸗ 
ftellungsart, d. i. Ihre und des Dichters 
Einbildung, fey, wenn Sie, was nicht bafteht, 
binzuthbun, wenn Sie, was im eignen Umtiß 
der Evangeliften dafteht, fo und-nicht anders a u 64 
mahlen, Meine Warnung hiebei erftredet fih auf 
Ales, was zum Gedicht geböret,, aufs Thema und 
den Bang der Handlung, auf Perfonen und Meie 
nungen, auf Empfindungen und Charaktere, 


„Alſo auh auf den Bang ber Handlung, 
„ben doch die Bibel ſelbſt dem Dichter vorzeichnege y' 
Mich dünkt, ja: ich fage aber nur meine Meinung. 
Menn ich mir 3. B. an ber Verföhnung , der Er⸗ 
löfung , dem Gebete Chrifti in Gethfemane, dem 
Richter, dem Satan u. f. nicht das dachte, mas 
der Dichter an ihnen fhildert: wenn ich mir am, 
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Leben Chrifti dei jedem Umftande auch nicht die 
Farbe dächte, die LKavater daran fiehet: fo bin 
ich hierüber ganz ruhig und nehme bloß und allein 
die Bibel zu meinem Gewährsmann. Im Gange 
der Äußeren Begebenheit bat die Epopee der Ge⸗ 
ſchichte folgen muͤſſen: Klopſtock konnte die Begeben« 
beit nicht herkommen laſſen, wie fie Homer berfoms 
men läßt, ber über eine mündliche Sage eine feibft 
ſchon zur Fabel gewordne Geſchichte dichtete. Be⸗ 
ſcheiden ließ er alſo ſtehen, was ſteht, und wollte 
feine Dichtung der Geſchichte nur anfügen, nur 
zwifchenfdhieben. Dies ift fo auffallend, daß man 
die biblifche Begebenheit aus ihm berausheben Pennte 
und die Dihtung , das Werk feiner Muſe ftünde 
in einzelnen Situationen beinahe ganz da. Cidli 
und Semiba, Abdiel und Abadonna, die 
fierbende Maria, Porcia und Sokrates, die 
auferwedten Erfheinenden, das Gericht auf 
Thabor, Adams Traum vom Weltge 
richt, Himmel und Hölle endlich , geſchweige 
die einzelnen Sefänge und Thaten der eingeflochtenen 
Derfonen Pönnen allein gelefen werden, weil fie fo 
eigentlih doc an diefe bibliſche Geſchichte nicht ges 
knuͤpft find, daß diefe ohne jene nicht verſtaͤndlich 
wäre. Kurz, m. Fr., Sie fehen, die Handlung, 
d. 8. der ganze Bang der Epopee des Dichters und 
die biblifhe Geſchich te find zwei ganz verſchiedene 
Dinge, die nur ein fchlechter Lefer verwirrt und 
verwechfelt. In der Republik des Plato — 


Doch mir find ja beide nicht in der Republid 
des Diato ; laffen Sie mich alfo hinter diefen War» 
nungen aufrichtig fagen,. wie ich das Leſen Klop⸗ 
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Ps, Miltons , Bodmers und welches bibliſchen 
chters Sie mehr wollen , jedes in feiner Maaße, 
: und nupbar glaube. Der erite epifhe Diche 

des Chriſtenthums in einer neuern Sprache, 
inte, zeigt und, wie mich duͤnkt, ziemlich ges 
ı die Shwähen und Kräfte diefer poe⸗ 
Then Battung, weil wie ihn, al6 einen ale 

Moͤnchsdichter, jegt ganz unparthelifch anfehn 
> beurtheilen. Jedes Kind und jeder Weiſe 
iht von ihm: „Schade der vorteefflihen Stel⸗ 
n! fie maden kein Ganzes. Seine Beſchreibun⸗ 
m, Charaktere, Naturgemälde , Gleichniſſe, eine 
Ine Geſchichten leben: feine Sprache iſt einzig, 
e ſchlingt ſich jedem Gegenftande, Hoch und nied⸗ 
9, gut und ſchlecht an, fie gebt mit. ihm buch 
egfeuer, Himmel und Hölle. Ueberdem iſt der 
Yichter voll Gelehrſamkeit, vol der trefflichften 
oraliſchen Gefinnungen ; beinah eine Encyklopaͤdie 
es Wiffens feiner Zeit — Schade aber, es made 
Urs für uns kein Ganzes. Sein Fegfeuer ift 
[06 unter dem Tritt der fortgehenden Zeit in Aſche 
erſunken: viele feiner. Situationen in Himmel 
nd Hölle gleihfalls, in denen er fid doch dem 
rengſten Ueblichen feiner Zeit bequemte. Die 
Iufammenfaffung, die Daltung, ges 
hmweige der Rahme vom Bilde, kurz die damals 
glaubte religiöfe Wahrheit vieler Gegenſtaͤnde ift 
ir uns dahin; nur einzelne Sthde, Figuren und 
Situationen daraus intereffiren uns, als ob fie 
od vor uns flünden und dies find die ewigbleie 
enden, ſich immer wiederhofenden Situationen ber 
Renfchheit ; das andere fiudiren wie dee Gelehr⸗ 
imkeit, der Kunft, des Ausdruds wegen, wie 
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„man ein altes Kunftwerk ſtudirt u. f.“ So un 
theilen wir jegt ale ziemlich einftimmig über de 
epifhen Dichter der Hölle, des Kegfeuers und dei 
Paradieſes, und wie über ihn das Urtheil der Zeit 
zur völligen Rechtskraft -gefomnten ift: fo folln, 
fo dürfen veir auch bei neuern Dichtern, Milton, 
Klopftod u. a. feinem Mint folgen. „Nutze 
nehmlich, fpriht es zu uns, im Einzelnen dab 
viele, zerfireute Gute, Große und Schöne, 
das deine Dichter dir darreihen; um das Andre, 
was du mit deinem Lehrbegriff, mit deiner Schrift: 
‚auslegung nicht zu verbinden weißt, befümmere did 
nicht , thue als ob's nicht da wäre. Das Ganze 
aber ftudire als Kunſtwerk, als Dichtung. Bon 
Milton 3. E. darfſt du nicht eben fernen, mie 
Sort philofophirt, wie Engel zu Felde ziehn und 
der Teufel Brüden ſchlaͤgt; du haft genug an fel« 
nem menſchlichen Geſichtskreiſe, an feiner par 
radiefifhen Selinkeit und Liebe, feiner .traurige 
froͤhlichen Ausfiht in die fihtbare, uns geoffenbatte 
Serne, endlih an feiner berrlihen Sprade un) 
Versart, wie an dem durchdringenden männlid:« 
edein Beifte d:6 alten Barden. So ift Bodmer 
vol Moral: er hat die vielfachften Kenntniſſe, 
Einnfprühe, Kabeln und Dihtungen aus fremder 
Landen und Köpfen in feine Gedichte verwebet: 0 
daß man fie hierin oft als mofaifche Arbeit betrad» 
ten könnte. Klopftod endlih — Iefen Sie feine 
Vorrede von der heiligen Poefie und fehen, 
worauf Er's ſelbſt antraͤgt Moralifhe Shöm 


beit, ftille Erhabenheit, die die ganze, 





Seele beweget, einfältige Würde und 


earnſte Lieblichkeit, die den mächtigſten 
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ndeud nadlaffen, find fein Zweck; und mo 
hn erreichte, bat ihn vielleicht feiner , wie Er, 
icht. Die Anlage ſeines Gedichts ift ein Werk 
Jugend; aber auch die beften Scenen feiner ers 
Gefänge find ein Werk derſelben, die erfte 
he Bluͤthe feines Geiftes, die erfte uͤberſtroͤmende 
le eines fanften, zarten Herzens. In den fols 
den Befängen wird die Sprache fefter, der Um⸗ 
fitenger ; und poetifh fludirt hat der Dichter 
e Geſchichte, wie fie gewiß wenige fludirt has 

Einzeine Sconen aus der Bibel, 3. €. die 
ager nah) Emahus, die Reue Judas u. f. find 
bis zur Zäufhung ausgemahlet: Sprahe und 
sart find neugefhaffen, taufendgeftaltig, ernft 
ı Tieblih. Die dem Meffins eingemebten Hym⸗ 
volter Begeifterung , und im Ausdrud der ftils 
Majeftät , der fanften Güte ift Kiopftod vielleicht 
erfte Dichter. Leben Sie wohl. 


Beilage, 


Bako’s Gedanken über Poefie und 
Theologie. | 


LU y 


Alle menſchliche Lehre theilt fich nach den dret 
iften unfter vernünftigen Seele, die ihr Sig iſt, 
Geſchichte, Poeſie und Philofophie. Die Ges 
chte gehört dem Gedaͤchtniß, die Poefie der Eins 
ung, die Philofophie der Vernunft. Auch die 





phie, welches ihre Pflichten ı 


Die Poefie gehört der €: 
fehe freie Trennungen und Ver 
lieber. Sie ift nie Geſchicht 
kuͤhrliche Nachahmung derſelben 
citum conficta. Die erzähle 
geſchehene Dinge Bis zur Ziuj 
fie aber öfters über die Glaubw 
die finnliche Welt unter der $ 
bleibt, fo giebt ihr das die Poe 
ſchichte verſaget; befriedigt das 
ten der Dinge, da die arme Wir 
friedigen kann. Eben die Poef 
Seele zu einer hellern Größe, 
nern Ordnung , zu einer ſchoͤner 
gemacht fey, als ibe die Natu 
währet. Deßwegen dichtet fie o 
scchtere Folgen, eine fchönere Al 
Geſchichte zeige. Es iſt etwar 
weil fie die Seele erhebt, den X 





v 
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über daffelbe. — Die dramatifche Poefie ift eine 
anfhaubare Geſchichte; fie hat einen Schauplag, 
der fo groß als die Welt ift, und Lönnte fehr auf 
die Sitten wirken, wenn fie dazu gebraucht würde. 
Kluge Männer und große Philofophen haben fie für 
ein Saitenfpiel der Seele angefehen: denn es ift ein 
Geheimniß der Natur, daß die Menfhen in der 
Berfammlung mehr bewegt werden, und ben Eins 
druͤcken offener ftehen, als wenn fie allein find. — 
Die parabolifche Poefie endlich ift gleihfam was 
Heiliges und Erhabnes, wie fie denn auch die Res 
ligion felbft gebrauht, den Menfhen Goͤttliches 
mitzutheilen. Sie ift indeffen aud durch leichtſin⸗ 
nige, uͤppige Köpfe befledt worden. 


Die Allegorie ift von einem zweifachen, einane 
der entgegenftchenden Gebrauch: bald dient fie zur 
Hülle, bald zur Erläuterung: hier enthüllet 
und lehret, dort verhüllet fie und Eleidet ein. Als 
Lehre haben fie infonderheit die Alten häufig ges 
braucht: denn, da die Erfindungen und Schlüffe der 
menfhlihen Vernunft, die uns jest. befannt und 
geläufig find, damals neu und ungewohnt waren, 
und kaum gefaßt wurden, wenn man fie nidht finns 
lich machte: fo erfchienen fie in folhen Bildern, 
Kabeln, Parabein, Raͤthſeln und Sprühen, wie 
z. E. Menenius Agrippa dur eine Fabel das rös 
mifche Volk zufrieden ftellte. Wie die Hieroginphen 
älter find, als die Buchftaben; fo find die Para⸗ 
bein älter als die VBeweisgrüunde. Noch jegt und 
immerbin wird diefe Kraft den Parabeln bleiben : 
denn fein Beweis, fein wahres Exempel ift fo 
deutlich, fo anſchaulich wie fie. 

Herders Werte 1. Rel, u. Theol. X, 
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Der zweite Gebrauch der parabolifchen Poefe 
ift zue Hülle; zur Einhüllung dee Sachen, beren 
Wuͤrde einen Schleier fordert. So hat man Ges 
heimniffe der Religion , der Politit und Philofophie 
ih Parabeln und Zabeln gekleidet , und die Schrifs 
ten diefer Art find von menſchlichen Werken die äls 
teften 5 auch die, die fie aufgefchrieben , haben fie 
nicht erfunden. Es ift ein zartes Lüftchen, das 
aus den Xraditionen Älterer Voͤlker die Floͤte 
dee Griechen berührt hat. — Sonſt ift die. Poefie 
eine Pflanze, bie von der üppigen Erde ohne Sa 
men bervorfchießt, ſich weit ausbreitee und über 
andre MWiffenfhaften emporwaͤchſt. Sie ift ein 
Traum ber Wiffenfhaft und Wahrheit: ſuͤß, man: 
nigfaltig, fie hat mas Goͤttliches in fih , wie ale 
Träume; aber man muß auch aufmachen und in 
den Aether der wahren Wiffenfhaft hinaufftreben. 

Die wahre Wiffenfhaft ift, wie die MWaffer, 
eines doppelten Urfprungs: vom Himmel und von 
der Erde: jenes ift die Theologie, dies die menſch⸗ 
lihen Wiffenfchaften. Das Meer der Theologie bes 
fährt man nur fiher im Schiff der Kirche, mit 
dem Magnet der Offenbarung: die Sterne der Phi⸗ 
loſophie find bier nicht hinreichend u. f. 





Acht und pierzigfter Brief, 


Aus den ätherifhen Zeldern ber Poefie kom⸗ 
men wir wieder zum fichern Boden der Gefchichte. 
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aco vergleicht, ich weiß nicht welche Hifforie mie 
m Bilde des Polyphemus, dem fein Auge fehlts 
e Kirchengefchichte fehlt dies Auge gewiß, wenn 
nit, als lebendiger Commentar des 
zortes Und der Regierung Gottes ber 
ichtet, uns Sebendige Menfchen Kennen Ich» 
Alle Cliaffificationen von Kaiſern, Königen, 
ifchöfen, Kegern; die leeren Titel von Concilien , 
pnoden, Lehrern, Schriften find Fächer, in bie 
an etwas legen , aus deren man auch nehmen 
nn, wenn — etwaß drinnen iſt, wenn Lehrer 
ıd Buch es darein legen. Nicht der ift der befte 
fee der Kirchengefchichte, der alle diefe Sachen 
f dee Schnur hat; (auch Spielzeug und Glass 
rien kann man auf der Schnur haben) fondern 
e Kleinode befige, (falls er fie auch nice immer 
I der Hand bätte,) der fie uns zu zeigen nicht 
tenthält, aber auch das Beſte mit ihnen, den 
eift der Geſchichte, Regeln Ihres Ges 
:auhs uns mitſchenket. Kin lebendiger Lehrer 
hier Infonderheit nugbar : denn die befte Lehre 
fein mündliher Vortrag, die Art, wie 
e Monumente, Begebenheiten, Perſonen, Schtife 
a, Sahen behandelt und anſteht. Die 
uͤcher, die In unfern Händen find , find meiftens 
ir Compendien, trodne Auszüge und Wegweiſer. 
elbſt kann der Lehrling noch nicht zu allen Quels 
t, Geſchichten, Begebenheiten und Ketzern laufen 
ee fie prüfen: ein ſchriftliches Uetheil in ein paae 
‚orten hilft auch nicht viel und Ift oft kaum dem 
ieifeen,, dee felbft gelefen und geprüft hat, vers‘ 
ndlih. Alſo gehört zur genaueften und vielfache 
n aller Schendigen Wiſſenſchaften, der Hiftorie, 
G 2 


zvzuoıerıon DET Didel 
Geſchichte, über die H 
Könige, Concilien, 

fte, Keger und Kir 
für alle verwiefen haben. 

gefhichte hat ein paar gu: 
ſche Bereicherer erhalte 
Pfaffs, Jablonski, 

Kirchengeſchichten find bei 
literariſchen Anzeigen nügli 
werke der Kichengefchichte, 
Quellen bat Wald mi 
riſchen Genauigkeit abgeh, 
ſchichte der Keger ift, 
das vollftändigfte, deutlich, 
wir Über diefe Materie bi 
bienfte in der Kirchengefchii 
fhihte der Meinungen 


nennen 


*) Spittlers Grunbriß 
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lfegung uw. f. find unverkennbar; feine meiften 
Schriften aber fordern einen gefegten , prüfenden 
Lefer , der fie um fo reichliher nugen fann , weil 
er in ihnen einen Vorrath von Excerpten und vie 
Ien Anlaß zum Denken zugleih findet. Arnold 
ward der Geſchichte nüglich, nicht allein durch das, 
was er ſchrieb, fondern noch vielmehr durdy das, 
was er veranlaßte: ein Gleiches hat Semler bewirkt. 


Zunft, m. Fr., halten Sie fih in der Kir 
chengefchichte rechte feft an das Compendium, das 
Sie wählen, und an den Vortrag Ihres Lehrers 
Darlber : bei ber Geſchichte ift Memoria localis 
des Hauptbuchs oder der Hauptbuͤcher vorzüglich 
noͤthig. Frühes Umherfpazieren macht fonft auf Les 
benslang Verwirrung. Wenn Sie fih auf dieſe 
Weiſe in den vornehmfteen Gängen des Gebäudes 
auch chronologifch feitgefeut und ſich die rechten Denk⸗ 
zeichen ſicher gemadjt haben : fo können und mögen 
Sie einzelne Ausſichten verfolgen, denn frei 
Sich das Bildendfte der Gefhichte iſt nicht ihr Al: 
gemeines, fondern das Beſondre. Da wird fie 
barakteriftifh: da ſiehet man Fußſtapfen 
Sottes in Begegniffen, Zufällen, Gaben , Tugen⸗ 
den und Fehlern: da flärft man fein Urtheil, ſei⸗ 
nen Glauben und Charakter. Kinzelne Leben 
befhreibungen merfwürdiger Perfonen, wenn 
ihr Leben gut, treu, tief, zumal von ihnen ſelbſt 
befchrieben iſt, dienen hiezu am meiften. Man 
macht fi) nehmlich aus dem allgemeinen Abriß der 
Geſchichte bekannt: mo. die Perfon ftand? und 
was fie etwa im Zufammenhange des Gemäldes 
der Geſchichte, wenigſtens nad) Angabe diefes Buche, 


— 
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diefes Lehrers, bedeutet haben fol? und betrachtet 
fie fodann als Portrait einzeln. Dan wohne 
mit dem Manne eine Zeitlang , lernt feine Bewey 
gründe und Zriebfedern, aus eignen Schriften 
und Handlungen, wohl gar aus feinem Selbft 
betenntniß, Eennen, fudirt infonderheit an ihm 
die £feinen Züge, wo fi ber Menſch, ber ein 
zeine Menſch, verräth: hieraus bilder ſich allmaͤhlich 
ein Bild und Urtheil. Man lerne baffen oder 
lieben, bewundern oder verachten; allemal aber lernt 
man. Cie fehen, m. Fr., Elogia , Lobreden und 
Leichengedichte find hiezu nicht tauglich. Da figt 
der Mann auf einem Tragſeſſel oft ohne Beine, 
oder Liegt in feinem Leichenhabit im Sarge, da 
Tann man ihn nit, mie er If und war, kennen 
lernen. Hiſtoriſche Ide ale find ale Romane nutz⸗ 
bar: fie flrengen an, fie muntern auf, fie zeigen 
infonderheit die Seele deß, der fie ausdadhte; ich 
liebe aber ungleih mehr Portraite als Ideale, 
beftimmte Handlungen als Algemeinfäge, 
Beine, unvermerfte Charakterzüge, als alle 
Gerede darüber. Iſt eine Lebensbefchreibung end» 
ih gar von der Art, daß fie weder deal noch 
Bild giebt, fo wird fie fehr langweilig, oft unaus—⸗ 
ſtehlich. Man weiß nicht, was man liefert, und 
je weiter man fommt, je mehr fängt es an zu 
fehlen. Fuͤr ben Regiſter⸗ Lericon s und Chronis 
kenſchreiber ift ein folches Leben fehr brauchbar ; aber 
nit für den Schüler der Theologie, für den under 
fangenen Philofophen einer Gefchichte der Menfchheit. 


Einige ſehr merkwürdige Leute fchrieben ihr 
Seben ſelbſt; und es ift zu beklagen, daß wits von 
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einigen , felbft Griechen und Römern, verlohren 
haben. Sch mil nur von ‚der chriftlichen Epoche 
reben; doch mich nicht eben an bie Zheologie bins 
den. Auguftins GConfeßionen, die Ihnen ohne 
Zweifel ſchon befannt find, wurden auch dadurch 
nüslih, daß fie Petrarka's Confefionen veran⸗ 
Saßten, welche legten eine intereffante Schrift find. 
Sie haben mit zu ben Iehrreihen Memoires de 
Petrarque beigetragen , aus denen man diefen für 
alle Wiffenfhaften merkwürdigen Mann von fo vies 
Ien Seiten kennen lernet.*) Cardans, Bucha⸗ 
nans, Thuans, noch mancher andern eigne Les 
bensbefchreibungen gehören zwar nicht hieher; die 
erfte aber ift für einen gefegten Dann, wenigftens 
als pſychologiſche Seltenheit merfwürdig. Huetii 
commentarius de rebus ad eum pertinentibus 
find hie und da Bleinlich; aber lehrreich und ange» 
nehm, fowohl für den Theologen als Philologen. 
Peterſens Leben von ihm febft befhrie- 
ben (ich fchreibe, wie mirs ins Gedächtnig komme) 
zeigt den liebenswürdigen, geiftvollen und kindlichen, 
nur über gewiffe Punkte ſehr ſchwachen Mann in 
feiner ganzen Geſtalt, und babei lernt man mande 
andre neben ihm Eennen , denen es nicht eben zur 
Ehre gereihet. Bon des Antiftes Breitingers 
Leben bat Pfenningers chriſtliches Magazin 





*) Sie find in einem fehr guten Auszuge überfegt : 
NRachrichten zu dem Leben des Krany 
Detrarla aus feinen Werten und den 
gleichzeitigen Schriftftellern, Lemgo 
177. u. f. 
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einige merkwuͤrdige Auffäge gegeben; es wäre gut, 
wenn es mehrere ber Art liefern Lönnte.*) Nech 
eine Reihe eigner Lebensbefchreibungen minder 
merfwürdiger Theologen, 3. E. Franz Sunius, 
Urfinus, Soahim Lange, Breithbauptsu... 
Eönnnte ich Ihnen anführen; und ich möchte faſt 
fagen, auch bei dem unmerfwürdigften Manne wir 
{bon die Art, mie ee ſich felbft anſiehet und von 
fid) redet, nuͤtzlich. Noch mehr kleine Auffäge und 
Diarien eignee Lebensbefhreibungen , 3. B. des ver⸗ 
dienten Kemnig u. a. kann ih Ihnen einmal 
zeigen. Intereſſant ift auch das Leben der Schw än 
mer und Selbftpeiniger, von ihnen ſelbſt 
gefchrieben ; nur muß man heiter und geſetzt fern, 
um es zu leſen, und auch bei den beften wird «+ 
dem Lefenden oft warm und enge. Go giengs mit 
noch neulich mit des berühmten. Hieronymus Wolft 
Keben von ihm felbft fo armfelig und traurig gm 
fchrieben ; der berühmten und geleheten Schurmas 
nin evxAnoıe habe ich , trog ihres fihönen Anfew 
ges, faft nie zu Ende bringen können. Sehen © 


\ 





) Es hat einige andre 4. B. Detingers keben, 
fo wie bas würtembergifche Repertorium Zohann 
Valentin Andbreä Leben aus deſſen eigne 
Befhreibung geliefert. Es wäre gut, wenn ein 
eignes Buch die Lebensbefchreibungen , die merk 
würdige Menſchen von ſich ſelbſt gefchrieben has 
ben, entweber ganz oder in Auszügen, zweckmaͤßiq 
fammlete. Sie find jest zu zerftreut und oft an 
Derter begraben, wo man fie zu ſuchen nidt 
eben Luft bat. 





\ 
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meine Anmerkungen nicht für eitle Gelehrſamkeit 
anz fie koͤnnen Shnen einmal, menn Sie auf Les 
bensbefchreibungen geſtellt find, nüslich werben. 
Wie einer ift, fo thut er: wie er denkt, fo 
fchreibt er; am meiften, wenn ee von ſich felbft 
fchreibet. In ſolche Spiegel menfchliher Gemüther 
und Lebensweifen zu fehen, ift nüglicher,, als bei 
ſchlechten Journalen und Romanen feine Zeit zu 
verlieren. Dies Lefen bringe Neuheit ins Reben ; 
es ift, als gewinne man täglich einen neuen Freund 
ober Warner — — 


Da die wenigſten merkwürdigen Männer, (das 
Auge der Geſchichte!) von fich felbft gefchrieben 
baben ; fo muß man ben Nachrichten andrer von 
ihnen trauen, und nur bie beften aus folhen waͤh⸗ 
Ien. Bon dem Leben ber Apoftel wiffen wir wenig; 
vom Leben der Kirchenväter mehr, wo Cave, Ars 
nold, Clerikus, Stolle, noch beſſer aber eis 
nige Franzoſen zu brauchen ſind, die das Leben ein⸗ 
zelner Kirchenvaͤter geſchrieben haben. Von dieſen, 
wenn Sie die wichtigſten kennen gelernt, werden 
Sie wohl uͤber die dunkeln Jahrhunderte, ob es 
gleich auch in ihnen aͤuſſerſt intereſſante Männer 
giebt , zuerft fortfpringen und fih ums Jahrhundert 
der Reformation und um die neuern Zeiten bekuͤm⸗ 
mern. Hier wird der beruͤmhten Männer und ihrer 
Leben viel; man muß alfo auswählen und unmich« 
tigere flüchtig lefen. Luthers Leben fteht Ihnen 
billig vor andern vor, und da wir fo viel Befchreis 
bungen von ihm haben , mag ih Shnen nichts als 
bie vielfältigfte, Keils merkwürdige Lebende 
umftände Luthers, vorfhlagn. Thun Sie 
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bes Mannes eigne Briefe hinzu; (o daß wie biefe 
in ihren urbundlihen Spradhen volftändig gefamm 
let hätten!) fo tennen Sie ihn genug: denn er 
mahlt fih in jeder Zeile. Melandhthons Leben 
von Camerarius, Huttens von Burk— 
bard, Zwingli’s von Rüfcheler, Chytraei 
von Shüg, Oecolampadii van Gry- 
naeo, Arminiivon Brand u. f. f. find be 
kannt; von andern 3. E. Carlſtadt, Flacius, 
Reuchlin, Beza, 3. Gerhard wm. f. f. fin 
fie fchlechter, aber bo zu brauchen. Von ben beis 
den auch in der Theologie fo geoßen Männern, 
Erasmus und Grotius, It Burigni’s wohl 
das befte Leben ; nur iſt die deutfche Ueberfegung vom 
Leben des legtern oft unverfländlich.*) Ihnen diefe 
Männer empfehlen, hieſſe unnäge Arbeit: fie 
und eine Meihe anderer Philologen, Xheologen und 
Philoſophen, von denen man, zum Theil aud in 
Sammlungen ſehr gute Lebensbefchreibungen hat, 
find billig die Wecker unfres Fleiſſes und unfter 
Kräfte Wer mird nicht einen Savonarole, 
Bembo, Galitdi, Sarpi, einen Baco, 
Lode, Sartefius, Copernikus nm. f. f. fm 
nen lernen? und wer fie nicht wollen kennen Im 





®) Das Leben Erasmus bagegen hat im Deutfchen 
auch durch die Zufäge des ‚Herausgebers viel ges 
wonnen, und ift einem jungen Theologen , ber 
das Jahrhundert der Reformation kennen will, 
zu lefen faft unentbehrlih. Grasmus Leben von 
Burigny, herausgegeben von Henke, Halt 
27Ba, 
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nen, wenn unter ihren Lebensbefcreibern ein Pi« 
cus, Cafa, Viviani, Srifelini, ein Mas 
let, Clerk, Borelli, Saffendi if m. f. 
Schade, daß wir Deutfhhen bier abermals fo hin⸗ 
tenan fiehn! Unſre berühmteften Männer, ſelbſt 
Keppler, Leibnig u. a, deren Wiffenfhaften 
dody wenigitens. bem Namen nad gerühmt werden, 
Siegen, nah dem Ausdruck eines aͤcht deutſchen 
Mannes, noh unbegraben: und was foll nun 
gegen fie ein armer Zheolog erwarten? Man fcharrt 
ihn ein und firaft ihn mit einer Reichenrede , die 
bilig Abdankung heißt. Unfer Meftminfter ift 
Teider! das legte Blatt [hmusiger Journale — — 


Giengs gelehr ten Männer fo: fe kann man 
auf das Leben frommer Männer noch weniger 
rechnen. Unfte Arndt, Spener, Franke uf. 
baben keine Lebensbefhreibung erhalten, die ihrer 
werth ſey: defto reicher find wir an Gefchichten der 
Erweckten, Wiebergebornen und öfter erbärmlichen, 
als erbaulihen legten Stunden. Und dod) ift 
das Andenken eines unermübdeten, rechtfchaffenen, 
edein Mannes wie ein [hönes Raͤuchwerk, 
wie eine lindernde Salbe Sein Name 
ife füß, wie Honig im Munde und wie 
ein Saitenfpiel beim Wein. Dies ift St» 
rachs Ausdrud und er bat felbft in den legten Ka⸗ 
piteln feines Buchs ein ſolches MWeihrauchopfer den 
Edelſten feines Volks angezündet. Benelons 
Name 3. DB. lebt er nicht in feinen eignen Schrifs 
ten und felbft in Ram ſays fonft ſehr unvollftäns 
digen Leben erquidend und fhön? auch die Brite 
ten haben ſowohl ihren frommen als gelehrten Maͤn⸗ 


-m...— — RAMnmge, 


lich erreichen. Es ſcheint , 
alles platt ſeyn muͤſſe. 


Fuͤr Juͤnglinge iſt der 
ſchreibungen einleuchtend. 
gelehrte, weiſe oder arbeitfe 
(und die beften waren nidht 
fo find fie ihnen Lehrer und 
tweden, treiben, warnen ii 
Wehmuth zerſchmelzen. R 
Juͤngling ſchlaͤft, und er ni 
Muth hat, einem ihn unte 
Mann bekannt zu werden: 
Lebensbefchreibung, die ihm 
Hand kommt, ihm Stimme 
weder einer beffern Vorwelt 
beffern Zukunft, ein Engel bı 
Zsmmer wurden bie wirkfamfte 
Beiſpiele, durch Muſter gebi 
oder durch todte — — 


Q 
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en aus einer Wurzel wachen. Große Korts 
te in der Theologie find zum Theil von ſolchen 
Et worden , die eigentlich nicht Theologen wa» 
wie Erasmus, Reuchlin, Srotius, 
le u.a. zeigen; oft thaten die Theologen nichts 
‚ als neiden, hindern. Ueberall, m. Fr., 
108 auf Luft und Liebe, auf willigen Dienft 
teien Blick an; Handwerkerei und Knechtsdienſte 
en den guten Geiſt keiner Wiffenfhaft und 
t auf der Melt, babe fie einen Namen, 
en fie wolle. 


Zum Leben merkwuͤrdiger Männer gehören auch 
Briefe; nur muß man jenes ſchon zum 
I inne haben und diefe müffen intereffant feyn. 
Melt liege davon ſchon ein Berg vor Augen, 
es jegt fehr noth thut, zu wählen; und irgend 
guter , belefener Zheolog follte eine Mantiffe 
en, wo die beften anzutreffen und wie 
a Iefen wären? Davon kuͤnftig. — — 


Doch wo will ih bin, wenn ich in der Weits 
igkeit fortführe und, wie von Lebensbe 
eibungen und Briefen, von allen Theilen 
Heſchichte fprähe? Ich will's auch nicht und 
e nur Eins überhaupt an. Wollen Sie, m. 
einen Zeitpunkt, eine Begebenheit und Veräns 
29 in der Geſchichte näher Eennen : fo wenden 
fih glei zu den Quellen, zu gleichzeis 
na Schriftftelleen und wo möglih, zu Denk: 
:digfeiten, Memoires, Gommentarien, Res 
nen der Augenzeugen oder derer, die in die 
bung verflohten waren. Wären einige 
n auch einfeitig und partheiiſch: das entdeckt 


mb 7 TO KRUTWELK ZKZUUNN 
Hinterruͤcksgehen weder der 
bequemfte und ficherfte Weg. 
in den neuern Sahrhunderte 
Begebenheit als die Reforn 
bis auf alle Pleine Umſtaͤnde 
Sahre, ja vielleicht ein Xebe 
Begebenheit, fo groß und ı 
nicht werth. Aber fie aus 
der Damaligen Zeit, 
dern, den vornehmfien Ur: 
niffen, bie ihre folhe und 
gaben, endlih nad den Fol 
veränderungen der Folg 
kennen zu lernen, das muß 
Rieſenmuͤhe, ſobald man ſich 
unſrer Zeit wegmacht und ar 
gebenheit felbft wandert. oh 
bleibe felbft ein Seiftlicher dei 
immer halb blind. Er kenn 
matoren, noch die ſymb 


nnd “rs 





r 
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varum fie nicht weiter kamen ? noch warum Er in. 
ver Livrei daſtehet, In welcher er baftehet und was 
Fr jegt fol? Er wirb alfo entweder ein bloßer 
Sklave von Hörenfagen oder er macht mit feinen 
Zweifeln , mit feinen Berichtigungen des proteflan« 
ifchen Lehrbegriffs, mit feinen neuen Entdeckungen 
u Miedervereinigung ber Kirche u. dgl. oft ſehr 
mnuͤtze Irrung. — Ein gleiches ift, wenn Sie 
uſt haben, eine Lehre, Meinung, Methos 
‚ce, Wiffenfhaft bis auf die Quelle zu ver⸗ 
olgen. Immer nur von ber Quelle angefangen, 
‚a8 ift der Bürzefte, obgleich nicht immer der leiche 
tefte und glattefte Weg. Sie gehen fodann mit 
rem Steome hinab und fehen und lernen vielerlei 
uf dem Wege, bis Sie vielleiht das Ende des 
Stroms als einen flehenden Zufammenfluß finden, 
n welhem Störhe , Raben und Eiftern ſich rings 
ımber freundlich befprechen und zur lieblihen Zeits 
ürzung Froͤſche und Würmer leſen. Ein andermal 
sehr hierüber. Leben Sie wohl. | 





Beilage ” 





Finige Gedanken Baco’s über Geſchichte 
und Kirchengeſchichte. 





Ohne Geſchichte der Wiffenfchaft ift die Ges 
chichte der Welt, wie die Bildfäule Polpphems, 


TITTEN TINO YFTIO OUT YES 


(denn Wiffenfchaften wande: 
gefunfen , vergeffen , wiede 
jeder Wiffenfchaft die Geleg 
ihre Lehrart, die Art des X 
tigkeiten, Lafterungen, &: 
vornehmften Autoren, Bücher 
Geſellſchaften: vor allem at 
bürgerlichen Geſchichte ift, di 
verfnüpft, die Natur der ( 
ihre Schicklich- oder Unfchid 
jener Wiffenfhaft, bie gän| 
Bufälle der Zeit, Eifer und 
gionen,, die Bosheit oder ©: 
lihe Verdienſte einzelner M: 
sogen würden — eine ſolche 
„Wwuͤnſchen. Gie muß nice E 
Lobe oder Tadel der Zeiten g: 
dern hiſtoriſch mit fparfam 
Die Materialien nehme mar 


fondern aus den vornehmfte 
folte ihren Anhate in... er. 
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fenfchaften, fie in fo vielen Bildniffen praͤchtig einz 
Berzutragen, nod aus zu großer Liebe auf jede 
Kleinigkeit in ihnen begierig zu ſeyn, fie zu wiſſen, 
zu unterfuhen, zu erhalten 3 fondern Klugheit der 
Gelehrten zu befördern, wie die bürgerliche Ges 
ſchichte die Staatsmaͤnner Klugheit Iehret: denn 
aus der Kirchengefchichte Iernt der Theolog' mehr 
geiftliche Klugheit, als aus des heiligen Auguſtinus 
and Ambeofius Werken. 


Die Kirchengefhhichte ift entweder die eigentlich 
foldye , die die Shidfale ber Kirche befchreibt, 
wie fie bald als Arche auf den Wogen des Welt 
meers ſchwebt, ober wandert, wie bie Stiftshuͤtte 
in der Wüfte, oder ruht, wie die Stiftshütte im 
Zempel. der fie ift die Geſchichte der Pros 
phezeihbungen und ihrer Erfüllung, bie 
aber mit großer Weisheit, Nüchternheit und Ehrere 
bietung behandelt werden muß, oder man unterlaffe 
fie gar. Die Erfüllungen Gottes find fortgehend 
und pünftlih zugleih: fie werden grabweife ben 
Beitaltern zugetheilt, zugewogen, ob gleich ein Zeite 
alter ihr hoͤchſter Punkt if, Sie haben die Natur 
ihres Urheber, dem ein Zag wie taufend Jahre 
und taufend Jahre wie ein Zag find. Die Ges 
ſchichte ber Rache ynd Providenz Got: 
tes iſt endlih die dritte Kirchengefchichte < denn 
obgleich bie Rathſchlaͤge Gottes unerforfhlic dem 
Menſchen find, felbft wenn biefer auch aus dem 
Heiligtum nach ihnen blidte; fo find fie doch zu⸗ 
weilen mit fo großen Buchſtaben angezeichnet, baß 
auch der Voruͤberlaufende fie leſe. 


Herders Werke 1. Rel. n. Theol. X, H 
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Die bürgerlihe Geſchichte ragt unte 
menſchlichen Schriften body hervor: denn ihre Treu 


find die Beifpiele der Vorfahren, der Wechſel der | 


Dinge, die Grundfleine der bürgerlichen Klugheit , 
der Menfhen Name und Ruf dnvertrauet. Es if 
aber [hwer , die Vergangenheit fo zu befchreiben, 
daß das Gefchehene noch einmal geſchehe — Die 
allgemeine Geſchichte, die nur das Große zeigt und 
das Kleine uͤbergehet, weilet oft mehr Pomp, all 
den wahren Zunder der Dinge und ihr feiner 
Gewebe. Wenn fie auch Maximen einmifct), fi 
giebt fie den menſchlichen Handlungen vielleicht meh 
Wichtigkeit und Klugheit, als fie in der That ba 
ben: fie wird eher eine Satyre aufs menſchliche ke 
ben, als eine Geſchichte. Nur Gott iſts, der da 
Groͤßeſte ans Kleinfte hänge. — Wenn aber ein 
zelne Leben mit Fleiß und Urtheil  befchricher 
werden, wo Großes und Kleines, Wichtiges un) 
Unwichtiges bei einander ſeyn muß, fo bat ma 
eine treue Erjählung, die man fih zum Vorbild 
Stellen darf. Es ift zu verwundern, daß unfre Zeit 
fo wenig ihren Vortheil Pennet und die Leben ihren 
beiten Menfhen untergehen laͤſſet. in neuem 
Dichter bat davon dies fhöne Bid. Am Zadar 
der Parce hängt eine Gedädhtniß : Münze mit dei 
Verſtorbnen Namen. Sobald die Parce fchneidet 
und der Faden fällt, raubt die Zeit Münze un 
Namen, fie in den Strom ber Bergeffenheit zu 
werfen. Am Strom fliegen unaufbörlich groß 
Schaaren von Vögeln; die picken, was bineinfäht, 


auf, laffens aber meiftens bald wieder finten. Die 


einzigen Schwäne finde, die mas fie erhaſchten, 


Es u Se ee ⏑ er 9 er © er er — 
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zum Tempel ber Unfterblichleit tragen, es giebt 
aber nicht viel folher Schwäne — — 





Neun und vierzigfter Brief, 





Es duͤnkt Ihnen, daß ich zum Stublum der 
Theologie viel fordere. Es ann ſeyn! aber, m. 
gr. , ich fordre ja nicht alles auf einmal, id) warne 
Sie ja, in jedem Briefe beinah, vor dem zu vie⸗ 
Ien, unorbentlichen und übereilten Lefen. Ich glaube 
nicht , daß die Menge der Bücher die Welt, auch 
nur die Wiffenfhaft, fo verbeffert habe, ale wenn 
nur wenige, fernhafte, gute Bücher wären, die deſto 
fleißiger,, einfältiger, tiefer gelefen würden ; viel« 
mehr bedaure id) einen jeden, ber unter einer zu 
großen Laft der Buchſtaben daherkriecht und nie ſelbſt 
zum Berflande der Wahrheit kommt. Wenn Ihnen 
hierüber ein Buch vol aͤchter, alter Grundfäge, 
Zemples moralifhe und hiftorifhe Den: 
wiücdigteiten, vor Augen kommt: fo Iefen Sie 
Die Abhandlung: ob die Menge der Bücher und 
Das ungeheure Wachsthum der Erkenntniß, der 
Froͤmmigkeit und der Liebe zum allgemeinen Belten 
ſonderlich zutraͤglich geweſen? Die Erfahrung Ihres 
ebene muß Ihnen , fo jung Sie find, Iänaft ein 
Sleiches gezeigt haben. 

52 
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Wären Sie in meiner Nähe, ich hätte Item 


fange, lange nicht fo viel Xefereien genannt , all 
ih Ihnen jegt auf diefe oder jene Ihrer Anfragen 
nennen mußte. Unfte Zeit ift einmal das Lefe: 
Jahrhunmert: Gie hören biefe Bücher, (fett 
oft die un echten) fo oft nennen, rühmen und gu 
winnlih oas Neueſte am böcften preifen. Ds 
mufte ih nun meine Briefe an das knuͤpfen, mas 
vor Ihnen,, was um Sie liegt, und wie jent 
Geſetzgebe (verzeihen Sie die thoͤrichte Vergteichung) 
nicht ger .de immer die beften Gefege gab, fonders 
nur, di: Für das Zeitalter ihm die beflen duͤnkten, 
fo: habe -, aud Ihnen mandyes genannt, wovon 
ih für -, geſchwiegen hätte; um Ihnen nun auf 


bei dief. .. ; nigftens den beften Gefichtspuntt u ' 


zeigen  ,  ıe für etwas Aergerem zu bewahren. 
Niem .eleicht wuͤnſcht mehr als ich, daß wit 
noch »v apoftolifher oder ppthagoräifcher Einfalt 


faıdirer Lonnten ; können wir's aber? zu unf | 


ver Zeit? 


Ueberdem, m. $r., wenn Sie näher ſehen und 
meine Briefe ordnen, werden Sie finden, daß id 
Sie, verglihen mit andern Anmweifungen , eben f 
ſehr nicht überhäufe. Bibel, Dogmatik, Von 
trag find meine drei Hauptgegenftinde, denen allıd 
andre nur bienet. Zu diefen dreien können und 
dörfen Sie fih den Pürzeiten Weg wählen, alle 
weglaffen, was Sie gleich im Anfange finden , baf 
es Sie nicht fördre, fondern hindre. Dier bat jer 


u 
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der Menſch fein eignes Gefühl zum ficherften Weg | 


reifen: der Lehrer und Freund zeigt nur bie allge 
meine Straße. Ein aufmerkfamer, fleifiger, «din 


| 


| 
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Menſch kann an einem Bud, mehr leſen, als andre 
an bundert Büchern, und das befte Buch bfeibe 
dody immer unfer innerer Sinn, der nur ers 
weckt werden kann , und fodann vrataſcher Bere 
ftand, Erfahrung. 
33 

So bitte ih Sie auch, im Anfange ſehe bar⸗ 
über wegzuſehen, was nur Mühe, vie Fleiß in 
einem Buche ift, und den Geift des- Autors dafuͤr 
zu often. Jenes merken Sie fi, 018 Fachwerk, 
als Mepofitorium,, zu dem Sie im Falle der Noth 
mallfahrten koͤnnen; der Geift des Auto Ullein ift 
die bildende Form, flärkt die Kra ner Orr 
fundheit, oder wird Arznei I Seete 
Mid duͤnkt, es ift Klopfiod, der ‘daß er 
nur wenige Freunde von Büchern Hau. tnedte 
der Gelehrſamkeit aber beifeit thue und Vnfti⸗ 
geur Knechts⸗-Gebrauch bewahre. Für eina uͤng⸗ 
ling iſts nothwendig, daß er einen gleichen Unter⸗ 
ſchied mache, fich zuerft um die Freunde bewerbe 
und mit ihnen wie mit einem Chor von Kiebhabern 
vertraulich werde. In diefe ermählte Zahl, die Sie 
fefen und wiederlefen , laffen fie feine Ueberläufer, 
keine Stuger mit Zeitungspäffen ausgerhftet , feine 
Gaukler und Sklaven, oder Sie werden unvermerft 
in ihrer Geſellſchaft ſchlechte — — Kinheit und 
Ruhe iſt die Mutter der Gtüdfeligkeit des Mens 
ſchen, die Form aller Stärke, Größe und Schoͤn⸗ 
heit; aber freiih Einheit mit Mannichfals 
tigkeit gepaart, Ruhe in Wirkung. Alſo 
laffen Sie ſich auch nicht von denen hinreiſſen, die 
Ihnen Trägheit für Ruhe, d. i. Nies für Etwas 
verkaufen, und immer rufen: Chriftum lieb haben 
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iR beffer als alles wiffen. Alles wird kein ' 
wiffen wollen und nur ein Thor es zu wiſſen 
ben ; mit dem Nichtswiſſen und Nichtslern: 
gerrinne man Chriſtum nicht lieb, fonft wär 
Ignorant der größefte Chriftus » Liebhaber. 

wäre es, wenn ich Ihnen duch alle Briefe 

fen hätte: „haben Sie Chriftum lieb ! und 
Sie nicht viel; '' das Letzte lernt fich freilich 
als das Erſte. 


Zu alfen Zeiten hat's Leute gegeben, 
Gelehrſamkeit als einen Buchſtabenkram v 
ten; der Geiſt kehrete aber beshalb bei ihn: 
ein Moment eher oder lieber ein. In unfe 
ift, fo viel wir wiffen, kein Beift ohne Körpen 
fam; keiner, auch nicht der aeiftigfte Ent 
laͤßt fi) ohne Mittel und Uebung erreichen. 
immer aufs Göttliche , Unmittelbare ftärmt, 
nicht weit; er verbraucht in kurzer Zeit feine 
oder wird hundertfach betrogen und haſcht 
wolken ftatt feiner aͤtheriſchen, himmliſchen 
heit. Wer ſuchte das Reich Gottes unmittel 
ale Chriſtus ? und doc verachtete er kein 
einer wahren, lebendigen Erkenntniß. Er na 
on Meisheit, fo wie an Alter, an Gnade be 
und bei den Menfcen. 


Inſonderheit vache ih Ihnen, m. Fr. 
Ueben Ihrer Seelenkräfte nicht alles unmı 
Bar haben zu wollen, unb nicht jeden Aug 
auf den Zweck dieſes Gelernten für Ihr An 
iugehn ; fonft wird unfer Lernen überhaupt ſeh 
und kleinlich. Julian nahm den Cheiften dir 
niſchen Schriftſteller, und fagte: fie follten 
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das Evangelium treiben: er thats gewiß nicht in 
guter Abſicht. Und eine beßre können auch bie 
nicht erreichen, die immer von Geift Gottes, Reich, 
Evangelium reden und beinah nicht wiffen ‚“ woher 
fies nehmen ? oder wohin fies thun follen? Der 
Geift Gottes wirkt duch das Wort und mit dem 
MW orte: er wirkt paͤdagogiſch durchs ganze Leben, 
aber auf unſte Gedanken, mittelſt unfrer Ge 
danken, zu unfrer und duch unfre Seelenbils 
dung. Er wirkte durh uns auf andre nad) der 
Sorm, die ihnen erfaßbar ift, d.i. duch die 
ihnen einleucdhtendfte Gedanken = nnd Handlungsmeife. 
Mer da will, daß eine Frucht im Keim, in ber 
Bluͤthe, in einer Hülle wachſe, fondern uns lauter. 
Manna vom Himmel reyne ; der kann lange war: 
ten! Alles Erkenntniß,“ mie aller Vortrag, kurz 
alle Fertigkeit wird nur durch Uebung, und 
aud die Schule des Beiftes Gottes ift Schule. 


Sch weiß fehr wohl, daB auch eine Uebung 
ohne Kräfte etwas hilft; fie iſt nicht einmal, 
wenn wir ung |verftehn wollen, möglich. Ich weiß 
auch wohl, daß die beften Kräfte fih Leicht üben, 
ja gar mande Uebung überfpringen und ſich 
der Welt wie das, was fie auch find, als Gottes 
gabe, oder in außerordentlihen Fällen mit dem 
Gepraͤge einer bimmlifhen Sendung und Ber 
geifterung zeigen; mögen fie fich als ſolche zeis 
gen und nicht erft Tange davon reden! noch weniger 
müffen fie andre bereden wollen, daB auch fie Dims 
melspropheten feyn und dafür Kenntniffe und Gaben 
der Erde verläugnen dütfen. Ein Menfdh kann 
ihm nihts nehmen, es werbe ihm denn 
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gegeben! das fagt der Größte unter allen, bi 
ein Weib gebahr und hielt das Befte, was er hatte, 
doch nur für eine Erdengabe. Chriſtus preife 
den klugen, fchriftgelehrten Haushalter, der aus 
feinem Schag Altes und Neues bervorzubringen 
wußte; ein gleiches lobt Paulus an Timotheus un 
ftellet uns im ganzen Laufe nach Gottfeligkeit um 
Meisheit, die griechifhen Läufer, Ringer un 
Kämpfer zum Mufter dar. 


Uebrigens gehoͤrets allerdings zu jeber Lanfı 
bahn, fein Ziel zu wiffen, und Ihe Amt muß Ih 
nen allerdings der letzte, nur nicht immer din 
nädfte Zweck bleiben. Discendum, fagt it 
weile Geßner, deffen Isagoge voll trefflicher Re 
gen zur Wiffenfchaft ich Ihnen fehr anrathe , dis- 
cendum , quidquid discendi occasio offertur, 
licet non statim scias, quorsum prosit: sic 
pecunias colligunt homines. Non multum 
discent, qui dilligenter nimis computant: 
das ift wahr und ermweifee ſich in vielen Erempeln. 
Bako klagt an mehr als einem Ort, daß die mei 
ften bei ihrem Studiren nur immer glei usum, 
usum baben wollen und alfo — Iaffet uns bed 
dem Dinge nur feinen rechten Namen geben — 
nicht fürs Amt, fondern für Faulheit und Brod 
ftudiren. Was hätte es Ahnen geholfen, m. $t., 
wenn ich in alten diefen Briefen Ihnen von nichts 
als fogenannter Paftoral» Xheologie, 
d. i. wie Sie fi zur Vocation melden , eine Prob: 
predigt fahriciren, gegen den Superintendenten und 
patronum fich betragen, auf der Kanzel ftchen, 
iur Beicht figen, und wenn Sie müde fiad, zu 
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Bett liegen follen? und ja ihre jura für ſich und 
uͤr den Nachfolger zu wahren baden — wenn ih 
Ihnen bievon hundert goldne Regeln vorgefchrieben 
yätte ? Das Allgemeine davon finden Sie in huns 
vert Büchern ; das Befondre müffen Sie in jedem 
ande aus ber Kirchenordnung, ber Agende, ends 
ih aus dem großen Troͤſter, usu, lernen und 
vahrlich da lernt ſichs ja endlih. Es wäre auch 
chlimm, wenn das nur Paftoral: Theologie wäre. 
Da fohriebe man. fodann ficher auf jedes Compen⸗ 
Yium: wem Gott ein Amt giebt u. f. und 
hatte gerade für die, die nichts als jura stolae 
einfordern innen , das befte Motto gefchrieben. 


Ich Härte große Luft Ihnen eine eigne, volle 
Rändige Paftorals Theologie in Werfen zu geben. 
‚In Verſen?“ allerdings und dazu in Reimen, 
ie trog ihrer Rauhigkeit recht für ihren Gegenſtand 
emacht find und ich gewiß nicht beffer machen 
innte. Dazu eine Paftorals Theologie , die nicht 
Uftändiger , vielfeitigee, wahrer, Ichrender feyn 
ınte. Sie glauben, ich fcherze ? ich fcherze nicht. 
d dazu ift fie von einem ber angefehenfien, ges 
teten, frömmften, verdienteften Theologen unfrer 
de; von demfelben, von dem id) Ihnen vor ges 
ner Zeit einige Parabeln gab und ihn nicht 
te, weil ich ihn hier nennen wollte. Er hat 
re beinah alle Erfahrungen feines Lebens „ (und 
nen Acmtern konnte er deren viel haben) den 
r Schag feines Herzens über dad, was geifts 
Amt, was bdiefes Standes Leid und Kreude, 
yf und Ehre if, ausgefhüttet. Und in einer 
?, die ich ihm. beinah in jedem abgebrochnen 
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zuweilen etwas langweilig f 
punften fort und ja zu Enbı 
ber finden, die Scheer aus ! 
gie, in gutem und böfem 8. 
feyn Cie damit nicht karg. 


Das gute Leben eine 
nen Dieners 


Johann Valentin 


Wurtembergiſcher Hoſprediger, Abt, 
Falftsperintendenten u. f. geboren 


—m 


Als ich in meinen jungen & 
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Mas ih nun fah, das konnt' ich richten , 
Was mir fuͤrkam, das konnt’ ich fehlichten, 
Was mir aufgeben, wpard vollendet, 

Was die Augen gfehen , machten die Haͤnd. 


No war kein’ Stel’ mir ausgeleert, 
Wiewohl ich wol der beften werth. 
Jedoch dacht' ich: nit jede Pfarz 
Wird für dich feyn bie lange Harr'. 
Gleichwohl muß ſeyn diaconirt , 
Und dann bald drauf wohl paftorirt, 
&o g’räths denn auf das Decanat, 
Bis daß du wirft mein Herr Prälat: 
Wil man did denn zum Probft aud) haben, 
So mangelts bir nit an den Gaben. 
Doch b'huͤt mid Bott vorm Harzens Wald, 
Den Bergen und den Klüften kalt: 
Dann mein Bauch ift an Wein gewöhnt, 
Darum bes Bachus Bau mir ziemt. 
Da kann ih noch mein Gluͤck erſchleichen, 
Inzwiſchen mid mit Wein bereichen: 
Es geht doch fo, wer wenig hett 
Der kommt nit von feiner ringen tät. 
Soll ich meinen Karren weiter führen , 
&o muß nichts mangeln an dem — Schmieren. 


Noch mußt’ einen Paß ich thun quittiren, 
Daß ich auch möcht? die Kanzel zieren. 
Es gſchwand min manchmal vor den Leuten, 
&o ging mir aus die Red zu Zeiten: 
Da mußt’ ich andre zu mir bringen, 
Die mehr umgangen mit den Dingen, 
Ale die, fo gute Poflillen gemacht, 
und fonft dern Ramen hochgeacht, 
Die mußten mir wol unter die Preß, 
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Bis ich davon bradt’ alle Eß, \ 
und kaͤm' in mich die Quints Effenz, 
Auch many’ unaufgeſucht' Gentenz: 
Damit id) wär’ für Groß und Klein 
Sewürfelt, wie ein Müllerftein, 

und ja kein Casus kaͤm' auf die Welt, 
Dem ich nit haͤtt' fein Thema g'ſtellt. 


Alſo hatt? ich mich ausgerüft, 
und fehlt nur, daß man es aud) wüßt. 
Drauf z0g ich ins gelobte Land, 
Da Wein wie Wafler, Korn wie Sand, 
Und fucht’ mir aus ein’n feinen Platz, 
Da ih mich einließ wie eine Ray’. 
SH fragt die Leut’, wo wär der Heerd, 
Da man hätt’, was man nur begehrt: 
Da wär’ Wein, Korn, Obſt, Dolz und Weid'. 
Ich hört nit allweg guten Beſcheid. 
So wollt’ dad Pflafter in den Flecken 
Mich auch zuweilen Laffen fteden: 
Da gfiel mir nit der Kirchenthurn, 
Dort waren nit recht gericht die Uhren. 
Bald wollt das Pfarrhaus mir nicht ein, 
Bei mir follts wohl noch anders feyn. 
In Summa, was ich contemplirt, 
Das ward von mir alles reformirt. 
Ich war der Dann, auf den gewart’t, 
Was man fo lange Beit gefpart, 
Ein’r jeden Laus ein’ Gtelz zu machen — 
So ging ih um mit Rarrenfacdhen. 


Indem reift ih durchs grüne Gras, 
Weil da ein fchönes Wiesthal was: 
Da traf ih an eine alt’ Perfon, 
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Bon Haaren weiß, von Geſicht noch fdhon;*) 
Die ging mit einem Recenftit. 

Im Gras um, thät doch nit gar viel — 
Ein'm Pfarrer fie fi) wohl vergleicht, 

Doch hätt’ ich g’meint, fie Hätt? Ach geſcheucht 
Mit grober Arbeit fih zu plagen 

Und möcht doch wol ein Kunſtbuch tragen, 
Darinn lefen, wie mancher Mann 

So meifterli in Bann gethan — — 


Drauf mußt’ id ben Mann regiftriren, 
Und in die Schul’ erft wieder führen. 
Sprach: bona dies, alter Herr, 
Was Habt ihr da für ein Geſcherr? 
Er antwort : semper quies! ſchnell, 
Mein Domine, das Gras ich zaͤhl', 
Das mir kein Hälmiein fomm’ davon. 
Ich dacht':? „mit dem Mann Eriegft zu thun!—!" 
Darauf mid räufper’ und fo anfang’: 
„Ich weiß nicht, ob ich irre gang’ — 
Mich duͤnkt, Ihr feyd des Dorfes Paſtor?“ 
Gr ſprach: „ich bins lang gwefen vor, 
Eh dann ber Herr bie Welt erfehn, 
Bor vierzig Jahren ifts gefchehn, 
Und möcht’ nun wünfchen , daß ein Zunger 
Auch unter meine Bauern bonner’. 
Denn mir entgeht alle Kraft und Saft: 
Ze matter Leib, je mehr man fchafft, 
Se wen’ger Kunft, je mehr mans treibt, 
Ze unwerther, je mehr man bleibt.” 


Ich ſprach: „mein lieber alter Herr, 
Ihr Habt euch nu gemäftet fehr 





®) Schön. 
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und habt der alten Bagen viel, 

Drum wollt’ Ihr kehren um den Stil. 
Das möchten doch wir Junge leiden, 
Die jegund zehren auf die Kreiden, 
Erwarten Gluͤck bei geſundem Leib’ 
Ginen guten Dienft, und reiches Weib.“ 


Der alte Herr ſprach: „mein Studiof”, 
Mich duͤnkt, Eur’ Kunft, die mad’ ſich los, 
Die Logik wird fi in euch regen, 

Daß Ihr mit mir vebt fo verwegen. 
Wißt Ihr, was Luther in der Sad’ 
Einsmal zu einem Nasweifen ſprach? 
„Wir Alte, die mit Angft und Flehen 
Dem Zeufel in den H⸗222 gfehen, 
Grüßen vor Euch Gnad⸗Dokterlein 

Auf weichen Polftern gfeflen feir — 
Guckt vor fo lang’ darein als wir, 

Der Scherz wird euch gelingen fchier,’’*) 


Der Filz war mir fehr ungewohnt, 
Ich wuͤnſcht', ich hätt? des Manns gefchont, 
Drum zog ich bald ein’ andre Pfeifen, 
Sprach: alter Herr, laß-das fürftreichen , 
Es war mein Ernft ja nimmermehr; 

Sch bin Euch zu dienen gewogen fehr, 
Ru will ich was befcheidners tagen , 
De illo tempore was fragen, 

She koͤnnt mir geben guten Beſcheid: 
Was war’n zu Eurer Zeit für Leut, 
Die, felbft in Künften wohl ſtudirt, 
Die Jugend loͤblich angeführt?’ 





”) Bald vergehen, 


ww.” vs. BRVUELD IBUTTE 


Die Hülfen brechen und bı 
Mit bitterm Schweiß berfi 
Das werdt Ihr auch noch 


IH ſprach: Ihr gabı 
Und der Philofophie nichts 
Daher möcht es wohl komn 
Daß Euch die Welt nit wo 


Er lacht' und fah mid) 
„Was meint Ihr denn, da 
IH war Brammartig" 
Und pochet uͤberzwerch Hin 
Ich redtchöriih an mi 
Und macht mih maufig i 
Im Kopf hatt’ ich manches 
Und fonft viſirlich' Sachen n 
IH log did, daß die Val 
Und edet aus, was krumm 
Meint Ihr, daß man zu un 
Dab’ Meifter gemacht aus G 
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Oder hab’ einen heißen treiben, 

Das er fein Lebtag wird verfchweigen?, 
Oder hab’ fo grob numerirt;; 

Daß audy zwei über fieben wird 2’ 


Der alt’ Herr hatt? mich wieder gſchreckt 
Und mir mein’n Meifterfchrei beftedt. 
Noch wehrt ih mid mit aller Kunft, 
Daß ich nit haͤtt' fludirt umfonft. 
und ſprach: dörft’-ich ein Einges fragen? 
&o Ihr die Künft habt all? getragen, 
Wie ifts doch möglich, daß ein Bauer, 
Der nur umgeht mit Arbeit fauer, 
Euch foll erft anders deponiren ? 


Er ſprach: „ja freilich deponiren, 
Bis daß verſchwindt ber Luft Gebaͤu, 
Bis daß verdaut der Pappenbrei, 
Bis daß verraucht des Hirnes Dampf, 
Bis daß vertobt der Witze Kampf, 
und nun die Praktik kommt zu Haus 
Die alv’ Theorik treibet aus. 
Da findet fih erft, was wir gethan, 
Daß wir und haben — brauden la'n.“ 


Die Ding’ mie Spanifhe Dörfer waren, 
Ich hatt' dergleichen nie erfahren. | 
„Wie? fagt’ ich, ſollt' der geiftlih” Stand 
Bon Bauren haben fein’n Verſtand? 
Soll nit die hohe Schul’ uns weifen, 
Wie wir bezähmen die Unmweifen ? 
Was wär’ denn die Theologei 
Anders, als eine Bauern> Kirchweih?“ 


erders Werke z. Rel. u. Theol. X, J 


Denn wer fich diefes w 
Der mag feine Pfarr ei 


IH bat durch Gott 
Er wollt’ die Sache miı 
Denn ich fragt nicht au: 
Sondern wie tyät ein jr 
Könnt’ ich der Sachen £ 
Mein Zag wollt’ ichs vi 


„Gern, gern, gern, 
Die Weil’ mir nu viel b 
So hört mit Fleiß, was 
Und büffet denn den Pfa 
Döret zuvor mein’g Dorf: 
Sudt euch die Daut, fo 


IH Hab. gefagt, ein 
Das kaum ein Menſch bri 
Er glaubt ein’n Bott, de 
Ein jeder nach ſein'm Goͤ 
Er glaubt ein'n Himmel, 
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Gr glaubt ein’n Lohn , den Niemand will; 
Ein jeder will hier Hül und Fuͤll. 

Er glaubt ein göttli Regiment 3 

Ein jeder meint, das Gluͤct fey blind. 

Er glaubt ein’n Tod, ber Altes fcheidt 5 
Und jeber pocht auf Lange Zeit, 

&o glaubt er, was die Melt verneint, 
Und ihren Augen wagereimt 3 

Damit zeucht er den ſchweren Karren 

Und wird gehalten für ein’'n Narren. 


Darnach fo weiß ein Seelenhirt, 
Das die Welt ungern innen wird. 
Er weiß, daß großer Herren Pracht 
Bei Sott aufs aͤußerſt ſey veracht. 
Er weiß, daß großer Birten Schlaf 
Dem Wolf lieferte many armes Schaaf. 
Er weiß, daß große Leutefchinder 
Verflucht feyn auf Kindeskinder. 
Er weiß, daß große Federhanen 
Noch kommen in den Pfuhl zuſammen. 
Er weiß, daß die groß’ Ueppigkeit 
Der Welt gereicht zu Schmad und Leld. 
Er weiß, daß jedes falfche Herz 
Sid felbft noch ftärkt zu engem Schmerg. 
Das weiß er, wills ſchon niemand wiſſen 
Und wird fehr oft darob gefchmiflen. 
Damit zeucht er den ſchweren Karren 
Und wird gehalten für ein'n Narren, 


Drittens, fo muß ein Paftor thun, 
Das jedermann will überftohn, 
Er muß die Wahrheit jedem geigen, 
Darüber zeigt man ihm die Zeigen. 


9a 


Er muß jedermann bi 
Rathen, warnen, fra 
Er muß in alle Pfüg 
AU’ Unluft pugen unt 
Das muß er thun ohr 
Bis er drob wird alt 
Damit zeucht er den f 
Und wird gehalten füı 


Biertens ein Pret 
Da fonft der Thurm z 
Er leidt der Leur’ Abe 
Aberglaub, Sluden, 3 
Sr leidt Verachtung € 
Dafür Wolluſt wird trı 
Er leidt Ung'horſam u 
Da mancher Pfaff vor 
Er leidt Zorn, Neid, 
Zank, Hader, Schelten 
Er leidt Ehbruch, unzu 
So nur geachtet für Ne 
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Er 1äßt dem Hof fein weiches Kleid 
Und bleibt ihm die Kameelhaut beſcheid. 
Sr läßt der Schul’ ihr’ große Wig, 
und übt fi) in ber Liebe Hi. 

Gr laͤßt der Reihen Sitbergefchirr 

Und trinkt die Bächleln in der Sır. 
Er läßt ber Aufgeblafnen Wind, 

und fi bei Ehrifti Demuth find. 

Gr läßt des Kleifches Luft und Geilheit 
und bindet fein’'n Rüden jederzeit. 

Gr läßt fein Recht, fein’n Nug, ſein'n Frieb, 
Und gnügt fi, daß er Chriſti Glied, 
Das alles muß er willig laflen 

und noch dazu ſich felber haſſen. 

Damit geucht er 2c, ꝛc. 


Zum ſechsten fuͤrcht ein geiſtlich Mann, 
Das fonft bei andern Leicht gethan. 
Gr fürdt mit Scheu das End ber Welt, 
Dafür mander fein Hauptgut*) zählt. 
Er fuͤrcht der Kirchen böfe Zeind’, 
Gewalt und Wig, die mandjes Freund.‘ 
Er fuͤrcht der Aergerniß Gefahr, 
Darinn fi) übt die größte Schaar. 
Gr fuͤrcht des Gluͤckes gute Wort’, 
Daß nicht die Seele werd’ bethoͤrt. 
Er fuͤrcht fein’s eignen Gewiſſens Stimm, 
Daß es nicht ſchreie wider ihn. 
Er fürdt der böfen Befeufhaft Schein 
Ohne weihe mancher nit Tann feyn. 
Er fürdt der hohen Gaben Glanz , 
Die fonft au Guts verblenden ganz. 


?) Kapital. 


EEE A SEE En 5 A 
Die ſchwaͤchſte Fruch 
Er nimmt mit Muͤh 
Roch hält man ats | 
Er nimmt mit Schr 
Die ihn bezahlen, w 
Er nimmt als faul v 
Der gilft*), als er | 
Er nimmt mit Dant 
Und bitt einen Dieb 

Alfo muß er im Bett 
Und endlich Laffen arı 
Damit zeucht er 2c. x 


Wie duͤnkt Euch 
Iſt Euch zur Pfarr n 
Geluͤſt Euch noch ber 
Oder wolle’ ihr der g: 


Ich ſprach; „o Hi 
Eur Red, bie gehn in 
Ich bin erſchlagen und 
Und banf doch Binrr #5 
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Wo ih mid nun hinaus fol Lehren? 
Denn ich einmal Gott bin verbunden — —“ 
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Er ſprach: „der Weg iſt laͤngſt gefunden. 


Ihr habt gewaͤhlt den hoͤchſten Stand, 
Der hat mehr Gfahr, denn Meeres Sand. 
Und wird durch die Welt ſtets angerannt, 
Darum beduͤrft Ihr Gottes Hand. 


Kein Stand auf Erd je werther war, 
Als der durch Bott berufſſen dar, 
Sein Wort und Willen zu verlünden 
Dadurch zu pflegen Gottes Kindern: 
Sein’ Wahrheit und Gerechtigkeit, _ 
Sein’ Wahrheit und Barmherzigkeit, 
Sein’ Langmuth und auch großen Zorn, 
Gein’ Wunder und des Heiles Dorn, 
Fürtragen durch des Geiſtes Sprach, 
Den Krommen zu gut, der Welt zu Rach: 
Da Bott ein’s Menfchen Zung’ und Hand 
Gebraucht gleihfam zu ſein'm Beiſtand, 
Sein Geiſt und Pfand zu diſpenſiren, 
Damit in fein Reich einzuführen, 
Ihm wird vertraut Bott’s Liebftes Gut, 
Und Jeſu Chriſti Fleiſch und Blut, 
Als aud des Geiſtes Freudenoͤl, 
Damit befeligt mande Seel’; 
Den Stand laßt Euch Fein Menfch erletden, 
Vor dem all’ andre Ständ’ fich neigen. 


Iſt nun der Stand fo body und werth, . 


So hat er billig fein’ Beſchwerd'. 
Der Teufel ift feinem Ding fo feind 
Als wo Ghrifti Pferch wohl verzäunt. 
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und mangeltfte 
Da man mehr wit 
Als Ghriſti Einf 
Dder fonft gepti 
(Den Leithaͤmme 


In Summa, wer nich 

Der ift in manche Gfal 

Se mehr Gefahr, je m 
Ein Gottes » Diener fol 
Wer Hie fein’ Beſoldun 
Den wird ber Herr ein 
Die ſolls ſeyn gearbeite: 
Dort wirds feyn belohn 
Die ſolls ſeyn muͤhſam 
Dort wirds feyn ruhſam 
Kein Frommer legt hie 

Wie der aus V, X mac 
Fromm Geld laͤßt ſich ni 
Wie boͤſ' Geld von den' n 


Marnann ann SE Wu 


das Stubium ber Theologie betr. 137 


Durch Chriſti Ordnung , nicht oblique, 

Durch Geſchlecht, Weib, Geld, und fonft inique, 

Gott ruft recht durch ber Obern Mund, 

Er ruft auch in des Herzens Grund, 

und wie der fromme Luther meint, 

So flünd’ auch fehr viel bei der G'meind'. 

Gilt nicht zu fehr, Bott weiß euch wohl, 

Eur Theil Euch noch werben fol. 

Laß laufen, was nicht bleiben will, 

Bott findt die Seinen inder Still. 

Bahrlih, daß man viel Miethling’ 

duldt, 

Das iſt des loſen Lauſens Schuld. 

Kein VWurm dem Körperiftfo gefaͤhr, 

Als der gern an fein Stelle wär. 

Den Leihnam läßt man faum erkal⸗ 
ten, 

So wilt ſchon Ein’ ſein'n Dienſt ver 
walten. 

O wenn Berfolgung reget fi, 

Biemancherſchrie nicht: hie bin ich! 


SGeyd Ihr denn zu der Kirchen kommen, 
Den fchweren Eid auf Euch genommen; 
&o rüft Euch nu mit Herz und Muth, 
Daß Ihre Aul's nehmen wollt für gut: 
Ja wie Iener uns thät befcheiden, 
Muͤßt Ihr auch Iernen henken leiden, 
Web Euch, fo man Euch zuviel lobt! 
Wohl Eu, wenn die Welt heftig tobt ! 
Web Euch, fo Euch der Dienft wirb ſuͤß! 
Wohl Eu, fo Ihr findt viel Verdrieß! 
Weh Euch, fo Euch die Welt gefällt, 
Wohl Eu, fo fie Euch Fallen ſtellt! 


-»m„»„ DUU geyor 
Wollt Ihr denn hie de 
Daß Euch begnüg goͤtt 
&o Laßt nit z'viel auf 
Der Himmel ſteht ud 
Gewoͤhnt Eur’ Leut zu 
Nichts ehers lernt ſich 
Zaßt Arbeit thun, 
Sur Ruhbleibt 3 
"traut nmit zu wohl 
Das Boͤſ' iſt friſch 
Veracht nicht leid 
Gott viel Seheimt 
Blaubtaud nit xı 
Unzeitig Eifer ma 
Ich geb Euch nocht 
VBerlaßt Euch au 


n 
Sott ſey Euch einig Eu 
Dazu der Menſch Eud ı 
Gonft, wo ohn Bott der 
Da gilt laufen, ſchmier 
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Mein’ Ohren follten kuͤrzer ſeyn, 

Mein Rüffel abgelehrt und rein. 

Ich Hab gefolgt der Narren Zunft, 

Da überherrfcht-die Unvernunft 5 

Legt mir nun ab mein’n Ring und Hut*) 
Das Roͤcklein und das Sträußlein gut, 
Damit wenn ich komm’ unter die Leut', 
Ich nit umgeh, als ber nit gſcheidt.“ 


Das flug meim alten Herren zu, 
Er ſprach: ich nichtzit **) Lieber thu, 
Als jungen Leuten, die noch jähren, 
Was ihnen noch weit fehlt, zu lehren. 
Es mag es aber, was noch glitzt, 
Und noch wohl intern Ohren ſchwitzt, 
Rit allweg leiden, daß wir Geden 
Ihn'n wollen ihre Kunft erfchreden. 
Doch muß ich leider auch bekennen, 
Und werd’ ed mit mein'm Schmerzen innen, 
Daß nit Alles, was ſchwarz, geift: 

Lich ift, 

Dasnit Ali geiftiihs Lauter Chrift, 
Daßnit All kautersift gefund, 
Daß nie All Gſundes iſt farn Mund, 


Hierauf bat mich der ehrlih Mann ’ 
Sch wollt mit ihm gu Haufe gahn, 
Dofelbft ein Süpplein helfen eſſen, 
Das Schwägen wird ſich nicht vergeflen. 
Er muß heimtragen an der Stangen, 
Den Hübfchen Vogel, den er gfangen, 





*) Die. akademiſche Magifterzierbe. 
*e) Nichte, 


Any re Dauı 
Bor mandem Sti 
Vor manchem ung 


Alſo ging ich mit 
Mein Herz war eng’ u 
Mein’ Kunſt war Hein 
Mein’ Ren war groß, 
Ich wollt nit, daß ich 
Dafür Hätt gfehn allefaı 
Denn ein Deutſch Herz, 
Iſt werther als viel fre 
Derfagt, was feh 
Hiemit kommtmar 
Was aber nur fd: 


n 
Und wirft den Brei 
Das braucht vier ı 


ur 
Daß man im Eithen 


Run wuͤnſch⸗ ich, daß 
Ihn'n auch abtrennen Ian 
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Zünfzigfter Brief, 





. 

Es ift ein Kennzeichen Ihres richtigen Vers 
flandes und guten Herzens, daß Sie das Übers 
ſchickte Gedicht aufgenommen , wie es aufzunehmen 
war, nicht als Gefpött, fondern zur Befferung, 
nicht lachend, fondern ernſtlich. Die ernfthaften 
Stellen der legten Hälfte find Ihnen , fagen Sie, 
vorzüglich lieb gewefen und eine Reihe Priefterichs 
ren, die nicht ſchoͤner gedacht, gefühlt und geſagt 
werden können, follen Ihnen güldene Regeln bleis 
ben. Mögen fie es! denn gewiß das Schlechte, 
Miedrige, Erbärmlihe bei unferm Stande iſt eher 
zu bemeinen, al& zu belachen, eher zu bemitleiden,, 
als zu verachten; zumal der arme Geiftlihe an 
mandem niht Schuld hat. 


Wir werden alio manche Sprüche diefes Ges 
dicht8 zum Grunde legen, wenn wie künftig von 
Amtsführung, Amtspflihten, von Ders 
Tündigung des Wortes Gottes, Katecheſe, 
Zufpeuh der Kranken, Beiht, Taufe, 
Abendmahl, Seelenforge, äußerliher Si⸗ 
tuation eines Predigerd u. f. reden werben. Zu 
alle diefem aber iſt noch Beit, und wie brauchen 
neue Kräfte, frifhe Erholung ; jest laffen Sie uns 
noch mit ein paar Blicken das große Feld der neuern 
Theologie uͤberſehen und dann auf eine Zeit herz⸗ 
lichen Abfchied nehmen: denn auch viel Schreiben, 
wie viel Predigen, macht den Leib müde. 


zyrun [vu einet DON CINE x 
„die Sache zuvor miffen unl 
‚jünger wäre, wollte ich ebr 
„fesso lernen: denn ohne für 
„nimmermehr recht verftehen. 
„voll ebräifcher Art zu reden: 
„geſagt: Die Ebraͤer trinken 
„die Sriehen aus den Waͤ 
„Quelle flieffen; die Lateiı 
„Düsen. Die ebräifhe ©; 
„teinfte, fie bettele nicht und 
„Sie ift wohl vor andern ei 
„tiſch und herrlich; ſchlecht u 
„aber da viel hinter iſt, alſo 
„thun kann. Die andern be 
„pofita, deren die ebräifche 1 
viel er auf den reinen, feften 
er in ganzen Tractaten gewie 
auf und auf die natürliche 
zu weifen, mar meine erfte 
wahre, Achte Theologie wird o 
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Texts. Zur vollfländigen Kritit haben 
eine Reihe von Worbereitungen nöthig, 
Weberfegen ſcheint mir unfer neueftes Zeite 
t das bequemfte. Wir verftümmeln die 
ſchreiben kraftlos oder geziert ; kurz, das 
chte Deutſch, das unfre Vorfahten ſchrie⸗ 
ſo viele fremde Sprachen in Deutſchland 
varen, bat ſich in der neueſten Zeit ziem⸗ 
wen. Es wird fi) wiederfinden und viels - 
8 unferm Verderbniß eine reiche , fchönere 
hervorgehn; warten Sie alfo und Üben ſich 
tile. Vor der Hand laſſen Sie Luthers 
ng gelten und tragen in Ihr Eremplar die 
ungen bei; oder wenn Sie fih, zumal in 
fhen Büchern des 4. T., üben wollen, 
n Sie für ſich ſelbſt. Das N. T. ift in 
heiften noch ſchwerer zu Überfegen, als 
damit koͤnnen Sie nad) den angenommes 
iffen unſter Zeit noch weniger Ehre eines 
ſey denn, daß Sie's paraphrafiren 
wie alles paraphrafiret. Verſtaͤndniß aber 
te Paraphraſe. 


ber Glaubenslehre nugen Sie infonderheit 
unfter Zeit, die Beweisftellen zu prüfen, 
tigen Sinn im Zuſammenhange zu beftims 
die Begriffe ſelbſt ſich verſtaͤndlich machen 

Sch nehme den Mißbrauch und mande 
ungen aus; fonft war aber auch diefes die 
hode Luthers und dee Meformatoren, die 
wlinge dee Theologie infonderheit anftehet. 
n Sie ſich hiebei vor unbegründeter Neue⸗ 
t, vor Partheilichleit und Edel gegen ges 


144 Briefe, 
wiffe Lehren, die die Schrift doch offenbar enthält 


und vor denen mande ſich mehr fhämen und fie 


nicht fehen wollen, als baß fie fo ungemwiß ſeyn 
ſollten. Seyn Sie aud hierin einfältigen Auge 
und Iaffen fi ja, fobald Über Theologie gefkritten 
wird, auf eine Seite ein. Bleiben Sie in Ru 
und nugen beide Partheien in dem, was fie vet 
oder beffer ſagen: bie higigfte, wie jener Bauer im 
Difputationsfaal fagte, hat wahrſcheinlich Unrecht. 


Es ift Übel, daß es Partheien in der Religin 


giebt; wenn man fie aber zu früh oder überhin un 
durch Schleichwege vereinigen will, thut man fie 
fih minder Nugen als Schaden. Man fchmicht 
neue , vielleicht feinere Feſſeln, die aber eben ihre 
Seinheit wegen unauflöslicher werden, als die alt 
taffelnde Kette. Eine halbserfannte Wahrheit, wen 
man fie zum Gefeg macht, ift oft drüdender, al 
eine dumme plumpe Lüge; und fobalb Fuͤrſten fid 
bei der Religion ins Spiel mifhen, iſts um Ye 
einigung und freie Unterfuhung gethban. Pur dr 
Wahrheit kann uns vereinigen; nur eine gleid 
mäßige, ungezwungene, helle und richtige Ausle 
gung des Worts Gottes Lann jeder Parthei 
die Schuppen von den Augen nehmen. Dierauf 
laffet uns alfo arbeiten, hiernach überall fireben 
und das übrige Gott und der Zeit laflen. Was 
wir uns fo lange fehuldig find, ift Zoleranz un) 
gegenfeitige Freiheit — amici usque ad aram, 
Unfre Zeit ift, duͤnkt mich, hierin nicht fo weit, 
als fie es zu feyn vörgiebt, unb bie am meift 

von der Zoleranz reden, uͤben fie oft am weni 

ſten aus. 

Der 





ln An m m 


muNiyvr neu 


Bm 
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Der äußere Zuftand mander Kirchen und 
Religionen .ift von der Art, daß die Hoffnung einer 
Verbeſſerung oder die Furcht eines völligen Verfalls 
beinahe unvermeidlich fcheinen. Die tiefe Verach⸗ 
tung , die die fogenannten Pfleger und Saͤugam⸗ 
men dee Kirchen gegen ihren Säugling haben; bie 
Acrmuth und Knechtſchaft, in die der Stand der 
Geiftlihen bie und da gefallen ift und von Zeit zu 
Zeit mehr fällt, zufammt dem herrfchenden oͤkono⸗ 
mifchen Geift, der alle Stände belebet; die Kalte 
Gleichguͤltigkeit, die fih gegen alles, was Meligion 
ift, ſchon bis auf den Pöbel hinab verbreitet; dien 
ſes und noch manches mehr muß mit der Zeit nothe 
wendig eine Aenderung bewirken. Ins Beffere? ins 
Schlechtere? was weiß ih? — Genug, mein Freund, 
aud) aus dem Schlehhteften muß endlich das Beffere 
werden. Die Hefen des trüben Tranks fenten ſich 
endlidy : der Trank wird belle. Der Gang der Vors 
fehung fchreitet weiter. 


Kuͤmmern Sie fih hierüber nicht anders, als 
dag Sie fih frühe die Gefchicklicheiten erwerben , 
Die auch in diefer Rüdfiht Ihre Zeit fordert, Die 
Kirche Gottes fhwimmt auf dem MWeltmeer, und 
fo muß man diefes mit feinen Untiefen, Klippen 
und Brandungen fennen lernen. Studiren Sie 
alfo das Kirchenrecht, die weltliche, die Staatenges 
(dichte, fofern fie infonderheit Ihren Stand anges 
bet, und fuhen fih, morin es feyn kann, bie 
praktiſche Klugheit zu verfchaffen,, die auch einen 
Theologen nicht mißzieret. Oft fliftete Ein Dann 
‚für ein ganzes Land Gutes; oft that Einer der 


Servers Werke 1. Rel. u. Theol. X. 8 


vu. Buyer. JFeder ardel 
nach feinen Gaben und € 
Zuftande feines Landes m 
oder ungluͤcklich; alle aber 
thig und entfchloffen! M 
einen Luther, Melanı 
Sie handelten, fie vera 
ſchrieben: fie fchrieben mı 
mögen. Sie fprahen a 
Herzen, über Sadyen und 
über Worte, als 058 Sache 
ift ermattet und Eleinlaut 
Vorfichtigkeit und unfre Sd 
Kunſt. Weihe Menge 2 
unferm DBaterlande, von 
und wer fchreibt mehr Ma 
Sie fih, m. Fr., daß bei. 
je eine Tagarbeit, ein Bre 
dies eine der unehrbarften 5 
mit der man mehr als das 
wählen Sie fidy eine Haͤnd 
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Endlich, m. Fr., die Theologie iſt nicht Worte, 
richt Sylben⸗ und Buͤcher⸗Studium, ſondern Er—⸗ 
enntniß der Wahrheit zur Gottſeligkeit, alſo Sache, 
Seſchaͤft, Uebung. Hiezu gewoͤhnen Sie ſich taͤg⸗ 
ich mit Gottesfurcht und Lebensweisheit; und auch 
iezu find Ihnen die aͤltern Schriften thaͤtiger Theo⸗ 
ogen beſonders zu empfehlen. Sehen Sie ihre Un⸗ 
igennuützigkeit, ihren Eifer, ihre Reinheit in Bes 
olgung deffen, was fie fie wahr und recht hielten. 
Das Leben berfelden war kurz, voie das unſere; 
ber fie verlängerten es durch Mühe, duch Thaten, 
pir verkürzen das unfere durch unnüge Gelehrſam⸗ 
seit, Weichlichkeit, Feigheit. Sie leben noch, ob 
ie gleich geftorben find; wir, die wir oft bei Leis 
zesſsleben todt find, wer wird uns nennen? weldye 
menſchliche, chriſtliche Anſtalt, welch errungenes 
Bute, welcher unſterbliche ſchoͤne Same, wird ſich, 
wenn wie wie ein Traum dahin find, unſres Na⸗ 
mens und Dafenns freuen? — 


Leben Sie wohl. Ich lege Ahnen, da wir viel 
Leicht auf fange Zeit ſcheiden, zwo Beilagen bei, 
Die meine Briefe ſehr erfegen koͤnnen. Die erfle 
Befteht aus Shaftesburi’s zehn Briefen an eis 
rren ‚Lehrlinge der Theologie.) Sie find kurz, hie 
kınd da etwas lordmäßig, auh von Shaftes 
Buri’s Privatblick, wie Er die Theologie anſah, 
wicht frei: uͤberdem find fie im Anfange diefes 





*) Sie find Hier nicht abgedruckt, weil fie im 
Brittifhen theologifhen Magazin 
(Band 3. ©, 521.) bereits überfegt zu finden. 

83 


chriſtlichen Einfalt, von 
ten ſagt, u. f. iſt vort 
Sie meine Briefe uͤber 
nicht unzufrieden; bei 
dies mehrmals zum eige 


Die zweite Beilage 
Sprüche und golde 
Ihnen jeden jungen Tag 
gen wuͤnſchte. Sie ſir 
Sie Ihr Vergnuͤgen uͤber 
oder von der moral 
danken haben, und den ı 
feiner DBersart, für ein 
diefer Schönen Begeiſtetun 
Das Gedicht, das ih j 
in feinen fittlihen G 
fih die Sammlung felbft 





+) S. Witthofs Aufmun 
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gebe , find einige Gedanten Hemfterhuis in 
feiner ideenreihen Schrift: sur ’homme et sur 
ses rapports; Sie merken leiht, wo ih nad 
einer Reihe meiner Briefe damit hinaus will. 





Einige Gedanken Hemfterhuis Uber den Gang 
der Wiflenfchaften, Religion und Geſetz⸗ 
gebung. 





Die Wiffenfhaft des menſchlichen Geiſtes fcheint 
fi um die Vollkommenheit, wie die Kometen um 
die Sonne, in fehr eccentrifchen Krümmen zu bes 
bervegen. Sie hat, wie diefe, ihre Perihelien und 
Aphelien; wir kennen aber ducch die Gefchichte faft 
nur anderthalb Mevolutionen , zwei Perihelien und 
bas Aphelium zwifchen ihnen. | 


Sch merke an, daß in jedem Perihelium ein 
allgemeiner Geiſt regierte, der feinen Zon und Farbe 
auf alle Wiffenfchaften und Künfte oder auf alle 
Zweige menfchlicher Kenntniffe verbreitete. In uns 
ferm Perihelium iſts der Geiſt der Geometrie oder 
Symmetrie: diejenigen Wiffenfchaften werden in 
ihm volltommen, die und nad) dem Maas fie ſich 
auf Geometrie und Arithmetit beziehen Taffen. Im 
Perihelium der Griechen koͤnnte es Geift der Moral 
oder dee Empfindung heißen: die Ideen von Liebe, 
Dankbarkeit, Undankbarkeit, Haß, Rache, Eifer 
ſucht waren ihnen faft eben fo klare, volllommene 


— 


—— "m HERE UBER Zzwetét 
niffe gleich guͤnſtig. Wer; 
auf verfhiedene Karben : 

fhönern , die andern Farbe 
ſchwaͤchen, mehr oder wer 
3. €. in unferm Periheli 
Sonnenſtrahl, dem Hebel 
ſitzthum, beide mit Dauer 

Mechanik, Oekonomie, A 
vervollkommnen, aber Mor 
Kuͤnſte — zarte Blumen, 

Boden fo friſch, fo bluͤher 
ſen, ſie welken in unfern t 
der gelehrteften und forgfätt 


Die Stärke diefes allg 
Perihelium wird durch die 
fonderbaren Menſchen offenb 
in einem Perihelium geboren 
feinen. Demokritus und. 
felben Zweck, den wir baber 
genaue Erfahrungen bauen : 
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ſchaft der Zeit, die dem herrfchenden Geift derſelben 
ähnlicher iſt, als die andern alle, wird auch auf 
alle andere ohne Unterfchied und Müdficht angemwen- 
det. Dies bringt eine ungeheure Menge neuer Ideen 
hervor, die nad dem Maas, als die Anwendung 
ungereimt war, auch difparat, falfch und fo ent⸗ 
fernt von einander feyn müffen, daß die Anſchau⸗ 
ungsfraft fie nicht zu vergleichen vermag. So kommt 
ein geroiffes Falſche auf, aber der Menſch, ein na⸗ 
türlicher Freund der Wahrheit, haſſet zuletzt das 
Falſche. Das giebt ihm denn Edel am Ganzen 
und führt ihn duch Krivolität zur Indolenz, die 
ihn verhindert, die Wahrheit von neuen hervorzus 
graben, die dur eine ungeheure Menge unnüger 
Ideen fo geäulich verftele ward — 


Hätten die Menſchen mit Fleiß Anitalt gemacht, 
eine Geſellſchaft einzurichen, worin es die möglichfts 
wenigfte Religion und Tugend gäbe: augenfcheinlidy 
hätten fies nicht beffee machen können , als fies 
jest gemacht haben. Und noch befümmert ſich die 
Geſetzgebung niht um bie Natur diefer Religion 
und Tugend; bringen fie nur nicht phyſiſche Wirs 
tungen hervor, die bie einförmige Bewegung ihres 

großen Mechanismus hindern koͤnnten. Weligion 

entfpringe nur aus Beziehung jedes Individuums 

aufs hoͤchſte Wefen , und diefe Beziehung offenbaret 

— ſich nur durch den moralifhen Sinn. Der moralis 

ſche Sinn ſchwaͤchet fi aber von Tag zu Tage, 
nad dem Mans, als die Wirkfamkeit der Men: 
fhen eingefhränkt, beſtimmt und durch bie Geſetze 
verwaltet wird. 


a ⏑80  w wrssun 
bald durch danatismus, { 
entweibet und verunreinige 
thum nad dem gemeinen € 
zu Tage urtheilen,, wäre | 
O quam contemta res est 
humana surrexerit. Gi 
Kleinheit des Menfchen nur 
vom Mehanismus der Geſel 


Nimmt man ber chriſtl 
weg, was ihr angehängt ur 
man alle unverſchaͤmten XAusı 
fhen über das gaben, was fi 
des hoͤchſten Gottes ankuͤndig 
den, daß ſie die einzige Relic 
fhen zur Gluͤckſeligkeit, als 
die einzige, die ihn von den 2 
losmacht und ihm ſelbſt wi, 
endlich, die bie Pflichten geger 


anders betrachtet, als ſofern 
auf Die ... “et. 
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Gedanke allein follte ben Ungläubigen hinreihen , 
fie als ehrwuͤrdig zu betrachten und zu behandeln. 


Es ift nichts ehrwürbigeres in der Welt, ale 
Theologen und Philoſophen, wie's deren auch noch) 
heut zu Zage giebt. Aber von einer Seite die fos 
genannten Drthodoren ,„ deren Härte, Kigenfinn, 
Dummheit, menige Kenntniß und ungemeffene Ehre 
fucht ihnen die Anmaffung giebt, „ale Menſchen 
follen fo denken und begreifen, wie ſie;“ und von. 
der andern Seite die Schwärme der fogenannten 
Philoſophen, die, eben fo eitel und unaufgeklärt 
als die Drthodoren , durch Unordnung, Lafter oder 
Sophismen ihr moralifches Bewußtſeyn auf eine 
Zeitlang zum Schweigen gebracht haben und bie 
Irreligion noch mit mehr Eifer, als jene andre ihre 
Drthodorie predigen , die gern alle Menfchen befeha 
ren möchten, damit ihnen nur niemand einen alle 
gegenwärtigen Gott zeige, den fie fürchten , ober 
fie an ein Organ erinnere, das auch nad diefem 
Leben bleibt und gewiß in dem Maas beunruhbigen 
wird, als mans vernadhläffige hat; dieſe ſogenann⸗ 
ten Orthodoxen, ſage ich, und dieſe vorgegebnen 
Philoſophen ſind zwo ſchaͤdliche Gattungen, die ſich 
einander grauſam bekriegen. Waͤre der Krieg noch 
von der Art, daß er ewig dauren koͤnnte, ſo wuͤrde 
das Uebel wenigſtens nicht ſchlimmer. Wie aber 
der, der ſeinen Gegner laͤcherlich machen kann, in 
unſerm Jahrhunderte ohne Zweifel viel Vortheil 
hat uͤber den, der ihn nur ſchwarz machen kann; 
fo folgt, daß die zweite Gattung wahrſcheinlich das 
Uebergewicht haben dürfte. Trauriger und abfcheus 
licher Anbiid einer Verſammlung Menfchen, in der 


OT popuiar zu machen, 
men der Philofophen von d 
Kinder niche mehr überrede: 


inne 


Welch ein Reichthum 
wir kuͤnftig zu reden babı 
Mm. Fr., unter dem Trauri 
gen, der jetzt die Theologie 
kalten Aphelium ‚ in dem 
uͤberwintert, dennoch getro 
wiederkehrenden Sonne bliden 
keln Nacht brenne unfte Lan 
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Anhang. 





Gleims Epiftel an Herder,*) 


Den Theologen willft du bilden? 

- Bild ihn, daß er zu jenen Gilden, 

Die glauben, daß zur Hölle fährt, 
Wer nicht mit Langen und Schilden 
Kür ihren Gott und ihren Heerd 

Mit ftreitet in ber Wuth der Wilden, 
Gern nicht gehören mag! Bild ihn, 
Daß er ber Nuntius gu Wien 

Nicht werden will! zu Coͤln am Dom 
Richt Dechant, Cantor oder Küfter! 
Richt zu Paris am Seineftrom 

Abbt und ber erſte Staatsminifter ! 

Zu Mainz nicht Fuͤrſt! und nicht zu Rom 
Der Vater Papſt! Der beutfche Kaifer 
Hielt ihm ja doch den Bügel nichts 
Die Kürften fagt man, hätten Licht 

In ihren Seelen, würben weifer, 

Und übten beffer ihre Pflicht. 


Bild ihn, daß Stolz in feiner Seele 
Nicht wohnen kann, weil Chriftus Bild 
Sein Borbitd ift I daß in die Höhle 
Des Elends, finfter, ſchmutzig, wild, 


— — 


=) Bei der erſten Erfcheinung dieſer Briefe 1782 (Jan.) 


begrüßte Sleim den Berfaffer mit biefer Epiftel. A. d. H. 


„> Gottes Allmadıt n 
Nicht denkt, was Gott 
Und fireut des guten € 
Woht’ er fi feines £ı 
Er würd’ ung nur zu f 
Und unfre Herzen bliebe 


Bid ihn, sum ( 


e 
Der alle Kirchhofswinkel 
Mit ſeines hohen Geifte: 
Und nicht zum Schwaͤzer 
Der Wahrheit ſich erbost 
Bild ihn zu keinem Frie! 
Bild ihn zu einem Wake 


Zum Mann, der Leh 
Und immer lieber löst al 
Den, welder uns und fid 
Bild ihn, daß unfer Leffüi 
Er fey ber befte Theolog! 
Bild ihn, daß er im Par 
Sich lab', und auch im M 





II. 


Entwurf 
der Anwenbung 
reier atademifhen Jahre 
für 


einen jungen Theologen. 


1782, 





’ An — 


©. haben, m. $r., meine Briefe einigen Ihrer 
Sreunde zu lefen gegeben und melden mir mandje 
fonderbare Urtheile, die Sie dabei gehört haben. 
Verwundern Sie ſich darüber nicht: denn, wenn es 
noch fo geht, mie Sie mir melden, hat man von 
Gluͤck zu fagen. Wer bringt nicht über Sachen fo 
verfhiedner Art feine eignen Ideen mit? So 
hat Er die Theologie gelernt , fo follen Sie andre 
lernen , wie verändert Zeiten, Hülfsmittel , Iwede 
feyn mögen. Er ift ftil geftanden ; darum foll nies 
mand weiter geben. Die Karbe, die in feiner Ju⸗ 
gend Mode war, und ihm damals fo wohl fand, 
ſoll's in Ewigkeit bleiben. — Sie wiffen, m.$r., 
man bildet ſich nur in gewiffen Jahren: dann bleibe 
die Denkart, mie fie ift, und auch das ift Wohl» 
that des menfchlichen Lebens. Man foll nice immer 
Knabe und Kind feyn und fich wiegen laffen von 
allerlei Winde der Lehre: einmal foll man doch auch 
unterfuht , audgelernt haben und wenigftens 
durch ftille, feſte That Ichren. Dies ift die Moral 
dee Männer; die der Juͤnglinge ift aber zu lernen, 
aus ihrer und für ihre Zeit zu lernen, fortzugehen 


Briefe (denn die offenbar 
keine Antwort werch) bez 
fegung, als ob ich an € 
gicum, ein curriculun 
Sahren, Stunden, Wiffen 
ſchreiben wollen ; eine Bo 
den nicht in den Sinn ka 
hören, was zu feiner Zeit 
den Jahren, von dem 9] 
er ‚gern vorzüglich nugen ı 
Bann die Akademie nice ı 
nicht plöglich alles, wie eı 
und wählen. Sn der b 
Deutſchland iſt dies nicht 
nicht alle drei Jahre moͤglic 
lich, wie es der Ankoͤmmlin 
die Art muͤßte nemlich jed 
Zeit leſen, das ſo unmoͤgli 
einmal, weil verſchiedene J 
sen, Regen und Sönnenf 
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baß es mit der elrigeblideten firengen Ordnung, 
nach welcher die verfchledenen Difciplinen und Stus 
dien mit der Jugend getrieben werden ſollen, eine 
Grille tft. Alle Wiffenfchaften reihen fih einander 
Srundfüge dar, und müffen entweder zugleih oder 
eine jede mehr ald Einmal getrieben werden,’ 
th bitte, leſen Sie die ganze Stelle (G. 53 — 61 
es erſten Theils der Kiteraturbeiefe) und Sie wer⸗ 
m mich, wenn Ihnen der böfe Keind je den Ger 
anken eingiebt, mit einem akademiſchen Tages = 
nd Stundenkalender verfchonen. 


‚Nebrigens einen folchen Kalender, für alle Welt, 
ke die verfchiedenften Subjekte von Fähigkeiten, 
weden, Hülfsmitteln, Erziehung, Umftänden u. f. f. 
a fchreiben, wie Ihre Freunde zu wuͤnſchen ſchei⸗ 
en: it das wohl Auftrag für einen befcheidnen , 
ernünftigen Menſchen? Sie kannte ich und konnte 
Mo an Sie fchreiden! an die ganze Welt Briefe, 
ertraute Briefe, mit Einlaffung aufs kleinſte Des 
ail, mit allwiffendem und allweifem Rathe — das 
ann man nit, wenigſtens ih kanns nicht, mein 
jeder. Fuͤr alle Theologen auf allen Akademien 
Deutfchlande, reich und arm, dumm und flug, 
auf und fleißig, alt und jung, Zug » oder Sizvoͤ⸗ 
el ein Lectionarium zu fchreiben — das fehreibe 
ee, der nichts beflimmters , beſſers zu geben weiß. 
ſch koͤnnte nichts drüber, als etwa wie Luthee 
vom Reihestage der Dohlen und Krähen, 
ahinter doch ein großer Ernſt iſt, fehreis 
ven. Uebekdem, welche triviale gemeine Sachen, 
ie hundertmal geſagt find, müßte man wiederum 
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Entwur f 
ber Anwendung 
dreier atfadbemifhen Jahre 
i für 
| einen jungen Thologen. 





1. Borerinneru ngen. 


1. Die ganze Eintihtung der akademiſchen 
Fahre kommt darauf an: was man vorher gewefen 
fey? und was man zu werben gedenke? Ein Theo» 
loge fol billig wohlerzogen ſeyn und von Kind auf 

die heilige Schrift , als praktifche Religion , gelernt 
haben. Er habe frühe das Vorbild gottesfuͤrchtiger, 
fleißiger Eltern gehabt, und bemühe ſich, wie Ti⸗ 
motheus, ein in Lehre und That geübter thätiger 
Gottesmenſch zu werden. 


11. Baͤuriſche, rohe und wilde Sitten, nies 
drige Zwecke des Geizes! Stolzes, der Faulheit und 
andrer Lafter, wozu man Theologie wählte , fehaben 
fowohl dern Lernen und Erkennen, ald dem Gefühl 
und der Anwendung ber Wahrheit. Duch ein uns 
seines, hartes, irdiſches Gefäß kann kein Lichtſtrahl 
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und Neltgion, Geographi 
Fuͤr einen Theologen n! 
ten Sprachen befonders : 
Hebraͤiſchen wenigſtens E 
demien wenigſtens kein 
darf. Neuere Sprachen, 
koͤnnen Niemanden fhadeı 
ift, daß man ihres anziel 
zes wegen bie ſchwerern 
verſaͤume. In [pätern S 
ift ſchwer und verdruͤßlich 
eigentlichen angenehmen u 
ſchaften einer barbariſchen 
verderbt meiſtens auf Lebe 


II. Regeln, wenn m 
und eine Aladı 


I Dan verlaffe fie 
‚Willen des Lehrers ; laffe fi 
Dimiffion von ihm aufrich 
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e die Akademie Eennet, um Rath, wie man dies 
be und ihre beſten Lehrer am beiten zu nutzen 
be? Es wäre übel, wenn nicht jede Akademie 
s eignes Gute hätte, und es ift Klugheit und 
licht, gerade dies eigne Gute forgfältig zu braus 
m. Kann mans, fo verbinde man, auch fogae 
nerhalb drei Jahren, das Gute mehrerer Akade⸗ 
ien , wenn nämlich die Landesgeſetze es erlauben. 


III. Wie der, der ein Land in feiner Jugend 
läßt, Überfhaue der Wegziehende noch einmal 
Hig und ernſtlich den Weg feiner Schulwiffenfchafe 
n. Er wiederhole, wenn er Zeit hat, kurz bie 
nfangsgrände derfelben, und ſtrebe, daß er von 
der ein Schema, einen Entwurf in feiner Seele 
itnimmt. Was er nacgefchrieben oder felbft ges 
ieben hat, verwerfe er nicht, fondern lege e8 bei 
Seite ; es wird ihm einmal zu rechter Zeit fommen 
nd Nugen und Freude fliften. Die Schulbücher, 
e er fortbrauchen ann, 5. E. Bibel, Woͤrterbuͤ⸗ 
er, Geſchichte, manche Compendien u. f. brauche 
: fort, damit er Lokalgedaͤchtniß behalte und ſich 
2 ein Fortgehendes auch in der Beflalt der Wiſ⸗ 
nſchaften gemöhne. So machte es ſelbſt Leibnig. 


IV. Hat er im der Schule keine Art allgemeis 
er Ueberſicht der Wiffenfchaften erhalten, fo ſchaffe 
ſich in den Iegten Schulferien Sulzer In⸗ 
egriff aller Wiffenfhaften an, fludire 
es kurze, fhöne Buch, und made ſich aus dem⸗ 
Iben , infonderheit in den Wiffenfhaften, bie ihn 
sgehen, 3. E. Philologie, Geſchichte, Künfte, 
hilofophie und Mathematik, Xheologie endlich eis 
en tatellarifchen Auszug. Dies kleine Buch wird 
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Erftes akade 
80 rtgeſetzte 


In der Natur der S, 
im Lernen, von der Schu 
auch fo wenig als möglich, 
bee Akademie ſollte alſo vo 
tes Gymnaſien. oder 
SHUl-Wiffenfgaften 
phyſiſche Geograppie, Ph 
ſchichte werden in ibm nur 
het, erweitert, Zu d 
Wiſſenſchaften giebts noch 
auch, wenn nicht aufferorde 
sen, ſelten im erften Jahr 
erden, 
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ven; oder fo wenig als möglich hören, grammatiſch 
und etymologiſch treiben. Je einfacher und gelbter 
der Lehrer , je praktifher und vertrauter der Unters 
richt iſt, um fo beffer. Hier find keine neue Wahre 
heiten zu erfinden : fondern der Gang und das Ges 
webe der Sprache zu lehren und lernen. 


Anmertung. Einfache Grundfäge und viel 
Paradigmata find bei der bebräifchen Sprache am 
beften ; fuͤr uns iſt fie halb wie eine Hieroglyphen⸗ 
Sprache mit den Augen zu flubieren. Zur grame 
matifchen und analptifchen Uebung ift allerdings das 
erſte Buch Moſis und einige Pfalmen am beften s 
wohl aber, wer auf Akademien über diefe Dinge 
meg iſt. Er Bann die Grammatik für fich wieder 
holen, täglich etwas in der hebräifchen Bibel leſen, 
und flatt der Grammatik, wenn ber Lehrer nicht 
aufferordentliher Are ift (und hier find ſchwerlich 
neue Welten zu erfinden), ein Collegium über die 
hebräifchen Alterthuͤmer, Geographie und Geſchichte, 
su der auch die Gefchichte der Sprache felbft ges 
böret „ hören. 


2) die geiehifhe und latein iſche Spras 
he merden fortgetrieben, nach den Anfängen, bie 
man von ber Schule gebracht hats aber auch bee 
Geuͤbteſte muß fie, wenn die Akademie nicht gar 
zu verkaffen in dieſen Studien ift, mehr ale duch 
Autodidachie forttreiben. Auf Akademien hört man 
hber einen Autor anders, als auf Schulen; und 
auch hier, wie allenthalben, liegts nicht fowohl an 
Autor, als an Lehrer und Lehrart. Sey jener 
weicher er wolle; (natuͤrlich waͤhle man auch hier. 
sad Gruͤnden, wenn man bie Wahl hat;) if det 


i 
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ER Werden, Uber meld, 
dieſes fich nach der Belege 
von der Schule gebracht 
ner griechiſchen Chreſtomat 
leichten poetiſchen Stuͤcken 
gleich zu einem Dichter, e 
Homer, Sophokles 
Dichter enthuͤllen ſich die 
der Auslegung reicher als 
auch fuͤr das Feuer des J 
ſchoͤnen Jahre des akademi 
haltend. Iſt jemand zuruͤck 
ten Profaiften, etwa Xen 
zu verfichen und irre fi ı 
Latein ſollte doch jeder A 
verfität fo weit ſeyn, über‘ 
fogleich etwas höheres’, gruͤn 
Anmerkung a, D 
dieſen Schriftſtellern gehe 
ſtand, auf Plan und Sd 
und des Gamen: Mar dom. 
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etwa nur das, was ber Lehrer nur anpreifek, 
je fih zu Haufe mit fchöner und gruͤndlicher 
gung deſſelben, damit man auch biedurch 
von der Akademie bringe und fich felbit vors 
koͤnne. Iſt der Lehrer umgänglich, fo fuche 
einen Umgang und lege ihm dieſe eignen’ 
jen zum fcharfen Urtheil vor ; iſt diefe uns 
re Wohlthat nicht zu erlangen, thue man 
t andern Fleißigen zufammen und muntre 
dieſer gemeinfhaftlihen fhönen Bemuͤhung 
Biele Augen fehen mehr ale Eines : die Oh⸗ 
eler, zumal Mitſchuͤler und Nebenbubler, 
oße Aufmunterer und zumeilen fcharfe Richter. 


‚nmertung 3. Mit neuern Sprachen über« 
man fih im erflen Jahre nicht; es fey denn, 
an in ihnen ſchon vorgerüdt fey oder befondre 
ıde treiben. Es ift nie gut, auf einmal viel 
yen zu lernen, inſonderheit fo verfchiebne, ala 
en und neuen find; dadurch verfehlt man 
enius ihrer aller. Dos Griechiſche und La⸗ 
ber hilft einander, das Ebräifche ſchadet auch 
weil es ſich nur auf die Bibel einfchräntt. 
ee auch dies auf Einmal zu viel zu lernen, 
le man menigftens nad ber Jahrs Hälfte, 
» dafuͤr ein jeder defto fleißiger, eben weil 
richt viel Zeit hat. Hat man Selegenheit, in 
ftunden eine gute Geſchichte diefer Sprachen 
en oder zu lernen: fo verfäume man bie 
nheit nick. | 
I. Geographie und Gefhihte Es 
orausgefegt, bag man in biefen nothmwendigen 
unermeßlichen MWiffenfhaften einen ſciagraphi⸗— 


ae TTTTFITIRI averdau 
predigen will, unentbeb 
Diftorie höre man nicht 
nigkeiten aufs genaueſte 
großen Begebenheiten un! 
ſtande Überfiepe und prag 


Anmerkung, Au 
Lehrbuch bee £ehrerg leiter 
wenigſtens nicht große 2 
manns phnfifche Geogra 
geographiſche Geſchichte deg 
allgemeine Einleitung in t 
Handlungswiffenfchaften fi 
haber Ddiefer Kenntniffe fi 
machen wird, und ſtatt d 
Bonnets Contemplatio 
und Begeilterung leſen. < 
anfangs nicht viel Weitlaͤt 
damit er ſich nicht verwi 
Ganzen verliere. Der Lehre 
was er uͤber jedes Vole im 
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yen Theologie, lerne, Iſts möglih, fo fange 
ın mit eine Pſpchologie, is der auch bie. 
gie gelehrt vohrde, an, Wo nicht, fey man mit 
fer allein zufeieben ; fuche aber den Lehrer aus, 
: fie am bildendften, fofern fie fih auch auf 
prache, Keitit, Gefchichte, finnlihe und fchöne 
egenftände, Erfindungen, Wahrfcheinkichkeiten u. dgl. 
treckt, liefet. Ihr fege man, wenn es nihe 
exhäuft, einen Theil ber angewandten Mas 
ematik ober die allgemeine Naturlehre 
zenüber ; vorgußgefegt naͤhmlich, daß man. bie 
fake Mathematik ſchon von Schulen gebracht, 

Ins zweite halbe. Jahr verfpare man Den 
zhyufit und Moralz doch iſts auch fein Fehler, 
nn man jene mit ber Logik zugleich höre. Man, 
ibe fie als die Miffenfchaft allgemeiner Begriffe, 
nauer , wenigſtens in Worten ftrenger Definitios, 
n, die in Alle Miffenfchaften Blick "giebt. Im 
e philofophifhen Moral iſt der der befte Lehrer., 
r fie auf Pfychologie und Gefchichte ber Menfhe 
ig zuruͤkfuͤhrt, alfo auh mit der Ethik das 
(gemeine Natur⸗ und Geſellſchaftsrecht 
ebinbet. 


Anmerkung 1. Es iſt gleich viel, zu wel⸗ 
em Soſtem ber Lehrer ſich bekennet; wenn er es 
ar gruͤndlich weiß und dabei ſelbſt denket. Das 
eibnitz-Wolfiſche bat den großen Vorzug ber 
eutlichkeit, der Ordnung ber DBeariffe und durch 
nige fpätere Schriftfteller, auch der Schönheit. 
hne daſſelbe kann man die Schriften eines 
zaumgartens, Bilfingers, Käftners, . 
dendelsſohns, Sulzers, Kants, Reiz 


aung und allgemeine $ 
auch da, wo es noch 
fehlt; endlich, daß es a; 
theſen vielleicht zu viel 
alle dieſe Fehler theils 3 
das Ferment geweſen, 
biefes Syſtems bervorgei 
vortreibt. 


Anmerk ung 2. 
ſeinem Lehrer. Seit Ari 
Compendien mit der gedru 
keit gefchrieben als A 
ſeine; ob ſie gleich auch 
haben auch den Vorzug, 
erſt Begriffe der Schoͤnhe 
ſind und gewiß weiter wer 
Doch ſchraͤnke man ſich ni 
dern nüge inſonderheit auc 
laͤnder, eines Locke,— 


| 
Home; nur nicht zu früh 
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id führen zum Selbſtdenken, wenn etwas im Lehr⸗ 
ige ift, das dahin ſchlaͤgt; nur leſe man fie, 
ft erreiht man den Zweck nicht,) langſam, prüs 
ad und vorfihtig. Durch Autoren, die ſelbſt dach⸗ 
a, od fie in allem wohl nicht Recht haben mögen, 
nt man felbft denken und urtheilen; Hiernady 
Shle man ſich auch feinen Lehrer. Nicht auf Ges 
hrſamkeit und Fehlloſigkeit kommt es an; fondern 
if Klarheit der Begriffe Munterkeit der Seele. 


Anmerkung 3. Hat man in der Schule 
hiloſophie gehört, Über Ernefti initia z. E., 
erinnere man fi zurüd und baue weiter. Hat 
an in der Schule Ciceronis officia, Zenophons 
enkwuͤrdigkeiten Sokrates , oder gar einige Ge⸗ 
rähe Platons gelefen : fo denke man zurüd, wies 
hole zuweilen, und lerne infonderheit bie ſchoͤne 
tanier der Alten auch in der neuen Philofopbie 
auchen. Verſtattet es die Zeit, fo ſey wechſels⸗ 
eife ein philofophifcher und poetifher Alter mit 
as, und entreiffe man fi) dafür mit Gewalt bes 
fung neuerer Modefchriften. 


Anmerkung 4. Treibt man bie Philofophie 
nd alten Sprahen recht: fo kann man eine Theos 
e der fihönen Wiffenfchaften zu hören ſich vollig 
-fparen ; auch die Gefchichte der fchönen Wiffens 
haften unb ber Philofophie verfpare man ins fol⸗ 
ende Jahr. Bu ihnen ift fhon ein philoſophiſch⸗ 
ebildeter Geift noͤthig. Auch iſt das erfte Sahe 
sie diefen Sprachen und Wiffenfhaften ſchon rei 
eſetzt. 
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Naherinnerungen, 


1) Der Lehrling ſchteibe dem Lehrer nach, das 
Merkwuͤrdige nämlich und infonderheit was er zu 
dergeffen glaubt, Schon dadutch, daß man nahe 
fchreibt, fondert und digerirt man mehr die Gedan⸗ 
ken; auch find dieſe Nachfchriften kuͤnftig eine reiche 
Materie zur Prüfung, auch der Ark, wie wir unfee 
erften Ideen erfaffet haben. Wir Eönnen fie ſichter 
derbeffern, wenn mit fie geſchtieben vor uns haben; 


auch die fpätern Schriften des Lehrers und feinen | 


wachfenden Fleiß beffer brauchen. Zudem find fie, 
wie bie Lehrbuͤcher felbft, über die wir hörten, eine 
angenehme Erinnerung unſers erften Fleißes, unfers 
erwachenden Geiftes und ber ſchoͤnſten menfchlicen 
Lebensjahre. 


2) Jeden Abend wiedethole man ppythagotdiſch 
die Ideen und Eindruͤcke des Tages; nur nicht aus 
dem Heft, fondern Iebendig, aus freier Erinnerung 
der Seele oder im Geſpraͤch mit feinem Mitgenofien 
amd Freunde. Dies ift bildender als die todte Wie 
derholung des Buchſtabens. Iſt unfer Gedaͤchtniß 
ſchwach oder man hat Fehler gemacht und ift unzu⸗ 
frieden mie dem Zage: fo laffe man ben Muth 
nicht ſinken, fondern entfchlieffe fich ohne Leidens 
Schaft feſt und ernſtlich. 


3) Ob man gleich dies ganze Jahr die Theo⸗ 
logie nicht treiben konnte: fo vergeffe man deqh 
bie Regligion nicht. Gebet und Lefen der Bibel, 
Wenn,man kann, in des Grundfprache , fey täglich 
Morgens und Abendfpeife. 
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Zweites Jahr. 


Studium der Bibel, 'nebft andern 
Hälfswiflenfhaften 


Dies Jahr iſt das mittlere und Hauptjaht dei 
akademiſchen Lebens. Die Bibel ift das Hauptbuch 
des Chriften und Theologen : wie man fie in dieſem 
Fahre verfichen,, Iefen , anfehen lernt; fo wird man 
im folgenden Jahre die Theologie hören. Auch iſte 
felten, daß man nicht im erſten akademiſchen Jahre 
Fehler machen folltes Übel aber,. wenn man im 
zweiten Jahre no nicht weiß, daß e6 Fehler was 
ren und fie nicht ernfllich verbeffert und einholt. 


Das Studium der Bibel made man ſich fo 
angenehm, menfhlih und bildend als man kann} 
damit man nicht aus den mannichfaltigen ſchoͤnen 
Wiffenfhaften des vorigen Jahro jest in eine Eine 
öde trete, an der Theologie Edel bekomme ober in 
ie feinen Kopf erdumpfe. Auch wechsle man mit 
dem A. und N. X. ‚wen Ebraͤiſchen, Griechifchen 
und etwa andern Sprachen und Wiſſenſchaften ab, 
die gleich füllen genannt werben. : Inſonderheit ſchaͤtze 
man das Gluͤck eines Lehrers, der uns dies Stu: 
dium fo umterrichtend, bildend und angenehm zu 
machen weiß, als feine Wichtigkeit es verdiene. 


I. Sm Ebräifhen. Iſt man durch den 
Fleiß der Schule und des erften Jahrs in der Gram⸗ 
matik und Analyfe der Sprache, bis zu einiger 
Sertigkeit geübt, welches denn, went es tet an⸗ 
gegriffen würde, mit leichtet Mühe gefcheben konnte, 


2 
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fo greife man fieber zu einem poetifcdyen als profeb - 
fhen Buche ber Bibel, weil man in jenem mehr 


Sprache, Genius bes ebräifchen Volks, und eine 


angenehmere, höhere Gedankenweiſe lernet. Erlaubt 
die Gelegenheit, fo ziehe man bie Pfalmen und 
Jeſaias, Hiob und die Salomonifhen Schriften 


andern vor: fo daß man jene beiden im erſten, 


diefe im zweiten halben Sabre höre. Muß man 


mechfelns fo wechsle man zwiſchen David und 
etwa den fchönften Studen bee Moſaiſchen 
Büher im ı. 2. 3. 4. 5ten Buche, zwiſchen 
Jeſaias und ben Bleinen Propheten ; ober auch 


zwifchen Hiob und einer ber Salomonifhen Scrife 
ten. Kurz, die Schrift fey uns die Tiebfte, die | 


uns die gedankenreichfte, begeiſtrungsvollſte, allmaͤh⸗ 


lich auch die fehwerfte iſt: denn da man über bie 


ganze Bibel nicht hören Tann, fo muß man übe 
das Ausgezeichnetfte, Schoͤnſte und Schwerſte der 
felben hören; die andern Bücher aber allmählich für 


ſich treiben. 


Anmertung ı. Hat mamedas Gluͤck, ein⸗ 


gute Einleitung ins A. T. zu hoͤren, die nicht nur 
kritiſch, ſondern auch hiſtoriſch und charakteriſirend, 
kurz ein Schluͤſſel der geſammten Schriften fey: 


fo verſaͤume man fie nicht. Wo nicht, fo brauch⸗ 


man Eihhorns Einleitung ins A. &., Lowth 


von der Doefie der Ebraͤr, und Dathens Glaf 
fius als Handbücher diefes Studiums, zu denen 
man fih auch ſchon in dieſem Jahr allmählich zu 
gewoͤhnen anfaͤngt. Mit weitlaͤuftigern kritiſchen 


Sammlungen und Anweiſungen gebe man ſich jetzt 


noch nicht ab: auch Richard Simon und Carpe 
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v, gefchweige Capell und Morin werden 
ft fpäter, nach den Jahren dee Akademie, gelefen, 
mn unfer Urtheil und Blick in der Analogie der 
prache verfchiedner Zeiten, Bücher und Schrift⸗ 
Der geuͤbt genug iſt; fonft verläuft man ſich in 
zortklaubereien und Hirngefpenfte, und verfehlt den 
funden Anblid der ganzen. biblifchen Schriften. 


Anmerkung 2. Dan höre feinen Lehrer 
terbietig, genau und forgfam ; niche aber fclavifch 
id abergläubifh, infonderheit wo er conjekturirt 
d ändert. Dem Dange zu conjekturiren lege 
an bei Zeiten Zügel ein; er reißt fonft aus und 
ed unbändig: zulegt fieht man auch das Befunde , 
gefund an und will immer brennen und morden. 
a mäßiger, gefunder, ruhiger Blick iſt auch Hier, 
e überall, das Beſte. Cr ift Wohlthat der Na⸗ 
e3 aber auch Kunft und Uebung muß darnach 
eben. 


Anmerkung 3. Bel dunkeln oder ungewiſ⸗ 
ı Stellen halte man ſich jest noch nicht auf; noch 
niger zerſtreue man ſich in Commentare, fondern 
ee fie fih, bis man dazu gelegenere Zeit hat. 
ramatiſche Genauigkeit im Verſtande des Einzels 
a und ein gefunder Blick aufs Ganze find dee 
zeck biefer erſten Lefung. Zum letzten hilft eine 
me Ueberfegung gar ſehr. Man fep in ihr fleißig, 
e fi) über jede Lection, die man hört, zu Haufe; 
e lege man dabei andre Ueberfegungen bei Seite 
d dränge fih damit niche in die Welt. Sie gen 
ebe in der Sprache, die man am liebſten treibt, 
tein oder Deutfh und nad Beſchaffenheit bes 
Derderd Werke 1. Rel, u. Theol. X. M 


Anmerkung 4. 
Woͤrterbuch deſto fleißig: 
welches, weil wir im &bı 
vollfommenes haben. T 
mid das reichfte und beq 
vor feinen Sormungs = £ 
ten® origines u. dgl. ve 
ob es gleich gut ift, daß 
Beiträge zur Kennmiß d 
kunft auszeichnet. Gent 
treibet,, gewinne man gan 
in demfelben. 


1. Im Stiegif. 
man meiftens, wie bei ı 
Man höre im erften Ball 
drei erſten Evangeliſten 
ihnen, und Einen oder e 
 sweiten das Evangelium 3 
Ihen Briefe. Triffts nicht 
wie es teifft; nur höre ma 
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Brief an die Ebraͤer wechſeln; nachdem mir Zeit 
und Ort, ober die Erflärungsart, in der der Lehrer 
Ruhm hat, es zu fordern fcheinen. Leider iſts fels 
ten, daß jemand in allen Theilen und Büchern der 
Schrift, profaifhen oder poetifhen, hiftorifchen oder 
Lehrſchriften ‚ gleich gut iſt. 


Anmerkung 1. Mas ich von der Einlei⸗ 
tung ins A. T. gefagt habe, gilt auch bier; nur 
ift fie bier etwas minder noͤthig, theils weil bie 
Bücher an ſich verſtaͤndlicher, einander gleihförmis 
ger und uns näher find , theils weil wir ſchon beſ⸗ 
fere Ausgaben des N. X. als bes A. haben; uͤber⸗ 
haupt auch manches davon 3. E. von der Authens 
tichtät der Bücher, der Wahrheit der Gefchichte, den 
Charakteren Chrifti, der Evangeliften und Apoftel 
wieder fommt, wenn man Über bie Wahrheit der 
riftlihen Meligion, ober etwa gegen Deiften, 
Schwaͤrmer und andre Sekten ein Rettungscollegium 
dee Schrift höre. Ernefti interpres N. T. muß 
in diefem Zeitraum dem Lehrlinge ein liebes Hands 
buh werden. Michaelis Einleitung ine 
N. T. ift zu weitläuftig und nicht für diefen Zeit⸗ 
traum. 


Anmerkung 2. Mit einem weitlaͤuftigen 
Apparat von Variationen, Codicibus u. dgl. deren 
man keinen gefehen hat und wahrſcheinlich nicht 
fehen wird, gebe man fih nicht ab, wenn man 
nicht: vorzüglich die Kritit des N. T. zu treiben 
gedenkt. Ein N. T. mit den Hauptvarianten ift 
genug, und Wetfteins prolegomena, wie auch die 
libelli ad crisin N. T. die Semler herausgegeben, 
mögen für einen Anfänger genug feyn. Es iſt nicht 

Ma 


range. Er ferne erſt de 
ſich feldft und dem X. 5 
ben Dellenismus in feir 
gen gründlich ; und laſſe 

oder gar ſchoͤnen Allen 
ober blenden. Es iſt nid 
Anfänge einer Wiſſenſch 
VUeberſetzungen, Paraphre 
nicht aus ſich und der O 
leſe fleißig die Apokrypha 
bald in das Griedifhe t 
befte Woͤrterbuch aum $ 
Krebs Ausgabe; bie zu 
nismus Überhaupt, Kir 
find für einen Lehrling le 
bar. Die beſte Probe, baj 
Ausdruck des N. X. woͤrt 
feine ebraͤiſche Formel oder 
uͤberſetzen weiß; bie letzte 


Anmerkung 4. 
T lalla man m. 


breier alademifhen Jabreı. adı 


ſchrieben und die erften Chriften Iafen ; fonft macht 
man fi zu viel unnöthige oder ſchaͤdliche Muͤh' 
und. Arbeit. Erasmi ratio compendio perve- 
niendi ad veram Theologiam ift hierin ein 
weifes Büchlein. 

III. Da dee menſchliche Geift Abwechslung 
soil und über Einer Gedankenreihe allein ermattet ; 
da ferner die nothiwendigen Studien des vorigen 
Jahrs forgefegt und mit der Theologie des kuͤnfti⸗ 
gen Jahrs verbunden werben müffen: fo gefchieht 
dies nicht beſſer, als duch die Geſchichte der 
MWiffenfhaften: ein Studium, fehr meitläufe 
tig und bildend. Im erften Jahre wars noch zu. 
fruhh: denn man muß die Wiffenfchaft felbft ken⸗ 
nen, ehe man ihre Geſchichte pragmatifch und nuͤtz⸗ 
Lich hört ; jegt fteht fie fehr an der rechten Stelle, 
denn fie wiederholt die Begriffe der Wiſſenſchaft 
feibft , zeigt ihre Geftale im Ganzen, die man vors 
bee bei den einzelnen Theilen vielleicht nicht ſah, 
ja fie zeigt überhaupt, indem fie Urfprung,, Fort⸗ 
gang, Bluͤthe, Abnahme fo vieler edlen Produkte 
der Menfchheit .verfolge, die ganze Geſtalt des 
menſchlichen Geiſtes. Sie ift Logik, Philofophie, 
Geſchichte und Sprachkunſt ſelbſt; ja indem fie. auch 
hier der Gefhichte der Offenbarung , welches doch 
eigentlih die Bibel iſt, gegenüber ſteht, fo wird 
die Seele des Lehrlinge zum Umfange göttlicher 
und menſchlicher MWiffenfchaften allmaͤhlich bereitet; 
leider nur, daß bies Studium viel weniger getrieben 
wird, als es getrieben werden ſollte. Man höre 
indeß, was man Tann, und foviel man fann, wenn 
nit eine Gefhichte des menfhlihen Gei⸗ 
fte 6 überhaupt, die mit alen Ausfichten auf jede 


treffe nicht ſowohl Lebe 
ſophen, Dichter und Kuͤ 
thum des menſchlichen G 
ſenſchaft ſelbſt. Hier h 
linge bei dem Vortrefflich 
mal es in der ganzen © 
das andre ih nur imr 
Ruͤckgang dazwiſchen draͤn 
ten des menſchlichen Geiſt 
Gedanken, ſie moͤgen Spſt 
oder Kunſt heißen, treten 
Lehrlinge Bewunderung, 
Der ganze Cirkel des men; 
mens und Treibens gebe Hi 
lung in ſehr einfachen, r 
mahlen umher. 
| Anmerkung 2. 9 
genau, aud chronologiſch ge 
ſich leſe man etwa Ifeli 
Menſchheit; denn Bar 


de augmentis Scientiarn. 
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Anmerkung 3. Bei dieſer Gefchichte biete 
man feinen Geift ganz auf, immer für ſich zu be⸗ 
merken : was erfunden und etwa nicht erfunden? 
wies gefunden und verlohren , verfchlimmert und’ 
verbeffert fey? u. f. Unvermerkt werden Bemer⸗ 
Bunusfäge, Erfahrungs = Negeln, und vielleicht eigne 
Blicke und Erfindungen werden ; mwenigftens weiß 
man, an welche Perfonen und Zeiten man fi mit 
feiner erften Liebe und Nacheiferung zu halten habe. 


IV, Sm dem erften Jahre gings nicht wohl 
an, neben den alten auch neue Sprachen zu treiben, 
damit der Eindrud jener rein und ganz wuͤrde; in 
diejem Jahr ift weniger Verwirrung bes Genius 
derfelben zu befürchten, man kann alfo etwa Eine 
derſelben als Nebenftudium zur Erholung treiben. 
Sranzöfifh oder Englifc oder Italieniſch: jenes ift 
zum Umgange, Englifh zu den Wiffenfhaften , der 
Theologie infonderheit,, fehr nuͤtzlich; vergleichungs⸗ 
weife kann Stalienifh am fpäteften erlernt oder am 
erflen entbehrt werden. 


Anmerlung .. Mehr als Eine Sprade 
treibe man abermals nicht auf einmal; man wechsle 
wenigſtens, wenn man nicht ſchon gute Fortfchritte 
gemacht bat, nady ganzen ober halben Jahren. Am 
wenigften verträgt ſich Engliſch und Italieniſch zur 
fanımen, wenn man bie Anfangsgründe lernt. 


Anmerkung 2. Zu biefen Sprachen wähle 
man im Anfange nichts theologifche® , fondern das, 
wobei man am meiften den Genius der Sprache 
lernet. Zum Franzoͤſiſchen, als der Sprache bes 
Umgangs, Geſpraͤch, Komödie, Declamation, leichte 
Geſchichte; zun Engliſchen, Dichter und lehrende 
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Proſaiſten. Am beften iſts, wenn man bas tan 
zöfifche ſchon auf die Akademie mitbringt und fh 
nur im Sprechen barin üben barf. 


Anmertung 3. Findet jemand feinem Zwee 
nothwendig , das Arabifhe und andre orientalifäe 
Sprachen zu lernen, fo unterlaffe er bie neue 
Sprachen noch , und lerne jene, damit er fie mit 
der Bibel: Auslegung verbinden lerne. Billig aber 
müffen Subjefte der Art mehrere Jahre auf der 
Akademie bfeiben ; in breien kurzen Jahren fans 
unmöglich alles gethan werben. 


Die drei Nacherinnerungen des erſten Sahres 
wiederholen ſich auch hier. 


Dritted Jahr. 


Eigentlih genannte theologifde 
MWiffenfchaften. 


Dies Jahr muß das reiffte feyn und die Sums 
* me der vorigen werden. Es muß fi auf die von 
bereriernten Wiffenfchaften, infonderheit das Stu⸗ 
dium der Bibel, gründen , daß alles Ein Gebäude 
werde. 


I. Aus dem R. T. wird chriftlihe Re 
ligion, und die Wahrheit derfelben werde zu⸗ 
erſt bewiefen : dies iſt die erfte Lection; eine Lection 
gegen alle Partheien und Lebenszeiten. Zu ihr if 
alſo die ernſteſte Waprheitsliche und Strenge für 
den Lehrer und Lehrling nöthig: denn manche neh 
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men manches für ihre Religion an, das ſie im 
Munde der Gegner verſchmaͤhen würden. 


Anmertung ı. Es ift hochnothwendig, daß 
man dies Collegium intereffant für allerlei Selten 
mache, nicht blos für Atheiften und Deiften. Ser 
ner ift Gottlob I nicht viel und fie find Feiner Wien 
derlegung werth oder fähig ; aber biefer find ſehr 
verfchiedene Formen und Geftalten, bie man nice 
zufammen werfen muß, aud find mehrere Sekten 
in Auslegung der Schrift ihr und fi untereinans 
der entgegen, fo daß vom Atheiften bis zum gröbs 
ſten Schwärmer eine große Kette niit allen Zwiſchen⸗ 
gliedern fich verbreitet. Eine Vertheidigung ber 
Mahrheit, Güte und einzigen Schönheit des Chris 
ſtenthums muß auf fie alle, mehr oder weniger, 
Ruͤckſicht nehmen und nicht nur bie Authenticität 
der Bücher, die Wahrheit der Gefchichte , den Chas 
rakter der Perſonen, fondern auch bie vornehmiten 
ſcheinbaren MWiderfprühe und falfhen Anwendungen 
eetten , daß auch durch Angriffe von allen Seiten 
die Wahrheit gewinne und das Chriſtenthum götte 
lich erfcheine. In dem Umfange betrachte diefe Lecy 
tion Lehrer und Lehrling. 


Anmerkung 2. Der Lehrling muß feinem 
Lehrer in der Wahl de Buchs, worüber er liefert, 
folgen; er ziehe aber, wenn die Gründe ausgebreis 
tet find, fie zufammen , und wenn er Zweifel bat, 
entbede er. fie in einer fo wichtigen Sache feinem 
Lehrer treulih. Neue Zweifel haben die Wahrheit 
änımer bewähret und ein Lehrer wird von den bes 
Tcheibnen Zweifeln feiner Zuhörer gewiß aufgemuns 
zert; denn bier gilts um Bein Lehrgeld eines Col- 


[4 


ws und zeige auch 
Beweiſen; fehr viele g 
ben und brechen wie ei: 
Was wir an fo mande 
der Demonftrationen 
Doutteville u. a. 
Zeiten vielleicht an unfe 
es gefchieht von Zeit zu 
Süngling vielfeitigen , f 
ten im Deere ber Zweif 
er überhäufe ſich indeſſer 
das waͤre ein Zeichen, da 
ſind. Am wenigſten w 
erklaͤren. 

Anmerkung 4. 
kardners Glaubwuͤrdi 
Sache u. f. find nicht 
lings auf Akademien. €, 
tius, Noͤſſelt; und 
fern Apologeten gegen ein 
lei, Berkelei, Ste 





s . 
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und Wichtigkeit ber Religion erinnere und nirgend 
ihr untreu werde. Die Dogmatik konnte nicht ges 
trieben werden, ehe Kenntniß der Schrift mit einis 
gem Umfange und Gruͤndlichkeit getrieben war: denn 
in ihr laͤßt fi nicht auf das Wort des Lehrers 
glauben. Bibliſch, d. i. philologifh und menſch⸗ 
lich, oder philologiſch und philoſophiſch muß die 
Dogmatik ſeyn; jenes waͤre die praktiſche, dies die 
gelehrtere Dogmatik, im Grunde aber muͤſſen beide 


Eins ſeyn, fonft ifts gewiß Betrug mit der Einen. . 


Beide haben ihre verfchiedene Abſicht, laffen ſich 
aber im Vortrage, der frei iſt und der Wahrheit 
bienet , ſehr gut vereinen. 


Anmerlung ı. Die gelehrte Dogmatik vers 
Binder Philofophie und Gefchihte mit der Dogmas 
tie ; zeigt, wie biefer und jener Ausdruck bes Lehr⸗ 
begriffs entflanden? wie er gemeint fey? und was 
jegt damit gefagt werde? Sie webt alſo genetifche 
Geſchichte der Dogmatik jedem Locus ein, und 
indem fie die vornehmfte Spige verfhiedner Sekten 
und bie beften Gründe dagegen body immer mit 
verbinden muß: fo ſammlet fie eo ipso bie Bluͤthe 
ber Polemik, die ſonſt, wenn fie befonders in aller 
Weitſchweifigkeit und Rechthaberei getrieben wird, 
eine verdrüßliche und oft falfche, menfchenfeindliche 
Miffenfhaft zu ſeyn Gefahr läuft. Und da zuletzt 
die gelehrtefte Dogmatik, hinter aller Geſchichte und 
Streitigkeiten , zeigen muß: mas benn jegt nun für 
und von jeder Lehre bibliſch fey und gemeinnüßig 
bleibe: fo fiebet man, daß fie drey trefflihe Wiſ⸗ 
fenfhaften, genetifhe Geſchichte der Dogmatik, 
Philoſophie der Streitigkeit, endlich gemeinnügige, 


x 


sis. das erſte aber da 
derum nur durch Gegenfi 
und bie beſcheidenſte Poler 
Entwicklung aus dem W 
ſchen⸗Natur werden. D 
gelehrte, reiche, beſtimmt 
richtige, bibliſche, biftorij 
ſtudire der Juͤngling gr 
mangelhafte, verwirrte b 
erbauliche wird fich in ber 
beit reichlich finden. | 
Anmerkung a. 1 
Bibel find der Selfengrunt 
fen alſo im Zufammenpa: 
wie fie jetzt geftelle werben 
ben. Das Erfte prüfen zu 
ling der Theologie die Dog 
Bufammenhang ber Bibel 
ihn voraus in den vornehn 
dogmatiſche Kuͤckſicht, frei 
forſcht hatte. Es muß ihm 
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Anmerkung 3. Dogmatik treibe dee Juͤng⸗ 
y mit großer Sorgfalt, meil fie das Corpus 
strine ecclesie ift, und den Grund ber theos 
Ifchen Moral und Homiletif mit ausmacht. Hat 
fie recht inne, fo darf er, nachdem er philofos 
[he Moral gehört, theologifhe Moral nicht bes 
ders hören. Auh Typik kann er fih völlig 
yaren , weil fie nichts als gefunde Anwendung 
iger biblifhen Bilder und Borbilder auf dem 
chſenden, fih immer mehr enthüllenden Lehrbes 
ff iſt. Vollends Polemik, oder gar bie Theo⸗ 
ie einer einzelnen Streitigkeit befonders zu hören, 
auch unnoth, wenn er ben Lehrbegriff genetiſch, 
oamatifch hiſtoriſch kennen lernte; er erfpart ſich 
o mit diefer einen Wiffenfhaft viele, und barf 
Hher in feinen Heften nicht eine und dieſelbe 
iche an verfchiednen Orten fuchen, in beren jes 
n er fie unvollftändig findet. Alles aber kommt 
eat darauf an, Daß er fi jede Lehre ins eins 
bfte bibliſche Licht ſtellt, und fie für fih und 
ne Zeit zum vielfeitigften, wahrften Gebraud 
wendet. 


II. Jetzt findet Kichengefhichte ihre 
hte Stelle, nachdem Religion und Lehrbegriff bes 
efen und zum Theil durch eine Reihe von Jahre 
nderten durchgefuͤhrt iſt; der Lehrling möge fie 
n in die erfle oder zweite Hälfte des legten aka⸗ 
mifhen Jahre verlegen. Mit der Gefchichte der 
diker, der MWiffenfchaften, ber Philofophie, der 
prachen, ber Lehren bat er ſchon einen guten 
rund zu ihr gelegt und mußte diefen zuvor legen, 
eil ihm ſenſt In der Kicchengefchichte vieles unvers 


nicht einzeine AUTenmert 
dern Zweck und Bau bei 
betrachtet wird, befto viel 
bie chriftliche Kirchengeſch 


Anmertung ı. 
Lehrer zu dieſem Zweck 
treiben, und mas zum ( 
Geſchichte der MWiffenfhaf 
blos politifhe Geſchichte 
bei Spnoben , der Kirche 
u. f. weniger Gefchichte 1 
geiftlihen Rechts iſt, au 
gen Anorbnung treiben me 
zufegen, daß der Zuhöre 
einzelnen Sachen z. €. bi 
Sitifhen Regiments, ber 
ſchon Eennen gelernt hat. 
fammenziehbung aufs San, 
Lehrlinge Einheit img 


ten; nur bierdurd wird 
unh iammsemalls Mslchiche 
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n, fie auch an Licht und Ausführlichkeit wachfen 
erde. Don Karl 5. an wird ganz Europa Eine 
Belt, mehr als fies zu den Zeiten der Römer und 
ı der erften chriftlichen Gefchichte war ; alles wirkt 
uf einander, Wiffenfchaften, Länder, Neligionen , 
Sekten; und dies fortgehende Gemälde muß der 
ehrling in Einen Blick zu faſſen ſich beſtreben. 
dichts hindert ihn an dieſem Bli fo fehr, als 
venn er einzelne Theile, wenn es auch die Ger 
Hichte der Reformation felbft wäre, gar zu aus⸗⸗ 
uͤhrlich, gar zu abgetrennt und vergrößert kennen 
ernet. Diefe Disproportion hat viel Schaden ges 
han: fie verengt den Geſichtskreis: fie macht in 
eber Sekte und Religionsparthei ausfchließende Bars 
aren. Hier gebe ſich alfo ber Lehrer und Zuhörer 
ine freie Bruft, ein freies Auge, um Zwingli 
nd Luther, Srotius und Calov mit gleicher 
Impartheilichkeit zu betrachten und in dem immer 
oetgebenden Gemälde Gottes die ganze Haltung aller 
Beftalten in ihrem Licht und Schatten treu wahr⸗ 
unehmen. Darum daß fi ein Menfh auf Einen 
Punkt fefthefter , verſchwindet nicht über und unte 
hm das ganze Gemälde. Kannft du die Geſchichte 
er Meformation befonders hören : fo höre fie, denn 
8 ift ein großer , wichtiger , unterrichtender Zeitz 
unkt; nur fiehe auch vor und ruͤckwaͤrts, und Übers 
ceibe nichte in ihr. Sonſt fchabeft du dir und 
get den wadern Leuten nicht, die damals ſtrit⸗ 
en und mitten. 


Anmertung 3. Der Zuhörer folge dem 
teitfaben des Lehrers , aud) chronologiſch, und vers 
rirre ſich noch mit größern Werken der Kirchenges 


Ar 5 E. Crasſsmus 
lanchthons. Diefe verwir: 


IV, Endlich folgı 
reifſten Zuhörer fordert 
Zeiten nicht Dingehöret , 
logie, die, wenn fie ı 
wie fie fol, für einen kuͤ 
tiſche Studium bleibet. 
nern Paſtoral Theologi 
und Katechetik gehoͤret, ı 
der auch von der Caſui 
geiftlichen Recht unt 
men werden kann, als t 
lich brauchet. Alte dieſe 
reiben iſt nicht Zeit; ihre 
artet auch meiſtens in Uel 
fuͤgiges Weſen aus. Ver! 
fuͤhrt jedes auf ſeinen Zw 
zuruck; fo wird die Unter 
und nuͤtzlich, der reife Ern 
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machen und dabei nit die ganze theofogifche Mo⸗ 
cal wiederhofen. Indem er einen Hirtenbrief Pauli 
an Zimotheus oder Titus zum Grunde legt, oder 
eine kurze Synopſis aus allen drei Briefen, bat 
er die befte Gelegenheit zu zeigen : worin bamals 
und jest Chriſtenthum und Hirtentreue , Amtspflicht 
des Lehrers beftehen, und ihn ſowohl vor Faulheit 
ats Schwärmerei zu bewahren. Dft wird aud) jene 
aus diefer. Wenn der junge Prediger fi Anfangs 
duch einen Roman des Urchriſtenthums überfpannt 
bat, fo fpringet die Saite und läßt nachher um fo 
‚mehr nad) : denn nichts Uebertriebnes kann bauren. 
Weisheit und Mäßigkeit ſeys, mas bier der Bünfs 
tige Prediger , nebit brennendem Eifer für das Beſte 
der Menfchheit, forgfältig lerne. 


32) Das Predigen ift nur ein Theil ber 
Amtspflichten, nicht das Ganze; auch als folder 
iſts Mittel und nicht Zweck. So muß es der Lehr⸗ 
ling auf Akademien zeitig anfehen lernen, weil er 
aus Jugend-Eindruͤcken oft eine falfche Idee davon 
erhalten , da in der proteflantifchen Kirche vielleicht 
zu viel gepredigt wird, als ob Predigen und Hören 
die Dauptfache des Prediger und des Chriftenthums 
wäre. Sein Blick ann nicht kuͤrzer und beffer 
rectificiet werden, als wenn man die Homiletif 
nicht als beſondre Wiſſenſchaft, fondern als einen 
Theil der Amtspflichten höre. Da auch das Preis 
digen ein Reſultat vieler theologifhen und Mens 
fhentenntniffe, der Dogmatik und Meral, der Phis 
Iofopbie und Menfchengefhichte feyn muß ; fo kann 
es nicht füglich anders, als hinter diefen Willens 


Herdert Werke 1. Net. u. Theof. X, N 
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neue Art die Herzen zu 
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3) Mit der Kate 
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allein lernt ein Menſch 
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genehm entwickeln ſah, 
Jahre eine geſunde Logik, 
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zen und Pflichten meiftens ſelbſt vorlegte; wie ihm 
endlich im dritten Sabre die Dogmatik ihre Lehren 
aus der Bibel und Gefchichte gleichfam herabent« 
widelte, und fie ihm zulegt in der faßlichſten, ges 
wiffeften Geftate feben ließ: fo nuge dies alles, 
phitofophifhe Entwidlung und ſokratiſche Lehrart, 
Bibel und Dogmatit — dies alles nupe die Kates 
chetik und ſtelle dem Zuhörer die Hauptiehren und 
Hauptyefhihten in der wahren Kindergeftalt dar. 
Um meiften helfe fie ihm (movon wie gleich reden 
werden ) durch Uebung. Den Bang und bie eo 
ſchiqte aller Katechismen zu lernen, iſt Zeit genug. 


4) Ein gleiches iſt mit dee Cafuiftit. Sie 
kann auf wenige, ſehr fimple Faͤlle zurädgefühnt 
und dieſe ſehr leicht aus ihren Quellen, der Bibel 
und der Dogmatik, dem Kirchenrecht oder ber Lane 
desgewohnheit, immer aber und am beften aus der . 
gefunden Vernunft mit entfchieden werden. Diefe, 
die gefunde Vernunft naͤhmlich, brauche der Zuhde 
rer bei diefem kurzen Collegio vorzüglich : denn da 
ihm alle Kälte feines Amts und Lebens, und 
wenn man die Gafuiftit hundert Jahr laͤſe, nicht 
vorgelegt werden können : fo muß er nach der Anas 
logie diefer, aus den gehörigen Quellen der Ents 
ſcheidung die übrigen beurtheilen lernen. Er merke 
fi alfo auch die nöthigen Bäder, die ihm der 
Lehrer zur praktiſchen Amtsklugheit anmeifet; bie ' 
in fpätern Zeiten Erfahrung, Uebung, Gebet und 
der Umgang mit erfahrnen Männern und Predigern 
das beſte Orakel ber Klugheit in der Amtsfuͤhrung 
ſeyn moͤchte. 


Na 
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uhoͤrer zeichnet ſich inſonderheit die Bemerkungen, 
ehren und Buͤcher aus, die fuͤr ſein Land ſind, 
nd uͤberlaͤßt das andre Andern. Aber auch in 
jeſem Bezirk hütet er ſich für Ueberfluß und vers 
yart größere Blicher uͤber das Kirchenrecht und die 
icchengewohnheit fpätern Zeiten. Gute Daftorals 
‚heologien, 3.E. Deilings, Seidels, Pfaffs 
‚a. haben allenfalls, fo viel der Anfänger braucht, 
ı fih, und wenn er nachher Pfaffs Reden über 
a8 Kirchenrecht, Fleiſcher, oder den Lleinen 
zoͤhmer lieſet (nachdem er in einem Lande folder 
der folcher Kirchenverfaffung lebt) hat er genug zu 
fen; das andre lernt ſich aus der Kirchengefchichte, 
er Agende und der Erfahrung. 


6) Auch die Symbolik gehört zur Paſtoral⸗ 
‚heologie und zum Kirchenrechte; felten barf alfo 
us ihr eine eigne , weitlaͤuftige Vorleſung ges 
acht werden : dieſe ift naͤhmlich nur den befon« 
sen Liebhabern der Kirchengefhhichte und Antiquie 
it angenehm und erträglih. Der allgemeine Liebs 
aber braucht nicht zu lernen, von welhem Jahr 
de Ausgabe der Augsburgifchen Gonfefjion fey, 
immt jedem Jota, das in ihre verändert worden. 
te ihn iſts genug, wenn er bie Geſchichte, den 
nhalt, und den Zweck der fombolifchen Bücher 
eiß und fie ohne Aberglauben und Leichtfinn aus 
m rechten Standpunkt anfehen lernt, was fie 
ıh ihm feyn follen? Dies ann mit wenigem 
zeigt und gefaßt werden ; das übrige bleibt für 
n Liebhaber der Kirchengefchichte und Symbolik 
ıf fpätere Zeit. 


EG En a En ZI 17 5} 
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Lehrer und Zuhörer muͤſ 
allen, ſo auch dieſer bi 
fuͤgigen Kenntniß. Dur 
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nicht zu oft und zu offentlih; aber auch nicht zu 
fpät, zu felten, zu fchläftig zu üben. Jede Uebung 
richtet fih nad dem praktiſchen Theil der Wiffens 
fhaft, die man lernte; alfo bei künftigen Predis 
gern infonderheit nad der Paflorale Theologie vor⸗ 
nehmften aͤußern heilen. Homiletik voird. 
Uebung im Predigen, Katechetik Katecheſe; die 
andern geiftlihen Wiffenfhaften werden mündliche 
Untercedung. 
ı) Das Predigen übe der Lehrling auf 
Akademien nicht zu frühe, zu oft, zu leihtiinnig 
oder gar mechaniſch, leider! daß es dies legte bei 
mahem nod Zeit genug wird. Cr arbeite feine 
Predigt aus, als ob diefe das Meifterwerk feines 
praktiſchen Verſtandes und wahren theologiſchen 
Sinnes ſeyn ſollte und es als erſte Probe auch 
wirklich werde. Die erſte Probe entſcheidet viel 
und enthuͤllet oft den Genius des ganzen Lebens. 


Keinem Menſchen in der Welt ahme der junge 
Prediger ſclaviſch nach, und wenn es Luther, Boſ⸗ 
fuet, Chryſoſtomus oder Paulus ſelbſt waͤre. Den 
guten Melanchthon ahmten einige ſeiner Schuͤler 
darin nach, daß er eine Schulter etwas hoch trug 
und im Reden geſtikulirte; ſie haͤtten ihm in etwas 
beſſern nachahmen ſollen. Haͤufig gehts ſo mit den 
Schuͤlern der Akademie, wenn ſie ihren Lehrer zu 
hoch ſchaͤtzen und lieben. Ich habe in meinem Le— 
ben viele Prediger fingen gehört, weil ihr Profefe 
for eine fingende Stimme hatte, und ale er einmal 
wegen eines Dalsfchadens ein Glas Waffer auf der 


Kanzel, aud fogar in 
und Dogmatifiten; es | 
nachzuahmende Schoͤnhei 
erkennt dies ſelbſt oder I 
Zuhörer, folgt mir bieri 
zel iſt kein Katheder und 
Vorlefungen für studio: 
Merkt der Zubörer, daß 
iſt, fo bleibe er lieber 
Er gehe infondecheit gegeı 
zur Gewohnheit werden 
andre, als die afademifche 


Vom einfältigen Pr 
nit vom gezierten; vom 
genden, nicht vom erhabn 
jede Stellung der Morte 
fi) Rechenſchaft zu geben: 
ten drucken unvermerkt ei 
Man leſe zuweilen (aber ni 
digten, Die der Rahm A... 





dreier atabemifhen Jahre x. 201 


ıd nachahmen könnte. Weberhaupt nehme man 
keinen einzigen Prediger zum ausfchließenden 
ter, fondern lerne von mehrern, auch fehr ver» 
den , verfchiednen Zeiten und Nationen; zulegt 
e folge man fih nur ſelbſt, drüde fich ſelbſt 
us. Man thue fi Genüge, fo wirb auch andern 
Zenuͤge gefchehen : denn jeder ift billig fich ſelbſt 
ver fchärffte Richter. 


Eine einzige Form zu predigen geben und ane 
sehmen , ift beides Selavenfinn und Sklavene 
Arbeit. Jetzt werde fie analytifh und jet fonthes 
ifh , nachdem es Gelegenheit, Text, Materie 
vi. Kür einen Anfänger ift die analptifhe Mes 
hode die bildendfte, eben weil fie die reichte und 
chwerſte ift, wenn fie keine holländifhe Waſſer⸗ 
zredigt feyn ſoll; oft aber ift auch die ſynthetiſche 
Methode eben fo ſchwer, und bei den meiften Lehre 
erten ift fie gemiffermaßen noͤthig. Diefe müffen 
Analyſe des menfhlichen Herzens und Gewiffen® 
veuden. Ueber den doppelten Vorplatz der Exor⸗ 
zien, die Theile des Thema , die Applikationen und 
en Zon, in dem er Amen ſagt, laffe er fih ja 
kin Joch auflegen. Ein großer Theil des Ueber» 
euffes der Predigten ift aus ihrer fonderbaren , 
urzſichtigen Einfoͤrmigkeit entſtanden, da ein Thier 
nit armfeligem Körper zwei Köpfe nach einander 
yorftredit, zwei oder drei Zähne bleckt und einen fünfe 
reis oder zweifahen Schweif, der unkraͤftig we⸗ 
Jet, nach fi) ziehet. Die befte Form der Prebige 
ft, wie fie Tert, Materie und Gelegenheit giebt, 
o wird fie nie fi ganz gleih und immer ſich 
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Kanzel trank, trank ihm fogleich einer feiner Ber 
wunderer auf dem Lande das Glas ehrerbietigk 
nad, damit er ihm Beſcheid thäte. Wohl dem 
Sünglinge von gefundem Berflande, der von feine 
Akademie ohne folhen Profeffor » Zipfel wegkommt, 
der ſich oftmals ſchwer ablegt. in Mann, de 
täglich auf dem Katheder fpriht und jungen Leuten 
vordogmatifirt, muß in kurzer Zeit auch auf der 
Kanzel, auch fogar in der Gefellfhaft fo fpreen | 
und dogmatifitens es ift dies aber nicht immer 
nachzuahmende Schönheit. Jeder befcheidne Lehrer 
erkennt dies felbft oder läßt ſichs fagen und fprit: 
Zuhörer, folge mir hierin niht nad. Eure Kam 
zei ift kein Katheder und eure-Predigten follen kein 
Vorlefungen für studiosos theologie werden. — 
Merkt der Zuhörer, daß er auf unrechtem Wege 
ift, fo bleibe er Lieber fliehen oder gehe ruͤckwaͤrts. 
Er gehe infonderheit gegen ben Fehler an , der ihm 
zur Gewohnheit merden will, und beſuche fieber 
andre, als die afademifche Kirche. 


Vom einfältigen Predigen fange man an, 
nicht vom gezierten; vom planen und einfach ruͤh⸗ 
zenden,, nicht vom erhabnen. Ueber jedes Wort, 
jede Stellung bee Worte und Sachen wiſſe man 
ſich Rechenfhaft zu geben: denn die erſten Predig: 
ten drucken unvermerkt eine Korm in die Seele. 
Man Iefe zuweilen (aber nicht zu häufig) gute Pre 
digten, bie der Kehrer anpreifet; aber wenn man 
feibft arbeitet, Iefe man fie nicht ; auch nicht eben 
zu kurz vorher, zumal wenn der Süngling bei feir 
ner Zebhaftigkeit fürchtet, daß er ihnen auch un 
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wiffend nachahmen könnte. Ueberhaupt nehme man 
fih Beinen einzigen Prediger zum ausfchließenden 
Mufter, fondern lerne von mehrern, auch fehr ver» 
ſchiednen, verfhiednen Zeiten und Nationen; zulegt 
aber folge man fih nur ſelbſt, drüde fich ſelbſt 
aus. Man thue fih Genüge, fü wird auch andern 
Genuͤge geſchehen: denn jeder ift billig fich ſelbſt 
der fchärffte Richter. 


Eine einzige Form zu prebigen geben und ane 
nehmen , ift beides Sklavenſinn und Sklavene 
Arbeit. Jetzt werde fie analptifh und jest ſynthe⸗ 
tifh , nachdem es Gelegenheit, Text, Materie 
will. Fuͤr einen Anfänger ift die analytifhe Mes 
thode die bildendfte, eben meil fie die reichfte und 
ſchwerſte ift, wenn fie Leine hollaͤndiſche Waffers 
prebigt ſeyn fol; oft aber ift auch die fonthetifche 
Methode eben fo ſchwer, und bei den meiften Lehre 
terten ift fie gewiffermaßen noͤthig. Diefe müffen 
Analpfe des menfhlihen Herzens und Gewiffene 
menden. Ueber den doppelten Borplag der Exor⸗ 
dien, die Theile des Thema, die Applikationen und 
den Zon, in dem er Amen ſagt, laſſe er fih ja 
kein Joch auflegen. Ein großer Theil des Ueber 
druſſes der Predigten ift aus ihrer fonderbaren , 
kurzſichtigen Einfoͤrmigkeit entftanden , da ein Thier 
mit armfeligem Körper zwei Köpfe nach einander 
vorftredit, zwei oder drei Zähne bleckt und einen fünfe 
dreis oder zmweifachen Schweif, der unfräftig wes 
deit, nach fi ziehet. Die befte Form der Prebige 
ift, wie fie Tert, Materie und Gelegenheit giebt, 
fo wird fie nie fih ganz gleih und immer ſich 
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bigerirt und aus hundert Urſachen gar nicht gefragt 
werden kann; menioftens alfo das legte Collegium 
follte ein Gefpräh, eine Unterhaltung und Uebung 
füe Männer werden, 


’ 


Racherinnerungen im Allgemeinen. ' 


1) Dies find die nöthigften , allernoͤthigſten 
Lectionen. Wer ſie in drei Jahren nicht lernen 
kann, wie ichs ſelbſt fuͤr ſehr viele glaube, der 
ferne fie in vier, in fünf Jahren. Die unverbruͤch⸗ 
fihe Natur bat kein triennium academicum, 
zumal bei unfern Kindern von Lehrlingen und un⸗ 
ermeßlihen Zerftreuungen angeordnet. Nimmt ee 
fi mehr Raum, fo theile er, wie er mil; 
diefe Eintheilung laͤßt ſich doch nie nad einem 
Plan beftimmen, fondern nur mit Oelegenheit der 
Zeit und des Orts ordnen. 


3) Die Akademie ift nur eine Zeit des Eine 
fammelns ; oft gebt dies Einfammeln fehr tumul⸗ 
tuarifh. Das Zurechtiegen und Verdauen geſchieht 
erft in den folgenden , mÄnnlichern,, ruhigern Jahe 
ven ; in ihnen finder das Studium der Theolo⸗ 
gie ſtatt, dort wars oft nur Anabenlernen und 
Dören. In diefen Zeiten bat alfo auch der reifere 
Juͤngling die meifte Handkeitung noͤthig; nur kann 
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J. den Briefen, das Studium der Theologie be⸗ 
effend, die von den verſchiedenſten und der Sache 
erftändigften Nichtern wohl aufgenommen“ find, 
atte ihre Verfaffer den Zweck, dem ftudirenden Juͤng⸗ 
nge während feiner akademiſchen Jahre zu Hülfe 
ı fommmen und hie und da fein Uethell zu leiten. 
in Syſtem oder einen cursum academicum, 
eren wir ſchon fehr viel haben , war dabei feine 
bſicht nicht. 

In den vorangezeigten Briefen, die mit dem 
origen Buch nicht ander® zufammenhangen, als 
vie fi der Tag aus dee Dämmerung des Morgens 
ebet, wird der Inhalt allgemeiner und auch für 
che, die nicht Theologen find, aber Religion und 
‚heologie Pennen wollen, wie der Derfaffer hoffe, 
icht unbelchrend feyn. Er führt feinen Theophron 
gt zur Ueberficht deffen, was er gelernt hat, zur. 
eien Beurtheilung beffelben und allmählih zur 
ebung , infonderheit bei dem bildfamften und wich⸗ 
gſten Theile der Menfchen, ber Jugend. Er bes 
leitet ihn zulegt in fein Amt und fehrt ihn die 
erſchiedenſten Verhältniffe der Menfchen Pennen , 
uf welche Religion wirkt und auf welde fie nicht 
irkt: welche Lehren und Gebräuche durch Mißbrauch 
nd Unverſtand gemein geworden, und welche urs 
rüngliche Achtung und Ehrfurcht fie verdienen : fo 
iß er feinen Zwed erreicht fühlte, wenn diefe Schrift 
n Handbuh des Juͤnglings, der von Akademien 
ımmt, des angehenden Predigers und auh ein 
jeblingsbuch derer würde, die Religion, Theologie, 
nd ihre Äußere Einrichtung zu täten gefegt oder 
ı lieben geneigt find. 


— — 
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Art, gefchmweige außgebilbete Theologen hers 
ngen koͤnnten, zu denen, * wie mid) dünfe, 
Beisheit des Lebens gehörer. Kinder kommen 
: unreife Sünglinge gehn meiftens hinunter. 
Purzer Zeit lernen fie Alles; haben alfo auch 
0 kurzer Zeit Alles gelernet. Und zwar his 
alles gelernt, ohne Frage, ohne andringen» 
nzeinen Unterricht, ohne Gefpräch und Uebung. 
Alles unter und durch einander gelernt, 
m die Glocke ſchlug, nachdem der Rectionens 
es ankündigte, nachdem ter Profeffor Beifall 
oder nahe wohnte. Und nicht immer in einer 
gelernt, die zum Morbilde der Denkart des 
ings, zu feinee Anwendung, Weisheit und 
eligkeit diente : oft mit Gezaͤnk und Gewaͤſch, 
me mit Zoten und Poffen , die für einen 
n, gefchmweige einen Lehrer der Jugend, nicht 
n: oft mit ſcholaſtiſcher Spitzfuͤndigkeit und 
ver Trockenheit, die für den größeften Haufen 
‚örenden ſchwerlich nugbar ſeyn möchte; end» 
oh immer entfernt von praktifher Anſicht, 
iger Webung und der goldnen geprüften Les 
eisheit,, die fih nie aus Buͤchern, gefchmweige 
ein Syoſtem, erlernen läßt. Wir fchiden alle 
Gerechtigkeit über Land, fagte jene Facultaͤt, 
ı haben und üben wir felbft keine; von wie 
en anderen Facultäten möchte dies (ich fpreche 
ohne Neid und Mißgunft) gelten. „Wie 
3 unfre Weisheit und Meligion Über Land: 
hrig kommen neue Zugvögel, die aufpiden, 
vir ihnen vorwerfen, und wieder wegziehn: 
den uns aus ober fie faugen uns aus und 
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ihrem Munde, an ihrer Seele! Als Sie mich zum 
letzteumal deſuchten, wie froh, wie beſcheiden und 
gutmuͤthig ſprachen Sie Über Alles, was Sie und 
Ihre Lehrer anging! Theile Ihres Herzens waren 
diefe, und von Ihrem liebften und vertrauteften 
Lehrer ſprachen Sie ja, als ob ich den Perfius von 
feinem Cornutus fprechen hörte, Die Fehler der 
ſchlehtern, mit denen Sie alfo aud weniger Ges 
meinfhaft hatten, bededten Sie oder erklärten fie _ 
mit einer jugendlichen Güte und Billigkeit , als ob 
ein wohlgerathner Sohn von böfen Eltern oder 
Blutsfreunden ſprechen müßte. Und endlich, wie 
entfeent waren Sie von jenem Gaffen = und Bubens 
ſtolz, von jener unmiffenden Aufgeblafenheit, mit 
der fo viele verdorbene und faum mehr gut zu mas 
chende Sünglinge von Alatemien kommen. Sie 
fagten nicht: „ich habe bei dem Apoftel Paulus, 
„ia bei Einem, der mehr al6 Paulus ift, weil cr 
„ihn beffer verfteht, als Paulus fich ſelbſt verftane 
„den bat, logirt! beim Sankt Johannes babe ich 
„geſpeißt! beim S. Chryſoſtomus bin id im Semi⸗ 
narium gemwefen, und Luther und Melanchthon 
„waren meine Herzensfreunde;“ wie ich dergleichen 
oft mit Entfegen und Abfcheu gehört habe. Die 
großen Geftaiten der Vorwelt ſchwebten Shnen als 
Sterne vor , die den Lauf Ihres Schiffes lenkten, 
die Sie aber nicht heftweife in Faͤcher gepackt und 
in Zonnen gefalgen mit fi führten. O Freund, 
diefe ſtille Glut, dies warme, unfchuldige, befheidne 
und dodh fo hoch und edel emporfchhlagende Herz, 
wie fehr habe ichs in Ihnen geliebet, ja wie oft 
in Ihnen beneidet und auch meinen Söhnen ger 
O 2 
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Sie [don während hr: 
und vorfihtig an den 
Sie wählten fi alte u 
ten beide auch in Anfehı 
genfhaften und Vollkon 
Von jenen lernten Sie 
frei urtheilen. srünnen 
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em Munde, an ihrer Seele! Als Sie mid zum 
‚tenmal befuchten , wie froh, wie beſcheiden und 
tmüchig fpraden Sie Über Alles, was Sie und 
he Lehrer anging! heile Ihres Herzens waren 
fe, und von Ihrem liebften und vertrauteften 
hrer fprahen Sie ja, als ob ich den Perfius von 
nem Cornutus fprehen hörte. Die Fehler der 
lechtetn, mit denen Sie alfo auch weniger Ges 
einfhaft hatten, bededten Sie oder erklärten fie _ 
it einer jugendlichen Güte und Billigkeit , als ob 
n wohlgerathner Sohn von böfen Eltern oder 
‚Iut6freunden ſprechen müßte. Und endlih, wie 
ıtfernt waren Sie von jenem Gaffen = und Buben» 
olz, von jener unmiffenden Aufgeblafenheit, mit 
re fo viele verdorbene und faum mehr gut zu mas 
ende Zünglinge von Akatemien kommen. Sie 
gten nicht: „ich habe bei dem Apoftel Paulus, 
ia bei Einem, der mehr al6 Paulus ift, weil cr 
ihn beſſer verſteht, als Paulus fi ſelbſt verftane 
den bat, logirt! beim Sankt Johannes babe ich 
gefpeißt ! beim S. Chryſoſtomus bin ich im Semie 
arium gewefen, und Luther und Melandıthen 
waren meine Herzensfreunde;“ wie ich dergleichen 
ft mit Enıfegen und Abfcheu gehört habe. Die 
roßen Geſtalten der Vorwelt ſchwebten Shnen als 
zterne vor, die den Lauf Ihres Schiffes lenkten, 
ie Sie aber nicht heftweiſe in Faͤcher gepackt und 
ı Zonnen gefalgen mit fi führten. O Freund, 
iefe ſtille Glut, dies warme, unfhuldige, beſcheidne 
nd doch fo body und edel emporſchlagende Herz, 
ie fehr babe ichs in Ihnen geliebet, ja wie oft 
3 Ihnen beneidet und auch meinen Söhnen gen 
O 2 





FW FI RIRZHUNG de 
denen Sie mir fo vi 
te8 und Mührendes 
ſchoͤnſte Laufbahn, d 
wählen und wuͤnſchen 
Ihnen wieder jung fi 
den, wenn Sie Ihre 
und Auen und Flur 
fehn, die Sie an lau 
Ihres Lebens, der K 
werden. Meine Brie 
liegt, ſollen Sie oft 
ſaat derer, die ich no 
Ihnen, wie ich hoffe 
Ernte werden. Vorzuͤ 
fer beiderfeicigeg Tags 
bee Theologie , ber Mel 
ten. Nun laͤßt ſich 
haben: denn der Gang 
Ihnen viel freier reden 
Nun laͤßt ſich auch herz 
GL. m .» - 
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Verſuch, bei jeder Uebung, mit der jugendlichen 
DOffenherzigkeit in mein Herz gegoffen zu fühlen, 
wie ichs von Ihnen gewohnt bin. Ic werde Ih: 
nen in biefer nicht nahbleiben und oft um Sie 
feyn , wenn Gie meine Briefe empfangen , leſen 
und auch in Anwendung derfelben an midy denken, 
Vergeſſen Sie nit, m. Sr. , Sie find jegt in der 
Bluͤthe des Lebens. Auf..der Univerfität mußten 
Sie oft Ameife feyn, jegt feyn Sie zurüds und 
vorwärts» und auf allen Seiten umher bie honigs 
ſuchende, unverdroffene, alles wohlordnende, fleißige, 
nügliche Biene. Leben Sie wohl. 





Zweiter Brief 


Ich merkte es wohl, daß Ihre erften Zweifel 
die Saite treffen würden, die Sie auch während 
Ihres Aufenthalts auf Akademien zuweilen berührs 
ten, nehmlich, daß Ihnen das Leſen ber Bibel fo 
geftört und entweiht fey. Sie koͤnnen den Eritifchen 
DBli nicht loswerden , zu dem fih Einmal hr 
Auge gewöhnet: die Bücher des A. T. dringen ſich 
Ihnen unvermerkt als alte, vielleicht unvollftändige, 
unkritiſchgeordnete oder gar verflümmelte, dem größe 
ten Theil nach poetifche Reſte des Morgenlandes auf, 
an denen wir immer noch zu fliden und auszubefs 
fern hätten oder die wir nicht dichterifh und poe⸗ 
tif genug darzuftellen wüßten. Im N. %. gehe 
ed Ihnen faft noch üble. Der Lritifhe Geſichts⸗ 


und wunſchen ſich dage 
heit und Einfalt wieder 
Kindheit Mofen und £ 
Propheten, Johannes ı 


Fühlen Sie ganz, 
Seele und machen fi 
Sie aber auch Herz, a 
den, Berg und Thai zu 
geraden Sinn zu gelang 
gend einft begluͤckte un! 
werben koͤnnen. Kein 
gut ohne innere Luſt un 
hur kritiſch, als Peraı 
liest ihn gewiß ſchlechter 
ſich hat, empfinden; geſt 
diſches Buch, das sur $ 
wer Gottes Wort fo 
Stimme feines Vaters, m 
feiner Braut, fo hören € 
Schrift und vernehmen d 
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druͤckte Citrone; Gottlob! es ift mie jet wieder 
eine Frucht, die auf ihrem Lebensbaum blühet. 


Zuerſt. Leſen Sie die Bibel nicht vermiſcht, 
fondern in einzelnen Büchern , in benen Sie eine 
Zeitlang, die beften Stunden des Tages, gleichfam 
ganz leben. Wählen Sie darzu die heiterften, ets 
wa die Morgenftunden, und trinken tief, foviel 
moͤglich jego ohne Kritik, den Geiſt des Autors. 
Vermeiden Sie, fo viel Sie Binnen , bie fchönen 
neuen holprigen Weberfegungen , zumal in Jamben, 
oder in noch kuͤnſtlichern Spibenmaaffen,, die meis 
ftens den Sinn und Geift des Originals rein weg⸗ 
nehmen. Hören Ste bei poetiſchen Büchern. den 
einfältigen wiederhofenden Chorgefang : bei hiftorie 
ſchen Schriften gehen Sie gleichfalls zuräd in die 
Kincheit der Welt, in die Armuth und Dürftigkeit 
ihrer Verfaſſer. In dieſer armen Hütte wohnt 
Gott: zu diefer Kindheit fpriht ihre Vater. 


Zweitens. Suden Sie doch ja nicht in biefen 
Büchern Kunft, Schminke, erbettelte Schönheit, 
fondern Wahrheit, Empfindung, Einfalt, und ers 
inneren Sie ſich hierbei an viele meiner Briefe. So 
mandhmal Sie mih damals nicht begreifen konnten 
und mir widerfpradhen ; fo fehr werden Sies jetzt, 
und für diefe Wahrheit und Einfult Gott preifen. 
Die. höchfte Natur ift immer Poeſie: die tieffte 
Empfindung ſpricht immer erhaben. Die Wilden 
verfichen fihb alle bei ihren ſtarken fortreißenden 
Bildern , und die Leidenfchaft braucht keine Poetik, 
fih, wie fie ift, darzuftellen und zu ſchildern. Oft, 
wenn Ihnen Bilder dieſer Art fern zu liegen und 
weit hergeholt fcheinen: fo erinnern Sie fid, es ift 


“tuum Der Gewohnheit 
“in der Bibel dänfen m 
gleich, fo einfachen Natur 
Welt nichts an ihre St 
ih da in gelehtten Gem 
oder gar auf der Kanzel 
Bilderfprache ſprechen hoͤ 
tes, reinverſtaͤndliches, d 
tes, und verſtaͤndliches 
ſo weiß ich oft nicht, wo 
verſteht alle Welt, wei 
menſchlichen Herzer 
ſteht Niemand. 


Drittens. Um ſich 

und Wuͤrde der Schrift 
«bisweilen einen der ältern 
Änfonderheit aus dem Zap: 
Nicht eben um in jeder € 
mas damals eine jede der 
legte: denn bei dem dam: 





an Thbeophron. 217 


tigften Anfiht. Es ſteht Ihnen frei, hinweg 
zu thun, was Sie fremde und ungehörig finden; 
aber die Wahrheit verfündende, herzlihe Manier 
dee Sommentatoren mahen Sie ſich zu eigen, und 
wenn nicht mehr, fo flchen die gemeiniglich größer 
gedeudten Worte bes biblifhen Texts unter den 
kleinern Buchſtaben des Commentars da, wie Pal: 
Säle unter Hütten, wie Riefen unter den Zwergen. 
Das opposita juxta se posita fommt da Ihrem 
Auge und Gemüth zu Hülfe, und es entwideln 
ſich Gedanken Ihrer Seele, die oft weit genug von 
dem oft nur einfeitigen, zeitmäßigen und individuels 
Ien Commentar abgehen. Der Paraphrafen aber 
entwoͤhnen Sie fidy gänzlich. 


Viertens. Inſonderheit laſſen Sie fi durch 
alles Flittergold, bas man neuerer Zeit den biblis 
(chen Porfien anheftet, nichts von bem, mas Gang 
der Geſchichte, hiſtoriſche Wahrheit oder gar götts 
liche Offenbarung ift, rauben ; fonft haben Sie nichts 
gewonnen und alles veslohren. Die jungen Poeta⸗ 
ſters, die einer chriſtlichen Gemeine nichts als ein 
Fuͤllhorn poetifher Blumen om Wort Gottes vors 
zubalten wiſſen, find arme Troͤpfe, und verlieren 
Sie für ſich die innere Ueberzeugung, daß Sie an 
allen Anftalten Gottes ein Gebäude zur Eriöfung 
der Welt und zue Veredlung menſchlicher Seelen 
haben , was hülfe Ihnen die buntefte perfilhe Ta⸗ 
pete? Wied alle Sprache Gottes, werden alle Er⸗ 
- feinungen und Wunder, die erhabenften Charaktere 
der Menſchheit, die reichflen Weiffagungen und 
ſchoͤnſten Ausfihten für unfern Geift in poetifchen 
Schaum und willkuͤhrliche, wenigſtens abgelebte 


Sb muß mid 
erklaͤren: denn hier 
ſten Stuͤcke ter Bibe 
dev Menſchheit, d.— 
der Leidenſchaft und 
es waͤre nicht gut, wed 
treu und ſicher, wenn ſ 
muß man fie auch 

alles zu Huͤlf' nehme 
ſelben bringt, wie 
babe. Aber wenn « 
daß Gott die Weit, 

geſchaffen, dag diefe | 
Unyehorfam daraus ı 
durch Engel den Men 
Erziehung und Bildu⸗ 
gefuͤhrt habe: wenn 

daß er Abraham erſchi 
moreba unfergegangen 
und die Iſraeliten du 


anf dan a! 


2) 





an Theophron. 219 


ſchehen fen ? jest weiß ich, wenn die Hypotheſe gels 
ten fol , nichts rechtes mehr. Lefen Sie einmal 
die hundert Hppothefen, mit denen man an ber 
Geſchichte des Falls, der Suͤndfluth, Bileams 
ſchraubet. Leſen ſie einmal die neueſten Offenba⸗ 
rungen, der Wallfiſch, der den Jonas verſchlang, 
ſey ein Schiff geweſen, das Wallfiſch geheißen, und 
von Gott gefandt, wie der König von England die 
Schwalbe oder den Pelikan ausſchickt; Elias fey 
nichts als vom Donner erfhiagen ; Elifa babe bas 
Eiſen ſchwimmend gemadt, d. i. er habe es duch 
ein Stud Holz vom Grunde heraufgeholet, er habe 
Die Koloquinten eßbar gemacht, dadurch , daß er 
Mehl dazu gerühret, weil das Mehl die Koloquins 
ten ſehr eBbar mache; Bileam ſey ſelbſt die Efelin 
geweſen, mit der er den Dialog gehalten: „wie 
„kommts, daß meine alte Eſelin ploͤtzlich ſo ſcheu 


„wird? mag fie ſich nicht etwa gar einbilden, einen 


„Engel Gottes zu ſehen?“ u. dgl. unftatthaftes 
Eindifches Gewäfh mehr, wogegen man fi gern 
die Hardtiſchen Hppothefen, daß Jonas im 
Wirthshauſe, zum Wallfifh genannt, Übers 
.echtet, wieder zuridwänfchte: Iefen Sie biefe 
Dr ge, die von Mefle zu Meffe Parade machen, 
Sie werden gern wieder in bie Einfalt zuruͤckkehren, 
mit der Sie in Ihrer Kindheit diefe Sefchichten 
Tafen und an Beine Poefie dachten. Lefen Sie die 


meiſten neuen gefchraubten Weberfegungen des X. und 
M. T., die auf Stelzen gehen und ordentlich nicht 


wiffen,, wie hoch fie ihre Küße fegen ſollen: Sie 
werden gern zur alten fimpeln Ueberfegung Luthers 
zuruͤckkehren. Das ift leider! das Loos der Menſch⸗ 
beit: man übertreibe alle, auch die beften Sachen 


een verfolgen, noch m 
zu zerreiffen und zu vu 
Doefie oder der Serie 
In ihm zu einem Sanyı 
‘der Ausleger, infonderh: 
genugfam , wie es au 
Erasmus erkannt haben. 
legen gehöre Sort zu, ı 
der Geiſt der Götter, di 
Hleihfam der Kindheit de 
Kommen Leute dazu, die w 
nichts fremder iſt als pı 
heit des Dorgeniandes ; 
Dogmatiter und Kritiker 
Dflanze entfaͤrbt fih von 
welkt unter ihren Händen 


Sie fehen felbft, m. 
kurzen Raume dieſes Bri 
ben kann, mie diefee Fa 
Auslegung zu verfolgen ifl 


Palımitius. 
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upt, erweckt den Sinn, mo er da iſt; mo er 
he iſt, kann er nicht erwedit werden, und es 
ire beffee, manche Perfonen hätten Beinen Dich⸗ 
und Leine Reifebefchreibung gelefen. Ich gebe 
men einige wenige Proben und Merkmale, die 
je in Entwidlung diefes freien Gewebes weiter 
folgen werden.“) — | 


Sie wünfhen eine Ausgabe der Bibel zu has 
n, in ber jedes Buch und jedes Stud eines Bus 
s ohne Kapitel und Versabtheilung in fein ura 
ruͤngliches Licht gefegt, Poeſie und Geſchichte forge 
ltig abgetrennt, und auch wo ihre Farben zuſam⸗ 
enflieſſen, dieſe durch den Druck oder durch kurze 
amerkungen vid '3 unterſchieden wären. Ich 
uͤnſche es auch, un. noch mehr, ich muß Ihnen 
gen, daß ich ſeit Jahren ſchon mit dieſen Gedan⸗ 
a umgegangen bin, und, wenn nicht, wie ich 
werlich glaube, buch den Druck und für die 
zelt, ich wenigftens für mich und meine Steunde, 
: niche als Bibel, fontern ale Sammlung alter 


*) Bon bier an eregefict der Werfafler eine Reihe 
bibliſcher Poeſien oder poetifch erzaͤhlter Geſchich⸗ 
ten, von Lamechs Lied, Henochs Hinnahme, dem 
Thurmbau zu Babel, dem Stillſtand der Sonne 
auf Joſua Befehl u. a. Da aber dieſe alle in 
dem fpäter erſchienenen Geiſt der ebräifhen 
Poeſie ausfuͤhrlicher vorkommen, ſo bleiben 
ſie hier, zur Erſparung des Raums, fuͤglich weg; 
nicht aber der Entwurf dieſes Werkes, wie er 
ihn damals (1783) vor hatte, doch nicht ganz 
ausführte. Anm⸗d. Herausg. 


te Der Edräer, ur 
und ſehr verdienten 8 
wie Sie aus der nähern 


Zufoͤrderſt gienge 
Sprache der Ebri 
Bau und Gebrauch vo 
es fo fey? und was 
Dies wäre eine Phite 
fimple Form und Gra: 
die reihen Fundgruben 
dazu wir fchöne Vorarb 
Ihnen nur fagen, daß 
nung bin, daß Die el 
und poetifhem Gebrauc 
gemeiniglid annimmt. 
Büchern, über fo weni 
ben, eich, fehr reich. 
und voll tönenden Met: 
iſt Verbum, und alles 
handelt, tönt und lebet. 


as Mhust.....a .. 
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ang oder von den Gebehrben unterftligt werden, 
e die Stelle aller unſter feinern und flummern 
nterfcheidungezeichen vertreten; giengen wir mur 
cht meiſtens duch eine fo überfeine kuͤnſtliche 
cammatif, die ihrem urfprünglihen Bau oft fehr 
emde und ein junges rabbinifches Machwerk iſt, 
ir Sprahe; wie anders würde uns von Jugend 
if alles werden! Wuͤßten wir und nun überdem 
m unfrer Denkart voll Befhaffenheiten und Abſtrak⸗ 
onen zu entfernen, und in die Fuͤlle jener Sinn> 
hkeit, jenes Lebens voll Anfhauung und Leidens 
yaft zu wandern: wie anders würde ſich Ohr und 
jeift zu einem fogenannten Hebraismus, der das 
(als nichts als Ausdruck der vollen Matur war, 
wöhnen! meld) ein poetifches Wörterbuch , wie 
ne aͤcht philofophifhe Grammatik und Poetik würde 
bh unſre Seele zu ihr fchaffen! Sie find nod 
ng, m. $r., und haben Beleſenheit, Genie und 
leiß genug , helfen Sie mir zu diefem Geſchaͤfte. 


Das zweite Profegomenon wäre eine Art po e⸗ 
ifher Kosmologie aus den Urbegriffen ber 
braͤer, fofern fie in ihren älteften Urkunden, ihrer 
Sprache oder in der Sprache und Vorftellungsart 
erwandter Nationen liegen : denn es iſt ausge 
acht, daß in diefer Kundgrube von Begriffen, was 
n Voll von Gott, der Welt, der Schöpfung, der 
Renfhheit und ferner nad feiner Sprache und ls 
ften Traditionen denket, der Stoff liegt zu feiner 
anzen poetifhen Form und Weisheit. Nun ifts 
ven fo ausgemacht, daß viele diefer herrlichen Ideen 
em Volt Iſtael nicht ausfchließend eigen find, fons 
ern durch mehrere verwandte Voͤlker und Dialekte 


reichſten Torigegangen 
Geſetzgebung und di 
‚und minder urbar gı 
geblieben ? womit fie 
Hiernach kaͤme 
eigentlichen Geſchle 
Volks von Abta 
wuͤrde unterſuchen, 
zeichnung dieſes Voll 
die Ideen von dem 8 
‚ tern gemacht, von ihı 
fülen, Segensſpruͤcher 
auf Dofen, theils fpı 
pheten gewirkt haben. 
des Segens Jacobs 
Hirtenpoeſie, die bie € 
Volks früh angenomı 
Bergleihung mit ande 
fhen, Voͤlkern thut a 
Einleitung des Sale 
mancherlei Gute, won 
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Dritter Brief. — 





' 


In einem Buche von der Poeſie der &b: 
er kommt Mofes als Dichter , als Geſetzge⸗ 
e und als Held in Betrachtung; in diefem dreis 
hen Charakter hat er auf den Beift feines Volks 
wirket. Sein Gefang am rothen Meere ift 
r Vorklang aller ifraelitifhen Stegslieder, - 
in Lied am Ende des Lebens das Vorbild, 
ich möchte fagen die poetifhe Summe aller Pros 
yeten Iſraels, im Zon und Anklange, in feinem 
nhalt, in feiner Hauptwendung Gehen Sie nur 
m Anfang Jeſaias, des erhabenften der Prophes 
n: warum ift diefes Stuͤck vorausgefegt, ale, 
eilt es wie Mofes Lied anfängt, und gleihfam das 
editiv de6 Propheten it? Segen und Fluch, 

bung und Verbeißung, kurz Garizim und Ebal 
? der Inhalt aller Propheten, und wenn Mofes 

Verfaſſer des goten Pſalms iſt, ſo hat er das 

er goͤttlicher Weisheit im ſtillen Blick über das 

liche Leben gegeben, dem auch die Weisheit 

Propheten nachſtrebte. 


Als Geſetzgeber wirkte Moſes auf den Geiſt 

Volks mit Rieſenſtaͤrke. Daß er fie zum 

Ks» und Dirtenvolt machte, und, foviel 
% konnte, Handel und Eroberung ausſchloß: 
w Theokratie, Tempel, Priefter- 
unter ihnen gründete und Sfrael zum Volt 
© zu machen ſuchte: daB er endlich das 
jwWert eei. . Tdeoil. PP 


a, ihre Moe 
aͤndlich find ihre Bird, 
leben der gtößefte Mei 
nehme die Sprache des 
Siegeslieder der Hebraͤ 
maͤßig, und die Prophet 
noch mehr. Dieſe Sprof 
hinaufgebluͤhet „wie viel 
lied, ja das Siegslied de 
s müßte ſehr angenehm 
fen Geiſt der edräifchen 
durch die verſchiedenſten S 
folgen. Aber noch ſchoͤner 
des Heiligthums mir dem 
kLandpoeſie zuſammenſchlan 
Poeſie, eine Jehovah, O 
Poefie big auf Steihniff, 
ſten Bilder, Dis zur Der 
Reichthum der Sprache an? 
ſtaͤnde; und es kommt nun 
an, welche · Vorftelfunasarten 
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t ihn einzelne Ptopheten befofat und veneuekt 
en? Die Eriftenz der Propheten ih Bolt mad 
ſes Gefeg befommt hier ihre’ große’ Stelle : dies 
etz rief fie auf, ſchraͤnkte fie: ein und nah ihren 
ttes⸗Orakeln Zweck; Geil und keben BE u, 


Endlich die Befhihte,» Der boten Mas 
Sie ſehen, m. gr. wo ich, hinaus, will, un 
darf mid, nicht weitlaͤuftig über alle Zeiten er⸗ 
en. Von welchen Bildern um. hohen Gedanken 
e Geſchichte eine Quelle geweſen? was fuͤr Vor⸗ 
ungsarten ſie von andern benachbarten Voͤltern 
»Gegenden, z. ©. Aegypten | Sinai, Arabien, 
ab, Midia, Amalek, peranlat habe? Diefe 
dichte durch die Zeiten Joſua, der Richter, 
muel® verfolgt und mit Spthame Fabe ges 
auͤckt, mit der Deborah Giegsgefange gekroͤnet, 
men wir zu den Prephetenſchulen, die Samuel 
egte, der aber ſelbſt nicht Dichter war, und 
lich zur zweiten Bluͤthe der ebraͤiſchen Poeſic, 
vid und Salomo mit ihren unvepmelfjihen 
Imen, Sprüchen, Weisheitd: und Hirtenliedern. 
:hten Sie nicht, daß ich hier fo weitlaͤuftig ſeyn 
de, wie bei Moſes: der Boden iſt zubereitet und 
mkann, was darauf wachſen will‘, ſproffen und 
hfen. Hier ift ein ſchoͤner Garten morgenländis 
e Dichtkunſt: nur muß er nationell, geits 
Big, und hie und ba gar individuell bes 
htet werden : fonft vermäftet man ihn, ſtatt ihn 
genießen und anzubauen. Daß bei beiden Kö» 
m ſowohl ihre Thaten und Anſtaiten als ihre. 
fien felbft in Betracht kommen, und überhaupt 
ihet das Ansereffantefie diefer Periode auf Ber 
P2 


arm der großeſte Reicht 
nehme die Sprache des H 
Siegeslieder der Hebraͤer 
mäßig, und die Propheten 
hoch mehr. Diefe Sproße 
hinaufgebluͤhet, wie viele 
lied , ja das Siegslied der 
Es muͤßte ſehr angenehm ı 
fen Geift der edräifhen 
durch die verfchiedenften Sq 
folgen. Aber noch ſchoͤner, 
des Heiligthums mit dem 
Landpoeſie zufammenfclanı 
Poeſie, eine Zchovah» O 
poefie bis auf Gleichniffe 
ften Bilder. Bis zur Der 
Reichthum der Sprade an ? 
flände; und es kommt nun 
an, welche Vorfielungsarten 
Thend zu machen, es dem g 
Andre er verdrängen wollte; 
dränget habe? u. fe Hier 
feinem Geſes, YLemnor ı 
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yeit ihn einzelne Propheten befofat "und erneuebt 
aben? Die Eriftenz der Propheten itn Volt mad 
Rofes Geſetz bekommt hier ihre große’ Stelle: dies 
zeſetz rief fie auf, ſchraͤnkte fie. ein und gab ihren 
Bottes s Drafeln Zwed ; Geiſt under Leban- , . + ;. 


Endlid) die Gefhichte,der. Thoten Me 
es. Sie fehen, m. Fr., wo id, hinaus will, um 
4 darf mid nicht. toeisläuftig über alle Beiten er⸗ 
laͤren. Von welchen Bildern und, haben, Gedanken 
ieſe Geſchichte eine Quelle geweſen? was fuͤr Vor⸗ 
ellungsarten ſie von andern benachbarten Völkyrn 
nd Gegenden, 5. ©. Yeaypten , Sinai, Yrabien, 
Noab, Midia, Amalek, peranfagt habe? Diefe 
zeſchichte durch die Zeiten Joſua, der Richter, 
Samuel® verfolge und mit Jothams Fabel ge 
hmuͤckt, mit der Deborah Siegsgeſange gekroͤnet, 
ommen wir zu den Prephetenſchulen, die Samuel 
nlegte, der aber ſelbſt nicht Dichter war, und 
adlich zur zweiten Bluͤthe der ebraͤiſchen Poeſic, 
Yavid und Salomo mit ihren unverwelfjichen 
Yfalmen, Sprüchen, Weisheits- und Hictenliedern. 
'ürchten Sie nicht, daß ich hier fo ‚weitläuftig feyn 
yerde, wie bei Mofes: der Boden ift zubereitet und 
un Pann, was darauf wadıfen will, fproffen und 
achſen. Hier ift ein fchöner Garten morgenländis 
her Dichtkunſt: nur muß er nationell, zeits 
näßig, und hie und dba gar individuell bes 
:achtet werden : fonft vermäftet man ihn, ftatt ihn 
a genießen und anzubauen. Daß bei beiden Koͤ⸗ 
igen ſowohl ihre Zhaten und Anſtaiten als ihre. 
Joefien felbft in Betracht kommen, und überhaupt 
eruhet das Interefſanteſte dieſer Periode auf Ber 

Da 


Prophet würde in fein: 
der, Zeitumſtaͤnde, 3 
keinem etwas dindugel 
keinem etwas aus eine 
ret Zeit angedichtet, io 
ſinnlichen Kreye "5 
Zukunft wird feiner‘ ge 
Feen, mir Metaphyfik 
tes wird ſchlicht hinab 

Beiten ordnete, die Seit 
fem neuen’ Kreife allmaͤt 
auf feiner Hoffnung, i 
Earkte. Sie merken Teic 
David und Sefatas 
bie das Meifte bier zur: 
fonderheie wohl ausgebild 


| Um Sie bei meine 
leicht immer Dion bleiben 
fen, will ich einige Folgen 
Zweifel über das Unfitt 
her ebraͤiſchen Poeſi 
hoffe, zur Ruhe legen. 
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That felbſt entſprechen; der Ausdruck richtet ſtch 
smal nad der innern Empfindung. Da nun 
Sitten aller Nationen ode auch die Sitten 
ver Nation In verſchiednen Zeitaltern einander 
ſt gleich ſeyn koͤnnen: ſo wäre es ungereimt, 
den furchtſamen Hirtenvaͤtern blutige Kriegs⸗ 
er, und von einem umherirrenden, verwilderten 
Ike Gefänge des Hofe zu fordern. Zeiten bes 
e96 bringen andre Gefänge hervor als Zeiten des 
edens; und der Gefang der Heldin Deborah kann 
yt klingen wie der 23ſte Pſatmn, oder wie dae 
helied Salomonis. 


3) Noch behutſamer muß man fem, alte Nas 
nen Uber ihren Brad des Wohlftandes und 
e gemeinen Moral: niht nah unſrer Zeit - 
sichten: denn fie haben ja nicht zw unfrer Zeit 
ebet und beides find bie feinften Bluthen und 
fultate von den Verhaͤltniſſen der Zeitumftände. 
iechen und Römer haben fo viel Unanſtaͤndiges, 
es die Ebraͤer nicht haben; bei ihnen Iegt mans 
echt und verhuͤllets, Hier dedt mans auf und 
fpottets. Wer von einem morgenländifchen Wolke 
Sitten des Abendlandes, und von Amos. dem 
hhirten oder von. Fzechlel in der Befangenfihaft 
Feinheit an Ausdruck fordern will, die in bee 
ſchichte der Urwelt oder in den Salomoniſchen 
hriften, zumal im Hohenliede herrſchet, der weiß 
ht, was er fordert. Die Schriften waͤren nicht 
3 der Zeit, von dem Voll, von den Verfaſſern, 
nn fie fih alle gleich oder alleſammt wis bas 
fähen , was wie jährlich zur Meſſe tragen. 


3) Ueberan alfo muß man auf individuelle 
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plnden Menge, das. fa 

res Herzens Härti 

Moſes folche Geſe 

ſcheuter, zarter, willige 
empfangen, denn auc 
niacht gehnſten. D 
wuͤrde et ſagen, wenn 
hangend und in ſeine 
Flüchpfahmen: noch herſi 
enre Jibuftter, eure | 
bier ihr verflucht? und 
ut in den. Mund. zu. | 
Befchalten' ward, nie wie 
einem: bedtaͤngren, heftig 
erben fairer. genug ward 
Gen ‚und ihn in feinem 
Moth, fluchrn, det, h 
Pie gut findet; wer fe 
außer feinte Umfländen, 
Empfindungen , ihm .die g 
mit nicht nur die Heilig! 
ſondern gar meine:Perfon 
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4) ‚Der groͤßeſte Mißbrauch von Allem ifl, wenn 
an Gott zufchreibs, was in ber Bibel getban und 
jäblt wird, follte es / auch Satan in ihr thum oder 
gählen; «8 fleht ja, ſagt man, in der Bibel. 
tiefer Mißbrauch wird wirklich zum Unfian, und 
ch begeht man ihn öfter, als man denket. Weil 
Javid ein Mannnah dem Herzen Gottes, 

i. ein in feinen meilten Handlungen und Abfiche 
n redlicher und fehr loͤblicher Fürft beißt, fo muß 
: Alles im Namen Gottes getban, fo muß auch 
zott durch ihm die Sünden mit Urias und Bath⸗ 
ba gethban haben, über die der Schuldige fo hast 
ßen mußte! Was fehlte Verdeehungen folcher 
rt zur Öottedläfterung , wenn fie nicht offenbar 
ngereimt ins Auge fielen? Im Bud, Gottes, der 
zibel, ſteht alles befcheichen, wie im Buch Gars 
6, der Natur, zwifhen Erd und Himmel, aller 
i, ‚Gutes und Böfes, enthalten if. Annalen 
rüffen. treu befchrieben werden, und biefes find 
nnafen der Menfchheit. | 


D, mein Sreund, wenn Sie die Bibel mit 
ienfhlihem Blick und Herzen duchgehn, wenn 
Sie auch .den Faden der Entwidlung Gottes nad 
eiten, Lebensart, Perſonen, Sitten verfolgen, 
»elche Wahrheit werden Sie finden! und bei allem 
Bunderbaren mander Sefhichte welche aufbeingende 
Vahrheit! Hier ift Bein wunderbares Gemiſch von 
iabeln und Dichtungen, wie in andern alten, zu⸗ 
nal Morgenländer: Sagen. Wie fimpel ift die Ers 
ählung von ben erften Zeiten der Welt biß auf bie 
Jasriachen, wg doch nach der. Art .aller andern 
Kationen die kuͤhnſten Lügen und Wundergefchichten 
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ſtehn ſollten! Hier iſt nichts dergleichen, ja m 


mancher jener ungeheuren Traditionen, wie z. k. 
von Rieſen, Himmelsſtuͤrmern u. dgl. finden wir 
bier den beſcheidnen fo natürlichen Aufſchiuß. Di 
Art, wie Gott mit den Menfchen in diefem Jet 


'zaum umgeht, ann nicht natürlicher gedacht wen 


den; allee Prunk, alles leere Blendwerk ift fo en 


feent von der Erzählung , daß ja nicht einmal we | 


ſagt wird : wie Gott erfchienen fep? in welder Ge 
ftalt er zu den Menſchen geredet babe? Ein gleichet 


iſſts mit der fimpeln, fo hirtenmäßigen Erzählen 


von den Patriarchen. Nichte wird verfchänet, 
nichts übertrieben : aud das Wunderbare wird f 
natuͤrlich, daß man in ihrem Zelt, bei ihren Hit 


ten und Heerben felbft figen und Engel ermartm 


möchte. Wie ausgefpart ift Überall die Erfcheinung! 
Abraham, der Water des Glaubens, genießet fe 
oft: er zieht al& Frembling umher, und mit ibm 
foßte der Grund des Bundes und der Werbeißum 
gelegt werden. Dem Iſaak erfcheine das Geficht 


ſeltner, nur bei dem Altar feiner DOpferung: n 


muß gleihfam auf den Glauben feines Waters barn 
und von ihm leben; dem Jacob nur in der Nat, 
nur im Traume. She Zutrauen indeß zu dem Er 
‚gel Bottes , ber fie begleitete , iſt unerſchuͤtterlich, 
wird ihnen gleihfam natuͤrlich: es iſt ſchlichtn 
Glaube ihrer Lebens» und Jugenderfahrung. Dei 
der Geſchichte Moſes fängt das höhere Wunderbate 
an; dieſe Geſchichte war aber auch Grund der gem 
zen Gefeggebung , die auf Beiten und Jahrhunderte 
hinab feierlih gemacht werden ſollte. Mur durch 
ſolche Mittel konnte dem harten ungebildeten Bel 
Auge und Ohr gleihfam mit Gewalt geöffnet wer 


— — — —— — 
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Die Iapptifhen Wunder und Plagen richten 
genau nach ben Begriffen des Aegppterlandee , 
ſeiner Gefeggebung,, feinem Klima und Abere 
uben nach in einer Naht von Wunderkuͤnſten 
er Zauberer lebte. Die Ausführung aus bee 
chrfhaft und die Reife durchs Meer follte fo 
aderbar und außerordentlih ſeyn, damit es eine 
mtliche Loskaufung wäre, und Iſrael feinem Gott 
» Herren gleihfam leibeigen zugehoͤrte. Sie 
rden aus dem Glutofen der Sklaverei errettet, . 
fie ſich felbft nicht erretten Eonnten: im Meer 
rden fie, wie Paulus Eräftig und ſcharfſinnig 
t, auf Mofen getauft: in ber Wüfte als Kine 
ernährt , damit Iſrael Gott als fein Erftgebors 
', verirrter und wiedergefundnee Sohn diente, 
‚fes hat alle dieſe Umfiände in feinem fünften 
ıh, zumal in feinem herrlichen legten Liede, fo 
werflärt, fo erhaben und andeingend genugt, daß 
n ſieht, auch bier iſt nichts verfchönert, nichts 
ech die fpätere Kama vergrößert worden. Alles 
8 zur Zeit Mofes aufgefchrieben feyn, denn feine 
fege, feine Reden beziehen ſich darauf und wideln 
ı gleihfam in die Gefchichte ein. Die gröbften 
er und Ausfchweifungen des Volks find mit aufe 
hrieben , fie werden dem Wolke fo oft ins Ans 
icht wiederholet, bie wunderbaren Wohlthaten der 
sführung , der Geſezgebung, des Manna, des 
anks immer dabei angeführt, daß es gar nicht 
ebar iſt, mie fie fi) folhe Sachen hundertmal 
Geſicht ſagen laſſen, wenn fie nicht vor ihren 
gen gefchehen wären. Sie werben zu Tode ges 
Ut: fie ſterben in der Wuͤſte: Moſes ſelbſt fliche 
f das Beklenntniß — o Freund, ſolche ganze 


‚ein Zeichen, daß Gott 
‚dee Schall feiner Geger 
‚werde, daß es aber auı 
feines Heiligehums wile 
dieſe Staͤtte goͤnnet. N 
Verſicherung ſchweigen 
‚muß für fie ſtreiten, un 
30 baldigen Ruhe und G 
‚serhin werden ihnen Held 
den mit natuͤrlichen Kraͤf 
ihnen ihre Schwachheite 
bekommen Könige, und r 
gieng, mögen Sie z. E. üi 
Regentenſpiegel leſen: ei 
Deutſchland mit Unrecht v 
diger vielfacher Bemerkun, 
‚Me chez nous, ift bi 
ſchichte. Der Staat bin, 
mittelſt fehr natürlicher Ur 
ten konnten nichts ale lei 
Wenn ein Wundermann 
wiſchentritt, wie ausgezeich 
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en, ein verſunknes Volk zu retten: Baals ‚Reich 
ae im hoͤchſten Flor: das Land im größten Drud 
m innen und außen: der völlige Ruin nahte: 
nnte noch etwas König und Volt vom Verderben 
ruͤckhalten, fo mußte e8 die Macht Elias feyn, aber 
ıch diefe war jegt ohnmädtig. Er ward’ verfolgt, 
ar feines Lebens Überdrüffig und Gott nahm. ihn 
ı fih; wie auch die Offenbarung diefen Zwed 
iner als eines Iegten Zeugen in ihrem majeftätis 
yon Bilde darftellt. Der Ruin alfo beider König: 
iche folgte, und o wie traurig⸗natuͤrlich ift Alles 
i diefem Ruin! ſowohl bei der Gefangermehmung 
s Ruͤckkunft von Babel. Da bauen fidy feine 
dauern auf den Klang der Harfe wieder ! die Ges 
dichte der Hohenpriefter, der Maccabäer , der Des 
dianer iſt ja die natürlichfle Gefhichte der Erde. 
Ir Alles iſt auch hier nationefl erzählt, jede Be⸗ 
'benheit in der Farbe gezeichnet, die man m ihe 
b und mit dem Namen Jehovah Gluͤck und Uns 
uͤck, Lafter und Strafen, Lob und Tadel, Alles, 
Bes gebunden. Er verftodt Pharao und erwedt 
Jimfon: er laͤßt David das Volk zählen und ftraft 
m darüber; er heißt Simei fluchen und bezahlt 
m die Bosheitz; wer fiehet nicht, daß dies alles 
:ophetifch = theoßratifcher Styl, Rationalton, Eurz 
e eigne Farbe der Begebenheiten ſey, die auch zur 
reue three Darftelung gehoͤret. Doc ich weiß ja 
in Ende, und mie viel hätte ich noch über die 
etifche Geſchichte diefes Volks, über das Wunder 
es Natuͤrliche in ihr, über den offenbaren Zweck 
ottes bei und mit demfelben zu faaen! Ein ans 
mal. Leben Sie wohl und fiudiren mit Kindern 


ER 


Was wollen Sie | 

Gott unmoraliſche Din, 

habe? Welches find die| 
fo zartem Gemuͤth, wi 

Opfer der Liebe, wie ı 

Abraham war, ſo verken 

werde? Hatte ihm Gott 

Sohn nicht lange verfpro: 

Biel feines Verlangens, ı 

Bundes Fünftiger Verheiß 

liches Freundſchafts, und 
Da er ihn nun von ihm 

ders, als Kampf der Lieb, 

ſchaft, das Gott dem S 
es ihm nicht nur zu laſſer 
mit dem Knaben? ) fonde 
bet Treue gegen ihn aufı 
Das ift ja fo ganz in die 
ich beinahe nichts Frecheres 


kenne, als die Einwuͤrfe 
EA. IA. 
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Kutnahme und laͤßt fi durch alle erbettelte polltie 
che Gründe nicht wegſtreichen aus der Geſchichte, 
Sr ift ein harter Fall, wie hier ein Erdbeben, dort 
ine Waffer und Hungersnoth, eine Dürre, Krieg: 
ınd Peſtilenz, die auch in Gottes Reich, nach feis 
em Befehl und Zulaffen gefhehen und fich nicht 
vegraifonniren laffen von der Erde. Jene Erobes 
ung geſchah durch menſchliche Hände; aber wie ung 
ſern giengen diefe daran! fie fündigten ja nicht im, 
»xcessu, fondern in defectu, und mußten felbfk 
yaflıe büßen. Alſo fieht man, daß dieſe Reihe 
yurhaus nicht in die Reihe blos menfchlicher Bes 
jebenbeiten gehört oder gar gehören foll, die ſich 
ucch ein altes Anrecht der Väter an ein Land, das 
ie vor Sahrhunderten felbft geräumt hatten, oder 
urch die Atlernative, daß ben Einwohnern ja noch 
Yie Beſchneidung oder die Flucht moͤglich war, oder 
uch das harte Kriegsrecht der damaligen Zeit oder 
ndlicd gar durch die uͤbermachten Sünden ber Na⸗ 
ion pur menfhlich rechtfertigen lieſſe. Wehe 
em Wolf, das ein andres Volk austilgen will, un 
eine Sünden zu firafen! Wehe dem. Gögenpriea 
ter, der ein Buch de optimo imperio s. com- 
nentarius in librum Josus als eine Politik für 
inſre Zeit fohreiben wollte! Dazu fleht das Factums 
richt da! Dafür habens Sie Iſraeliten felbft nicht 
ngefeben. In feinem Kriegsrecht befahl Moſes dee 
rünen Biume aud in Zeindes Land zu ſchonen, 
nd Menſchen follten nicht gefhont werden Das 
uch, daß ein Zremdling wie Abraham einigemal 
as Land ducchzieht, follen feine Nachkommen das 
Recht erhalten, nachdem fie fih Jahrhunderte in 
im ander Land gewandt, es mit flürmender Dank 


eignen Nation des Tol 

Andre Sache: dazu hatı 

aber Aber dieſe Voͤlker 

Rechte nicht Geſest geber 
. daß Sie alle dieſe Bettel 
Verderben als gut mache: 
an das halten, was üb 
Schrift ſelbſt geſagt wird 
Sartum vorgeſtellt und 

Muß dazu gezwungen w 
aller Gewalt zuruͤck und 

wird von Gott angeordne 
ben der Nation zu firafeı 
febten bamals auf der G 
don einer abgoͤttiſchen Na 
mit fein Heiligchum daf 
nicht durch jene derunrei 
fa, da Gottes Befehl nid, 
fo oft geſchah. Ausſtoßkh 
Iſrael her durch ein pani 
nahm alfo ſelbſt die Sache 


antwortung fordern laffen 
unh Praha — 
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Fremdlinge, über Wittwen und Waifen, ja ſerbſt 
über die Jungen der Voͤgel; wahrlich ſo wird es 
dem Befehlshaber, der die Diſpoſition nimmt, we⸗ 
der an Barmherzigkeit, noch an Urſachen des Ver⸗ 
ſtandes gefehlt haben, ſo und nicht anders das 
Schickſal für jegt zu ordnen. Gut, daß es und 
nicht traf ! daß wir weder die feyn dürfen, die das 
bei litten! noch die Hände, die es ausführten ! ofs 
fenbar fehen mir indeß, daß es Grund aller dee 
Kbfichten war, die Gott mit und durch Sfrael aus« 
führen wollte. Dies Land gehörte fo fehr dazu; 
nis feine Lage, und Iefen Sie einmal, wie der Verf} 
bes Buchs der Weisheit den. Ghrigen rechtfertigt, 
der diesmal fo hart iſt; es ift, duͤnkt mic, ‚alles, 
was ſich daruͤber ſagen laͤßt. | 


Es ift kalim zu Täugnen, daß auch die age 
dieſes Landes zu den Zwecken Gottes mit feinem 
Volk gehörte. Aus dem höhern Afien rief er den 
Abraham herab, und es hat alle Anzeigen des Al⸗ 
terthums und der Naturkunde vor ſich, daß ſich dae 
Menſchengeſchlecht von der Hoͤhe Aſiens herab und 
feine Kultur oſtwaͤrts noch Weſten verbreitet habe. 
Iſrael mußte in Aegypten dienen, und wie ſeine 
ſuͤldne Kleinode, fo auch einige Schaͤtze feiner Ger 
ſezgebung und Einrichtung zum Raube erbeuten? 
aun bildete ee fein Volk in der rauhen Wuͤſte, nun 
flanzte ers, wie Moſes fagt, zwiſchen feine heills 
zen furchtbaren Berge: unfern vom Meere, aber 
nit bis ans Meer, auch war ihm der eigene 
Handel unterfagt: unfern von der Wüfte/ aber 
nicht in ihr, nur durch fie wie duch eine Mauer 
jefichert. Auf der andern Seite war Libanon dieſer 





son Weisheit und Religic 
gewiß das haben wir body 
gen, fo verachtet uns a 
Die Lehre des Einen Got 
bet auf der Erde, und fü 
funden Zheologie und Wei 
Gögendienft. hat die Eidg 
Jahrtäufende Hin in Lüfte 
ſcheulichkeiten feftgehalten. 
fachſten und meifelten Ne 
des Menſchengeſchlechts erh 
der Nacht der Zeiten und 
kerwanderung gerettet; esg 
der Menſchenwohnungen un 
Moſes wagte es zuerſt, ei 
Grundſaͤule feines Staats 
barkeit, Einheit und. böd 
der Welt für ein Volk zu ı 
"großen Gedanken alles un 
Genland noch in der tieffl 
ers, einen Freiſtaat zu gi 
ein unfichtbares Weſen nuı 
Danke und der Reiniakeit 
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mb. Ein Tempel waͤre. Die Diener dieſes Gottes 
ind Koͤnigs machte er von allem Eigenthum los, 
ertheilte fie uͤberall umher, daß fie mit Gottes⸗ 
urcht, Gefegen und Wiſſenſchaften alles Volk bes 
athen, allen Stämmen zu Hülfe kommen follten 
Finen iedifhen König ſchloß er zwar aus; er fahe 
hn aber vorher und gab auch ihm feine Schranken, 
ein Könige» und Kriegseeht. Den Verfall im 
Sitten durch Prieſter fah er vorher; er gab ihnen 
ber die Propheten als aufferordentliihe Stimmen, 
als dictatores und censores morum zu, Hülfe: 
und welh ein Volk in der Welt bat in fo frühen 
Zeiten eine Reihe fo mächtiger, fo reiner Stimmen 
gehabt, als Iſrael an feinen Propheten. Welchen 
Dichter Griechenlands oder Roms wagen wir in 
Anfehung der erhabenen reinen Moral und des ums 
faffenden Nationalgeifts neben einen Jeſaias zw 
ftellen ? und meld ein König der Aegypter, Scy⸗ 
then und Indier hat wie David gefungen und ger 
lehret? Der Entwurf Gottes durch Mofen tft nie 
zur VBollfommenheit gefommen; was aber in Uebung 
kam, ift vortrefflid und für die ganze Melt ers 
fprießlich gewefen — gerade der Segen, zu welchem 
Iſrael in Abraham gefegt ward. 


Als es feiner Abweichungen wegen verfiel und 
nach Chaldäa und Babel zerfticeut ward, breitete e& 
feine Lehren von Einem Bott ſchwaͤcher umher, weil 
es felbft noch fo lange der Abgötterei und dem Übers 
glauben gedient hatte; als es aber, durch Zuͤchti⸗ 
gung kluͤger geworden, zuruͤckkam und jest feldft 
über feine vorigen Bögenbilder erröchete, gieng auch 
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bes Volks zu vergeiften 
gen und Traditionen, : 
nicht Ändern Ponnten, ı 
bern 5; de mehr man fi 
trog, deſto höher ſchrob 
mer in die nahe Zukunft 
ihr Erkennen und Wolle, 
und den in die Welt fe 
Geſetzes brach, der Geiſt 
und Leben aus dem Tod 
nungen und Verheißunge 
reitet: die heiligen Gefaͤße 
Griechen geraubt und als 
Stiftshuͤtte des Geſetzes Go 
den nun, zum Nutzen der 
dieſes demuͤthigen Uebermfh 


Die Sache kommt mi 
die griechifchen Suden, ihre 
und zutegt die Apokryp 
ben ebraͤiſchen Buͤchern zur 
genannte Ueberſebung 


Mania -... 





an <hesphbron. 243 


— 
habenen und reineren Begriffe von Gott, als die 
meiſten und ſelbſt die beſten der griechiſchen Weiſen 
zehabt hatten, breiteten ſich umher, wirkten auch 
in andern Geſtalten, und die alexandriniſche Phie— 
'ofophie, die juͤdiſche, heidniſche und chriſtliche Bes 
jeiffe zufammenmifchte, war fpäterhin das Phaͤno⸗ 
menon diefer großen Gährung. Die Allegariefucht 
ver griechiſchen Juden, die fid) auch ins Chriftene 
thum mengte, zeugte von einer Menge feinerer 
Ideen, die man nur nicht zu laffen wußte und dem 
fimpeln biblifhen Text fehr unzeitig anſchob. Sie 
wurden indeß verarbeitet: die Denkart erweiterte 
und verfeinte ſich; und felbft unter den neuern hebs 
räifhen Kommentatoren ift eine Menge fharffinnie 
ger Gedanken, die nur dadurch lücherlicdy werden , 
baß fie auf einer unrechten Stelle ftehen ober daß 
man fie lächerlich anficht. Die Apokryphen 
endlich — fo ſehr man neueres Tages auf bie 
Dummheit, den Stolz und die Betrugsſucht ihrer 
Verſaſſer zu ſchelten gewohnt ift (woraus nicht viel 
kommt, und was man fchon oft gehört Bat) — fo 
nüglich und lehrreich waren für ihre Beit die Ein« 
Beidungen und der Inhalt mander. Das Bud 
Sirach ift ein fchönes Buch: eine Bluͤthenmenge 
bon Moral, wie man in der damaligen Zeit nir⸗ 
gends fonft finde. Das Buch der Weisheit 
hat fchöne Stellen, und ſchon das, daß fein Bere 
faffee die Perfon Salomos annahm , zeigt, daß er 
alle Weisheit ausfhütten und an biefen Namen 
heften wollte, die nur in feiner Gewalt war. Alle 
Bücher diefer Art unter fremden Namen, find ges 
wiß nicht Betrug, wenigſtens nicht immer flofzer 
bößarsiger Betrug geweſen. Man rief einen ehee 
Q 3 
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fein Verfaſſer fih den Ausgang der Verhelßungen 
Gottes über Iſrael dachte, und ſich feine Zweifel 
über die zögernde Erfüllung berfelben aufzuklären 
ſuchte. Ob er fih diefelbe fchleht oder gut auf⸗ 
Härte ? darlber haben wir unſer Urtheil frei: denn 
alle diefe find nur menfchliche Bücher ; aber an ihrer 
Nutzbarkeit in der damaligen Zeit haben wir um fp 
weniger zu zweifeln, ba wir ihren fo weit umber 
verbreiteten Gebrauch nicht abzuläugnen vermögen. 
Im N. T. und felbft von Chrifto werden apofrys 
phifhe Stellen angeführt : diefe Bücher waren das 
mals allgemein bekannt, ihre Borftelungen waren 
volksmaͤßig, dem Bedürfniffe und der Hoffnung der 
Zeit näher: ihre Sprache verftändlicher, als die Äls 
tern zumal ebräifchen Schriften und in der Einklei⸗ 
dung der meiften ift eine offenbar moralifche Abſicht 
unverkennbar. Wir müffen fie alfo nicht aus unfs 
rer, ſondern aus ihrer Zeit beurthellen, und als 
Drüde des Ueberganges vom A. zum N. 8. find 
fie fomohl der Sprahe als Denkart nad) vortreffs 
Sich zu gebrauchen. Auch Sie, m. Fr., laffen fi 
nicht vom neuern Gefpött über die Juden , Ihre 
Hoffnungen und Betrügereien abhalten, die beften 
Diefer Schriften Eennen zu lernen. Camerarius und 
Drufius haben fih um einige verdient gemacht: 
Doch ift für fie noch nicht alles gefchehen , was fie 
verdienen. Der große Bibliothekar Deutfchlande, 
Fabricius, ift aud hier Hauptwegweiſer, wiewohl 
nicht mit vollendetem Urtheil. Inſonderheit wuͤnſchte 
ih, daß Sie das fhöne Buch Sirachs im Griechi⸗ 
{chen Tiebgewönnen, (mas im Ebräifhen den Nas 
men trägt , iſt ein ſchlechteres Flickwerk) und daß 
wir von einem Manne , ber Belefenheit, Gleiche 
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— — lebrigens lags weder in Gottes Zweck, 
noch in Chriſti Beruf hier auf Erden, die Dermes 
nevtit und Dogmatik der Juden gelehrt zu verbefe 
fern. Die Apoftel citiren nach der Weife, wie da⸗ 
mals alles citirte. Ploͤtzlich änderte Gott den Lauf 
ber Dinge und des menfdlichen Geiftes nicht. Auf 
fpisfündige feine Selehrfamkeit konnte und follte die 
Religion Jeſu nicht gebauet werden ; ihre befte Wire 
Eung entfland eben daher, daß fie fih von folder 
entfernte. Ihe Weſen war That, anfhaubare, 
fimpie , unwiderfteblihe Wahrheit. 


MWundern Sie fih alfo auch nicht, daß Bott 
ben Lauf der Dinge fo fortgehen ließ, und der ges 
lehrten Auslegung der Schrift, der kuünſtlichen 
Schuldogmatik durch Wunder nicht zu Hülfe kom⸗ 
men modte. Keine Gabe des Geiſtes beftand in 
der erften Kirche darin, daß ein Kirchenvater, der 
fein Ebraͤiſch wußte, es auf einmal verftand, und 
jegt allwiffend gleihfam, manche Theile der Bibel 
plöglich anders anfah. Drigenes, Chryfoftor 
mus, Dieronymus, Theodoret legen beffer 
aus als andre, weil fie beffer auszulegen gelernt 
hatten; keine MWundergabe binderte den 5. Cle—⸗ 
menge, daß er nicht, nach der gewöhnlichen Art 
feiner Zeit, allegorifirte und die Gefchichte des Vo⸗ 
gel Phönir erzählte. Um Gottes willen aber, dies 
war auch der Zwed des Chriftenthbums nidt. 
Lefen Sie einmal die fimpeln, aͤchten Stüde der 
erftien Kirche; an Gelehrfamkeit werden Sie dabei 
nicht denken; der Geift der Einfalt, Mäßig- 
keit, des herzlichbrüderlihen Zutrauens, ber 
Gottes⸗ und Chriftus liebe wird Sie ergreis 
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fen, und eben ber wars, ber bie Kirche. baute um) 
erhalten follte. Nicht feine Gelehrfamkeit und Dog 
matismus; bie giengen den Gang aller übrigen 
MWiffenfhaften und Künfte Es ift ſchlimm, wenn 
man nur dies im N. T. umd in der chrifllihen 
Kirchengefhichte ſucht; das findet man ſehr fpät, 
und leider! in Zeiten, denen zum Chriflenthum 
wiederum viel Anderes fehlte. 


Seren Sie fih alfo nit, wenn Sie bie Aus—⸗ 
legung der Schrift in der erflen Kirche bald ji 
diſch, bald alerandrinifch finden, nachdem 
diefe oder jene Schule herrſchte; das gieng alles 
feines natürlichen Weges. Wären Drigenes un 
Hieronymus Bifchöfe geweſen, fo würden fie für 
das Sprahftudium der Bibel auch mehr gethan ba 
ben; nun waren fie unterdrüdt, oder eingeſchraͤnkt. 
Dogmatifche , ftolze, bald auch verkegernde und ver: 
folgende Bifhöfe erhoben das Haupt und «6 wird 
fhon eine traurige Gefhichte, bie vom vie 
ten und den folgenden Jahrhunderten. Selten war 
ven die Synoden Werkftätten des h. Geiſtes; oft 
ward ber beffere, befcheibnere, gelehrtere Theil un 
terdruͤckkt, und der fihreiende , betrügerifche , poͤbel⸗ 
bafte , unwiffende Theil, der Hof und Mönche auf | 
feiner Seite hatte, fiegte. Leſen Sie die Thaten 
bes b. Cyrillus; Ihnen wird fchauern ! Leſen 
Sie das Leben des guten verjagten Chryfofte 
mus, die Gefhichte der Berdammung Drigenet, 
der Entfegung Photiusu.f. Ihnen wird ſchauern! 
Gewiß auf folhe Punkte, auf bie ſcheußliche 
Art, wie fi der Lehrbegeiff der Chriften bisweilen 
entwidelt und ihre Bibelgelehrfamkeit zus oder abe 
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genommen hat, kann der Hauptzweck des Gei⸗ 
ſtes Gottes in Leitung ſeiner Kirche nicht gegangen 
ſeyn! Aber freilich Alles iſt bei ihm Ein Zweck, 
Eine Wirkung. Auch aus ;dem Ärgften Boͤſen 
keimt ein Gutes, woran die Werkzeuge jenes nicht 
dachten 5; oder wenn es fein hoͤchſtes Maas erreicht 
bat, reibet es fich felbft auf und macht einem Beſ⸗ 
fern Pag. Da die Subtilität der griechiſchen 
Mönche und ihre häßlihe Wuth nicht weiter fleigen 
konnte, zerfiel fie durch ſich felbfl. Auf die ſpitze⸗ 
ſten Wortftreitigkeiten folgte dummer Aberglaube, 
dem nachher felbft Mahomed recht kam. Die Bars 
bdarei des Dccidentd ward der naffe Schleier, mit 
dem ber dampfende, erflidende Moͤnchsgeiſt des 
Drients, wie mit einer Wolke bededt wurde , daß 
fih der menfchlihe Geift nur wieder erholte und, 
wenn auch nur fpät, nad) Jahrhunderten wenige 
ſtens, zu ſich felbft kam. 


Im Decident gings nicht anders. Der gröbere 
Dogmatismus diefer gröberen Nationen ward Kits 
hengefeg, Ritual, Hierarchie, ariftotes 
liſche Phil oſophie, zuletzt der Lühnfte, beinah 
atheiſtiſche Scholaſticismus; bis auch dieſes 
in ſich zerfiel und feine eignen Waffen gegen ſich 
felbft richtete oder abflumpfte.e Das Gebäude ber 
Hierarchie erlag unter feiner eignen Laſt von Übers 
fpannten Mifbräuhen und Laſtern; der Scholas 
fticismus gleichfalls. Im Reiche Gottes ift eine 
ewige rege Quelle von Wahrheit: wenn fie am ges 
waltſamſten verftopft wird, bricht fie am ftärkften 
hervor; nur ſuche man fie und jedes Gute am . 
zehten Orte. Wer die Kirchenväter Iefen will, um 
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ꝛrs iſt Hirten⸗Treue: das Chriſtenthum Laus 
erkeit, That und Wahrheit. Es werde 
un aus vielen oder wenigen Stellen der Schrift 
zzogen, ja geſetzt, es haͤtte auch im Syſtem manche 
nbeftimmte Säge und in der Auslegung 
anche falfhe Allegorien mit ſich; diefe find 
ı dee Gefchichte der Wiffenfhaft, nicht aber im⸗ 
wer fo fehr der praftifhen Wahrheit ober 
vw ganzen Geſtalt des Chriſtenthums 
ichtig. Leben Sie mohl und erwarten Sie noch 
ne lange Hälfte eines fo langen Briefe. Die 
Raterie geht über alle Jahrhunderte hin und bes 
immt ja den rechten Blick zur ganzen Kits 
engeſchichte. 





Fünfter Brief. 


Auch in den dunkeln Zeiten des Papſtthums 
ſüſſen Sie, m. Fr., den vorigen Geſichtspunkt bei⸗ 
halten: „der gefammte Zweck des Chris 
ftenthbums ſey etwas anders al6 ges 
lehrte Eregetit und Dogmatik, fo uns 
ſchaͤtzbar dieſe ſeyn moͤgen.“ Auch in den dunkel⸗ 
en Zeiten gabs fromme Chriſten, die vielleicht mit 
eniger Erkenntniß, als wackre brave Barbaren, 
e ſie waren, mehr Gutes als die hocherleuchteten 
hriſten andrer Zeiten thaten. Sie ſtehen nicht 
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gethan, wenn nicht von Päpften und Geiſtlichen, 
fo von Kaifern, Königen, Fürften und Layen, deren 
viele es in ihrer dumpfen Herzlichkeit gut meinten. 
Sie braudten, fie geno ßen felbft nicht fo viel, 
und tonnten alfo mehr thun, mehr geben: denn 
das Meifte, wovon auch bis jest noch Kirchen und 
Wiſſenſchaften erhalten werden, iſt ja aus jenen 
Zeiten. Die dunkle Pracht der Cerimonien, die 
hohe Andacht des katholiſchen Geſanges, Kloͤſter und 
Altaͤre, und ſelbſt die Sparſamkeit der Lehre; alles 
ohne Zweifel trug bei, den Eindruck in etwas harte 
Gemuͤther deſto tiefer, ſtaͤrker, rührender 
zu machen; fie konnten dabei, (mas fie ja. auch 
nicht einmal gefaßt hätten,) manche Feinheit und 
Schluͤpfrigkeit des Lehrvortraged gern entbehren. — 


Dabei ſchlich fih duch alle diefe Jahrhunderte 
die Myftit duch; eine Art fimpler Theolos 
gie für den gemeinen Mann, auf den übers 
feine Dogmatik und Scholaſticismus nichts vermochte, 
Jene war eine Sammlung weniger, aber ſtarker 
Wahrheiten, dumpfer und unentwidelter,, aber defto 
mäcdtigerer Gefühle, die von denen , bie fie 
predigten, immer wiederholt , auf die, und zwar 
mie mehrerer Aufcichtigkeit, Medlichkeit, Macht ge= 
derungen wurde, als der fcholaftifhe Difputirgeift 
zu feinen mäßigen Abfichten brauchte. Es kommt 
bier gar nit barauf an, was diefe Myſtik und 
ihre dunkle Pſochologie für unfre Zeit ſey? ob 
fie fih zu unferer Philofophie rein und gut ent« 
wideln laffe? fondern was fie in jenen dunfeln Zeis 
ten war und [haffte? — Und da fchaffte fie 
unnennbar vieles Gute burch ihre Simplicität , 
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herefchten ?_ und mie leicht kommt ein rebliches Ger 
muͤth zu der Erkenntniß, die ihm zur Seligkeit 
noth iſt! | 


Sie denken leiht , daß ich damit die unfchägs 
bare Wohlthat des mehrern Lihtd, der wahs 
tern, gewiffern Scriftauslegung, der reinern, 
fimplern Moral und Dogmatik aufs hoͤchſte 
fhäge und verehre; wollte Gott, daß fie auch fos 
gleih die mehrern Früchte gebracht hätte, die fie 
hätte bringen follen. Mer klagte darüber mehr, 
als die, die uns dies mehrere Licht bradyten ? Wie 
oft Plage Luther: daß mit der mehrern Belanntmas 
hung, Leichtigkeit und Klarheit des göttlichen Worts 
auch die Geringfhägung und Verachtung deffelben 
wachfe! Wie bald gerieth die proteftantifhe Kirche 
von der Herzlichkeit Luthers, von der Blaren Faß—⸗ 
lichkeit Melanchthons aufs neue in die unverftänds 
liche bittere Polemik, wie fie nur zu den Zelten der 
griehifhen Mönche gewefen feyn konnte; fogar daß 
man viele eigentliche Streitigkeiten und Unterfcheis 
dungen berfelben, nur jetzt zu andern eben fo geiſt⸗ 
und herzlofen Zwecken, aufnahm. igentliche Res 
ligion des Verſtandes und Herzens blieb auch im 
diefen Zeiten, wie fie immer gewefen, von der 
bloßen Streit= Theologie gefondert, in guten, 
ſtillen Menfhen mwohnend. Viele büdten fi unter 
das Joch elender Sophiſtereien, meil fies nicht ab⸗ 
zufhütteln vermodten, und lehrten und thaten 
Guts, wie und fo weit fie fonnten. Es iſt die 
Erfahrung aller Jahrhunderte, daß die beften Mäns 
ner immer zugleih die verträglihften und 
praftifhten gemwefen; fie und nur fie allein 
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den Theologie wehe, wo er ihr wehe thun Kann, 
und nimmt gemeiniglidy die Parthie aller Ketzer 
und Schmwärner Moftifhe Theologie und Re⸗ 
ligion ift ihm einerlei, die doch auch beide noch 
ſehr verfchieden find, denn jene, die ee oft in 
Suͤmpfen und Pfühlen auffuht, hat. unläugbar 
auch viel Elend, Krankheit, Berrügerei, Verwir⸗ 
zung und andre Üble Kolgen mit fich gehabt. Fin 
Lefer und Schriftftellee der Kirchengefchichte muß 
teine Vorliebe für ein Syſtem, eine Wiffenfhaft, - 
irgend eine Theologie, ein Land, ein Voll, eine 
Sekte haben. Wo Wahrheit und Güte, Aufklaͤ— 
zung des menfhlihen Geiſtes und Berbefferung 
bes Herzens ift, fie möge duch Orthodorie oder 
Heterodogie, (wie's biefe oder jene Parthei nennen 
möd)te ,) befördert worden feyn ; überall mo diefer 
Schatz ift, muß aud fein Herz fern. — Darum 
mißrathe ich Ihnen nicht, wenn Sie einmal im 
Amt find, Arnold zu kefen. Sie werden viel, fehe . 
viel aus ihm lernen; nur müffen Sie mit prüfen» 
der Aufmerkfamteit und feftem Charakter zu ihm 
gehen, und die, fo ihn Uber einzelne Kirchen und 
Sekten verbeffert haben, 3. E. Groſch, Pfans 
ner, Cyprian über die Iutherifhe Geſchichte mit 
ihm Iefen. Leider ift fein Buch in dem, was er 
Butes hat, (3. E. Darftellung wirklich frommer 
Derfonen, praktifher Verdienfte, Auszügen aus gus 
ten, bei ihm meiſtens ſchlecht überfegten Schriften 
u. f.) noch unübertroffen; und für einen Beiftlichen 
ſind diefe doch bei der Kicchengefchichte fehr nutzbar, 
angenehm und bildend. Ein Wann ift ihm in der 
Sutherfchen Kirche gefolgt, deſſen Kicchengefchichte 
Herders Werte u Rel. u. Theol. X. R 
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hen Kirchen, tie mit. ber gelehrten und politis 
yen Geſchichte: das Haupt gilt uns für den Koͤr⸗ 
t, Gedankenreihe einzelner Menſchen 
e den herrfchenden ganzen Zuftend. 

‘ 


Erinnern Sie fih alfo, m. Fr., moran ic 
ie fonft fhon erinnert habe: wenn Sie ‚mit dem 
(gemeinen Anblid der chriſtlichen Kirchengeſchichte 
dem Autor, Über den Sie gehört ober an deu 
sie ſich gewöhnt haben, fertig find, fo machen 
jie fih an die Einfiht dee Geſchichte einzelner 
Yartheien, Kirchen, Selten, Ränder, 
ver auch Wiffenfhaften und Lehbrformen: 
sch das Befondre gewinnen Sie am meiften. 
ine Gefchichte der Dogmatik z. E. zufammenhäns 
nd und philofophifch gefchrieben , wie aufllärend, 
ffernd und angenehm ift fie? Sie zeigt die Vers 
nderungen der Lehre nach dem Gange und Korts 
ınge der Zeit, den Wachsthum und die Abnahme 
8 Lichts und der Wahrheit. Sie giebt uns alfo 
riterien von beiden, zeigt Eine Lehre in vielen 
Reinungen, vielen Geftalten, macht alfo unpar⸗ 
eiiſch, kühl, tolerant, und lehrt uns. Gott für 
e Zunahme des wahren Lichts, der wahren Eins 
lt und Seelenfreiheit von Herzen und praftifch 
inken. — Hätten wir nur eine folhe Geſchichte 
re Dogmatik ! „Es haben ſchon mehrere gewünfäht, 
iß Semler feine zerftreuten, theild Vorreden, 
ſeils Anmerkungen von ber Gefchichte der Glaus 
enslehren, nur etwas beftimmter und deutlicher 
‚ordnet, zufammen deuden ließe. — Eine Geſchichte 
ce mpftifhen Theologie haben Poiret 
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und Arnold geſchrieben; beide aber waren ſelbſt 
Myſtiker, und behielten alfo nicht freien Kopf und 
Standpunkt. An eine wahre Geſchichte der 
Moral ift, meines Wiffene, noch gar nicht ger 
dacht: fie ift aͤußerſt ſchwer, wenn fie alles, Grund: 
füge, Sitten, Natut: Gefellfhafts: und 
Vaͤlkerrecht umfaffen will, wie fie fol. Selbſt 
die Geſchichte der Schriftauslegung, die 
die Meinfte von allen wäre, ift noch kaum beiſam⸗ 
men und vollendet. Was Richard Simon ia 
ihr gefeifter, ift nur hie und da zerſtreut von Wet 
ftein, Ernefti, Mihaelis, Semlerua | 
fortgeführt worden: Hetzels Geſchichte der Kritik 
iſt unvollkommen, aber doch als Regiſter der neuern 
Schriften nuͤtzlich. 


Die Geſchichte einzelner Partheien ik 
zum Xheil mit großem Fleiß bearbeitet worden; 
meiftens aber von ihnen felbft oder von Feinden: 
zwifchen beiden ift ein freier, mittlerer Standpunkt 
noͤthig. Ich will an alle die Ordensgefchichten det 
Katholiken nicht denken, die von ihnen felbft ge 
fohrieben find; auch die beffern von ihnen, wenn 
fie von den Proteftanten reden, wie gehen fie ſchief 
und irre, Boffuet von den Veränderungen dr | 
Kirche ; vollends gar ein Maimbourg und Ca 
teou von Lutheranern, Calviniften, Ana 
baptiften — mer wird, wer fann ihnen glan 
ben? Hier übertreffen wir Proteftanten an Unpar⸗ 
theilichkeit fie-offendbar. Steidan, Sedenborf, 
Salig uf. find wahre und geprüfte Schrififteller: 
der erfte wird, fo lange Latein gefchrieben und ges 
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'en wird, einer ber ſchoͤnſten Schriftſteller bleiben 
- Schade, daß Böhm die Ausgabe von ihm, die 
dem Zhuan der Engländer entgegenfegen wollte, 
icht ausgeführet. Cine Gefhihte des Pros 
ftantiemus, wo er und etwa Salig aufge 
jet haben, fehlt uns. Comenius nd (En 
ınts Gefchichte der Hußiten, Neals Geſchichte 
t Puritaner, Sewels der Quaͤcker, Regen⸗ 
0098 der Remonſtranten, Schyns ber Menno⸗ 
iten, Cranz der Herrnhuter u. f. ſind bekannte 
zuͤcher; vollſtaͤndige gute Geſchichten der Socinias 
er, Wiedertaäufer, Freidenker, Schwaͤr—⸗ 
rer u. f. haben wir, meines Wiſſens, noch nicht, 
> wohl Vorarbeiten und einzelne Beiträge dazu 
mug find. GColbergs platonifch « hermetiſches 
hriſtenthum taugt nichts; Fuͤßli Beiträge zur 
irchengefchichte,, die infonderheit Schwärmer, My: 
iker, Manichder u. f. durch alle Zahrhunderte bes 
effen , ift ein Werk voll Materialien, aber unor⸗ 
ntlih und fauer zu lefen. Beaufobre Ger 
hichte der Manichaͤer und Älterer Sekten ift ein 
br lesbares nur gelinde zpartheiifches Werk. Wenn 
ir einmal zufammen find, wollen wir Miller 
nd Noͤßelt durchgehn, und ich ann Shnen fos 
ınn Purz, was id) kenne und nicht Eenne, fagen: 
mn- alles zu wiffen und gelefen zu haben, ft 
Bind; dazu reicht nicht das menfchlidhe Leben. In 
e Reformationsgeſchichte fremder Länder fieht Bur⸗ 
et von England, Robertfon von Schottland 
en an; die Deutfchen haben bei der Reformation 
rer Provinzen, Flecken und Städte meiftens zu 
eittäuftig und ausführlich erzaͤhlt. Wir haben 


Fr., wie entfernt wir 

fländige, pragmatifche 
ftenthums mit alfe 

oder nicht, zu befigen. 

Ihre Zweifel, „wie fi 
„gen und Ausleg: 
„dem Zweckchriftl 
„ſtehen Bönnen?” 

den fehen, daß diefe X 
Nungen entweder lange 

Geſtalt der Menfd 
ſich vorſtellt, und das 
Schritt immer fortge: 
etwas Wefentlicheres gefi 
der Natur der Dinge ni 
nen, und daß auch jede 
ihren guten Zwed er 
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Fuͤrchten Sie nichts, m. Fe., auch fuͤr unſte 
jetzige Revolutionen und Gaͤhrungen in der Chri⸗ 
ftenheit , zumal im Lehrbegriff und in der Schrift» 
auslegung: nach allen Altern Beiſpielen der Ges 
ſchichte, nach alır Analogie der Haushaltung Gots 
tes auf Erden haben Sie fürs ganze, wahre Chris 
fienthum nichts zu fürdten. 


Iſt Chriftentbum und Gelehrſamkeit, Schola⸗ 
ſticismus und Chriſtenthum nicht einerlei , wie ich 
Ihnen, duͤnkt mich, fehr heile gezeigt habe, und 
der Anfang des Chriſtenthums, fo wie das N. T. 
felbft, es ſonnenklar meifet: fo koͤnnen jene bies 
auch nicht umftürzen und vernichten. Es ſteht zu 
feiner Zeit richter und fchöner wieder ba, und jene 
Bemühungen des menſchlichen Geiſtes, fie mögen- 
nun Kämpfe oder Krämpfe heißen, haben ihm, 
wie es fodann offenbar wird, zu diefer richtern und 
fhönern Seftalt, wenn aud auf ihre eigne Koften, 
mitgeholfen. 


Nichts iſt bei dem menfhlichen Verſtande fuͤrch⸗ 
terlicher, als wenn er ſtillſteht; ja es iſt dies 
gaͤnzliche Stilleſtehn beinahe nicht anders als unter 
dem aͤußerſten Druck der Barbarei und Thieraͤhnlich⸗ 
keit möglih. Der Druck aͤußerer Gewalt haͤlt 
den menſchlichen Geiſt nicht auf; er ſpornt ihn viel⸗ 
mehr an, daß er ausreißt und uͤber Felder und 


2 
® 


mittel aus dem Aeu 
aus dummer Barbar 
vei, aus grobem Abe: 
mus, der ja bekanr 
Sahrhunderten des Kir 
vielleicht allein herrſch 


Freiheit muß der r 
fegt er mißbrauche auc 
Gottes muß er verſtehn 
ers fuͤr recht und wahr 
falſch aus. Gott ſah 
wuͤrde, und dennoch ſchu 
ihn frei ſchaffen, wenn « 
fepn ſollte. 

Steiheie ift der Grun 
Kitchen , wie [bon ihr N 
Grundſtein des geſunden 
Tugend des menſchlichen 
des Weiterftrebens, 
mit Gefegen 2” Allerdin 
der geſunde Verſtand dafuͤ 
ſich ſelbſt waͤhlet. Auf 





un 
DE 
‘ 


an Theophron. 265 


Als Deutfchland die Ketten des Papftthums 
brach ; was hatte es für Necht dazu? Das Recht 
der Menſchheit, Freiheit. Nicht weil der 
Fuͤrſt es wollte, veformirte Luther; oder er wäre 
in Sachen der Religion ein fhlechter Reformator 
gewefen, der alte Wahrheiten und Audlegungen, 
über die der Kürft nichts ordnen konnte, aus Skla⸗ 
vengewalt aufhob. Er reformirte, meil ihn Gemifs 
fen und Ueberzeugung trieb: und die Fuͤrſten 
ließen reformiren, theild weil fie auch überzeugt 
waren , theild weil fies, wie es die Morficht ihres 
‚Amts erforderte, politifhgut fanden. Der 
Menſch, der im Lutherthum oder in einer protes 
ftantifhen Kirdye, Gewiffen und klare Ueberzeugung 
aufheben will, ift der aͤrgſte Anti = Lutheraner. 
Er hebt das Principium der Neformation, ja aller 
gefunden Religion, Glüdfeligkeit und Wahrheit, 
nebmlih Freiheit des Gewiſſens auf; er 
verdammet Luther, alle feine Gehülfen , alle freie, 
wahre Männer der Vorzeit, in ihren Gräbern. 


Auch Taffen fid bier keine Äußere Clauſuren 
fieden „ſo weit foll die Kreiheit gehen und weiter 
nie.” Wahre Freiheit muß fihb von innen 
ſelbſit beſchraͤnken. Und wahrlich fie befchränft ſich 
fhärfer als alle Claufuren , weil fie nur aus ins 
nigfter Ueberzeugung, nah Wahl und Prüfung 
bes Beften handelt. — Bon außern Beziehuns 
gen, Pflihten und Öbliegenheiten iſt hier nicht die 
Rede; fondern von innerer Natur ber Wahrheit. 


„Aber, wie diefe geäußert werden? ftcht 
ba nicht dee Fuͤrſt, der Stand, das Amt entges 
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gen?” Der Fürft, der proteftantifche Fürfl 
nicht; fonft wäre er Ärger, als der Batholifche Papft, 
und wir Eehrten Tieber unter diefen. Sein Proter 
flantismus beruht auch auf Ueberzeugung, alfo auf 
Freiheit; fonft würde er kein proteſtantiſcher Fuͤrſt 
haben werden koͤnnen; er läge noch unter dem Papſt⸗ 
thum. Nach allen Begriffen der proteftantifchen 
Lehre ift er auch Fein Richter, Fein Entfcheider über 
das Mort Bottes (dies ift fein eigner, un 
‚ abhängiger, hoͤchſter Richter) er ift Fü-rft, d. i. 
Entfcheider über dußerlihe politiſche Ordnung. 
Glaubt er, daß irgend Eine Meinung in der Welt 
diefe aufhebe; fo kann, fo muß er fie, feines Amts 
wegen, einfchränten und ihren böfen Einfluß hin» 
dern — aber nur als aͤußern, böfen Einflug, 
und auch dies nad Regeln der gefunden Ber 
nunft und fhärfften Ueberzeugung, in 
der er, wie der geringfte Unterthan, unter Bott ftcht. 


„Aber follte nit der Stand hindern ?’ 
Das glaube ich Leider ! d. i. alte Vorurtheile des 
Etandes. Aber haben diefe, blos weil fie alt find, 
auh Recht? follen fie nicht mit moͤglichſtem Beftres 
ben von jedem redlihen Mitgliedbe de6 Standes ge 
prüft und zur Wahrheit gebracht werden ? ift ihre 
Profraftination nicht laͤcherlich und ſchaͤdlich? — 
Kein Vorurtheil ann gegen Wahrheit beſtehn; 
feine Ueberzeugung ann und fol nad Vorurthei⸗ 
len des Standes, Alters, Range oder weſſen «6 
fey, gemuftert werden. — Das Amt endlid 
kann gar ein Dinderniß freier Ueberzeugung wer 
den, oder es müßte Diener der Unredlichkeit 


- 


| 
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und Luͤge, d. i. Heuchler, und zwar ſeinem erſten 
Grundſteine nach, Heuchler fordern. Der thut 
ber Religion und dem proteſtantiſchen Lehramt viel 
Ehre an, der fo von ihnen denket! — 


Unlaͤugbar gut iſts alſo, daß eine billige, nies 
mand vervortheilende Toleranz auch in mehrern Laͤn⸗ 
dern Deutſchlands Plag nimmt; es wäre ja endlich 
Zeit dazu. Wie ſchoͤn wäre es, wenn auch die ka⸗ 
tholifhen Länder Deutſchlands uns näher rüdten, 
und alle Deutfhen als Brüder, ald Glieder 
Einer Nation und Spradhe fih einander 
mehr kennten und auf Ein Gutes gemeinfchaftlid) 
wirkten! Gh ſage gemeinfhaftlih, nicht 
identifch: denn das ift unmöglih. Ich Eenne 
feine größere Intoleranz, als bie neue, die alles in 
Eine Lehrform des Nichtglaubens werfen und 
mit Gewalt werfen will. Laß jeden nad feiner 
Ueberzeugung glauben; und wenn du ihn Ans 
dern willt: fo fordre nicht, fo tadle und kritifire 
nicht, fondern überzeuge bu ihn. 


Auch ſehe ich von den neuern Unterfuhuns 
gen über die Religion Leine fo gefährlichen Folgen, 
al8 Sie, m. Fr., vermuthen. Taugen fie nicht, 
fo gehn fie von felbft unters fie find Spreu, bie 
der Wind zerfireuet. Taugen fie etwas, fo nugen 
fie der Religion; fie hellen fie auf, fie machen fie 
oründlicher, geprüfter, rein. Das Schiff auf dem 
Meere brauht Wind; der menfchlihe Verftand will 
fortgefegte, au gegenfeitige Unterfuhung und 
Prüfung. Mich duͤnkt, mandye guten Folgen dies 
fe Unuterfuhungen find fchon jegt unverkennbar. 
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Hats Deutſchland genugt oder geſchadet, daß Spal⸗ 
ding, Felir, Heß, Sad, Bamberger u. a. 
ans mit Foſter und Shaftesburi, Buttler 
und Lam, Benfon und Lode bekannt gemadıt 
haben? Zuerſt fehrie alles: „Naturalismus! Dei 
„mus! Arianer! Socinianer! Das Chriftenthum 
„Seht unter, wenn den Ueberfegern nicht mit Ges 
„walt gefteuert wird!‘ Der Erfolg hats anders 
geroiefen. Das Chriftentbum ift, wo es war; abe 
Gottlob! ein deutfher Ch olafticismus ift zum 
Theil untergegangen , ber in Predigten, Lehrvorträs 
gen, Erbauungsbuͤchern und überall herrſchte. Das 
Gift, das diefe Schriften zu uns bringen follten, hat 
in Deutfhland nirgends oder bei fehr ungefunden 
Derfonen gefaßt; vielmehr find manche diefer Schrifs 
sen, z. E. Shaftesburi, Huthefon, Lam, 
Benfon in Deutfhland Fhärfer und wahrer 
beurtheilt worden, als in England felbft, oder wer⸗ 
den es noch werden. Wir haben dagegen Schriften 
erhalten, die wir an fchöner Einfalt und Gruͤnd⸗ 
lichkeit jenen vorziehen oder an die Seite fegen koͤn⸗ 
nen; unfte theologifhe Bekanntfhaft mit England 
bat Deutfhland genutzt und nicht geſchadet. Irre 
ih nicht, fo wars die Bekanntſchaft mit Englän: 
dern, Lode, Benfon, Lardner u. f. die Mir 
chaelis z. &. aus der engern Bahn feiner Vor—⸗ 
Hänger 309, und bat feine tiefere Kritik, feine Ge⸗ 
lehrſamkeit, fein Scharffinn Deutfhland genugt 
oder geſchadet? Thun Sie do einen Blick ins 
alte Etymologiſiren des Texts, ind Allegorifiren 
des Geſetzes Mofes und urtheilen! Er bat gelernt 
und gelehret; von andern genommen und weite 
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mitgetheilet. Die Wiffenfhaft ift alfo fortgegangen 
und die Kritik gefundern Verftandes worden®— ift 
Dies Nugen oder Schaden ? Mit Heilmann 
wars ein Gleihes. Der Neid gegen ihn hat fi 
gelegt, und man erfennet feine Verdienſte, oder 
wenigftens ‚die Hoffnung, die er mit Mecht vers 
anlaßte. | 


Hieruͤber ift nun ziemlich entſchieden; follte 
über manches andre, das uns näher liegt, es we⸗ 
niger ſeyn? Sollte Semler fih immer verants 
worten dörfen, daß er, als Lehrer theologifcher Ges 
Schrfamkeit, folhe ausbreiten, auh wo ers 
glaubt, erweitern muͤſſe? Die meiften feiner 
Mrobleme find Hiftorifh und, literariſchz 
über die kann für und wider gefprochen werden, 
und der befte Ermeis muß gelten. Das widrige 
Betragen gegen ihn hat den widrigen Effekt here 
vorgebracht, daß bei ihm die Schreibart fich vers 
widelt, und bald zu viel, bald zu wenig faget. 
Nutze man die Materialien, die er zufammenträgt, 
und mähle fie aus und ordne fie beſſer; bei wenis 
germ und befferm Widerſpruch würde ihr Verf. 
ſelbſt fie vieleicht ruhiger geordnet haben, — Die 
allgemeine D. Bibliothek (die meine Freuns 
din nicht iſt und der zu Lieb’ ih alfo nicht urs 
theile) follte fie wohl ganz ohne Nugen, ganz 
ſchaͤdlich geweſen ſeyn? Ich habe fie nur in den 
erften Bänden gelefen : der Ton, in dem fie da= 
mals anflimmte, wur allgemein verſchrieen; ich 
möchte indeß ſagen, felbft bis auf fein Fehlerhaftes 
bat er Gutes bewirket. Daß bee Dauptrecenfent 
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3.*) damals fo wenige been batte, ſich fo ſehr 
wiederholte, aber deutlih, plan= und gemeine 
nügig e8 immer aufs neue vortrug : „unnüge Spe⸗ 
„Eulation fey nicht Religion, fie folle und Eönne 
„nicht Religion de6 Volks ſeyn,“ daß er be 
Gelegenheit diefe und jene Lehre zu fimpfiftciren ſuchte, 
u. f. — follte dies nicht bei Vielen , infonderheit 
Layen und Weltlichen, fein Gutes, erreicht haben? 
Auch bei Geiftlihen, fpaar bis zum Webermaße. 
"Alles will jest popular ſeyn! alles in der d. 
Bibliothek gelobt werden! Man beftrebt fich beteros 
bor zu feyn, wie man einft orchodor zu ſeyn fid 
beſtrebte. Dieſer Schaum wird weggehen: bie 
allgem. Bibliothek wird vergeffen und auf ihren 
Werth zuruͤckgeſezt werden, wie man Clerks, 
Baile, Löfhers Journale auf ihren Werth 
zurücgefegt hat; das Gute indeffen, das fie flif 
tete, feys wenig oder viel, kurz was Werth in ihr 
bat, wird bleiben. So auh mit Eberhards, 
Steinbarts u. a. Schriften. Wer kann laͤug⸗ 


nen, daß in jenem manche feine Philofophie über 


Moral und Glaubenslehren, fo wie in diefem eine 
Art von popularem Syftem der Gluͤckſelig 
keit ſey. Iſt dies nicht neu, nicht vollftändig, 
nicht völlig chriſtlich; iſt jene Phitofophie zu enge 
und thut manden Lehren des Chriftentbums Uns 
seht — wohlan, man zeige es! man liefre was 
beffers' man fege ſtatt des ſchlechten ein gute 
Buch. Nur frillftehen kann der menfclide 
Verftand nicht, damit dogmatifche Moͤnche Mufe 
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nd Ruhe haben. Noch weniger richten fie etwas 
us, wenn fie in dummer Zrägheit nur Magen, . 
ufjen, fluhen, verläumden 5; da zeigt man nue 
nmer, daß man keine Arme und Waffen zur 
ertheidigung habe, oder zu brauchen Luft habe; 
nd beides ift übel. 


— — Ich fege Ihnen, m, Fr., einige Ers 
ihrungen her, die ich in ber ganzen Kirchengefchichte 
‚mwähret finde: wenden Sie fie zu Ihrer Ermun—⸗ 
rung, Hoffnung und Troſt auf unfre Zeit an. 


Erſtlich. Jedesmal, wenn eine Gährung war, 
enn eine Revolution der Wiffenfhaft oder Reli⸗ 
ionsgeftalt bewirkt wurde, mar nichts ſchwerer, 
ls fih in Grenzen zu halten: man ſchritt 
iht von Einem Aeußerſten aufs andre. Sie 
iffen, als die Reformation entitand, brach der 
Socinianismus fowohl, als die Schwärmerei mit 
nein: zwei Uebel, an denen bie edeln Reforma⸗ 
wen nur fehr zufälliger Weiſe Schuld waren. 
)ie feinen Köpfe Staliens wollten, da Giniges 
ꝛx Vernunft näher gebracht war‘, ihr Alles gleiche 
emig machen, und fingen alfo in ber Xheologie 
yn vorn, vom Artikel der Dreieinigkeit, an. 
sie famen nicht viel meiter und fchadeten auch fo 
br nicht; damals und jegt erkennet ein Jeder, 
re richtige Schriftauslegung liebt, daß, wenn 
ine Parthei in der Welt dem N. T., infondere 
it dem Evangelium Johannes, offenbar zuwider 
hret, fo fey& dee Socinianismus. Zuletzt hat er 
h feiner felbft gefhämt, und feinen Lehrbegriff, 
viel es angieng, verfeint und bemäntelt ; viels 
icht würde er6 cher gethan haben, wenn man 
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ihn nicht verfolgt hätte und mit Server: und an 
deen fo hart umgegangen wäre. in gleiches mark 
mit den Wiedertäufern, Quaͤckern, Schwaͤrmern. 
Ihre Hige ift abgegähret: Quäder und Mennoniten 
Schwentfelder und Puritaner Icben ruhig, um 


haben ihre ausfdiweifenden , Übertriebnen Mei 


nungen felbft aufgegeben. Wie würde Kor fih 
wundern, wenn er Barklapys gelehrte, ruhige 
Apologie läfe. Laffen Sie uns dies auf unfere Zeis 
ten anwenden. Welcher unſrer jegigen eiftigen 
Aufkiärer hat fih eines Damms, Reihe u.a. 
nicht fhon jest zu ſchaͤmen; in Purzer Zeit wird 
man Über manches andre noch mehr erröthen. 


Zweitens. Wenn eine Parthei im erften 
Eifer ift, wirkt fie am meiften. Eine new 
Zunft greift fih mehr an. Mer Widerfpruch bes 
fürchtet, ruͤſtet ſich zum Miderftande oder kommt 
ihm zuvor. Wer angreift, iſt meiftene kuͤhner, 
als wer blos vertheidige. Die ganze Geſchichte if 
hierhber Zeuge. Die Patres des Oratorii ſchoßen 
bald nah ihrer Stiftung am blühendften hervor: 
da gabs einen Morin, Malebranche, R, Si⸗ 
mon, die fie jege nicht mehr haben. Was die 
SJefuiten thaten, thaten fie im Anfange bei 
Drdens. Jede neue Akademie beſtaͤtigt daſſelbe 
u. f. fe Mit der Zeit legen ſich die ſtolzen Wellen 


ber Jugend: der Mann fhämt fich der Ausfchren | 


fungen derfelben, und wenn er klug ift, wende 
er auch fie zum Beften. Glauben Sie gemif, 
fo wirds auch in menigen Jahren mit der Grifis 


unfter Zeit gehen. Auf manches fürchterliche Eis⸗ 


ges 
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gebäube wird man hinbliden und fragen: wo iſt 
es? Das gute Waſſer indeffen, woraus es befland, 
und das die freundliche Srühlingsfonne mit ihrer 
mächtigen Glut nur auflöste; dies blieb und 
fließt erquickend weiter. 


Drittens. In jedem Zeiwunkt des Sirebens 
und Fortſtrebens giebts immer Gegenpar⸗ 
theien, die für und wider einander ges 
boren zu feyn ſcheinen unb die fidh einander: 
oft nahe genug leben. Die Gottheit hat: fie in 
Einen Zeitraum gefegt: ihre Kräfte mäßigen 
einander, daß ein drittes mittleres Gute 
aus den zufammengefegten Bemühungen beider herz 
ausflommt. Denken Sie an die SSndependenten 
und Katholiten , an bie Freidenker und Puritaner 
in England, in Holland an ben Carteſianismus 
und Coccejismus, die auch zu Einer Zeit waren; 
in Frankreich an bie Sefuiten und Sanfeniften ; 
endliih an Wolf und Lange, Wolfianer und Herrn⸗ 
buter in Deutfhland. Ih mag zu unfrer Zeit 
niemand nennen; mid duͤnkt aber, der befcheidne 
Huge Dann und SZüngling bleibe in der Mitte 
und lernt, wenn etwas zu lernen ift, von beis 
den. Se unpartheiifcher und verträglicher ers £hut, 
defto mehr ift er feine Ruhe, feines Beften 
und des Ruhms der Nachwelt verfichert. 


Endlich am allerwenigften laßt uns uns aufs 
drängen , oder andre verdrängen und verfolgen. 
Schaͤmt ſich jegt Holland nicht, daß es feinen 
Grotius verſtieß? Sachſen nicht, daß es feinem 
Melanchthon ſo truͤbe Stunden machte? Jetzt ſehen 
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wir jedes unmürbige Werkzeug ber Werfolgung in 
feinem Licht und nennens bei feinem Namen. Se⸗ 
bafd alfo die. Sache verwidelt ift, fo fage man: 
non liquet und überlaffe es dem Könige , der 
Licht und Finfterniß ſchafft und Ändert | 
Zeit und Stunde Er giebt den Weifen 
ihre Weisheit und den Verſtändigen 
ihren Verftand. : Er fäher die Weifen 
in ihrer Spigfündigkeit und ftärzet 
der Verkehrten Rath. Er weiß, was in 
Zinfterniß lieget, denn bei ihm iſt ei— 
tel Licht! / 





⸗ 


IV. 
Gutachten 
über 
Borbereitung junger Geift 
lichen auf die Akademie. 








} 4 


Veber die Frage: 


Ob nicht bei den Studirenden, welde ſich 
dem Predigtamt widmen, das Beziehen der 
hohen Schulen ald eine Nothwendigkeit ganz 
abzufchneiden ? dagegen eine Beranftaltung zu 
machen fen, den hiezu erforderlichen genugfas 


men Unterricht felbigen durch eine bei Gym⸗ 


nafien hierzu zu machende Einrichtung geben 
zu laſſen? Ein Gutachten.*) 


2 


a‘ 


Grund der Frage. 
Der Frage fheinen zwei Rädfihten zum Grunde 


zu liegen, denen fchwerlich widerfpeochen werden mag: 


1) Die Erfahrung, daß junge Geiſtliche, 
wie fie jegt auf Univerfitäten oft gebildet werben, 


*) Aus zwei, innert ben 6 legten Lebensjahren bes 
fel. Verfaſſers darüber gefchriedenen Gutachten 
ähnlichen Inhaltes gufammengezogen, A. d. H. 


I) 
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felten fo befchaffen find, wie fie ihr Lünftiges Ant 
fordert. Sie haben vielleicht viel Unzwedhaf 
tes, vielleicht auch gar ihrem zukünftigen Stande 
MWidriges, nur nit immer das Nutz bare ge 
lernt, das doch allein dem Zweck ihres Stubiums 
gemäß war. Oft haben fie gar, was fie auf dem 
.Gymnaſium lernten, auf der Univerfität verlernt, 
und eine Geftalt angenommen, in welcher man den 
ehmals Hoffnung gebenden Spmnafiaften kaum mehr 
erkennet. Diefe Erfahrung auszumahlen, wäre fo 
nutzlos nis traurig; genug! daß junge Leute, wie 
fie von der Akademie kommen, wenn fie fi mit 
diefem ambitus theologiſcher Scienz plöglich in ih 
Amt verfegt fähen, ſich in einer neuen andern Welt 
finden müßten, wo fie wenig von bem brauchen 
koͤnnten, was fie gelernt, und vieles nicht gelernt 
hätten, was fie brauchten; dieſe Difparate wir 
ſchwerlich jemand läugnen mögen. — Und nun 


2) tritt eine andre Erfahrung hinzu, näm | 
ih, daß kein Drt fey, wo fie es lernen Binnen. 
Der Juriſt, der Arzt eilt zu feinem Geſchaͤft durch 
praßtifhe Uebung ; der Theolog bleibe fich feibk 
überlaffen, faft ohne Aufſicht. Er wird Kinderlch 
ter oder ſtudirt für fi allein. Keine wohlchätige 
Hand, die ihn leite, die das, was in ihm ven | 
ſchraubt iſt, zurecht lenke, bie ihm fortbilde, die | 
ihn durd) Uebung zum Manne made, der a 
werden fol. Dazu eine Einrichtung, keine Ans 
ftatt! Die Gemeinen hekommen Lehrer, Auffeber, 
Führer, welche die Vorſteher der Kirche nie Gele: 
genheit genug gehabt haben , kennen zu lernen; 
noch weniger find fie im Stande geweſen, fie waͤh⸗ 
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vend ihrer Canbidaturjahre zu Teiten, zu beffern, 
fortzuleiten. — Fremde Religionsverwandte flaunen ; 
der Menfchenfinn und ber Geift des Chriftenthums 
flaunen noch viel mehr. Bei biefem war Uebung, 
Uebung durch Grade, feine Grundeinrichtung ; 
jener, der Menfchenfinn , fragt : 


„Wie? Eünftige Lehrer ganzer Gemeinen ohne 
eigne praktiſch⸗ gebildete Belehrung? kuͤnftige 
Fuͤhrer der Gemeine ohne eigne Sitten und 
Führung? Und das zu unfern Zeiten, 
wo mans endlih muß einfehen lernen, daß 
auf eine weife Stimmung und auf eine ver 
ftändige Führung der Gemäther viel, wiel 
antommt! — Und daß am Ende doch, bei 
allen unfern Künften, e6 Niemand ift, der 
der Menge, zumal auf dem Lande, diefe 
Stimmung zu geben vermag, als ein mit 
Anfehen begabter, verftändiger Geiftliche. 


Sehe verwildert müßte die Denkart eines Lans 
des ſeyn, die dies nicht einfähe, und diefen leeren 
wüften Plag der Nichtbildung zukünftiger 
Seiftlihen nicht mitleidig für die Gemeinen, 
graufenvoll für die zukünftige Menfchheit fühlte. 
Daß alfo die Frage eine unpartheiifche Beherzigung 
wohl verdtenet. 


2. 


Stellung der Frage. 


Univerfitäten gerade entgegengeftellt 
wünfchte ich nicht die Frage ; denn 
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1) Univerfitäten find da; zur Bildung 
zukünftiger Geiftlihen find ihre theolege 
ſchen Lehrjtühle gegründet; Landesherren flifte 
ten und begabten fie zur Bildung künftiger Geiſt⸗ 
Iihen ihrer und fodann andrer Länder. Der 
Glanz, mit dem fie in bie Ferne flrahlen, bie ſo⸗ 
genannte allgemeine theologiſche Gelehrfamtkit, 
die Doctorhuͤte, die fie verleihen ,„ find ein rühm 
liches und von felbft kommendes Prachtgewand; ist 
eigentlicher Zweck aber ift Nutzbarkeit, Nutzbar⸗ 
Reit für die Länder, die fie ernähren. Sollten fe 
mit der Zeitfolge von diefem Zweck abgewichen fern 
oder abweichen wollen, (worüber ich nicht zu ent» 
ſcheiden babe) fo führe man fie auf ihren uurlprüng 
lichen Zweck zurid. Man zeige ihnen die reelle, 
würdigere Beſtimmung, bazu fie gefliftet wurden ; 
wenn dies auf eine verfländige , wuͤrdige, zwed—⸗ 
mäfige Weife gefchieht, kann es nicht anders alt 
die befte Wirkung haben: denn Peiner Kacuftät is 
ber Welt kann es lieb feyn, blos ale Trümme 
einer verlebten Zeit, ohne gute oder ohne die befle 
Wirkung auf die gegenwärtige und zufünftige fort 
zudauern. Je mehr bei Wahl der Profefforen nicht 
auf einen eiteln Ruhm von auffen hinein oder von 
innen heraus, fondeen auf praktiſche Nusbarkeit 
zur Bildung junger Geiftlihen, wie Land und Zeit 
fie fordert, gefehen, wird : um fo mehr machte fid 
diefe Verjuͤngung alter theologifher Facultaͤ⸗ 
ten von ſelbſt. Sie blühten auf als nuͤtzliche Baͤu⸗ 
me des Landes, bed Bodens, in dem fie gedeihen. — 


3) Um fo weniger, duͤnkt mich, koͤnnte eine 
theologiſche Lehranftalt in dem Land (von dem bier 





. 
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die Frage iſt) der Univerſitaͤt neben oder gleichſam 
entgegengeſetzt werden, da dieſe neue Lehranſtalt 
immer doch eine Art theologiſcher Facultaͤt (ohne 
Verleihung der Doctorhuͤte) werden müßte. Es wuͤrde 
ein ſeltenes Gluͤck dazu gehoͤren, wenn ein oder 
zwei oder auch drei Lehrer jederzeit dem Theologen 
die ganze Univerſitaͤt erſetzen koͤnnten. Ein Mann 
zumal kann nicht Alles Ichren, und wenn er aud 
alles zu Ichren fi anmaßte, oder wenn ihm folche® 
auch von ber Regierung zugetrauet würde: fo wäre 
die Geiſtlichkeit, mithin auch ein ganzes chriftliches 
Land zu bedauren, ba8 von dem Munbe eines eins 
zigen theologifhen Orakels in ber Hauptftadt ab⸗ 
binge. Wie bald könnte der dummſte Ignorant, 
ber einfeitigfle Schwäzer , ber leerſte Heuchler ein 
ſolch privilegirtes, tönendes , gebietendes , tyranni⸗ 
ſches Orakel werden, deffen Epoche ſich nicht anders 
als mit dem Schaden und Schimpf des ganzen Lan⸗ 
des endete. — Die theologifhe Kabalen⸗Geſchichte 
der vielen kleinen Fuͤrſtenthuͤmer und Graffchaften 
Deutſchlands hat Ärgerlihe Beifpiele dieſer Art 
genug gegeben, in denen die Kürften und Landes⸗ 
herren faft immer eine zu unangenehme Wolle fpies 
len, als daß man fie für die Zukunft zuruͤckwuͤn⸗ 
fhen ſollte. Ale Monopole find verhaßt; in Wife 
fenfchaften find alle Abfchränkungen gefährlich; fie 
drohen mit Barbarei, Anmaßung, Heuchelei und 
Thorheit. Bald würde man die jungen Geiſtlichen 
biefes Landes (falls fie fih nicht offenbar durch 
Ruhm auszeichneten) als Gymnaſiaſten, als uns 
akademifche Schüler auszeichnen , und fie mit Spotts 
namen belegen x. Bor nichts aber, duͤnkt mich, 
müffe man den geiftlihen Stand fo fehr bewahren, 


i 
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als vor Verachtung. Geiftlich e Handwerke 


burſche wuͤrden die Paſtoren heißen; und nach 
Lage der Dinge wuͤrden ſie es in kurzer Zeit nicht 
auch werden? „Von der Schulbank auf die 
Kanzel! auf den Altar!” würde man ſagen, md 
die Schulknaben in Mantel und Kragen, brächten, 
fücchte ih, den ohnehin fo tief gefunkenen Lehe 
ftand in die legte Verachtung. 


Ich ftelle mir alfo bie Frage fo: 


„Weihe Anftalten find zu treffen, daß bei 
den jegigen Mängeln und $ehlern hoher Schu: 
Ien, die nicht leicht abgeändert werden konn: 
ten, Geiftlihe zu ihrem Stande brauchbar 
gemacht würden, falls fie auh vom Beſuch 
der Akademie eben nicht difpenfirt werben 

dürften 2’ Ä 


Und da bietet fi) zu Erreihung biefes edein 
Zweckes, wie mic bünft, eine ſeht leichte und lichte 
Anficht dar. 


3. 


GSegenwärtige Mängel und Beſchwer 
den. — Fehler der Univerfitäten. 


1) Der ſchaͤdlichſte Fehler der Univerſitaͤten 
für junge Theologen liegt — frei berausgefage! — | 
nicht in der theologifchen, fondern in der philofe | 
phiſchen Facul taͤt. Hier lernen fie, nad dem 
jegigen Zufchnitt der Dinge, Sachen oder vielmehr 
Worte, Sitten, eine Denkt: und Schreib 
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't, die fie zu ihrer Bünftigen Beſtimmung wo 
ht ganz unbraudbar , doch fo unfoͤrmlich und 
gebildet machen, dag manchem eine völlige Wie: 
sgeburt des Geiſtes, der Denk» und Schreibart 
thig wäre. Jene barbarifch = Eritifche Philofophie, 
faft alle populare Sprahe aufgehoben , jeden 
gel auf den Kopf geftelle, und die ganze menſch⸗ 
ye Denkart revolutionaie zu machen geſucht 
t, bat auch die Zheologie aus ihrer Wurzel zu 
Pen fich beftrebet, indem fie ftatt ihrer eine „Re⸗ 
ionsphilofophie'' Mode gemacht hat, nach welcher 
der fich die Religion erft a priori felbft erfinden, 
d in dieſer barbarifhen Erfindungsſprache vor» 
igen muß, wenn fie Religion feyn fol. Und da 
h diefe Philofophie per fas et nefas verbreitet 
d die widrigfien Anwendungen ſich erftrebt hat: 
kann ih) ganz unpartheilih (denn ich ehre den 
heber diefer Philofophie fehr) die ſchiefen Wirs 
ngen nicht genug ſchildern, die fie auf die Köpfe 
nger Theologen macht und gemadht hat. Der 
uriſt und Arzt fügen ſich gegen fie durch ihre 
anft, duch ihe Handwerk; der XTheolog (da 
yeologie und Philofophie von jeher mit einander 
thun hatten) fälle in ihee Arme und wird durch 
ganz zu Grunde gerichtet. Jede Gemeine ift zu 
Magen, die zu ihrem Lehrer einen Eritifchen Phi⸗ 
fophen nad der neueften Mode bekommt; wenn 
diefe Mode nicht vergißt, oder das Herz hat, 
er zu entfagen, bat er große Mühe, in feinem 
nt das zu werden, was er feyn fol, ja ich fehe 
um, wie ers anzunehmen Muth hat?! — 
ieſe Philofophie alfo jungen Theologen entbehrs 


o 
B 
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lich zu machen und von ihnen zu entfernen, halte 
ih für eben fo verdienſtvoll als thunlich. 


3) Es ift eine gemeine Klage, daB junge 
Leute zu früh und unreif auf die Ale 
demie fommen. Sn Anfehung ber meiften Sub 
jekte ift die Klage auch wahr. Gegen ältere Zeiten 
gerechnet find mandye Studiosi noch Kinder; und 


da der Verſtand nicht vor den Jahren kommt, fo | 


Eönnen fie die Akademie nicht anders als Kinder 
nutzen; fie fangen blind an; fie beten nad. Und 


was die Sitten betrifft, betragen fie ſich oft fin | 


diſch; die Idee alademifcher Freiheit berauſcht fie; 
fie werden in Orden, in böfe Gefellfhaften hinein 


gezwungen , zu thörichten Aufzügen und Aufrühren 


oft beinahe wider Willen verlodet, und fehen zu 


fpät ein, daß diefe Kindereien ein Mißbrauch ihrer | 
gefährlihen Zreiheitsjahre waren. Jedem 
Bernünftigen fällt die Difparate zwiſchen dem Alter 


dieſer akademiſchen Kinder und den Gefahren biefer 
akademiſchen Kreiheitspläge auf. „Wie? fagt er bei 
ſich felbft , eben in den kriti ſchen Jahren be 
menfchlihen Lebens macht man unreife Sünglinge 
geſetzlos und ſchickt fie in einen beinahe ungezählten 
wilden Haufen?‘ Und was bie Wiffenfchaften 
betrifft, muß er fagen: „Wie? dieſe unreifen 
Sprößlinge follen jegt und auf einmal und 
duch einander alle Wiffenfhaften empfangen? 





| 


Wie die Stunde flüge, foll ihnen jegt diefe , jegt | 


jene in buntem Gewirr eingeimpft werden? Entwe 
der muß der PDrofeffoe zu ihnen als zu Kindern 
reden, oder, wenn er dies vergißt, welche Verwir⸗ 
sung der Begriffe wird gr in ihnen erregen?” 


a 
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3) Nirgends fällt biefe Dispropors 
ion mebr auf, als im erften atademis, 
ben Lehrjahre. Natürlich werden die Uners 
hrnen dann am meiſten gemißbraucht; ihr Frei⸗ 
its⸗Privilegium iſt noch nicht gebuͤßt, ihr Frei⸗ 
eitsrauſch noch nicht ausgeſchlafen. Und da dies 
ahr gerade der Philofophie beſtimmt ift, fo 
mmt, zumal wenn diefe aufwedend (tevolutionair) 
orgetragen wird, bei einem jungen Gemüth leicht 
Hes in. Brand, in Aufruhr. Der Profeffor,, dee 
men zum allgemeinen Heil der Welt fo unerhörte 
Sachen vorträgt, iſt ein Menſch ohne Seinesglei⸗ 
ven; fie ſchwoͤren auf feine Worte. Der abfcheus 
he Sectengeift mit allen feinen giftigen Fol⸗ 
m bat auf Akademien fein Neſt; bier wird er 
usgebrätet, genährt, erzogen und ſodann in die 
Belt duch Zeitungen , Bücher, tollgemachte Juͤng⸗ 
nge verfendet. Sehr fpät und durch eignen Schas 
en fernen fie einfehen,, daß fie mit diefer Weiss 
eit nie fortlommen ; oder fie lernen es nie, 
Nie einmal angenommene Form, bie gelernte uns 
erftändliche Sprache klebt ihnen an und fie verders 
eu damit die Leute. Dazu kommt 


4) daß die meiften Wiffenfchaften,, die im ers 
ten alademifchen Lehrjahr getrieben werden follen, 
uch akademiſche Vorleſungen gar 
ice, ober niht recht gelernet werden 
oͤnnen, weil fie Schulftudien find. Dies 
er gehören 


a) Sprachen. Hat jemand fie grammatifch 
owohl, als durch Aufſaͤtze und Uebungen in ber 
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Schule nicht gelernt; in akademiſchen Collegüs 
wird er fie nicht lernen. Er muß privatissima 
nehmen, und dies find Schulſtunden, dazu koſtbare 
Schulſtunden, und er bleibt vielleicht dennoch ein 
Stuͤmper. 


b) Arithmetik und Geometrie. & 
taffen ſich im alabemifhen Haufen nicht lernen: 
denn fie beruhen auf Anwendung und Webung je 
des einzelnen, der fie treibt. 


c) Univerfalgefhihte. Im balbjährigen 
Collegium wird fie ein fhöner Diskurs , aus dem 
der Zuhörer nichts als flach raifonniren lernet. Sie 
berubet auf Ueberficht der Begebenheiten in ſynchto⸗ 
niftifcher Zufammenftellung, alfo auf Zabellen un) 
Chronologie. Geographie ift ganz ein Schulfte 
dium ; fonft lernt man fie nie recht. 

d) Logik, wenn fie braudbar feyn fol, if 
fharfe Terminologie und Uebung. Eis 
Diskurs darüber verfliegt. Die Alten trieben Logit 
wie Mathematik, d. i. ſchulmaͤßig. 


e) Metapbyfit. Entweder ift fie Term 
nologie; und fo fann fie beſſer auf Schulen gr 
lerne werden 5 oder fie giebt von mandyerlei Hype 
thefen Nachricht; und da wird fie, ohne Sekten 
haß und Neid, duch eine gute Geſchichte der 
PhilofopHie von den aͤlteſten bis auf dieneuefle 
Zeit viel bildender und umfaflender auf Schulm 
gelernet. Oder fie it Pſychologie; da tritt fie 
ſehr Ichrreich mit der Logik zufammen : denn biefe 
ift ein praßtifcher Zheil von ihr. Dee Menſch kann 

ſich ſelbſt, d. i. feine Seelenkraͤfte und Meigum 
gen nicht fruͤh genug kennen lernen. 
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Ich will nicht hinzuſetzen, daß manche fuͤr 
mge Theologen unentbehrliche Wiſſenſchaft, z. B. 
Rethode des Unterrichts, oͤffentlicher Vortrag u. f. 
‚iten ober nicht immer gelehrt werden: daher jeder, 
ee von ber Akademie in den Unterricht amderer 
inteitt, fih erfi eine Methode fuchen muß. Weis 
'en® unterrichtet er, wie er unterrichtet ward, gut 
der böfe. Auch diefe Wiffenfhaften find alfo 
Schulftudien durdy angewandte Vorbilder und eigne , 
lebung. | 


Aus allem ergiebt ſich, daß viele Beſchwerden 
bgethan , viele Mängel erfege werden, wenn man , 
edes Studium an feinen Plag ftellt, 
nd von der Akademie wegnimmt, was für fie eis 
entlich nicht gehöre. 


4. 
Anſtalt dagegen. 


1) Man ſchicke die jungen Leute ein Jahr ſpaͤ⸗ 
er auf die Univerſitaͤt, halte fie laͤnger auf Schw- 
en, erweitere den Curſus der Lectionen der Schule, 
md bringe Alles dahin, mas für Schulen gehört. 
Denn ‚werden junge Leute diefe Lectionen gründlich, 
nit praktifcher Uebung lernen; und zwar mit prak⸗ 
ifher Uebung, unter Verbefferung 
nd Auffiht; dann werden Gymnaſien ihres 
Ramens Gymnasium academicum werth. 


3) Kür diefe akademifhen Studien, bie auf 
Schulen getrieben werben, muß ein Unterfchiebd 
inter den Lernenden, alfo in prima eine 


nommen) gleich zu ihr, 
Geſchaͤft ihres Lebe 


Die Lectionen, die 
ecia gegeben und getrie 


1) Fortgeſetzte Leſun 


2) Ausarbeitungen 
ber Denk⸗ und Schreibar 
und zu denen es auf der 
Iegenheit giebt, indem ma 


3) Fortgefegte ebraͤiſd 


4) Fortgeſetzte Mathe, 
£urgefchichte, 


5) Fortgeſetzte Univerf 


6) Logik und Metaphı 
fhichte der Phifofophie vert 


ng 


*) Folgen: Borfchläge übe 


normahuuu. a. 





. 
D 
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9) Rhetorik und Declamation , zu denen es auf 
der Akademie faft gar Feine Gelegenheit giebt. 

8) Examinatoria über alle vorhergehende, ohne 
welche dem Süngling alles eingepadt bleibet, und 
die auf der Univerfität nad) jegiger Einrichtung ganz 
fehlen. 


5. 


GSutes, das durh diefe Einrihtung 
bewirkt würde. 


Dies ſagt ſich felbft: denn 

1) befämen bie Zünglinge dadurch ein ſicheres 
Fundament der Wiffenfhaft, der Geſchicklichkeit dee 

Denk⸗ und Schreibart zum Gebrauch ihres ganzen 
Lebend. Was man hievon in Schulen nicht lernt, 
lernt man felten auf Univerfitäten. 

2) Auf dieſe kämen fie nicht nur bereiteter und 
veſter, fondern auch ficherer vor Gefahren. Sie 
ſchtitten gleich zu idrem VBerufftudium, und vergäßen 
bei ihm die Luft, philoſophiſch zu tumultuiren. 

3) Für Arme, deren die größere Zahl ift, wäre 
diefe Einrichtung eine große Wohlthat; fie erfparten 
auf der Univerfität ein ganzes Jahr Zeit und Unters 

halt, aud Aufwand für die Collegia... Der 
Theolog könnte feine Hauptwiſſenſchaft fobann ſehr 
gut in zwei Jahren vollenden. .... 

4) Wer ſich einer Huͤlfswiſſenſchaft, z. B. der 
Philologie, Mathematit, Philofophie u. f. ex pro- 
fesso widmen wollte , tönnte fich ihr fodann ganz 
und fogleich widmen; er hätte fie auf der Schule 
Thon im Innern kennen gelernt, und Eönnte «ie 
gentlich in ihr ad altiora ſchreiten. 

Herders Werle u. RA. u Theol. X, 
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5) Keinem Theologen märe damit unterfagt, 
‚aus der philofophifhen Facuftät mitzunehmen, woran 
es ihm noch fehlte; ja es wäre gut, daß jetem einige 
‘allgemein »nügliche Collegia, 3. B. Anthropologie, 
u. a. zu hören, zur Pfliht gemacht würde. Das 
kann er aber immer toährend der zwei Fahre neben 
feinen theologiſchen Collegiis auch. An nuͤtzlichem 
Fleiß , ohne Aufwand, hätte er ein Jahr gewonnen, 
und dem philoſophiſchen Revolutionge und Drdenk 
jahre waͤre er entlommen : eine zweifach ſchaͤtzbate 
Wohlthat. | | 


Einwendungen, die dagegen gemadt 
werden Pönnten. 


1) „Man derogire der Univerfitäe, wo ein 
Landes » Univerfitär iſt.“ Allein 


a) Eine Schwalbe macht feinen Sommer. Ein 
leines Land mit menigen armen Theologen 
macht einer berühmten Univerfität dadurch 
einen aͤußerſt unmerklichen Abgang. 


b) Profefforen find eigentlih nit da, Schulfte: 
dien, fondern höhere Wiffenfchaften 
zu lehren, und es muß ihnen felbft zur Laß 
fepn, Knaben⸗Elemente zu wiederholen. Wären 
alfo alle Gymnaſien Deutſchlands fo einge 
richtet , wie ich dieſes wuͤnſchte, fo müßte eis 
Profeſſor der Univerfitie fagen: „deſto beffer! 

nun ann ich Iefen, wie und für wen mir zu 
lefen anftändig ift. Ich kann die Wiſſenſchaft 
ſelbſt fortbeingen, erhöhen , befördern.” 
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3) „Man nehme den Sünglingen Ein Jahr 
akademiſchen Unterrichts : drei Sabre find kaum 
binreihend u. f, w.’ — Allein. 


a) Man raubt ihnen Fein Naht, fondern trande 
locirt 88, und giebt es ihnen mit Erfag auf 
einer angemeffenern Stelle wieder. 


b) Niemand wehrt.den Beguͤterten, daß fie nicht 
drei oder mehrere Jahre auf der Univerſitaͤt 
bleiben , oder gar mehrete Univerfitäten ſehen; 
bier ift nur von dem die Rede, was von 
Aermern gefordert wird... 


ec) Wohl aber ift klar zu zeigen, daß zum orbente 
lihen theologifhen Curfus für einen, der 
Prediger werden will, zwei Jahre gureichen, 
wenn das vorhbergegangen ift, woe 
durch er zur Akademie bereitet 
werden foll, und er feine Jahre 
wohlvollendet. Denn diefe Studien find: 
2) Dogmatik und Dogmengefchichte, 
9) Moral. 
3) Einleitung ins X. und N. Teſtament. 
| 4) Eregetifche Vorleſungen über einige Bücher 
ber Bibel. 
5) Kirchengefchichtes Noch fege ich hinzu, was 
einem Theologen Außerft nothwendig iſt: 
6) Mediciniſche Anthropologie. 
7) Kitteraegefchihte, und wenn et , 
8) 9) Eine oder zwei Liedlingswiffenfhaften 
neben an hätte; wenn er feine Zeit wohl anwendet, 


kommt er doch aus. Kin wohl zubereitster junger 
J 2 
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Mann Irrnt mehr in zwei Jahren, als unzubereitete 
in zehn Jahren lernen. Selbſt die Philologie und 
Hhilofophie werden , wenn fie ihm lieb find, ihre 
Plaͤtze finden. *) 





°) Kolgt, Plan zu einem Seminarium für 
Zünftige Geiſtliche (ein Lieblingsgedante 
Herders!) wie fie nach vollendeten akademiſchen 
Jahren praktiſch geübt und gebildet werden 
folen: weit aber biefer Plan ebenfalls ganz lokal 
tft, fo konnte er Hier nicht mitgetheilt werben. 


T. d. Ser. 








V. 
An Prediger. 
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unſerer Predigten, und Verhaͤltniß der Theorie 
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Lehrer der Offenbarung. 

Sol ein Prediger Glaubenslehre treiben! 
Sonderbare Verwirrungen darüber. Se 
blos Moral Ichren ? Vorfchläge. 

Daß ſymboliſche Bücher alle kaſual fepn möffen. 
Wie gut und beflimmt, daß fie es find! Wi 
alfo zu brauchen? Anfprüde von Abfcyaffung 
berfelben. Wer fie abfchaffen fol? und we 
in ihre Stelle? 

Ueber die Gefühle des Chriftenthums. Welke 
find die Kräfte, an denen Bote wärke! 
Vorbilder und Analogie der Bike. Kid | 
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Tugend predige 8 Johannes Kebrart, 


I. Patriarchen. 


Johetauſendei die erſten Jahrtauſende der Welt 
waren fie die erſte Haushaltung Gottes auf Erden! 
Durch fie und an fie ftuffenweife feine erfte Offene 
barung: an fie die erſten Prüfungen und Entwid: 
Jungen der Zugend: fie alfo, als Vorbilder, Lehrer 
und Gottes Werkzeuge Jahrtaufende bin, die eriten 
Erzieher der Weit! 


Es ift immer mit eine gluͤckliche Kalte unſres 
Jahrhunderts geroefen , biefe eriten Mufterfeelen bes 
menfchlichen Geſchlechts auch auf den Schauplag ber 
Dich tkunſt zu führen, und ba fie die Anfänge 
der Bibel und Weltgefhichte , die erſten Eindruͤcke 
unfrer wärmften Sugendfeele werden, fie zugleich mit 
altem Leben der Schöpfung (wenigſtens mit allem 
Schmuck der Vorfiellung) begleitet, zu Anfängen, 
warum nit auh zu den hbödhften Stuffen 
unſrer Dichtkunft zu machen — wahrlich eine glüds 
liche Falte! Einfalt, Hoheit und Gottes 
feele muß immer aus jedem Entwurf hervorſtrah⸗ 


DBrummer Oder vom 5, 
— tie niemand doc x 
von Verehrung und 
Welt vorüber gehen Fan 
epiſch⸗dramatiſchen Ada 
waͤre er auch als ſolch 
er war, : 


Und eben das iſts 
Nachahmangen der heili 
Dichtkun ſt, ſo groß, 
voll, ſo nuͤtzlich und ga 
einigen, den groͤßten Di: 
mann vorſtrahlet: aber alt 
ſchengeſchlechts, alt 
der Offenbarung, als ge 
ſtehn die meiſten da auf 
jeder Religionsglaͤubige gar 
Adam Miltons und Klopf 
und Stammvater des 
Licht, oder was noch fchwe: 
felfhatten, in der ver 
kunſtarmen Einfatr im: 





— 


- 
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Träften, als ich mir ihn , lebend und fterbend, 
und wieder in den mannidifaltigften Zuftänden ſei⸗ 
nes Menfchenlebens febend , ale Juͤngling und Lehr⸗ 
ling unter der Hand Gottes, da die erfle Stimme 
ihn fegnete — allein unter Thieren bes Feldes — 
und da er aufmahte und fein Weib, die Mutter 
alles Menfchengefhlehtse, umarmte! und da die 
zweite Stimme Fluch Über ihn fprah! und ba er 
die erften Anfänge machte, im Schweiß feines Anz 
gefichts zu ſaͤen, und Dorn und Difleln zu ernten! 
und wie er den erſten Sohn! — und den zweiten 
von ihm erfdylagen erblidte! und einen neuen von 
Gott gegebnen feine Hütte bauen ſah! und felige 
Geſchlechter ih um ihn fammlen ! und Gottes Lei⸗ 
tung und Segen ſtuffenweiſe in fihibaren Fortgän« 
gen über fie walten, und nun dem, Tode ſſich na⸗ 
hend, auf der Stelle! hoͤchſte Höhe und zugleich 
dunkelfte Ziefe! — Adam, der alle das erfah⸗ 
ven, erlitten, gethan, erlebt hatte! 
Stammvater und gewiffermaßen Inbegriff des 
sanzen Gefhlehts! Hierogipphe deffen, mas 
Ale nur erfahren, leiden, erleben und 
thun follten! — Der Adam, wie ich ihn mir 
als foldyen nicht denken, nicht nadempfinden kann 
(denn wer bin id ‚Zärtling meines Jahrhunderts zu 
ihm, der Urfülle der Menfchheit!) fondern ihn nur 
in dem Ieifeften Lifpel dunklen Gefühle aus der 
ganzen Maffe der verlebten Menfchheit 
und gefhehnen Gottesoffenbarung ahnde 
— Der Adam, wo ifter ? wer hat ihn gefchildert * wer 
koͤnnte ihn in einem Augenblick ſchildern, daß es Wort⸗ 
geſchwaͤtz von Epopee, mpfindungs : Kreifel von 
Drama würde? Etwa Ein Strich, Ein Machtzug von 
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Zeihnung, woran id) und jedes feiner Kinter bis 
an den legten Urenkel ihn fennete — nennte 
und empfände — wem erftarret bafür feine 
Hand niht? Da iſt allein die Zeihnung 
Gottes, in al’ ihrem heiligen Licht und Dun 
tel! aber wer, ber fie verſtehet? der ſich in die 
Gerne des Nachhalls einiger einzelnen Himmelslaute 
bin zu verfegen Luft hat? Welch ergreifendes Got: 
tesgefühl hut diefer ganze heilige Boden von Adam 
zu Noah, von Noah zu Abrabam um 
Jakob! Das Bild der Schöpfung, die Durchblickt 
ins erfte felige Leben, die Hieroglyphe um ben 
Baum der Erkenntniffe, bie Zrauergefchichte be 
erften Opfer- und Brudermordes, die heiligen Na— 
men und Geſchlechtsſtaͤmme, mit den #leinen In 
fehentönen , „ber lebte mit Gott und ward nicht 
„mehr gefehen! dieſer wird uns trofen in unfte 
„Mühe und Arbeit auf Erden, bie der Herr ven 
flucht hat!“ die ausgemahltere Gefchichte des Unter: 
ganges der alten umb bes Wiederherſtellens der neuen 
Melt, bis an bie Wölkervertheilung um das Deu 
mal ihres Namens und ihrer Verwirrung — beilige 
Stimmen der Vormelt! wie feyd ihre verbuchflabirt, 
“und in eurer fimpelften Einfalt mißverftanden! — 
Welch eine Gottesgnade, gelänge mirs in meinem 
ang unter jener Dämmerung ber erften Morgen: 
roͤthe, bis zu euch zu kommen! euch aufjuhellen! 
euch zu geben, wie ihr feydi — 


i 


J 


Die Geſchichte Abra hams und feiner Ge⸗ 


ſchlechtszweige! Sein Ruf und hoher Gehorſam, 
feine Gottesoffenbarungen und zugleich feine größer 
ven Prüfungen, Vorbild und Muſter jeder Art — 





J 
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nf welcher Höhe ! in welchem Urlichte des Auf⸗ 
ange! Wer, der bei feiner flillen, fchweigenden 
ufopferung Iſaaks nicht unendlich mehr ergriffen, 
ls bei jenem Xheatergefhrei und Verwirrung um 
ipbigenia, bei der für einen, ber aud nur Homer 
elefen, faft nichts wahr und erhaben würkt, als etwa 
je Auftritte ihrer eignen freien Aufopferung vor 
nd bis zum Tode — und hier von Water und 
Sohn und Allen, was vorher und ringsum ift und 
iche ift, welch erhabnerer, fliller, einziger Auftritt! 
es Glaubens und der Liebe ! ber Selbftüberwindung 
nd Hingabe in Gottes Wundermadht und Mies 
ererwedung bes todten Sproͤßlings, des erflorbnen 
Segens aller Welt! Vater des Ölaubens 
nd aller Glaͤubigen Bater! Er ift in kein Drama 
# faffen, in feine Worte und Phrafen zu vers 
hemmen — da ftehet er ! und feine Söhne und 
knkel nad) ihm! Und ihre fo mannichfaltigen Schick⸗ 
ale und Gottes:Offenbarungen mannichfalt, ale 
hre Perfonen und Sinnesarten! Und ihre Außs 
fide auf die Nachwelt eben mit ben gebrochnen 
dater⸗Augen! von ihren brechenden Vaterlippen dee 
ezuer⸗ und erflllungsreihe Segen auf Welt und 
Rachmelt! — Ich Enie vor ihrem Bette! auf ihren 
eiligen Tritten und Schritten! Würd’ e8 mir doch 
inft, mit zitternder Hand wenigſtens die Pfeiler 
u zeichnen, die fie in dem großen Fortgebäude 
zottes auf Ewigkeiten hinunter waren | 


Endlich jenes ausyemahltere Datriarchenbild im 
iner Wuͤſte der Aliberaubung, Kummers und Elen⸗ 
es! in feiner Gruppe falfhen Freundestroſtes, 
yohns und der Dolchfliche an feine Seele — Hiobl 
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Wie ee auf feinem Sceiterhaufen der Geduld 
des Glaubens an Gott, und dann der bäng 
Verzweiflung thronet ! woher ? und fernher es 
fey — die Nachhaͤlle der Klagen dieſes Ungli 
gen von mie dunfelm Grunde ! aus feiner I 
Steinfelfen, Ungemachs und felbjtgeraubten 

ftes! mit fhredlihen Paufen, und ſchredli 
Miederaufzügen des gefammieten Dtbems ! in 
ermattender — bis die Wolle bricht, und meh 
der vergötterte Herkules dem Philoktet, der R 
fhluß des Urhebers, des Allvatere, des Al 
ners, entfcheidet, richtet, lohnet! Erſte, ber 
Theodicee des Aufganyes, von Kindheit 
menſchlichen Sefchlechts ber! Auch in ihrem Ga 
der Einfalt groß und rührend — — 


Ewig werben diefe heiligen Truͤmmern 
Vorwelt Mufter des erſte Haushalts Got 
im Menfchengefhleht feyn und bleiben! Wie 
raham Gott folgt, und für Sodom bittet, 
ein Fürft ift der Seinen in Segen, Ruhe, 
gion Gottes, Fried' und Eintracht: „Gotter 
„er wird befehlen feinen Kindern und feinem H 
„mad ihm , daß fie des Herren Wege halten 
„thun, was recht und gut iſt,“ und dann 
heilige Hiero glyphe der Alteften 9 
ſt erſch aft „ohne Vater, ohne Mutter, ohne 
„fhleht, hat weder Anfang der Zage, noch ( 
„des Lebens: aber vergleihet dem Sohne Gt 
„und bleibt Priefter in Ewigkeit” — „Melchiſt 
„Prieſter Gottes des Allerhoͤchſten! Und er | 
„Brod und Wein herfuͤr und fegnete Abraham 
„fprach: Geſegnet feyit du , Abraham, dem hoͤch 
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Bott, der Himmel und Erde befiget, und gelobet 
en Bott der Hoͤchſte“ — Mit welhem Schmuck 
jet bier die ältefte Driefterwürde aus bem 
chtöunfel der Urwelt, wie aus einem Heiligthum 
ottes , des Friedens, Segens und Eindlicher Chr: 
echt herfür — in eine Epopee zu dichten und in 
ine Wortform zu. gießen: zu behandeln, wie fie 
t Bote Gottes an die Ebraͤer behandelt, ale 
ſorbild! Mufterlgottgemeihbter Pries 
erin Ewigkeit nah ber Weiſe Melchiſedeks! 
denne werth war, Vorbild .des größten Gottes zu 
pn, mie nicht des kleinſten und größten feiner 
achfolger? SlanzsFigur in: jenen fernen Wolken 
8 Aufgangs! wer reiht an dih? wer wird an 
h reihen? Es ift, als ob ih den Himmelsyott 
omers und Phidias mir denke, gegen biefen Eleis 
n, verſchabten Jupiters⸗Kupferſtich unfrer Zeit! 


N 





Daß alle Wurzeln des Priefterftandes, 
rieſternutzens und der Außerft verfchrieenen 
'riefterwürde ſich bis in jene feligften Zeiten 
et Patriarhen hinuntergraben, ift gewiß, 
ad iſts nicht noch jegt hievon,, woher das Priefters 
um Lebensſaft und Kraft und wahres in⸗ 
cd Mark in feine erfte Lebensader erhalten muß 
id fol? „Ein Vater, der, wie Abraham, im 
Rreife feiner Kinder und feines Hauſes nad ihm 
Sott lehrer, befichlt, daß fie des Heren Wege 
jalten, und thun, was recht und gut iſt!“ fiche 

dee würdigfle erſte Prieftee feines, 
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Haufes, feines Geſchlechts — eines Got⸗ 
tesgeſchlechts! eines Gotteshauſes! Erziehung und 
Unterweifung der Seinen nichts geringeres al& «in 
Kleines Nachbild der großen Gotteserziehung dx# 
ganzen Geſchlechts! Jene in einer Bleinen Hütte 


am Staube ; diefe allweit und hoch wie der Hims 


mel äber der Erden! Prieſter Gottes , erfter König, 
Vater und Haushalter des Heiligthums, was haſt 
du für ein großes Vorbild! 


„Solche einzele Wohner waren Priefter und 


„Könige in ihren Häufern und Hofmarken. Sie 
„richteten über das Leben ihrer Familie und Knechte, 


„ohne einander Mechenfchaft zu geben. Jeder Hof ! 


„ware gleihfam ein unabhängiger Staat, ®der fih 
„von feinem Nachbarn mit Krieg oder Frieden 
„ſchied. Jeder Hausvater handhabete feinen eignen 
„Hausfrieden; und wie fie fi mehrerer Sicherheit 
„halber verbanden, ward dieſe Befugniß nicht aufı 
„geboben. Keine Obrigkeit, und vielleicht nicht ein 
„mal eine gemeine Gottheit, erſtreckte fi in eind 
„Mannes Wehre. Das gemeine Recht kam, mit 
„billig, dem Hausrechte nur zu Hülfe!” *) Da 
Paragraph enthält vielleicht mehr Erläuterung det 
Geneſis und des Urfprungs der Prieſter 
würde, als große Kommentare. 


Wenn nun, auf melde Weife es auch fr, 
Vereinung vieler folher Haus» und Prieſter⸗ 
ſtellen 


*) Moͤſers Osnabruoͤciſche Geſchichte, 5. 13. 
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ftellen zu Einem Gemein ward: wenn, mie des 
Richter⸗, Adel» und Königsftand und alle Stände, 
(die meiften erft wie fpäter!) aus biefem Urfprung 
erwachſen, es auch, gewiß früher, der Prieflerftand 
war: wenn da alle Bildung ded Menſchengeſchlechts 
in feiner Kindheit Unterweifung von Bott 
und in Gottes Namen war, und fih durch 
feine Werkzeuge auch am liebften die Sefchlechtötafel 
binab fortpflanzte vom Vater Yauf Sohn hinab, 
auch durch alle , die Allvater Gottes Stelle auf alle 
menfchlihe Söhne unter bem Bilde jedes Vaters 
im Kteife feiner Söhne vorftellten ; ohne Betruͤgerei 
und mwilltürlihe Werabredung , durch mehr als eis 
nen Socialcontraft des guten Beliebens fprießten 
hier Keime bes abgefonderten, auserwählten Pries 
fterftandes hervor, und war berfelbe , ober wie 
müffen den Urfprung aller Gefhichte zum Teufels⸗ 
roman und den Anbeginn des menfchlichen Gefchlechts 
zur Höllenfhöpfung machen, im eigentlihen Ver⸗ 
flande, Wert, Stiftung, Eigenthbum 
Gottes! Er, „der die Menfhen alle® Lehrte, 
was fie wiſſen,“ fonderte fih auch bie aus, durch 
bie er fie alles Ichrte — Kanal und Quelle alles 
Unterrihts und gemeinfhaftlihder Bils 
dung von Gott!! 


Immer wirds alſo eine bruͤchige Geſchichte ber 
Politik oder Politik der Geſchichte bleiben, Prieſter 
auch in ihrem erſten Urſprunge nicht anders als 
Nationalbeamte, als Generalgewalti⸗ 
ger und Handhaber der Gerechtigkeit, deſſen Hei⸗ 
ligkeit oder Heiligung nicht anders als aus Mens 
ſchengut willen nd Eigenmadht herge⸗ 

Herdere Werke 1. Re. u. Theol. X. u 
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tuͤhret Hätte, zu betrachten: ibm fodann von da 
aus, aus einem Quell des Eigennuges allein, Hei⸗ 
ligkeit auf ein Gehäge feines Betrug⸗Einkomment 
auszubreiten u. f. w. Go wahr dies immer in 
fpäten verdorbnern Zufländen , entfernten, und viel: 
leicht unter dem Zwange der Natur darbenden Erd: 
ſtrichen feyn ann und wuͤrklich if: fo wahrlich 
„vom Anbeginn der Creatur ifts nidt 
alfo geweſen!“ und darüber haben wir Un 
tunden, Stiftungen, Befhidhte da 
Welt! Der Gegentheil hat nichts als Lügen, Ver 
muthungen, Spöttereien , und eine Philoſophie, 
die, wie ſehr und einzig fie aud aus fich feldk 
fehließet , vor jedem Geſchoͤpf Bortes zu Schande 
wird, 


Sind von jeher die Prieſter aus dem Hefen 
and Betrugs⸗Unflath ihres Jahrhunderts entftanden 
— wer in der Welt müßt’ «6 denn eher und meh 
feyn , ale Geſetzgeber, Könige, Fuͤrſten! Sie, wit 
die Urgefchichte aller Völker zeigt, zuerft allein aus 
und durch Priefter entftanden ! alle urſpruͤngliche 
Gefege, Stiftungen, Einrihtungen, 
Berb.ändniffe mit dem Namen Bottes un 
feines Königs (mer unter allen vom Weibe geben 
nen erfennet als folder einen aud vom Meibe ge 
bornen König, Geſetzgeber, Lebens: und Tode«s⸗ 
bercen 7) befiegelt! Mummerei und Betruͤgerei if 
da 8 alfo viel weniger, als alle Könige auf ihren 
Thronen Betrüger find: und ift die Obrigkeit, 
im abfoluterten Verftande, von Gott, fo in keinen 
weniger abfoluten, durch Philofophie und Spitzfin⸗ 
digkeit etwa untergefhobnen, Verſtande ift Prie 





3woͤlf Provinzialblatter. 307 


ramt von Bott! Ale Wiſſenſchaften 
d Bildung, bie, mie bewiefen werden kann, 
n Sort kamen und allein von ihm kommen 
ften , waren ihr center : das ganze Medium 

Sottespflege und Erziehung bed Menfchenger 
'cchts, der weite Königsraum, worinn fie herrſch⸗ 
und hergeben konnten! Ihr Können im ds 
ıtlichften Verftande war von Gott! Dies Koͤn⸗ 
n alfo (denn, kein Mittel der Bildung, was 
tt ang Menſchengeſchlecht giebt, ſollt' ohne Ges 
uch fern) war Pflicht! nicht Befugniß 
„a, ſondern Be febt, Muß im eigentlichen 
ritande. 


ME jetzt Zeitpunkt, da es die Mode will, den 
iefterftand zu verkleinern, fo feys! fo wolle fies! 
er in welchen guten Abfichten e8 auch immer 
,‚ meine Brüder! laſſet uns felbſt nicht bie 
n, die dee Wahrheit, der Geſchichte, 
:Dffenbarung zumider, auf die Art vers 
einern, — nicht ung ſelbſt, unfre Pers 
ſen, an denen läge nichts, und von ihnen ift 
; mindeften nicht die Rede — fondern &tifs 
ıng, Amt, Wert Botted, damit es — 
jrreihe Verwandlung ! — durchlauchtigſtes 
enfhenwert werde, was benn unferm 
eifh und Blut, unferm Rangzettel und Pfruͤn⸗ 
segifter außerordentlich gut zu flatten kaͤme, im 
Indeften aber nicht unferm Amt und dem Geiſte 
ner Führung. — 


Predigtamt eine unmittelbare Anords 
ıng Gottes zum Heil und zu einee Bildung ' 
| u2 
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des Menſchengeſchlechts, bie Fein andrer Stand er⸗ 
fegen Konnte: als foldhe begann er vom Urfprunge 
des Gefchlechts, trug lange unter einer unmittelbar 
ven Leitung Gottes bei, empfieng Segen unter jedem 
MWeltzuftande mit innerer Kraft, wie dab 
Samenkorn des Winters auch unter Schnee und 
Eis fortzudauren und wiederaufzuwachen — Bits 
tee nun um uns oder Sommer! die Kraft bauret 
auch jegt fort, regt fib nur unfichtbar und 
verborgen auch jetzt; und bie Kraft, mit der Hüle, 
die fie einfchließt, war und ift urfprünglih Got 
‚tes. Auch mit dem unreinſten Koth bededt, aud 
von der garftigften Hand in den Koth geworfen: 
im MWefen des Samenkorns ift und bleibe götte 
Sihe Macht: erfle Bildung der Welt und dei 
Menſchengeſchlechts. 


„Wir wiſſen es, wie wie zu unſern Aemtern 
kommen!“ Allerdings! und leider! wiſſen es viele, 
daß fie nur zu natürlich dazu kommen find — was 
fhadet das aber dem Wefen des Amts, dem 
Urfprung und edlen Imed feiner Stiftung, 
den jeder Edlere, als „nicht von Menſchen, fon 
dern von Gott empfangen,’ zum Ziel haben muf, 


oder er Läuft ins Ungemiffefte der Dämmerung. Hat 


auch zu unfern fo erleuditeten Zeiten die geſehge⸗ 
bende Madıt noch fo große Lüden, daß oft zu na 
thrlihe Schlupfwintel „wie wir zu unfern Aemter 
‚tommen ‚ möglich find: babe fies! Ihre Schuld, 
und nit, als Stand, ale Amt betrachtet, die 
unfre! Sind, feitdem glorreihe Degenknoͤpfe und 
SeldfhmarrensAngefichter Engel Gottes auch in der 
Kirche ausfenden, oft, „wie wir zu unſern Aemtern 
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kommen!“ Tfeider ! feine Wege betretner, a6 von 
der Snformators und Vorſchneiderſtelle Seiner 
Ercellen; unten an der Tafel, oder gar, wie's der . 
verfchrieene Vorwurf ift , noch Ärger: ſchaͤmen moͤ⸗ 
gen fi die, die fo famen, und die alfe hinein 
lieffen: aud) werden auf folhem Wege felten anders 
als nusgetretene Pilanzen wachen. ber Amt 
Gottes, was haft du beffen Schuld? und was 
gölte das im mindeften dem Begriff deiner 
MWihrigkeiti Vorzüge und Rechte, fofern 
fie in inneem Urfprunge, Beruf und Bde 
flimmung liegen — im mindeften was? Xllerz 
Dinys find wir (und das muß jeder Edlere als erften 
Anhauc feines Lebens Fühlen !) in unferm Stande’ 
fo unmittelbar von Gott, als jede Dbrig« 
Leit unmittelbar (und nicht im philoſephiſchen Sinne 
des contract social unfrer Seit) iſt ven Gott 
geordnet! 


Verbirg alſo, edler Baum, deine Wurzeln in 
der Erde, daß fie nicht blos liegen und SKiliglinge 
über dich firaucheln: aber innig laß dir diefe Wurs 
zein nicht nehmen: ſtehe darauf veſt: aus ihnen 
quilit dir einziger Saftdes Lebens. Kam— 
mer« und Kommiffionsräthe dienen auch, indem fie 
Menfhen dienen, ihrem Gott: dein Etand aber foll 
unmittelbar Gott dienen, und ob didy gleich nies 
mand al8 Menfhen im Namen Gottes verorbnen 
Tönnen, 0b du gleih Gott nicht anders als an 
Menfhen und unter Menfchen dienen Pannft: follt 
bu aber body Gott dienen und nicht Menfchen, ſollt 
Gott mehr dienen als Menfchen: das iſt dein Gebot! 
und das ift fo rein! fo klar! fo unterfheidend! 
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Mit all deinem Menſchenberuf wirſt du miegend hin 
kommen: der Baum fhwebt in ber Luft! 


Und wird denn auch von jedem Ieifen Läftchen 
bewegt! Lies Luthers Schriften, ber hat gemußt 
und gefühlte, wo weltliher und goͤttlicher 
Ruf, Anfeben, Borzug, Beftimmung 
anfange oder aufhöre. Ich fahre fort. 


Wars alfo, daß ſich urfprüngliche Stiftung | 
des Worts Gottes fo natürlih an die Fimpelften 
Stänbeder Menfhheit, Haus, Ehe 
ſtand, Kinderzuht, geb überhaupt Erzie 
bung des menfhliden Geſchlechts ia 
feinem Fortwuchſe anfdlang: wo ift noch 
anders feine liebite Stüge und Stätte? Wahr, 
reine Erzväter Gottes, fucht fie nicht oder weniger 
in jenen Hauptſtaͤdten, in Vorſaͤlen der Höfe, in 
rothen Schuhen oder gar rothen Hüten und feibner 
Kieidern ! Wo es im Kreife nicht Vater und Mut 
ter, Hausvater und Hausmutter, zum eigentlichen 
erſten Lebenszwecke mehr giebt ,„ ba giebt 
auch nicht und kann nicht mehr, zum eigentlichen | 
erſten Lebenszwecke, Männer Gottes geben, 
wie mir fie bier betrachten. Biel andres nügliheh, | 
das fie ſeyn koͤnnen — Philoſophen, moraliſche 
Lehrer, geiſtliche Redner und obrigkeitliche Raͤthe, 
artige, angenehme Geſellſchafter — viel andres, 
nur des Namens, den wir bier ſuchen, einfaͤl⸗ 
tiger Diener Gottes! ſicherlich werden ſie 
ſich deſſen, wenns hart geht, auch ſelbſt ſchaͤmen 
und entſagen. Der Beruf liegt unter ihr 
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Wärde , wenigſtens (ohne alle Deutung gefprochen) 
unter ihrem Kreiſe: ibnen fehlt dazu (les 
ment und Aether! 


Aber, wenn ich mid dir nähere, einfültiger 
Hirt deiner einfältigen Heerde! Vater aller, die 
Dein find, die du alle Eenneft und Tiebeft! in 
ihrem oft harten , dornigen Lebenswege anmunterft, 
tröfteit, und durch Pflicht und Vertrauen zum Him— 
mel führefl: guter, redliher Dann des Himmels! 
Unterpfand der gemeinfamen Gottesfurdht, Friedens, 
Medlichkeit und Glüdfeligkeit deiner Gemeinde I du 
aller Büter und Greife Bruder! aller Armen und 
Eienden Kenner und Notbhelfer! aller Uns 
mündigen und Kinder Erzieher und Bater — 
edler, einfältiger Mann! Gabe des Himmels! Bote 
der Gottheit ! Stüdlichfler und Verdienteſter (wenns 
verdiente und glüdliche giebt I) der Menſchen auf 
Erden — du liegft verborgen ! wirft, als „Wort 
Gottes auf dem Lande!” verfpottet: bift kein — 
biit allerdings ! und vielleiht einzig noch der wahre 
König zu Salem! König der Gerechtig— 
Leit und des Kriedens! Priefter Gottes 
des Allerhoͤchſten! — Lehre und thue 
Sottesdienft und glaube! Dein Keim fält 
in bie Erde, aber die Krone deines Baums wird 
groß fern! — In jedem Stande ift Patriarch 
vielleihe der wohrdigfte , erhabenfte Anbli der 
Menſchheit: ein Noah, Abraham , Melchifeded — 
und leider auch öfters Hiob! des geiftlichen Standes 
in feinem hoͤchſten Begriffe — mie tief fühlt ſich 
ein Edler liegend, wenn er nur hie und da Truͤm⸗ 
mer des heiligen Gottesreſtes ficher ! 
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Henn ber Priefterftand urſpruͤnglich beſtimmt 
war, im Namen Gottes Menſchen yı 
bilden, und je reiner, göttlicher,, allweiter, ei 
die Bildung war, deſto priefterliher: auf melde 
Höhe des Heiligthums ſtehn wir jegt! Welche tanı 
fend Mittel und Wege um uns, wenn wir fie nu 
brauchen Binnen und mögen, um wo nicht die glow 
reichften, fo die edelftverborgenfien Wohh 
thäter ber Menfhen zu werden! Wed 
Menfchen nuͤtzliche Wiffenfhaft, die niht aud as 
die Theologie grenzte, von ihr Einfalt, 
Licht und Leben erlangen koͤnnte, wenn ihr nur 
wollet? Iſt nicht ale Gottſeligkeit allnüglih um | 
bat die Verheißung zweier Welten — wenn wi 
nur wollten | 


Dichtkunſt, fie iſt urſpruͤnglich Theologie 
geweſen, und die edelſte hoͤchſte Dichtkunſt wird, 
mie die Tonkunſt, ihrem Weſen nach immer The⸗—⸗ 
logie bleiben. Saͤnger und Propheten, die erhaben 
ſten Dichter des Alten Teſtamentes ſchoͤpften Flam—⸗ 
men aus heiligem Feuer. Die aͤlteſten ehrwuͤrdi, 
ſten Dichter des Heidenthums, Geſetzgeber, Vaͤte 
und Bilder der Menſchen, Orpheus und Epimen⸗ 
bes und alle Fabelnamen bee Urzeit, fangen bi 
Götter und befeligten die Welt. Was die Miltons 
und Klopſtocks, Senelons und Racine in ihren rein 
fin Augenbliden empfunden, war Religior, 
war nur Nachhall göttliher Stimme in Natur und 
Schrift. Die erhabenfte und zerſchmelzendſte Bered⸗ 
ſamkeit Boſſuets und Fenelons, die ſtaͤrkſte Gedan 
kenſeele Paſcals und ſanfteſte Empfindungspele 
Fenelons und die treue Herzensſprache Luthers und 
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die einfältige ruhige Würde Spaldings unb 
Die engelzarte Morempfindung des Engels in uns 
bei meinem Freunde Lavater, und wiederum bie 
dunkle Gebuͤrghoͤhe Youngs im Trompetenklange 
der Mitternacht — Religion! WReltgioni 
ferner Nachhall und Nachklang der Offenba⸗ 
eung! — und o Quelle, was liegen in bir noch 
für Ströme! 


Eine Philofophie der Menſchheit, 
mit ihre eine wahre Geſchichte derſelben — 
niemand als ein Priefter Gottes wird und foll 
biefelde einft fchreiden Jede andre Philofophie und 
Geſchichte verfinft in den Moraftquell, aus dem fie 
aufgegährt war, und hat weder Anfang noch Ende. 
Alle, auch geringe, Vorarbeiten dazu im wahren 
Geſchmack der Treue, verunzieren die einen Theolo⸗ 
gen? Ein Verſuch Über „Gottes Ordnung im 
nMenfhengefhleht, über die Abfichten Gottes in 
der Natur, über feine Gottheit in den Kunfttries 
„ben dee Thiere““ — verunzieren bie einen Xheolos 
gen? und wie, wenn fih das einft alles, allein 
durch Vorbild und Auffchluß ber Haushaltung 
Gottes in feiner Dffenbarung fördert 
und belebt? Ein Prieſter Gottes wird einft eine 
Meltgefhichte fehreiben können ; der pragmas 
tifhe Reflerionsgeift unferer Voltaire, Hume u.a. 
mit feinem Gelieferten wird fepn Staub, den der 
Mind zerftreuer. | 


Die edelfte Naturgefhichte wird Theo 
logie: alles, was Menſchheit umfaßt unb bildet, 
Theologie; und kaum daß ich davon nach meinem 
Geſichtspunkt etwas auszunehmen wagte. „Daß 
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Ueberhaupt, m. X 
buch Priefteramt von 
erſten Fahrtaufenden zu 
Welt beigetragen worde 
Ge feggebung, W 
[hen ordnung urfp 
gegangen: wie wi 
Stand, wo möglih, n 
Alles thaͤte! es unb 
duldend thätel es 
Würde und Erhabe 
hem Maas und Höhe al 
Religion eigen fepn 
kicht, das feinem MWefe 
Dimmerung ſcheinet, un 
den Vorzug hat, ſich 
immer zu geben und. 
baben ! 


Aber um unfers Sti 
daß der Vorzug nice | 





- 
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mine Salbung, Einweihung und Got 
8:5 hm ud des allegorificenden Teſtaments 
denken! fo edel, würdig , koͤniglich und göttlich fey 
bee Prieſterſtand als Stand, ale Charakter] 
Einfalt md Himmelsläutere, und 
Würde und allumfafiende Redlichkeit fer 
unſer Prieſterſchmuck, und? Segen Gottes, 
Einteabht und Ruhe die Salbe. des Haupte 
Aarons und feiner Kinder! 


Wir Haben hier Fein abgefondertes Theil, 
Roos und Erbe! find, wie wir jegt find, oft ein 
Schaufpiel und Fegopfer der Welt! Laffet uns, ins 
dem wir am wenigfien genieffen, das Meifte 
thum! und indem wir das Schlechteſte erbeuten, 
bas Groͤßeſte Hoffen! Unfer Altar fey, wie jener, 
ben Gott ſich auserfah , nicht von gehauenem Mars 
mor oder zubereitetem Demant: von fchlechter are 
mer Erde, aber das Feuer, das darauf brenne, 
ſey Feuer Gottes! Laffet uns, als Stand, 
unfer Ziel fo hoch und-rein nehmen, als wir 
können: und der Unmürdige fey nur duch Mitleid 
und Befferung unfer Bruder — — 


Vieleicht würde alsdann Einmal und balb die _ 
Zeit ſeyn, wo — aber nein! fie wird und kann 
nie ſeyn, wenn nicht ein anderer Stand, als 
wir , leider! jegt dazu feine Hände bietet. Was 
fommen für Menfhen ins Predigtamt ! welche 
werden dazu ſchon wieder zubereitet ? oder vielmehe 
er zu ihnen verdammt und bei feiner allgemeinen 
Verachtung hier gewiß am empfindlichften verhöhe 
nett Wählen fie nicht oft Leute zum Predigtamt, 


Dun En —— er Dee gro. 


als einen Schlemmei 
Bauchyfaffen kriegt. 

verachtet und herabge 
dich zu ſpotten Wun 
hat denn die Leute ir 
lich und uͤppig erzoge 
aus Armuth, Koch ı 
thig hinein gekrochen 
Schulen ? auf Akaden 
ziehung? meld ein £ 
ſogar Kieblings-Lofus 
foren wird, diefen St 
tagsfpäffe zu machen I 


Endlich im Stan 
wie geachtet! su welch 
nen Menfchendenkart n 
verachtenswerth bleiben 
verachtet werden ‚, weil 
hen ! dag faft Eeinte ı 
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ef, tief in dee Denkart der Isit liegen hievon die 
Burzeln! — daß Gott fih aufmahe, und dur 
‚baten, Anläffe, beffere Welt und 
saftanmwehenden Geiſt vechtfertige, wie Er’s allein 
ur kann! Und fo fange laſſet uns in unferm 
stonde vortrefflih kon, und auf beffere 
eiten boffen ! 





1. Priefter 


Gott würdigte, da ex felbft einen Staat feines 
zjolks anzuordnen befahl, auch den Priefters 
and, alsbefondern Stand, Zunft, Lands 
üge einzuführen, — es war ber Stamm Levi 
; dee mofaifhen Republic! 


Nun wit ih mih bier nit auf die Art 
ıd Weiſe einlaffen,, wie Gott befahl, oder wies 
en Mofes im Namen Gottes anorbnete — Kluge 
it indeffen und Polizei Gottes oder Mofes: Pries 
eftand war in ihr wie anfehnlih unterfcies 
en, reihlih verforget, prädhtig geſchmuͤckt, 
ıd wie fiebenfady mit den andern Ständen ver⸗ 
bmelzt und verbunden — auch hierin Ans 
ge des Geſetzgebers, es fey weß es wolle! 


Vormürfe gegen den SPriefterftand unter den 
ıden ſtehn in vielen Büchern, die ich nacht zu 
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wiederholen brauche: eine kleine nähere Kmatmf 
der Sitten alter Völker und mas Prieſter bei ihn 
waren, würde ſchon diefe Vorwürfe ſehr abflimmen. 
Von den Ägpptifhen Prieſtern, von denen fr. 
Michaelis feine Vertheidigung hergenommen , het 
man jetzt einen ausführlihern Traktat, und bie 
aus der Geſchichte eines Landes, das weit wm 
Aegypten ablag, eine Stelle. Sie zeige wenigſtent, 
daß Prieſterſtand auf ſolche Weiſe Naſtional 
ſtand worden, auch nicht wieder allein aͤgyptiſche 
Pfaffenbetrug geweſen, von denen etwa I 
Levite Moſes gelernet. 


„Von der Nationalverſammlung der 
alten Deutſchen.“ 


„Edlen und Wehren oder Gemein 


„waren alfo zwei neben einander ſtehende und ww 
„einander unabhängige Stände. Letztere machta 


„eigentlih den Körper der Nation aus; und af: 


„ihrer Bewilligung ruhete alles. Sie waren Erſten 
„zw nichts verpflichtet. Und es iſt eine bewundern 
„wuͤrdige Sache, daß fie fih in Sachſen bis af 
„Karln den Großen in diefer volllommenen Usch 


„haͤngigkeit gegen die Macht der Gefolge haben m 
„balten koͤnnen, da fie ein Gefe& gehabt zu Kaba ' 


„fheinen, wodurch die Gefolge auf gewiffe Wrik 
„waͤren eingefhhränfet worden, und der Abel oud 
„damals fhon Schlöffer und Veſtungen befaß. Jr 
„der Nationalverfammlung erfchienen beide Staͤnde 
„beifammen. Dee Prieſter und keine andet 
Obrigkeit handhabete barin die Ordnung, Es redett, 
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„wer das Anfehen und die Geſchicklichkeit dazu hatte. 
„Der Anführer ward aus den Tapferſten erwaͤhlt, 
„und mit dem Kriege hatte fein Amt ein Ende. 


„Der Priefter war es Übrigens, welcher meh⸗ 
„‚rere Mannien zufammen, und Edle und Gemeine 
„im Gleichgewicht erhielt. Erſtere waren durch die 
„Menge leicht überflimmt ; allein der Priefter durfte 
„ein Zeichen übel deuten, wenn er merkte, daß die 
„Menge fehlen würde; und damit war die Vers 
„Sammlung für dasmal aufgehoben. Da das Übele 
„gedeutete Zeichen die Ehre davon hatte: fo ſchien 
„dieſe Mache der Freiheit unfhädlih. Der Priefter 
„allein batte das Recht jemanden in der Verſamm⸗ 
„Jung ein Stillfhweigen aufzulegen, und man 
„wuͤrde ihm diefes nicht Überlaffen haben, wenn 
„man hätte ein Himmelszeichen dazu gebrauchen 
„tönnen. Der Priefter war nothmendig Edel. 
„Denn wenn er zu einer Dannie oder zu einer ges 
„meinen Verſammlung geböret hätte: fo würde fi 
„eine andre von ihm nichts haben vorfchreiben laffen. 
„Man muß ihn defwegen als einen unmittelbaren 
„geheiligten Nationalbeamten anfehn, der gleich dem 
„Adel zwiſchen den Innungen geftanden,, obne zu 
einer einzigen insbeſondre zu gehören. Ihr Kirs 
„chenbann war erfchrediidy; aber die Macht der Prien 
„fer gieng ebenfall® nur auf die Ausfchliefung aus 
„der Semeinheit; und feine Nationalverfanmiung 
„dergeß Blut. 


„Was wir jetzt Regalien nennen, mochte 
„dee Zeit Sottesreht ſeyn und zum Unters 
halt des Priefters dienen, Wenigſtens waren faſt 
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„alte Sffentiihe Sachen, als Ströme, Salp 
„quellen, Wälder und Thaͤler geheiligt, und vers 
„muthlich hatte der Priefter dern Wilde darin einen 
„Frieden gewuͤrket. Da die Eiche ein beſondtet 
„Heiligthum hatte: fo mochte das WBrandholz ger 
‚mein, das Bauholz aber gehelliget feyn und der 
„Prieſter in großen Nationalwäldern die Mahlart 
„führen. Wenigſtens Eonnte in folhen, wen 
„mehrere Mannien gehörten, dieſe keinen andern 
„ohne Gefahr anvertrauet werden. Er war zugleich 
„der gebeiligte Mittler und Schiedsrichter zwiſchen 
„ſtreitigen Edlen , wie aud ganzen Mannien un) 
„Marken , und hatte das glüdlihe Recht die fir 
„tigen Grenzen zu heiligen. Da er überhaupt im 
„Gottesfrieden handhabete, fo mochte er aud die : 
„Bruchfaͤlle davon ober das Sühnopfer und Suͤhr⸗ 
„degeld haben. Und ſolchergeſtalt konnte fein Un 
„terhalt auf manderlei Weife beſtimmt ſeyn, chat 
„daß er eine Alode oder ein Wehrgut befigen 
„mochte.“ *) So bie alten Deutfchen! 


Man fege, alles Unweſentliche außgelaffen, flatt 
ihres Namens Ifraeliten: ſtatt Prieſterſtand, 
Leviten: flatt Mannien Stämme: ftatt den 
fhee Wälder Klima des Drients: ft | 
eines abgetrennten Volks nordifher Wehren eis | 
Volk aus Aegypten erlöster Hirten, die jetzt in 
Aderleute und Landwohner verivandelt werden fol - 
ten, und alles, fieht man , liegt tiefer, als mand 
aus einer Nahahmungsmethode eines leeren aͤgyp⸗ 

tifchen 


*) Möfers Osn. Bel. $. 38. ff. 
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hen Provinzialismus nimmt. Tiefer in den 
itten des Volks, aus welden und zu welchen 
gebildet, in der Natur nicht ſowohl des Erd⸗ 
ichs, als der Zeit, der Weltperiode, der 
tufe von Gottesfhöpfung und Fortbils 
ıng des Geſchlechts — doc davon ein andermal 
ehr! Sch babe jegt jüdifhe Priefter eigentlich 
ht zu rechtfertigen und zu erklären, fonbern fie 
xzuſtellen! als einen gottgenehmigten, gotterwähls 
n Nationaljtand feines Volks, auf den 
wiffermaßen Alles gebaut und angefchlungen‘ 
urde. „Ihr follt mir ein priefterlih Koͤ⸗ 
nigreih und ein heiliges Volk feyn !” 
ar die Grundlage ihrer Gefigverfaffung und 
dacht. 


Iſt nun Moſes Geſetzverfaſſung und Macht kein 
oßes Trugſpiel: iſt die Religion, der ſich die Vaͤ⸗ 
r am Sinai unterwarfen, keine bloße Convention 
aich Reichsfuß, kein Contrat social menſchlichen 
zeliebens geweſen: hat uͤber alle dem was Hoͤheres 
-Wunderkraft! Providenz! beſondre Fuͤgung zur 
rziehung des menſchlichen Geſchlechts gewaltet: 
ohl! fo war auch der Prieſterſtand (mehr und 
ſinder will ich hier kein Wort ſagen!) da, und 
ſo, und in der Verfaſſung, als Stand, Stand 
zottes — deſſen ſich Niemand zu ſchaͤmen hatte. 


— 
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III. Kirchenverfaſſung. Priefterftand, 
Hume's Priecfter. 


Bon Luthers Zeiten an fieng fidy befann 
teemaßen die Concretion des Namens Priefter, | 
evangelifhe Prediger an, in dem Ber 
flande , da wire jegt find; und wir habens allein 
dee hetrſchenden ſchoͤnen Lektuͤre von Frankreich aus 
zu verdanken , daß man uns und Pfaffen prötres 
”" und moines und Xeufeldbanner und was nidt 
mehr? in einen Sad wirft. Dagegen aber mul 
man nicht ſowohl philofophiren — „wo? und meju 
„etwa noch ein Iutherifcher Pfaffe zu brauchen ſey?“ 
— fondern blos Hiftorifch ſeyn. Bei jenem wen 
liert man, felbft wenn man überwindet. 


Kirchenverfaſſung — vieleicht find mit 
bier auf dem Flecken, woher , wie forgfältig wir’ 
Ans und andern verbergen, der meifte neuere Unfug 
unferee Kirche herruͤhret. — — 


Ohne Zweifel war’s Wurf der Zeit und Chu 
vater des Meformators, daß diefer Theil der Kin 
henpflege gleid) von Anfang auf die Folgezeiten 
nicht verpflegt werden konnte. Luther war ein 
gemeine Moͤnch, und mußte fi fo weit durd: 
winden, als er Bam. Er brannte von Eifer für 
das Wort Gottes: das hell und frei und gang 
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nd gäbe zu machen, mar das Zeuer, das er ans 
ünden follte auf Erden und woran er biß an feinen 
Tod regete. Er zerfiörte ein Papſtthum, und hatte 
einen Blutstropfen in feinem Mefen, ein anderes 
u errihten. Sein ganz unelgennügiger , lautrer, 
ufopfernder Charakter : das lautre aufopfernde We⸗ 
en, das er zum Grunde alles Gottesdienſts, zu⸗ 
nal des Predigtamts legte, davon er ausgieng, 
nd darauf Überall zuruͤckkam: zudem feine gute 
‚andesherrfhaft, der er es als das Hoͤchſte 
erdankte, daß fie ihn fo frei wuͤrken ließ, und 
ih des Mortes Gottes zum Belenntniffe fo edel 
anahm : die damalige drüdende Gefahr und Sorge, 
ie er immer mit ihre fühlte: und endlich bie Un⸗ 
uhen und Schwaͤrmereien, bie er fo bald dicht 
eben feiner Bleinen geretteten Kirche ausbrechen fab, 
nd die fein Herz und Seele anders wohin lenkten 
— mid) duͤnkt, alle das ift Grund genug, warum 
uther, der. nur ein Menfh war, nicht jedes nad) 
jahrhunderten zu beforgende Kümmerniß ber Kirche, 
yozu damals der Grund gelegt ward, nicht gleich 
oraus wittern Eonntee Es war D. Martin 
uther, der euh Gottes Wort zurichten 
ollte, wie ers felbft hundertfach gefagt hat — 
ein Grenzfcheider, und mie ers nennte, und bie 
eute fonderbar anfah, Fein Juriſt! wie fehr er 
ber Übrigens auh im Innern und Aeußern 
ie die gute Sache der Religion , als ſolche, gewe⸗ 
n, ſieht man aus fo vielen und fharfen Stellen 
inee Schriften, die niemands ſchonten, und die 
: am meilten anhbieb, wo, wie er meinte, man die 
eiften Schläge thun mußte, ehe es durchkaͤme. 


3 
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Da haben fih nun hinter ihm die Zelten fo 
gar verändert: mit den veränderten Negierungsfer: 
men, Sriedensfchlüffen, Eitten, Wiffenfhaften und 
Bewerben aller Welttheile hat ſich aud das fo 
äußerft Ändern müffen, was außere Religions 
form und Kirchen ordnung, Geift derfelben 
hieß. Kurz, da ift nah Luther noch fait eine gro— 
fere Reformation: entftanden , die er die Werbeffe: 
rung der Juriſten nennen würde, und die uns end 
lid fo weit gebracht hat, daß von dem altegethi: 


fhen Gebäude, das Kirche heißt, daſtehn — welde 


Iuftige Ueberbleibfel! Sparren und Sparten! und 
oben überall durdy der. [hone , blaue ph:lefophifce 
Himmel! — ber denn unfer aller Decke auch ohne 
dies zerflickte, abgenugte, verfallne Haus ift! 


Ich fohreibe Hier Fein Kirchenrecht, und 


mag mid alfo am menigften darauf einlaffen, 5 


worauf denn cin großer Theil des Dinges, al 


MWiffenfhaft gebauet? mie fhon zufom: 
menhbängend und unwiderfprehend d: 


mit fih und feinen Gliedern fiy? Aus welde 
Autorität die Kirchenrechte de3 und des Landes ents 
fprungen, ſich fortgearbeiter u. fe. w. Was huͤlfen 
die fruchtlofen Unterfuchungen datuͤber? als em 
zur feientififhen Hege einer ſchoͤnen Scienz, die 
faum etwas zur Aenderung beitragen Bönnte — 
weit Scienz und Grund nur der Schein! um 
Macht, Belieben, andermweitiger Mugen 
der ganze, einige wahre Grund ift, und da ih 
immer ein eitler Streit mit Wort gegen That 
kaͤmpfen. Ich fchreibe nur ald Prediger, um 
alfo auch in der klagenden Demuth, die man den 





| 
| 
' 
) 
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ı dem Stande gewohnt ift: nicht aber lage ich 
he mich, der ih dazu nah Dre, Situation und 
zeſtimmung nicht den mindeften Anlaß babe, fon» 
en für einige andere meiner Brüder; wen e6 
icht trift, der gehe vorüber! | 


Und da find wir nun eben auf ber ſchoͤnen 
oͤhe, fo ſehr das allgemeine Senforium und 
fement dee Religionsüubung verlohren 
ı haben, daß man noch allenfall$ am liebſten (als 
wachen wir vor einem Julian oder einer Reihe 
'uliane!) von allgemeiner Mora! oder b Un 
erlihen und politifhen Braudbars 
eit ſpricht, um doch nit ganz zu Schanden zu 
erden. Da erfcheinen wir als halb unnüge toles 
irte Religionsleute in dem großen hberrfhenbs 
»irkſamen Staatskörper, (der fh um ewiges 
BoH! feiner Bürger gar nicht zu befümmern 
at!) — als Keute, bie zwar aus göttlichem Rechte 
ine Anfprüche auf Eriftenz;, Autorität und reis 
eiten zu machen, fondern dieſe blos den Eins 
Aumungen der bürgerlihen Geſell— 
haft zu verdanken haben: body au nebenein 
ı übe noch zu brauchen find, als Gelehrte, 
Informatoren, Landwirthe — marum nit aud) 
18 Liſtenmacher aller Lebendigen und Todten, ges 
eime Finanzs und Polizeibediente, Baus und 
Bafferräthe u. dgl.? — — | 


Dagegen würde ich nun nicht philofophicen, 
»o philofophiren nicht Hilfe — uns nidhts zu =, 
ns nichts weg=, aber auch nit uns dahin, in 
en Staat hinein philofophiren laſſen. ft 
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unſere Gegenparthei, wenns auf Philoſophiren ein 
mal ankommt, nicht ungleich ſtaͤrker? Wohin hat 
man denn nicht ſchon Kirchenrecht und Or 
malt tirhliher Geſetzgebung und de 
oberfien Bifhofs und des mehr alt 
Sohnes Gottes fehlt, allenfalls auch ganz 
neue Stantsreligion zu geben, wohin nidyt [don 
hinaufphiloſophirt Und in den Ton flimmten wir 
en? Aus welchem Grunde, mit weldher Br 
rehtigung Wir? Don andern rede ich nicht. 


Einräumungen? welcher Autoritit? 
weldher Bortheile und Freiheiten? Und von 
weiher Gefeufhaft? — Wenn nun aber die 
Frage wäre, wer der bürgerlichen Geſellſchaft ihre 
Sreiheiten eingeräumt, die fie andern einräumt? 
und feit wann ihr und denen von ihr daß ein: 
geräumt ſey? und ob alle Freiheiten und Autor 
täten der Prediger Einräumungen der bürgerlichen 
Geſellſchaft wären, um davon Eriftenz, Gül 
gigkeit, Berechtigung, Wahrheit zu 
erhalten ? Und ob dies Etwas vom Socialkontret 
unabhängige , durch ſich ſelbſt beftehende, nicht ge 
sade Religion, Wort Gottes feyn Könnte 
Und dies hiſtoriſch bewiefen, oder wenigſtens nad 
den Srundverfaffungen chriftlicher Ländeı 
daflır anerkannt, Prediger alſo die Depofitait 
eines Schatzes von Offenbarung waͤren ‚, ſelbſt ven 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft dazu beſtellet, daruͤbe 
zu wachen? — Ueberhaupt kenne ich kein goͤttli 
cheres, von allen Einraͤumungen politiſcher Conve— 
nienz unterſchiedeneres Recht ad — Wahrheit: 
was ſie ſey, oder was man dafuͤr erkennet! 
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Iſt Predigerſtand eine Einraͤumung der Geſell⸗ 
ſchaft, ſo kann er auch von der Geſellſchaft abge, 
fhaft: werden — und dieſe Geſellſchaft wer liſt 
fie? 


Predigtamt, Sorge fuͤrs ewige Leben — tole⸗ 
rirte Anſtalt der Geſellſchaft? — Darum ſiehts 
auch mit allem, was es wuͤrken fol, fo tolerirt 
aus. Das ganze herrfchende Betragen gegen bie 
Meligion — fchadet dem Prediger nichts: er wird 
befotdet, daß er predige, nicht daß die Religion 

_ geübt werde. Die fchreiendften Aergerniffe und 
Greuel — gehn den Prediger nichts an: er predigt 
und wird befoldet. „Seelſorger! Beichtvater ! 
Kirche! Gemeine!“ alte tindifhe Worte! Der 
gute Kopf fludire anders ,„ er fol audy anders ges 
braucht werden. Dafür find? Dummföpfe die bes 
ften , haben fo viel Gravitaͤt, Autorität! man laffe 
fie zum Schreden und Zrofte denen, die vor dem 
Schreckvogel fliehen, oder fih um den Zroftvogel 
fammeln. Die fih was dünfen, richten nur Hader 
und Zank an, konnen in Kammerfachen beffer ges. 
braucht werden uf. w. . 


Predigtamt tolerirte Anftalt — daher kann 
auch mer nicht? die Aufficht drüber verwalten. 
Diefer Mann verſteht Parade zu fommandiren, oder . 
einen Prozeß auf allen Bieren laufen zu laffen, 
und follte Pfaffen zu beftellen nicht verftehen % Der 
Kandidat war Informator und — und taufen und 
Hole predigen, wird der Stiefellnedyt und Schmeich⸗ 
ler ja endlich wohl lernen! 
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Prebigtamt tolerirte Anſtalt — und daher ins 
tereffirtd auch fo erfchrediich wenig , was dahin bes 
langt ! daß fih Se. Ehrwürden nur fo ftille als 
möglich halten, das Ihre, wenn fie was babe, 
genieffen, oder, menn fie nichts haben, mit dem 
Sade durchs Land pontifichren. 


Be of your patron’s mind, whate’er he says 

Sleep very much; think little, and talk less, 

Mind neither good nor bad, nor right nor 
wrong, 

But eat your puddiug, Slave, and hold your 
tongue! *) 


„Ein Soldat und ein Priefter, fagt Hr. 
„Hume: ** find unter allen Nationen und zu 
„len Zeiten verfhiedene Charaktere. Die Lebensart 
„der Soldaten macht fie großmüthig und beherzt. 
„Durch ihre öftere Veraͤnderung der Gefelifchaft ers 
„langen fie eine gute Erziehung und freies Beneb⸗ 
„men. Da fie nur gegen öffentlihe und offenbare 
„Feinde gebraucht werden, fo werben fie aufrictig, 
„ehrlich und uneigennügig. Gefellfhafe und Welt 
„iſt ihre Sphäre. Und wenns eine Artigkeit giebt, 
„die fih in der Gefelifhaft lernen läßt, fo werden 
„fie gewiß den größten Theil davon haben. Det 
‚Charakter der P riefter ift in den mehreiten Erden 


*) Prior's Merry Andrew, 


**) Essay XX. of National Characters, 
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„dem Charakter der Soldaten ganz entgegen. Sie 
„müffen nicht, mie bie Übrige Welt, ihren 
„matürlihen MRegungen und Empfindungen Raum 
„geben; müſſen unaufhörlih über Blicke, Worte, 
„Handlungen Wade halten, und um die Ehrfurcht 
„zu unterftügen, die ihnen das unwiffende Volk 
„bezeuget, müffen fie ben Geiſt des Aberglaubens 
„durch beftändige Grimaffen der Heuchelei befördern. 
„Dieſe Vorſtellung zerftört die Aufrichtigkeit und 
„Steimüthigkeit ihres Temperamentes, und macht 
„in ihrem Charakter einen unerfeglihen Bruch, 
„wenn von ungefähr einige von ihnen ein Tempe⸗ 
„rament haben” — Leſen Sie weiter, und fragen 
Sie, wer konnte fo fchreiben als — ein Menſchen⸗ 
freund des Jahrhunderts, Skeptiker an Wahrheit, 
Religion und Zugend? Alfo den abfcheulichen abers 
oläubifhen Pfaffene und Heuchelſtand ab! den 
offenen, aufrichtigen , ‚uneigennbgigen , bildenden 
und gebildeten SoldatensCharakter an die Stelle, 
zur allgemeinern beffern Bildung ber Welt Bajonette 
auf Kanzel und Altar | 


Einer Priefterfhaft, bie doch auch nicht römifch 
ift, Schreibe Hume folchen Charakter als Stand, 
Profebionsgewerbe zu. Vor allem, man muß tes 
nigftens nicht eludiren und feitablehren: „das mag 
fie in England ſeyn; aber in Deutfchland ift fie's 
nicht!” denn der Schalk, der immer ruht, kann 
binzufegen: „nicht vielleiht etwas ander 2” — 
„wenn, mird ein deutfher Hume fagen, wenn 
unfer Unfraut nicht fo hoch, und in fo drüdenden 
Schatten auffhieffen kann; giebts, an der Erde 
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kriechend, nicht mehr, und vielleicht niedriger un 
Unkraut?“ — — 


Die Geſchichte eines Menſchen iſt mir bek 
die mich in gewiſſem Betrachte ſehr ruͤhret. 3 
Jugendeindruͤcke und durch Hang des Herzens 
zum Prediger beſtimmt; und ſiehe! eben bi 
die Seele von dunkeln Eindrücken auffchlof, 
den erften Schritten in die Welt, wo alles fi 
dringet, ſtieß fein Weg auf Priefter Gottes 
Hohnaffen des TZeufeld waren. — Heuchelei, f 
Andacht, kleinkteiſige Denkart, allbefhmeiffent 
telkeit — Tartuffen: und Zurtuffenbaß ı 
alfo immer, wie ſchwarzes Blut, aus feiner t 
frühen, auch nur leicht berührten Wunde qu« 
— Mie fange es in ihm firite, ehe er heitre 
von dunkeln Eindrüden fondern, haͤßliche L 
vom hoben Beruf der Perfonen unterfcheiden | 
te! — ex fehwebte! er wankte! — Gieng die 
logiſche Stoppelgelehrſamkeit fo emfiger durd) 
weniger fie ihn befriedigte, und las fi i 
Denkart der Deiften fo tiefer, je mehr 
flobe. Dee Vaterarm eines wahren Prieſters 
tes — aber er fand den nicht, er glaubte ihn 
zu finden , irtte weit umber und — ward 
Prediger! Auf welch befhwerlihem % 
mehr als einmal hat er mit Thränen darauf gen 
wie bie Beligion ibm nur nah eignem Su 
und zuerſt vom Herzen der Kinder, in 
Simplicitde des Eindeuds, den fie da machte 
andere erfchienen ! wie er, je mehr cr dag 
der Menfhen Eennen lernte, allmählich in 
weiter vom DMernünftelmege ablam, dus 9 
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Gottes im ganzen Umfange liebgewann, und 
endlich feinen Stand, als den erftien der Welt 
und des Lebens, lieben lernte. Der Jugenbs 
eindeud indeffen blieb, und die Wunde mar jegt 
— Narbe! Predigerfigue allein, intereffirte 
ihn wenig, und mie ich oft bemerkte, nicht zum 
beften: er 309 fi) immer, unwiſſend unb mo ee 
nur Eonnte, lieber zu andern guten Leuten zuruͤck 
und Iebte in Wuͤſte. „Welchen Beiftlihen , rief ee 
einmal, auf.meine Vorftelung darüber, mit Bit⸗ 
terkeit des Herzens aus, welchen Geiſtlichen haben 
Sie je geſehen, dee nur eine natürlihe Mens 
ſchenſprache habe? der nur im ungeftörteften 
Geſellſchaftskreiſe zwiſchen Niederträchtigkeit und 
Stolz, die wahre edle Mitte guter Sitten, ges 
fhweige denn, Einfalt, Würde, Göttliche 
Leit, erhabne Ruhe feines Standes träfel 
— Wie fie kriechen, oder fich bräftene«’”' und vers 
gebens,, daß ihn die Erfahrung, in edlen Au 
nahmen, hie und da ein andres Ichrtei Um fo 
inniger fühlte er diefe, je fonderbarer fie ihm ers 
fhienen; in Abfihe aber auf den ganzen Stand, 
zumal ber Zeit, des Landes, wollte er nicht gerne 
denken und fich erklaͤren. Er wünfchte allmeit, Ate 
beitere für ſich, genoß oft heitere Ducchblide unter 
feiner Wolle — war aber Übrigens , wie der eins 
ſame Weinftol dee Wuͤſte: er hat fih dbucch® Uns 
traut binaufgearbeitet, und ſteht allein und freut 
fid) des milden Strahls dee Herbfifonnee — Hat 
niemand, meine Brüder, aus ber Geſchichet was 
zu lernen? 
rt 


Einft zeigte ich ihm ben Charakter, den Hume 
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von ber Priefterfchaft gefhildert — aber ich Fannt 
kaum fagen, was für gegenfeitigen Gindrud 
er bei ihm machte, als ich vermuthet hatte. Ale 
Das zugegeben, rief er aus, aber wer bat baran 
Schuld? Die Vorfdriften unſers Standes find 
‘edel und gut, das kann kein Hume läugnen, 
Unfere Charaktere, che wir in den Stand treten, 
find gemeine Menfchen:Charaktere, böfe und gut, 
gut und boͤſt. Wir wählen uns nicht felbft, wir 
fhieben uns nicht felbft, als Stand, zwiſchen aus 
dere Stände. Alfo muß man entweder die file 
teten, lauter Spigbuben dazu waͤhlen, ober es 
möffen Drachen, Klöge, Berführungen 
xingeum, und im Stande felbft liegen, daß tref 
aller Pflihten , die das Mefen des Standes felhk 
fordert, die beften Charaktere alfo verarten! 
Mer hat die nun umher gelagert? wer wählt ? wer 
fhiebe den Stand unter andre Stände, daß er, 
Das Feuer Gottes! zum Hollenzunder werde? — 
Die Polititee reden alfo zuerft gerade gegen ſich 
ſelbſt! 


Und dann, fuhr er fort, alles als mahr geſett, 
mollte ich wiſſen, welder Menſchenfreund ein feld 
. Dasquill gegen einen ganzen Stand — Men 
fhen! Brüder! ohne die bitterfien Thränen dei 
Mitleids, ja gar mit Hohnläheln und Freude 
fhreiben koͤnnte, als etwa der ſchwache, hoͤfliche, 
politifhe Hume Wenn ih das alles, wie er 
‚glaubte und fühlte — würde ich kalt frchlodend bi 
bem häßlichen Fratzenbilde, das doh Stand der 
Menfhheit feyn fol, ſtehen bleiben, ohne zu 
fragen : woher wie alfo geworden? wie ihm zu 
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helfen? Und wenn ic) fände, daß gefagtermaßen 
alles von auffen herkommen müffe, weil von 
innen dod gerade zum Begentheile hohe 
Beruf liegt: wie würde ih mich nun anders an 
Staat und Obrigkeit wenden, als Hume? Nicht 
diefe für Geiftlichen warnen! fondern fie recht das 
gegen aufbringen, Daß fie das Uebel ſehen 
und beffern. Schafft, würde ich flehen, ihr, 
die ihe alles fchaffe auf Erden, fchafft die Anläffe, 
Sallbrüden und Gelegenheiten weg, die fo viel 
edle Menfhen:Seelen in einem ganzen von euch 
angeordneten oder tolerirten Stande verderben ! hier 
den unwiffenden , abergläubigen Haufen, ben jegt, 
wie ihr fagt, cin Pfaffe alfo betrügen muß — 
das ganze Medium des Aberglaubens und Bes 
truges, zumal eure Weiber und Kinder, 
an bie fi zuletzt alles hänge , ſchafft fie weg , lies 
ben Herrn, oder — die Priefter, und beffert das 
gegen duch Zolleditte und Hum e's moraliſch⸗ 
pofitifhe Diskurfe! Welcher Staat wird 
Mordbrenner naͤhren? oder welcher Mordbrennse 
brennen, wenn er nicht Bann und darf! „oder fehet 
ihe nicht die Verſuche dieſer Gefellfhaft, die als 
Geſellſchaft immer durch Ehrgeiz, Geis und Vers 
fofgungsgeift getrieben feyn wird? Das Zemperas 
ment der Meligion ift ernfthaft und majeſtaͤtiſch! 
Keine Munterkiit, vielmeniger ausfchweifendes Ver⸗ 
gnügen erlaube! In Meligionen, auf fpekulative 
Grundfüge gebauet , und wo öffentliche Reden einen 
Theil des Gottesdienftes ausmachen, ann man 
auch vorausfegen , daß die Geiftlihen einen anfehn 
lichen Theil der Gelehrſamkeit werden befigen w oda 
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fen, obs glei gewiß iſt. —“ *) ” Kurz, wenn 
alle weife Megierungen vom altklugen Knaben , wie 
Gäfar vom Wahrfagee cave Idus ! gewarnt wers 
den, dürften alfo ficher, wie eben diefer edle Gäfar 
eaifonniren: 


Would he were fatter ! but I fear him not 

Yet if my name were liable to fear 

J] do not know the man, i sbould avoid 

So soon, as the spare Cassius. He reads much 

He is a great odserver: and he looks 

Qui te through the deeds of men: He loves ns 

plays — 

Seldom he smiles, and smiles in such a sort 

As if he mok'd himself — — 

Such men as he be never at heart’s ease 
 .Whilst they behold a greater than themselves 

And therefore are they very dangerons — 


Ich glaube, Hr. Hume würde dem Mannı, 
der ſelbſt Prediger ift, verbunden feyn , ihm eis 
fo ausdrädendes Motto feinee Prieſterſchaft 
in einem Dichter feiner Nation, den freilich Hr. 
Hume nicht außerordentlich liebt, treufleifig am 
gezeigt zu haben. 


Und nun von oder mit dem brittifchen Aw 
titheologen kein Wort mehr ! 


Swift fagt, ich haffe alle Stände, aber den | 
guten Peter, Paul, in dem Stande liebe id. 
Ein anderer wird fagen: ich liebe alle Stände, 





*) Hume's Worte 
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aber den böfen Peter, Paul, in dem Stande 
baffe ih — und beide haben Rede. Stand ift 
Schranke; in den Schrtanker Eönnen viel böfe 
und gute Kräfte wirkten; ter auf bie böfen 
und guten Kräfte fieht, richtet darnach fein Urs 
theil! wem die Schranken gut oder böfe ins 
Auge fallen, urtheilet darnach. Ein Weiſer indeß, 
denke ih, fiebt mehr auf Inhalt als Figur; 
und ein vollkommener Weifer endlich auf beides! 
Er wird alfo, mie von jedem Ding der Natur, 
auch von der Priefterfhaft nichts Böfes Iäugnen, 
nichts Gutes dichten: weder Schranken moch 
Kräfte vertennen: und, mid duͤnkt, der aufs 
geliärte Menſchenfreund wäre nur der! Was ſollts 
helfen, daß man feinen Stand bloß daduch vers 
theidigte, daß man ihn verlaͤugnet, daß 
man Stand und Lofungswort aufgiebe! 


„Wie find keine Opferbringer fürs Volk!“ und 
ih wüßte nicht , wer# je in des Melt geweien? bie 
Driefter A. X. wenigſtens nice ! 


„Keine abgefonderte Deittelperfonen zwifchen 
Sott und Menſchen!“ Halbgdtter und Halbmens 
[hen ! Theurgen und Theanthropen find wir nicht! 


„Keine geweihete Beforger heiliger Gebraͤuche, 
die nah eigner Willkür vermittelſt 
einer magifhen Kraft Deiloder Elend 
über andre bringen Lönnten.” Kurz 
Teufelsbanner find voie nicht — weiß auch faum, 
weicher Poͤbel das glaube? 
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Über, wenn ber Priefter nun alle daß und 
mehr als das in eben dem wahrern und beflimms 
tern Ausdrude wäre? Kein Opferbringer fürs 
Volt; aber Öringer einer Gabe Gottes 
ans Bold — Lehrer der Dffenbarung 
Ausbreiter des reinften Mittels der Bildung, und 
fo fern wirklich abgefonderte, außermählte 
Mittelsperfon, Bote und Werkzeug Gottes. 
Kein geweihter Beforger heiliger Gebräude, 
zumal nicht nach eigenfinniger Willkür (ein Bild, 
wofür man zittert!) aber etwas Edlers, gemeihter, 
das iſt, erwählter Beforger heiliger Geſchaͤfte, 
des heiligften Gefhäftes auf Erden — Bildung 
der Seele durch Religiom Als ſolche m 
Zennen wir weder Bürger noch Unterthanen, 
fondeen Menfhen, Geſchoͤpfe Gottes, 
Brüder Zefu, Glieder der Offer 
barung. — — 


Wenn der eine Prediger zu ſich ſelber ſagt: 
ih glaube nicht aus der gemeinen Maſſe der Men 
fhen, Eraft meiner Ordination, berausgezogen, und 
über diefelbe erhöhet zu ſeyn, ich rühme mid keine 
Umganges mit Gott, al& den ein jeder mer 
ner Zuhörer auch haben fann, wenn 
will: ich verlange keine größere Heiligkeit an mie 
zu befigen und zu zeigen, als deren bie ge 
meine menfhlihe Natur fähig ift m 
ſ. w. Und ein anderer etwa fprädhe: ich glaube 
allerdings , kraft meiner Ordination, nicht aus det 
gemeinen Maffe der Menfchen herausgezogen , aber 
febft von ihnen und alfo von Gott ermählet, an 
fie Gottes Wort zu tragen. Alfo nicht durch 

"meine 


ı 
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meine Perfon, bie bier im mindeflen nicht in Bes 
teacht kommt , aber vermöge meines Amts 
zum Boten und Werkzeuge erhöhet, wie's 
einer meiner Zuhörer, ich aber anfie alle es 
feon kann, darf und ſoll! Sch rühme mich keines 
Bauberumganges mit Gott, aber audy kei⸗ 
nes mindern Umgangs, als mein Amt for« 
dert, die Religion im Lichte und im Bilde 
zu zeigen, fofern fie freilich nur eine gemeine, aber 
nichts als die edelftgemeine, bie erwmähls 
tefte Menfhennatur zeigen fann, ander 
man eben fehe, daß die Religion nit blos 
meinen Verſtand befchäftige,, fondern daß eben dies 
goͤttlich Licht und Kraft der Religion 
Haupt:Charakter meines Lebens werde 
— — ein Prediger , der alfo fprähde — mer ftünde 
mehr im rechten Geſichtspunkte? wer vebete mehr 
in feinem Amte? 


Und doch ift das alles nur noch Individuum: 
individuelle Moral eines Mitglieds iſt noch nicht 
Stand! 


Eben fo wenig verurfachet ber eigentliche Zweck 
unfere Amts eine partheiifhe Verbindung derer, 
die's befleiden, eine Zufammenverfhwörung (mie 
man ihm vorwief) — Aber Vereinigung, 
Berbindung aller Glieder, die Ein 
Amt beflleiden, zu Einer Parthei, im 
Beifte des Amtes! Einverleibung zu 
gemeinfhaftliher Lehre, Unterftüs 
gung, Aufmunterung, worin es auch feyn 
müfle — ift Satanas nicht mit ihm felbft Eins, 

Herders Werle z. Reh, m Rh. X, 9 
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Chriftus — un I 
rirte ! 


Laß es ſeyn, daß 
mißbraucht werde! € 
Moͤnchsgeſetze befugt ; 
ten ber Kiche zr 
rechte ſich zuzueigner 
der Staat eingı 
auch bie und da an € 
irren; fie find fofern 
freien, aus ſolchen 
geordneten Volks: 
auf ihre alten Vorrecht 
tionalbeamte gehn 
wir das nicht fi nd, „N 
dürfen, daß Er Glied 
der Klerifey heißt,“ 
er ſolls nie verg 
da, dem Reiche Gottes 
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weniger mit allen!) mit allen da Ein Leib! Ein 
Intereſſe! Ein Esprit de Corps — allweit, wie 
Name, Offenbarung und Reih Gottes — in und 
bei allem das Haupt Chriftus | 


In den ſchwerſten und wichtigften Xugenbliden 
meines Berufs, will ih mid alfo fammlen , aufs 
richten, troͤſten; nicht will ich meine Augen niebers 
fhlagen , „du gebft doc fo allein deinen Weg for! 
lebſt dih und die Deinen nicht fo gar unnutzlich 
durch die Welt!“ auffchlagen will idy fie und ume 
heebliden:: in welhem großen MReiche ! auf welchem 
Diane der Haushaltung Bottes auch ich diene! Die 
MWürdigften meiner Zeit, Muſter meines Standes — 
Beine Nefte! — die Würdigen der Vorwelt, bee 
Dffenbarung bi zum Haupte hinauf! — Mitar⸗ 
beiter, Vorarbeiter, Mufter! ihr follt mich ftärken, 
daß mein Muth nicht finte, mir Würde meines 
Standes , hohes Ziel, Bahn, die große Erndte zei⸗ 
gen, worin der Here Arbeiter ausfendel — „hebet 
eure Augen auf und fehet, das Feld ift weiß!” 
Sicheln, wo find fie? 


Ohne Anmaßungen und Sefuitereien, o Stand, 
Cönnteft du je werden, was du mareft und ſeyn 
ſollteſt. Patriarchie! Stand ber allge 
meinen und zarteften Sottesbildung, 
allgemeines Band, Kütt und Unters 
pfand geheiligter Drdnung und Red—⸗ 
lichkeit der Welt — und keine Geiſtlichen, 
die das misbrauchen ! und keine Weltlichen, deren 
Intereſſe etwas anders wäre, und überall 
genug Zunder und Empfänglichkeit , bie reine Got⸗ 

„2 


Denn darin find 
Weſen und Unmefen , 
fheiden fähig find, € 
Stand nur Stand 
der iin Kern wachf 
nöge — Schlaube un 
gewachſen, auch nugl 
Mich duͤnkt, alle Rei: 
Unterdrüdungen diefes 
Endzweck dieſer Reife 
abfalle, und ſelbſt die 
des, die Huͤlle ſelbſt, 
gen. Laſſet uns alſo 
daß alles ſo duͤrr iſt, 
iſt weiß, es reift ſcho 
Schlaube iſt bald fo | 
def wird fih Fruchte 
laſſet uns aud nicht u 
bung befördern wollen : 


ter alles feine Zeit hat, 
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Faules und Gutes, che die Auswahl geſchehen kann; 
und ſo moͤgen die Fiſcherknechte noch immer am 
Neze keuchen und flicken. Jedem auf ſeiner Stelle 
Arbeit und Lohn, auch dem, der im Finſtern ſaͤet: 
und ich weiß nicht, welcher Stand in unſerm Jahr 
hunderte edler im Finſtern ſaͤen koͤnnte, als — 


Prieſter! 


IV. Propheten 


Darf man noch ihre Namen nennen, feit Vol⸗ 
taire feinen Babouf oder fein philoſophiſches Woͤr⸗ 
terbuch gefchrieben und die Brode des Ezechiels und 
andere Sachen mehr ned immer friſch zu baken 
nicht alt wird? 


„Wenn man doch eine Gleichheit für ſich mit 
„jenen alten Zeiten ſuchen wollte, find unfere Pre⸗ 
„diger gewiffermaßen das, was umter bem iſraeli⸗ 
„tiſchen Volke die Propheten im niedrigen Ver⸗ 
„ſtande, und in dem Heidenthum die Dh Io for 
„pben waren —“ und ich glaube, was auch bie 
Dropheten im hoͤhern Verſtande gewefen : alfo 
aud etwas mehr und anderes ald — in dem 
Heidenthum die Philofophen auch waren. 


Dropheten warn, (menn wie Geſchichte und 
Schriften zufammen nehmen) oft Wunderthäter, 


welche Stufen der K 
auch für fie und and 
gewohnte vom. 
männer — ih mı 
anſehen follten und d 
Mann im Monde? a 


Bemweifer de 
feine Religion u 
wenn ih Einmal zun 
Geſchichte ber 
auf Erden komn 
ſichs zeigen, auf weld 
weile vol Gotteskraft 
bie Zeit, indie 
den ausfparte, und 
To eigen beiligte , d 
Propheten, kein mehr 
{pn Tag, zu verfegen, 
zu tichteln hättet Aap 
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Man hats einem rechtſchaffnen Manne unfwer 
Zeit fo aͤußerſt verdacht, daB er nad) Wunder» und 
Propbetengaben lehre — und irre ih nicht, fo habe 
ich nie gefunden, daß er fie in dem Eegerifchen, an- 
maßenden, zur Schwärmerei aufregenden Zone, als 
feine Spötter ihm Schuld geben, gelehret hätte: 
vielmehr gerade das Gegentheil Alles deffen! daß es 
nicht an der allvermögenden und ſich allezeit und 
allmittheilenden Gnade Gottes, fondern an unferer 
zitternden,, wegzitterndben Hand, an unferm durch⸗ 
Iöcherten Gefäße, das fie nicht aufzunehmen ver⸗ 
mag, an unfter zerrißnen,, tief im Schlamm ers 
trunfnen Menfchheit liege, die alfo auf jener Got⸗ 
tesböhe auch jenes reine Gotteslihht nicht umſtrah⸗ 
Ien Lönne! Auf jener Gotteshöhe, fiche! kann 
noch immer Tag Gottes lächeln! der Genius des 
Aufgangs mit einigen Strahlen an feinen Flügeln 
und Bruderliebe im Antlig ann immer ſtehn und 
dahin winken (mid) dünkt, die Bücher der 
Schrift find mehr ale der Genius!) und wir uns 
demohngeadhtet no immer ruhig im Morafte, fern 
von der Höhe, umherwaͤlzen — mich dünft, das 
kann ja Alles fo leiht nebeneinander geſche— 
ben , und ift fo fehe in der Ordnung: weiter hat 
auch jener nur winkende Genius, fo lang e6 
Gott niht anders wil, auch Nichts Macht zu 
thun. 


Und ob und wenn Gott ein Andres wolle? 
Ob er unſerm Zeitalter die Wundergaben am noͤ⸗ 
thigſten und unentbehrlich finde? Ob alles, was 
rings um uns iſt, und deffen ſich Gott in jedem 
Zeitalter doch ale Ader zur Saat bedient hat, 
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am gefchickteften bazu fey, Wunbdergaben zu erjen: 
gen, zu nähren, anzuwenden? Ob nad dem, was 
Menfchenblide Kreigniß und Forderniß der Zeit 
nennen, biefe oder andre Talente die unentbehrr 
lichſten und das glänzende Ziel find, wonah wir 
zu fireben haben ? Ob fidy nach einer Gabe Gottes 
diefer Art ohne Werirrung oder Gefahr felbft im 
mindeften ftreben Laffe, und es auch hie nicht der 
Achnlichkeit der Haushaltung gemäß wäre, eben 
unerboten zu rufen, ungettäumt oder gar wider 
Millen zu fenden? Ob, nad) der Analogie gedach⸗ 
ter Haushaltung , bie hierin doch allein Grund oder 
Megel des Schluſſes wäre, ob ſchon die Zeiten und 
Umftände da wären, in die der Geift der Weiſſe⸗ 
gung auch dieſe Krafterweifungen gefegt bat? — 
Ganz andre Welt von Fragen, ale wovon jene 
Spötter träumen ! und über die der Erftgenannte 
fih mit folher Helle und Schriftdemuch erklärer! 
Ich müßte alfo nicht, warum wir wie Buben übe 
die würbdigfte Sache der Welt als über ein Mühe: 
hen ſchwatzen wollten cder müßten. 


Doch ich komme ab von meinem Ziel. Wenns 
je in unfrer Zeit Bemweife Gottes voll 
Geift und Kraft gäbe: fo. daͤuchte den ruhig: 
ften Philofophen dody wohl, daß es wo etwa, auf 
welche helle und freilich dem Jahrhundert geziemende 
Art es feyn müßte, am liefen zum Bemeife 
der Wahrheit der Religion gefhähe Nie 
wahr? Und wenn nun auf die angezeigte Art fid 
ſolche Beweiſe dee Wahrheit der Religion erhüben, 
und für unſre Zeit fo viel als Wunder wuͤrken 
koͤnnten und möchten — das würde doch aud gut 
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ſeyn ! — Man flieht, ich bin bei den Propheten 
unftee Zeit, den Demonftranten unfrer Res 
ligionswahrheit. 


Und nun loͤſe Einer das Mäthfel, woher es 
tomme, daß eben biefe Religion in einem Jahr⸗ 
hundert, das ſich felbft das philoſophiſche 
nennet , und mo alles, was aus Philofophie fommt, 
doch dag würkſamſte feyn müßte, weils fein 
Medium findet — daß eben darin die Meligion, 
hundertfah im Großen und Kleinen fo philofos 
phiſch dem onſtrirt und erwielen — doch am 
twenigften geglaube werde? und daß, wer fie 

‚etwa noch glaubt, fie am menigften aus dies 
fen Demonftrationen glaube, diefe Demons 
ftrationen gerade zu ber Zeit, da er am innigſten 
glauben will, am Tiebften vergeffe! — 
Woher dies fo drüdende und auffallende Räthfel? — 
Mill niemand ihm nachſpuͤren? ift feinem Knoten 
nicht abs? der Religion auf eine andre Art aufs 
zubelfen * oder wollm wir, fo Gott will! emig 
aufs Gerathewohl demonftriren, bis wir zulegt, wie 
Plato, im Hörfaal ganz allein find, und alle Res 
ligion und Antireligion von uns entflohen ? — 


Es kann nicht geläugnet werben, daß wir, und 
die Engländer unftreitig noc weit mehr mit dem 
metaphyfifhen Xheile der Religionsbeweiſe 
gut und ich möchte beinah fagen, übermäßig ver⸗ 
fehen find. Das einige Boile'ſche Snftitut hat 
in diefem Betracht Sachen ans Licht gebracht, die, 
two fie gut find, kaum zu übertreffen wären, und 
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mich duͤnkt immer, die Clark's, Buttler 
Bentleys, Camphell's, Conpbear's 
mit einer kleinen Seitenwendung, die Lodı 
Benfon’s, Fofter’s, Berkelei, Gerard 
und eine Weihe verdienter Mamen mehr, bhabı 
diefen Handgriff, die Religion zu faffen, ich w 
nicht fagen, abgenügt, aber wenigſtens Außen 
genüget. 


Ob das nun aber einzige Handhabe zu 
Berveife der Religion wäre? auch felbfi zum Bewe 
diefer Art die Eräftigfte einzige? Siche I mit a 
dem würde doch nichts als die entferntefte und ba, 
kaͤlteſte metaphyſiſche Möglichkeit der Offenb 
rung einer ſolchen Religion ausgemacht — mas | 
nun aber Möglichkeit? Möglichkeit eins Go 
teswerks nah undaus Menfhengründen 
Möglichkeit eines Gotteswerks aus und über al 
Zeiten, alfo gewiffermaßen, das einzige Wer 
Gottes! Zweck und Inhalt aller übrigen - 
die Möglichkeit deſſen nah dem Geſichtskreiſe ei 
ned elenden, kurzſichtigen, augenbliddaurendn 
Sefhöpfs gemeffen, und beitimmt und a 
Megel Gottes angefhlagen? und richte 
nun noch dies Gefhöpf nicht einmal nad al 
Datis, die ihm vorlägen ! ſchraͤnkte vielmehr, de 
mit ed recht wie ein Maulwurf pbhilofophire, ftaf 
feine Seele groß und allweit wie die Schöpfung 
Haushaltung und Vorſehung Gottes zu weitm 
ſich nur ja recht auf den Fed eines Staubkorns — 
des Lochs einer Grube, ja gar oft Molke, Blend 
wert, Hirngefpenft, kurz Spflem ein: wie body di 
meiften Demonftranten thun und thun müffen - 
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the Brüder, Engel und Menfhen! wel ein Be: 
weis? meld ein Beweis der Gottesoffenbas 
rung? Käfterungen oft vielmehr, mo meift ein 
folder Wurm , ſtatt darein einige Weisheit und 
Mhilofophie zu fegen, daß er ſich felbft, und 
wie unfäglih tief unter Gott und in weld 
fleinem Raum und Zeitpunkt ber Schös 
pfung und Haushaltung ! feine Schranken fühle und 
nad diefem Richt- und Regelmaß etwa alles bes 
rechne — nein! wo ftatt alle das, der philofophifche 
Maulwurf fih nicht anders ale in dem Samm- 


‚ TIungspunfte des Urs oder Alltlihts Gottes 


blähet! ja gar daffelbe nur, wie der Pfau etwa das 
Sonnenrad feines Schweifs, von hinten, ale 
die legte Folge feines fehönen Leibes, einer Hy« 
pothefe, die auf wie fchönen Füßen geht, zur 
Schau trägt, oft Läfterungen des Einigen, ven dem 
Gin Gedankeunendlich höher als aller 
Menfhen Gedanken und feine Wege 
über unfre Wege. Mid) [haudert, und zittert 
dran zu benfen. 


Möglichkeit und Wuͤrklichkeit — 
welche entfeglihe Kluft! weit von Oft zu Welt, 
und von Wet zu Oft! Möglichkeit der Mens 
fhen und Wuͤrkllichkeit aus Gott! welche noch 
unendlichere | weit vom hoͤchſten Himmel zur 'tiefs 
ſten Hölle! — und endlih einzige Mögliche 
feitder Menſchen, nicht aller (ob der Philor 
foph gleih immer fo fpriht) fondern Einiger, 
Eines Menfhen! aus Einem Grunde! 
Einem Gefihtspuntt! Einer Grille 
von Hypotheſe, die die Kothſchwalbe an den Thron 
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Gottes bauet, und nichts minder als ale Wege, 
Plane und Materialien in allen Zeiten und Welten, 
wie ein paar gefundne Grashalme , darin verflucht 
— mer fhaudert nie ber philoſophiſch⸗metaphyſi⸗ 
fhen Höhe ? 


Und endlih wie vorgetragen! wie ent 
ferne! kalt! auf metapbufifhen Schrauben oder 
Stelzen! ein fehönes , aber flaches und leeres Schat⸗ 
tenfpiel abſtrakte Begriffe und Worte! — 
Und das fol allgemein würken? das die mı 
gläubige Welt belehren? Darum febet ihr auch 
fo herrliche Folgen, daß keiner mehe fo ein Ding, 
was .Religionsbemweis heißt, faft anzufehen trauet! 
Wirfts, wenn er auch Fein Freigeift ift, beinahe 
ungelefen weg, weil er doch immer dieſelbe meto: 
phnfifhe Wachsnaſe, nur vielleicht mit ber Stieg 
eines neuen Mittelfages etwa aufgeſtutzt erwartet! 


Ich mag auch hier Fein Unfraut ausrupfen, in 
Furcht, vielleicht den Weizen mit zu befchädigen: 
noch iſts im mindeften mein Zweck, einem Beweife 
der Religion unfter Zeit feinen Lorbeerfranz anzu 
taften, wenn er auch nur das Anfehn einer ſchlech 
ten duͤrren Zanne hätte. Ohne Zweifel ſollte fid 
an metapbyfifhe Beweife kein andrer ali 
ein wahrer Philoſoph, dee fi doch wenigſtens in 
der Sprache der Metaphyſik geuͤbt hätte, wa: 
gen: und gegen die Voltaire, Bolingbrode, 
Hume und Montesquieu, wenn er auch drei 
theologifche Hüte trüge , fein Andrer fchreiben, alt 
ber diefe Herten, die einmal in der großen 
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Welt mehr als in ber Fleinen Doktow 
ft ube gelten, wenigſtens beffer als aus, ober 
wie Zrinius Freidenker⸗Lexicon Eennete, fie etwa 
doch felbft gelefen, durchaus fludirt , dem Modes 
gange nachgeſchlichen wäre, ber fie eben in bie 
große Welt gebraht; dem Modeton nachgefchlichen 
wäre, mit dem fie gelten, bod etwas auch von 
ihren Gaben, ihrer GBeiftesrichtung, Philofophie und 
Wis kennete u. ſ. w. Ohne alle das, meine Her⸗ 
ven ! befürchten wie nicht, daß wir unfre eigne gute 
Sache zum Gefpötte machen, und indem wir freis 
lich nichts als die Titel und Vorreden befagter 
Schkiften Fennen, wir auch vielleicht nichts als 
diefe zu kennen und nachzuſchreiben, fähig und 
werth wären? Und dazu, dünkt mich, hätten 
doch unfre Megenten die Antideiftencollegia 
eben nicht verordnet — — 


Kurz, meine Brüder, das Metapbyfifche 
biefee Art, was, glaub’ ih, zu fagen geweſen, ift 
geſagt: die Bellen müffen ſich ſchon wiederholen, 
und Bonnets fo neue und neugeglaubte Erz 
Härung der Wunderwerke, in melhem Ganz, 
Bilfinger, Ploucquet, Baumgarten 
ftände fie nicht Tange? Gegen die Deiften uns 
mittelbar wäre fo fauber zu. verfahren, als wie 
dem Wort Gottes Achtung fchuldig feyn, oder lies 
ber zu fehweigen. „Welcher König , fo ibm fein 
Nachbar Krieg anbietet, figet nicht zuvor und übers 
- fchlägt” u. ſ. w. Und kurz, und Überhaupt wäre 
Leine andre Handhabe möglich ? 


Möglich ? ich glaube vielmehr, es wäre bie 
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einzige wahre, wenn fie uns nicht gerade abs 
gekehrt und das gekreifelte, ſchwache Schnitzwerk der 
Philoſophie, an dem uns aber das rechte Gefäß 
gerade vor der Hand abbriht, uns vorflände. Es 
ift die Sattung Ermeife der Schriftan 
ihr ſelbſt: mit aller Külle ihrer Einfalt, 


Zufammenhbanges und Kraft, ohne Mens 


fhenfagungen, blos fofeen fie fih felbk 
zeiget. 


Allem Syſtem, auch dem beſten, liegt Phi: 
Lofopbie drunten und drüber: Religion und 
Goͤttlichke it derfelben wird nur fo immer"mit 
in den Kuchen gebaden, damit er body auch darnadı 
fhmede: hier ift vom fimpen Gewſaͤchs Gotte®, 


dem Baum aus der Anlage eines Senfkorns durd 


Zeiten, Sahrhunderte und Volker, die Rede. Daß 
es gezeigt werde, wie es iſt, aber ganz und ia 
ber Kraft! 


Dog Haushaltung Gottes (und nidt 
Mora ChHriftus oder Epiktets) gezeigt werde, mie 
fie iſt? wie fie auf einander folgte ? was burd 
fie ertiärbar und ohne fie ewig unerfidu 
Lich bleibe ? jede Dffenbarung Gottes in 
all ihrer ECinfalt, Zeitmäßigkeit, Würde, 
Kraft Was dur Alles zum Nutzen ber 
Welt gewürkt ift, und da ohne, mie wird 
jest that mäßig haben, nicht hätte gewuͤrkt wer» 
den können — 0 Plan!o Wunderwerk und 
Kraftbenkmal eines Propheten Gottes! 
Mena er fid felbft ganz entfagte, weder einım 


i 
Spftem feöpnte, noch ein anders tprannifd über |, 





Zwölf Provinzialblätter. 351 


wältigen, unterdrüden oder heimlich vervortheilen 
wollte: von feinem Spftem (unſchuldig und nicht 
fo heuchlerifh ,„ als es oft mißbraudht wird) etwas 
müßte: nichts aufbliefe oder doͤrrte und einfchrumpfs 
te! — Offenbarung Bottes! bu allein für 
dich beftehend ! in deiner gefunden Fülle und 
Kraftwuchs und fhönen Nacktheit! ohne Stels 
zen und Umgehaͤnge, ins Licht, ins ganze 
Licht unfere re Zeit gefegt — welche Gottesers 
fheinung! Statt aller Wunder und Zeichen bezog 
ſich Mahomed immer aufs größte Wunder aller 
Zeiten, feinen Koran! und bot Welt und Hölle 
Zrog , wer ihn fchreiben, mer ihn ans Licht brins 
gen Eönnte ?. Hier ift von keine Schreibart, 
Dihbtung und Kügenbetruge die Rede: 
bas ganze Wert Gottes durch Zeiten 
und Voͤlker, wer es zeigte, in al feine 
Würde und EFinfalt zeigte — der wäre kein 
Prophet? Man denke dran, was Luther für 
feine Zeit und die Folgezeiten bis auf uns gethan 
bat: und fhaudere — und hoffe | 


Veberfegung und Darfiellung de 
Bibel, wie fie ift: jedes Buch in Zeit, Ort, mes 
fentlihem und minderwefentlihem Zwede, wäre es 
freilich zuerſt, zuvörderft, und füft einig! Und fle 
den ehrmürdigen Namen Bolt, über den Luther 
nichts größeres kannte. Mofes, Hiob, Pfalmen, 
Propheten — wer euch, ganz wie ihr ſeyd, für 
Welt und Nachwelt darftellen könnte — welch ein 
Priefter! mwelh ein Prophet Gottes I Beſudelt feyd . 
ihr jegt genug! In die unebelfte, forglofefte Pos 
beipeofe verſchwemmt! Seitab verzerret,. wie ein 
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Schultnabe fi) das am fchlechteften Griechen» und 
Mömerftribenten nicht erfühnen follte! Wo if — 
ein Kaufmann: — ein zweiter einfältiger, and 
ungelehtter Luther, ein Luther von Kopf und 
Herz und Bruft und Schreibart, der euch darftelle! 
ber euch reihe! — 


Einfältiger, ungelehrter Luther! wie bir das 
ort Gottes theuer war! und der Name Bolt: 
dir zu Herzen gieng! und du auß eigner | 
Veberzeugung und Empfindung für uns aus | 
dem Worte Gottes gedrungen , redeteſt, ſchriebeſt, 
uͤberſetzteſt, und wo du nicht wußteſt, noch gläd: 
lich und herzlich ftammleteft und alfo nur alfo wur % 
beit, Bote Gottes ans Volt! Ueber 
btinger und Dollmetfher des Worti 
für Wert und Nachwelt! Prophet! Za Pre 
phet, noch immer einiger, unerreichtee Prophet mit 
deinem frei= und frohen Muthe ! 


Se mehr wir alfo die Bibel barftellen 
defto mehr mird uns Luft und Muth zu eignm : 
Schriftftellereien über fie vergehen. Sie geltmd 
machen, fo viel man Tann, durch Wort um 
That, Lehre und Beifpiel: aber alsbana 
ſchweige und verfchwinde! dag Gottes Wort 
mahr fey und gelte! und ale Menſchen 
Wort nichts! — Mie kann ich da ohne tiefeh 
Miederfchlagen all meines geringften Autorftolzes die 
Bücher eben deffelben Mannes auffchlagen, wo fid 
feine [pätfte Vorrede alfo anfängt: „Gerne hätt 
„ichs gefehen , bag meine Bücher allefammt wären 

„dahin⸗ 
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„bdabinten blieben , und untergangen. Und ift unter 
„andern Urfachen eine, daß mir grauet für. dem 
„Exempel; denn icy wohl fehe, was Nuges in der 
„Kirche geihaffe ift, da man hat außer und neben 
„dee heiligen Schrift angefangen viel Bücher und 
„große Bibliochefen zu fammeln: fonderlih obne 
„Unterfchied allerlei Väter, Concilia und Lehren 
„aufzuraffen: damit nicht allein. die edle 
„Beit und Studiren in der heiligen 
„Shriftverfäumt, fondern aud bie reine 
„Erkenntniß göttliches Worts verlohren ift, 
„dis bie Bibel unter der Bank im Staube ver. 
„geſſen worden. 


„Und wiewohl es nüglih und nöthig iſt, daß 
„etliher Vaͤter Schrift blieben find, als Zeugen 
„und Hiftorien: fo denke ich dody — est modus 
‚nm rebus! und fey nicht Schade, daß vieler Vaͤ⸗ 
„ter und Concilien Bücher duch Gottes Gnade 
„Find untergangen: denn wo fie alle hätten 
„sollen bleiben , follte wohl niemand mehr .ein= und 
„ausgehen können für den Büchern, und würden 
„doch nicht beffer gemadt haben, benn mans in 
„der beiligen Scheift findet. 0 


„Auch ift das unfee Meinung geweßt, ba wie 
„die Bibel felbft zu verdeutſchen anfiengen,, es 
„ſollt des Schreibens weniger und bes 
„Studirens und Lefens in ber Schrift 
„mehr werden. Denn aud alles andre Schrei⸗ 
„ben, in und zu bee Schrift, wie Johannes zu 
„Chrifto , weifen fol, wie er fpeiht: ih muß 
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„abnehmen, diefer muß zunebmen, ba 
„mit ein jeglicher felbft möchte aus der Quelle trin⸗ 
„ten, wie alte Väter , fo etwas guts haben wollm 
„machen, haben thun müffen. Denn fo gut wers 
„den's weder Concilia, Vaͤter, noch wir maden, 


„wenns auch aufs Höheft und Beſte gerachın kann, 


„als die heilige Schrift, das ift Gott feldft gemadıt 
„bat, ob wir wohl aud den beilinen Geift, Glau⸗ 
‚den , göttliche Mede und. Wert baden müffen, fo 
„wir folen felig werden, als die wir müffen 
„Die Propheten und Apoftel Iaffen auf. 
„dem Pult fißen, und wir bienieceben 
„zu ihren Füßen hören, was fie fagen 
„und nihtfagen: und nicht fügen, was 
„fiebören müffen.' 


So ſahe fih Luther gegen die Schrift an, 
und fo jeder, der Gottes Wort füblet. Der uns 
fHägbare Edelſtein werde in den feinften Goldring 
gefaßt, der möglich ift, aber gefaßt mit aller Stärke, 
Inbeunft und Tréue. Sie leucter von ib 
rem und nicht von unferm Lichte, an dem 
wit uns als duͤrre, todte Körper waͤrmen: wollen 
wir aber gar vor fie treten, verfchatten wir fie ges 
wiß — den Gelehrten, denen fie nun fo leicht 


verſchattet ift, aber auh dem Volk, der Heerde 


Gottes, dem einer fie verfhatten wird, der Ehe: 
furht Gottes fühler! Wann kommſt dw 
Mann ohn Eigenduͤnkel und mit Zelfenbruft , zwei: 
ter Luther 3 auch alle Mittel deiner Zeit und Vor⸗ 
zeit gebraucht zu baden, und? Bote Gottes 
zu ſeyn an die Welt! Don keinem kritiſchen Spiek 
und Raͤthſelwerk, wo eine Handvoll Wind eignen 
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Anfehens und Goldes zu erhafchen wäre — von 
einer Stimme Gottes zur Bildung, Aufklärung und 
Befeligung des Menſchengeſchlechts (und was könnte 
alfo wärmer behandelt werden!) ift hier die Rede. 
Das wäre Prophetenwerk! Beweis bes 
Geiftes und der Kraft! 





V. Prediger — Tugendlehrer, 


Eiferer um Gottesfurht und Relis 
gion, Strafen der Sünden und kafter 
des Volkes ,. mit Drohung deffen, was darauf 
erfölgen müßte, Anmunterer mit allen beileften Ges 
mählden der Tugend und Nationalglüdfeligkeit — 
das waren jene Propheten, und — find unfere 
Prediger nicht! Die Zeiten, ba Laſter zu firafen 
und der Zugend fo machtvoll aufzuhelfen war, find 
ja nicht mehr ! Viel Gutes und Schönes hört und 
liest man davon, mie fie ald Tugendlehrer 
aud) in einerh fehr wohlpolicirten Staatg noch brauche 
bar feyen: wie viel Gutes ſich durch fie noch immer 
‘und fo im menfchlihen Gefchleht, ohne daB mans 
recht weiß, erhalte u. dgl. Aber von bem, was 
Prediger denn recht als Boten Gottes, ber 
Meligion und Tugend , thun folfen? nicht blos 
fo leidlih, unter den Flügeln des Staates auch mit 
triehend, thun mögen? mas fie nun eben zu 
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unferer Zeit und zu feiner andern than follen, 
und inſonderheit alsdann, wenn ihr Tugend 
Vortrag und Unterricht nichts verfängt, und fo 
gut ift, als ob er nicht da wäre ? wo denn nun 
die Wurzeln ſolches allunterdrädenden,, Luft weg: 
fhnappenden Uebels liegen mögen ? und wie fid) ein 
Prediger nun über und gegen fie wirklich und 
treufich zu betragen wie, wo er nicht ausrotten 
Tonne, er fih zu betragen habe, um zu hemmen, 
zu unterdrüden? wie mit andern gemeinſchaft⸗ 
lih? — mie wenig oder nichts hört und liedt man 
bievon? — Iſt dodh bei alle dem noch immer 
fo viel Gutes in der Welt! wird doch noch immer 
manches Gute durch die Zugendpredigten gewuͤrket! 
Der Prediger lehre nur bürgerlih unſchaͤdlich fort, 
ſuche auch an Belehrfamkeit den Amtmann zu übers 
fehen u. f.w. la predication assez bonne, wies 
der gute Abbe S. Pierre, der viel Gutes gefagt 
bat, auch fagt, und damit gut! — — 

Iſt denn Über Weſen des Prebigtamtes nicht 
mehr und anderes und befferes zu ſprechen, als 
von Beziehung der Religion auf den Staat, von 
andern Nebennugen des Amtes, und von Klagen 
gegen Dogmatif , Geſangbuch, Gatehismus und 
Liturgie — (woruͤber ih mit Predigern eben zu 
lest alfo fprehen würde)? Wenn das zur Befon 
derung de8 Nugens im Predigtame, und zus 
förderft und alfo geſagt werden müßte: fo 
weiß ich nicht mehr, was Predigtamt iſt. Lat | 
uns baffelbe geiftlihe AmtmannssStelle oder ih 
weiß nicht wie? mennen, nur durchaus wird das 
Wort Gottes alsdann nicht dazu Eoder 4 
weiß, daß ich dies ganz ruhig ſchreibe, ohne Rüd 
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ſſtht auf Perſon oder Buch, ſondern allein auf 
Amt und Sad e. 

Der Prediger ſoll Tugend lehren. Wie? 
wenn die Tugendlehre nun nichts gilt! Wenn er 
immer die geringſte Wuͤrkung davon ſiehet! offenbar, 
wenn er ſich nicht ſelbſt ſuͤß truͤgen will, ſehen 
muß, ſelbſt das Beſuchen der Predigt iſt nur Ges 
wohnheit! Viſite Gottes an einem Tag in der 
Woche, oder gar noch aͤrgeres! Er ſieht herrſchende 
Laſterr, die ſelbſt ſeiner Tugendlehre, noch unend⸗ 
lich mehr dem Geiſt ſeiner Religion (bei mir eine 
weit weitere Sache, als jene !) obliegen, ihm offen⸗ 
bar widerſprechen, fein ganzes Predigtamt aufher 
ben u. few. Sicht vielleihe gar, daß in dem, 
was man oft Band des Staats nennet, (es aber 
wahrlich nicht ift!) Ableitungsftäde vom Chriftenthum, 
und in dem, was man Elemente, Luft, Principium der 
und der Regierungsform nennet, ein fichtbar, jege gewiß 
nicht mehr unfihebares Gift ſchieiche, das allen 
Lebensothem der Religion verpefter und wegfrißt — 
was fol nun da ber Prediger thbun, um Nugen 
feines Amtes zu fordern 2 oder nur vielmehr, fidh 
noch von einiger Nugbarkrit Rechnung zu geben ? 

Sol er fih dba ins Blinde tröften,. wie man 
es den gemeinen Predigertroft nennen koͤnnte: „bu 
„faeft bei Naht, ins Finſtere — aber das geht 
„dech auf!’ Wenn er offenbar doch auch fieht, er 
fäe nicht blos im Finftern (daran wäre nichts 
gelegen: ein Thor, ‚ker das feinfte Sandkorn der 
Welt, Wort Gottes, mit feinen Ohren will wach⸗ 
fen hören!) fondern er füe auf Waffer, Sand, 
Dornen, den Weg, und für alle Spötter und 
Baubvögel des Himmels! Sol er fid da allein 
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wohlbehaglich tröften, daß doch noch etwas einen 
guten Boden finden koͤnne, und wie ers Gott 
zutraut, finden werde. Er dürfe nur fo rubig 
die Jugend fortiehren, ſey doch vielleicht feit Tibe⸗ 
rius Zeiten die Welt, wo nicht beffer, doch us 
nicht ſchlimmer geworden u. ſ. w. 


Und wenn er ſich nun damit nicht berr 
higte? Wenn ihn Wort Gottes, die Mu 
ft ee der Propheten und -Apoftel (wage ichs, die 
Männer als Vorbilder zu nennen ?) Chriſtus ſelbſt, 
ganz wozu anders drängen ? daß er fi damit nicht 
beruhigte? daß er, wenn das einzige Wuͤrkung des 
Meedigtamts ſeyn fol, nichts in feinem Leben mehr 
als die Stunde dee Wahl beklagte ! daß er (laſſet“ 
uns nur gerade aus fagen!) den Prediger fodann 
für nichts anders als einen tolerirten Pfaffen und 
Menfchendiener, geiftlihen Akademiker, Philoſophen, 
und wie wir die Titel hoͤflich umfchreiben wollen, 
aber wohl, menn ihn immer Sinn und Gewiſſen 
nicht truͤgt, unmöglich für Nachfolger der Muſtet 
halten könne. Ich rede nicht von unreiner, um | 
weifer Nachfolge: iſt ihnen aber gar nicht nachzu⸗ 
folgen, fo — laßt uns nicht mit dem Worte fpie | 
len, fo geht uns das Wort Gottes in dem Ein 
mente nichts an. So laffet uns irgend einen Me 
raliften wählen, Tugend nah ihm zu predigen; 
und da wüßte ich denn freilich nit, warum das 
die Bibel (womit man foviel Mühe bat, fie ek 
in vernünftiges Licht zu fegen, und wo benn dei | 
noch oben und unten der Duft von Ezechiels KBro: 
den bleibt!) warum ba6 die Bibel ſeyn muͤſſe 
Epiktet! Mark⸗Aurel! Stuͤcke von Sokrates! oder 
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wenn wir mehr in unfrer Zeit bleiben wollen, 
Pensees die Mar'sAurele und BoltairesEpiktete 
unfeer Jet — tie wären doch zu einem Zeitmäs 
ßigern Sinne gewählter ! und fodann gewiß alles 
wie einförmiuer , ſchoͤner, politifchserriefenee, und 
für den armen Prediger troftreicher als jegt. Noch 
nügliher, wenn ihm audh Execution zur Bes 
förderung feiner pelitifch » nüglihen Moral gegeben 
würde. 


Da find denn nun, wie's jet if, anſre Dre 
digten fo laue Ausführungen Eines Hauptfüges, 
allweit wie die ganze Welt geworden | Dellamas 
tionen, die al6 Kunftgattung, ich weiß 
nicht wie tief, kämen, wenn fie nicht noch bie 
liebe Kanzel ſchützte. Kann man fi etwas Muͤßi⸗ 
geres und Schülechafteres denken, ale eroige Trak, 
tationen ewig dunkler bämmernder oder ſchwimmen⸗ 
der Begriffe! in eine Lieblingswendung, die 
Gemeinort beißt, immer neu und neu umher⸗ 
gesoffen, und mit dena weiten Predigermantel. jedes 
Staubkorn wahrer Lehre verſchleiert! Zriviale, kraft⸗ 
lofe , taufendfach wiederholte Dinge, und Doch wagt 
man fie mit Demofthbenes und Cicero, und 
wahrhaftig zu ihrem Vortheil zu vergleihen. Heilige 
Medner ! Demofttenes und Cicero hatten Zwed! 
finnlidh einig gegenwärtigen Zweck! der 
ihnen zugeflanden wurde! auf den fie losredeten, fo 
dicht hinanreden ‚mußten ,„ daß fie ihn ergriffen 
— oder es waͤre beffer geweſen, fie hätten der Zeit 
geſchlafen. Und mas ergreift ihre? wen ober 
was wollt ihre ergreifen? Eben ben müfigen leeren 
daͤmmernden Ton, das im ewigen Locus comınu- 
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nis fih fernhaltende Geſchwätz, nennet man 
ja Andacht, Anftand, die wahre Predigt 
form, auf die man das andädhtige Schlummern, 
Dämmern, Träumen — das ja Nicht:Erregen ber 
Leidenſchaften, die matte Meisheitsbrühe , die im⸗ 
mer Alles fagt und Nichts fagt, hineingegoſſen und 
hineingelenkt bat, daß es Stempel geworben | 


Wenn ih da den Vortrag ber Propbe | 
ten im Mindeften und Größeften , den Himmel ⸗ 
flug Jeſajas, 


Wenn er wie ber Adler zur Wolk' jegt fleigt, 
Jetzt hinunter zu der Geber Wipfel fich fentt ! 


und die Trauerpredigt Jeremins, ganz in Thrk 
nen und Landes: Elend verfaffet, und das Aus 
mablen Ezechiels, und wie weiter ihre Perf 
nen⸗Denkart fi unterfheide — wenn ich fie im 
allgemeinen prophetifhen Geſichtspunkt erfaffe: mie 
national Alles! zeitmäßgig! individuell; 
Lafter und Fehler gerade ins Auge angegriffen! Nichte 
weniger als Ausführungen allgemeiner Zr 
fer; aber dagsgen wie fharf! wie treffend! 
wie beſtimmt! Bon vielem wiffen wie nicht bie 
unterliegenden Fälle, bie aber immer durchſchim⸗ 
mern : nach Sahrtaufenden und in dem Europa 
fhimmern fie noch durch. Das Wort in ihrem 
Munde ift Feuer! iſt wie ein „Hammer, de 
Felſen zerfchlägt I" 


Und was find dagegen bie Mobeprebigten un: 
ferev Zeit! — Jeder leere Kopf kann fie nad 
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ahmen! jeder ruhige mäßige Leib fie nachbämmern I 
Ohne Leidenfhaft! ohne Anhalt I. ohne Feuer ! eine 
förmig wie die Tonnen! Überall gleih gut, d. i. 
glei mäßig und förderlih zu halten — das find 
heilige Meiſterſtuͤcke heiliger Reden ! Freilich Jeſajas, 
Chriſtus, Propheten und Apoſtel, feibft noch Luther 
und alle gute Männer, die eine Kirche und Ges 
meine batten, fo ihe war: die alle nicht fol 
aber die Leute waren au Peine Redner! hatten 
nur immer von Einer, gegenwärtigen, 
Dringenden Situation Mund und Herz 
voll ! waren Leine hohle Weisheitstöpfe für alle 
Melt. Wir aber find geiſt iche Redner! Pre 
Diger! Tugendlehrer! von ihrer Nachfolge 
in Geift und Wort und wie es fey, ein für alles 
mal entbunden I Ichren allgemeine Tugend von 
unfern Kanzeln, in jeder eine ganze Moral, und 
nad) einem andern angenommenen Lieblingsfag eine 
ganze Dogmatik! damit, wie es heißt, wenn 
ein Ungläubiger , Heide, Jud oder Türke, im Fall 
er nur eine Chriftenpredige hörte, ſogleich daraus 
den Weg zum Himmel gerad’ und glatt in " 
hätte u. fm. 


„Seelforger — Beichtvater 1” der fi etwa um 
die Seligkeit anderer kuͤmmere! wer lacht nicht über 
die abgelebte Zroftformel $ Und welch eine wohlpo⸗ 
licirte, zumal artige menſchliche Gefellfhaft wirb 
fie noch etwa in einem WWurzelfäferchen dulden? 
Der Prediger, der in einer Wortanfpielung auf ein 
landkuͤndiges Greuelfactum, das fi auch Peine 

—  Bbrigkeit zu beftrafen Mühe nähme, und wo er ihr 
aifo nicht ind Amt fine, deutete — Pasquillant 
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und @ein Prediger! Der Beichtdater, ber mid in 
einer Beichtermahnung auf die löblichſte Weife an 
einen Zug meines Charakters erinnerte — Pasquillant 
und nicht mehr Beichtvater! Ihm wird darum fein 
Geld ins Haus geſchickt, daß er ſchweige! der mid 
endlich gar im Haufe mit einem Wort oder Winke 
ſtoͤrte — aber dazu find unfere Seelforger zu 
artige Geſellſchafter, die wohl wiffen, was auch 
‚guter Ton ift — und fo bleibe die Sache üben 
haupt auf dem ruhigen Pfade , der immer ja de 
befte it. Amen ! 

Und fo noch nur ein Wort an bi, Bote 
Gottes zur wahren Wohlfarth deiner Brüder! 
Wenn es kein abgelommenes Wort ift, daß jer 
feine Seligkeit mit Furcht und Zittern fchaffe, und 
es kein Wort des Wörterbuch ift aufzuſchla 
gen oder auszumerzen, Wächter Deiner Brk: 
der! Und alle Zeugen der Schrift deine Mu 
fer! und das nody die einige Art iſt, wie innig 
Kraft des Wortes Gottes erhalten wird — fein 
weltfiches Gefeg wird dein Gewiffen und brim 
Empfindung hindern, dein Amt als mehr al 
Tugendlehrer zu führen, nicht vor Menfcen, | 
fondern vor Gott! und keine Kafuiftit und Pa: | 
ftoraltheofogie es dir beſtimmen dürfen, wie du 
ohne wahren Anſtoß bürgerliher«e, Staam— 
und Sittenbeziehungen Seelen ſucheſt und finde, 
Laſtern entgegenredeft und entuegenhandelft, ih 
Wurzel, fo weit deine Hand reicht, nicht weagu 
ſchieben, fondern wegzurotten trachteft! Alles 
unvolltommen freilich und-im Kampfe! Dei 
ner Zeit erliegend und unterliegend — welcher guten 
Serle giengs anders? Auch der Fruchtbaum in de 


\ 
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Wuͤſte ift indeß nicht umfonft, und um fo erqui⸗ 
dender, wenn ihn ein !Berirrter findet , der das 
nun wohl eben bier am wenigſten zu finden 
meinte. Arzt und Hirt für die Deinen, im 
eigentlichften Verſtande — und fo du was mehe 
thun willt oder kannſt, Befferer der Well 
Auch Jeſajas fol ein unvolllommener prag⸗ 
matifhpolitifher Schriftfteller feiner 
Beit gewefen ſeyn, wie unfere Schriftiteller fügen. 


\ 





VI. Predigttheorie. Philo ſophiſche 
Predigten. 


Evangeliſche Prediger find eben fo we⸗ 
nig den iftaelitifhen Propheten, als den heid⸗ 
niſchen Philofophen zu vergleihen, und nit 

.in dem Berftande, wie Iegtere, gehren ber 
Weisheit und Tugend. 

Propheten waren Bemeifer der Gottheit für 
Religion und Menfhen:Vorfehung, Eiferer um bie 
Ehre Gottes , Aufmunterer, Troͤſter; Angewehete 
des Geiſtes — am allerwenigften Unterrichter 
auf dem Wege der Religion, als Meligion. .... 

Und follten die Prediger feyn, was gewiffeg: 
maßen im Heidentbum die Philofophen. waren, fe, 
fage ih, find fie es auf die Weife, da ſies find, 
meiftens fo ſchlecht, ale es kein heidniſcher Pie 
ſoph war. 
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Was if Philoſophie in Predigt? was 
eine Predigt als Philofophie, als vos 
ſtaͤndige Lehre der Weisheit und Tugend 7 


Die Demofthene und Ciceronen würden fid, 
wie ich glaube, über unfere Predigen , ale Rede 
gattung viel, ſehr viel fagen, was an einen 
andern Ort gehört: wenigſtens ift die Vergleichung 
mit ihnen faft von allen Seiten hinkend. Auf Bors 
bilder in ber Bibel kann man auch nicht rechnen. 
Redegattung alfo, Form, Einrichtung, 
als ſolche, iſt ohne Vorbild. Auch, dürfte ich fas 
gen, noch ohne Vorbild der erften Kirche. Mau 
fehe die Homilien der Bäter, und bie auch unter 
uns fo befannten Predigten des Chryſoſtomus und 
Makarius an — man wird noh kaum Typus uns 
feree Predigt fehen. Und ih weiß nicht, ob ich, 
gegen Chryſoſtomus z. E. betrachtet, an Einfalt, 
Würde, Leben, Rundung, und eigentlicher, meiſt 
Kaſualanwendung Fortgang oder Ruͤckgang ſehe. 
Die ganze chriſtliche Gemeine war damals noch ge 
genwaͤrtiger, näher dem Sinn und Herzen, abge⸗ 
fondert und eingefchränkter: alfo aud die Reden 
an fie umfaffender,, teeffender , und, darf ich hin⸗ 
zufegen,, chriftficher, als fie jege find. 


Es mußte erſt durch eine Reihe Moͤnchsjahr⸗ 
hunderte bindurchgeben, ehe fo ein Ding werden 
Tonnte, was man jept chriſtliche Predigt nennt, 
und was fi zuerft in jedem Lande forderbar me |. 
tionalifiete. Die franzoͤſiſchen Hofprediger und |! 
Directeurs de conscience, bie Boſſuets, Male I« 
ſillens und Bourbalone: die englifhen Deälaten |: 
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und Philoſophen, Tillotſons, Sherloöks, Zoe 
ſters u. ſ. w. mußten ſich auf ſonderbare Art mi⸗ 
joe ‚ um den National⸗Geſchmack herverzubringen, 
en wie uns als Nationalfymud anrechnen. Gate 
tung vorausgefege, miſchen fih in einigen unferer 
geiftlichen Mednee Vorzüge — — doch von dem 
Alem ift hier nicht die Frage: fondern von Gattung 
als Form zum Inhalte, zur Philofpbie 
über Weisheit und Tugend. 


Und da, mas folk abgehandelt werben ? mit 
wem? wie? wozu? Die Fragen geben, für 
Philoſophie, fonderbare Schwierigkeiten von allen 
" Seiten. “.o0.o 


0 Ich bin nicht willens, einzeln berähmte 
Stade zu kritiſiren. Sie find vielleicht vollkommen 
in ihrer Art. Ich tadle nicht, fondern bewundere. 
Bemwundere den allgemeinen Geift, den 
Sriff und Abariff aller Matkrie, die Or d⸗ 
nung, Einfalt, leihte Bildung, emige 
Einförmigkeit, die gäldne Mittelmäßige 
keit, die bei unfern Predigten durchweg berrfcht. 
Zwo gelefen und man hat alle gelefen, und au 
die Form in dunkler Ahndung, role alles dahinein 
zu gieffen, und eine Menge fo verfchiedner Zuhörer 
-fo oft und fo lange damit fächlih zu amuſiren, 
d. b. zu erbauen. Sch bemundere das fchöne, 
runde, ringsum abgegriffene,, ſich überall Ähnliche 
Ding, dasıfih fo leicht durdy alle Hände, in jedem 
Schoß und Buſen fpielt — und alles, nur faum 
alte Phitofophie der Weisheit und Tugend feyn 
mag! Die fogenannte Predigttheorie, die 
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darauf eingerichtet iſt, mit ihrem Nichterregen ber 
Leidenſchaft, mit. ihrem Nichterregen beiler Ideen, 
mit ihrem andälhtigen Schwunge zu erbauen 
und zu Tähmen — die widhtige Kunft ift aud 
eine Erfindung unferer Zeit ! 


Akteurs ſollen Prediger und Pönnens nie 
ſeyn, oder fie find das ſchlechteſte, laͤcherlichſte Ding 
unter der Sonne. Ploͤtzliche Thathandlungen und 
Eatſchluͤſſe, wie Demoſthenes und Cicero, koͤnnen 
fie nicht erregen, weil fies nicht ſollen; und fols 
Lens nicht, weil fies nicht koͤnnen, und wo fied 
tönnen, follen fies, und wo fie follen, 
Tönnen fies. Philippe find nicht vor unfern 
Mauern, doß mir fogleih Thorhinaus rennen ſollen 
in blindem Feuer, das it wahre: und wer bat je 
barauf, ‚gearbeitet ? Miffethäter, Augenblids zu vers 
hammen und loszuſprechen, find nicht — wer bat 
je auch darauf geredet? — ber gefept, fo etwas 
wäre nun noch jegt zu erreden — Lehrer! fo 
mußt du's, und mußt's Lönnen, oder du rede 
ſchlecht. Wäre eine Chriftenpfliht, welche es auch 
fen, gleich zu thun, und du haͤtteſt fie anſchau— 
lich zu machen, gleich darauf zu dringen — ſchwach, 
wenn du es nicht thaͤteſt, mit welcher Theorie du 
dich auch entfchuldigen wollteft! Wehe dem, der fid 
immer in der Predigt auf fein ganzes Leben 
beffert und faͤngt fi nie gleich zu beffern an! 
handelt immer fehr reiflih im Allgemeinen, 
ohne je im Befondern zu handen, wenn 
eben noch die meiften Beweggründe da find; id! 
nehme an feinem Handel keinen Theil. | 
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Und fo auch nie. an der Predigt, die den 
Handel ſchlichtet! Immer veiflich und wohle 
überlegt aufs ganze Keben — undja nicht 
feurig und eifrig in biefem erflen Ums 
ande des Lebens — ich begreife nichts! ‚Stets 
auf die Pflicht oder vielmehr mit Einem Wort auf 
taufend Pflichten hinausgefehen — und alfo nice 
binausgefehen: hinausgebämmert! Dunkel 
ſchwach etwas davon gefühlt! alfo dunkel ſchwach 
berathſchlagt — Rünftigen Sonntag wieder berath⸗ 
ſchlagt — daß immer nichts wird. Aber „der Grund 
der Seele bleibt doch fo weich” — und nachſum⸗ 
mend I das Summen mag id) faum erregen, an⸗ 
bören oder dulden ! Freilich Demofthenes und Cicero 
fummeten nicht alfo : fie kläaͤrten auf, fie übers 
zeugten, gaben Entfhlüffe, gewiß nice 
blos auf die WViertelftunde:: denn Demofthenes war 
nicht Teommelfhläger vorm. Heer: im Moment des 
Angriffs: war Rathſchlaͤger, wie zehn mit ihm und 
zehn ihm entgegen : aber Prediger war er freis 
ih night. Er wußte was er fprah |! wohin e6 
gieng! und wozul und wodurd! — — — 


Der allgemeine Widerwille gegen Predigten ift 
befannt, und man hat eine weite Länderei eröffnet, 
ihn zu erklären und zu placiren; „das natürliche 
Verderben der Menfchen ! Haß gegen die Religion’” 
u. dyl. ohne fharf zu unterfuhen, ob nidt bie 
Gefäße, in denen Religion erſcheint, auch dazu beis 
tragen mögen ? Nun glaube ih, daß kein gefuns 
der Menſch unangenehmer bewirchet werden Bann, als 
daß ibm mas und immer was und doch immer 
Nmicht 8— ein felerliher Dunft gegeben werde, 
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des weder beſtimmt aufklaͤrt noch beſſert. Aerger 
fuͤrwahr als obs nichts waͤre, wenns nur immer 
Schall iſt, der auf der Oberflaͤche unſers Ohrs hin⸗ 
wegſpielet — man kennet den unangenehmen, widri⸗ 
gen, kopfbetaͤubenden Zuſtand: und wenns eben 
nur ſolch ein Schall iſt, der alſo auf der Oberflaͤche 
der Seele ſpielet, die aͤußerſten Wellen bewegt, und 
nimmer den Grund aufwuͤhlt oder die Tiefen er⸗ 
ſchuͤttert! Wer, der Luſt hat, eine Wahrheit ganz 
aufgeklaͤrt, bis auf Abgrund und Tiefen ergruͤndet, 
zu leſen, liest Predigt? Wer, der wahre, tiefe, 
forte Situationen des Herzens und der Seele, 
Pflichten, Charaktere, Labyrinthe im 
Rande der Weisheit und Zugend aufgellärt und 
geebnet leſen will, licht Predigt? — Wenn nichts 
die Ideen klar aufhellet , nichts das Derz beftimmt 
wirkſam angreift : in dem unbeflimmten betäubenden 
Mittelfhwanten — wer kann aushalten ? 


Was für Zraktationen in den meiften feierlichen 
Merken biefee Art! was für Umbolungen ! was für 
Beweiſe! — fie find Tängft zum Spruͤchwort ge 
morden, die SKanzelbemweife und Kanzeltroſtgruͤnde 
und Kanzelperioden, und ich mollte faft, daß fit 
noch mehr würden. Was für Beihnungen di 
menſchlichen Herzens! was für Situationen 
und Charaktere! ich wollte, daß auch fie, wenn 
das befferte, zum allgemeinen befhämenden Spruͤch 
worte würben | 


Das wird nun nachgeahmt! bas gefällt! wel 
her undentende Träumer kann fih damit nicht 
uniete 
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unterhalten ! es wirb ihm nicht ſchwer, er hat, wenn 
er alles geleſen oder gehört, doch auch nichts gelefen 
oder gehört, und war fo andädhtig! „Der 
Mann meint’s fo gut, es tönt ihm noch fo etwas 
erbaufiches, dunkles nad) in der Seele” — gute 
erbauliche Predigt ! wer Eönnte fie nicht nadıs 
halten! man darf fa wenig dazu wiſſen! in die 
weite Form paßt fo alles und tönt! tönt beinahe 
mechanifch hervor , wenn die Glocke nur angeflogen 
ift durch vorhergehende Leſung. Und fo bedarf ja 
der Kandidat nichts, was ihm Mühe maht — wei 
dee Bibelerklärung I noch recht helle Beweiſe! noch 
tief. treffende Pfeile der Erregung, noch beſchwer⸗ 
lihe einzelne Kenntniß des menfhlihen Herzens 
und feiner Zuhörer! bat ein treues Recept gegen 
das Alles — Ton der Predigt ! der muß — nun 
nicht fo gar zu heil erleucdhten , noch fo gar zu tief 
rühren — nur daͤmmern! 


uUnterſuche man nun einmal, wie viel von bie« 
fem Dämmern wirklidy auf weit ſchlechterm Grunde 
berubet, als je das unnüge Mahlen und 
Affelterregen (das auch ich haffe!) beruhen 
kann. Hier fieht man doch wenigſtens den wirkfas 
men, nur unzeitigen, zweckverfehlenden, ungelegnen 
Thoren: aber dort, wenn von der Dämmerung fo 
viel auf dem heiligen Gange, Wortumfange, lange 
ſamen Periodenguß , feierliheer Wortform u. dal. 
beruhet, was hört man ba? — wahrlich fo war 
doch kein heidnifcher Philofoph und Redner! Wollte 
er aufklaͤren und beweifen, fo Elärte er auf, fo bes 
wies er: und mir haben im Alterthume ganz fo 

Herders Werke 1. Reli v. Theo, X. Aa 
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dellaufffärende und bemweifende Neben. Wollte er 
Gemuͤther bewegen, fo that er's: aber auf der 
ft immte Zwede! in heilen oder dringenden Bis 
tuationen | wo er ebenfalls das befte verſuchte. 
Aber fo eine heilige, müßige halde Stunde ſchaffen! 
-  freili, das wollt’ und konnte Bein heidniſcher 
Philoſoph und Redner! 

EN . 

Iſt das das Geſchaͤft der verorbneten Lehrer 
der Weisheit und Tugend — iſts das und nichts 
anders als das, fo könnt’ es beffer ſeyn, fo iſts, 
wie es jetzt ift, nicht viel! 


Lehrer der Weisheit und Tugend ! warum fleigt 
ide nicht, um eud zu rechtfertigen, und euerm 
Zweck zu erreichen, von den Kanzeln, die fo unbe: 
huͤlfliche Lehrftühle find, nieder? werft das feier 
lihe Vehikulum, das doch einmal nidyt nach dem 
Geſchmacke der Zeit iſt, lieber ganz weg? Predigt 
nicht, föndern Iehrerl Wozu diefe gothifchen Ge: 
bäude mit Altar et cetera, wie Kirche geſtaltet? 
blos eine wüfte verworrene Menge zu faffen, über 
denen fih eine belle Dunſtwolke zufammenzicht, 
ſchwebt, und auf einzelne nur in kalten Waffen 
tropfen niederflieffer? Steiget herab! theilt die Mem 
fen, wıe’s Philofoppen gemacht haben, in Elaf: 
fen, Eurien und Genturien, und lehtet 
fie nun beftimmte Weitbeit und Zugend , mas 
jedem dient, allein dient, kräftig, beflimmt 
dient, und werdet alfo was ihre feyn wollt! 


Lehrer der Weisheit und Tugend! — Wenn 
aber die Zugend s und Waäheitslehre denn nun 
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niht gilt? wenn fie nichts Hilft und man audy 
nicht abſieht, wie fie helfen Eann ?... Die Stimme 
hat wenig Aether, wo fie ertönet! Die Weisheit 
und Tugend kein Medium, in dem fie würket! Ents 
gegen ftehen fchlimme Gewohnheiten, herrſchende 
Seuchen, Morurtheile und Kafter, die Mode des 
Jahrhunderts oder gar Bunde des Staates find! 
Ins Waſſer gefiet, und fi damit denn getröftet, 
du ſaͤeſt doch! es ift doh noch manches Gute 
in der Welt!“ oder den Mantel auf beide Schul⸗ 
tern, Vorurtheilen gefroͤhnt, philoſophirt, und uͤbri⸗ 
gens, sinere vadere mundum, sicut vadit!. 


Religion, wahre Religion muß zurüds 
kehren, oder ein Prediger bleibt das unbeſtimmteſte, 
müßigfte Mittelding auf Erden. Wie kann fie aber 
zurüdfommen, wenns nicht Prediger, die eben mehr 
feyn wollen, als woͤchentliche verordnete Philofophen, 
mit allen Kräften fchaffen und fördern? Lehrer der 
Meligion | wahre Diener des Worts Gottes | was 
habt ihr in unfeem Sahrhunderte zu thun? Die 
Ernte iſt groß! der Arbeiter, leiber! fo 
wenig. Bittet den Herrn der Ernte, 
daß er Arbeiter ausfende, die mehr find 
als LKehrer der Weisheit und Tugend: und nod 
mehr, helfet ſelbſt! 


Wie ihr helfen koͤnnt, ſehet, dazu iſt auch die⸗ 
ſes Buch geſchrieben — o daß es wuͤrkte! Gang 
des Predigtamts — Beruf und Vor—⸗ 
bilder haͤlt es euch vor: immer mit Verhalt auf 
eure Situation und unſre Zeiten — o daß es 
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würfte! Die meifte, ja alle Kraft und Nah | 
tung war nicht aus dem Geiſt der Zeit, aus Phi⸗ 
Iofophie und dergleichen, fondern aus Bibel! 
Jene großen Veranftaltungen Gottes — jene Mu⸗ 
ftee dee Schriftfteller, Bekenner ud Pru 
pheten, das herrlichſte Exempel Jeſu und der 
Apoftel ſelbſt — 0 Bruder, welch ein Bilderſaal 
großer, weckender, Eraftvoller Lehre ! 


Um fie zu f[hmeden, muß man Offenba— 
tung Gottes in der Bibel glauben; fie im 
Sange bes ganzen Menſchengeſchlechts auch glauben, 
und alfo natürlich immer und überall auf den gro: 
fen Mittelpunkt zurüdlommen, um den 
ſich alles dreht und füget — Jeſus Chriftus! den 
Eckſtein und Erben: den größten Boten, Kehren, 
Menfh des Vorbildes, aber audy feine 
Perfon nah Edftein der Seligkeit, auf den mir 
Altes fügen follen , was jene Welt bewahren wird. 


Mas haben wir zu thun, meine Brüder — 
um ihn zu erfennen? Durch ihn zu erkennen 
Sott, und in diefer Erkenntniß zu genieffen ewi⸗ 
ges Leben! Was haben wir zu thun, um ihn 
andere erkennen zu lehren? in unferer Zeit ! und 
zu ſeyn wie ee — jegt in ber Wert — Mein 
Bud flammelt nur verworrene Sylben, aber bie 
Bibel und ein ganzes Herz! zeige mehr als 
mein Bud. 


Sch klage nicht: denn mas hilft Blagen ? und 
Magen wird zu Spott. Ich will nicht flreiten oder 
urtheilen, weder über Perſonen, noch über Buͤcher, 
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worauf bier gar nihts ankommt. Ich rede aber 
von einer Sache, ven cinem großen unb 
aud meinem Amte: hierhber kann ich, alfo mit 
Freiheit, Sewiffen und Ueberzeugung 
reden, mie ichs anfehe und fühle. Ja ich glaube, 
daß ichs muß. 


Aus Einem Buche find die Vorwürfe nicht 
alle genommen : der Leſer hüte fih vor Mifdeus 
tung darüber , vergeffe überhaupt Buch und Bücher, 
und benke: bas ift gegen Sinn ber Beit, 
Geiſt des Jahrhunderts gefhriedben! Iſt 
nun die® allgemeine Gefpenft, Geiſt des Jahrhun⸗ 
derts, nicht das unfere — Gottlob ! der Lefer danke, 
gehe vorüber, und tröfte ſich damit , der Verfaffer 
habe es für ſich und fuͤr wenige Menſchen ſon⸗ 
derbarer Denkart geſchrieben, denen er es denn 
auch nach dem beſten Schlage feines und ihres 
Herzens zueignet. 





VII. Lehrer der Offenbarung. 


So hoch der Himmel über der Erbe, fo hoch find bes 
Heren Gedanken über Gedanken der Menſchen. — 
Jeſ. 65, 9. 


Gott offenbarte fih dem Menſchengeſchlechte zu 
mancher Zeit und auf mancherlei Weife; ſo viel ich 
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aber ſehe, waren feine Offenbarungen nit immer 
und faft nie moralifhe Diskurfe, Bor 
träge, Predigten, die Pflicht oder Thema auf 
der Nabdelfpige mit fih führten. Samenkoͤrner 
waren, die auf manderlei Weiſe verhüllt und 
geſaͤet, viel in fich hielten, was erft ein Zeitverlauf 
und oft ein langer Zeitlauf entwideln follte: aus 
dem VBerfolge entwidelnder Zeiten 
beftceht die Bibel. 

Wie fih nun immer Moraliften und Alroas 
matiker beſchweren mögen, daß Gott fein Wort 
alfo und nit in Dogmaperioden, oder ka: 
tonifhen Diftichen geoffenbart: der Predis 
ger, das ift, Echrer des goͤttlichen Worts, 
laͤßts, wie es iſt, freut fi deffen und brauchte, 
wozu es gegeben ift, fo vollftändig als er 
ann ! badurd allein wird er Prediger des Worté 
Gottes, göttliher Offenbarung. 


Bei Kindern waͤchſt aller Unterricht aus Er: 
fahbrung und Geſchichte: jene öffnet Aug 
und Sinn dieſe Ohr und Gedanken: der Relv 
gionsunterriht thue alfo beides. Was ein 
Kind faßt, iſt'nur That ſache, lernts alfo im 
Leben den guten Gott in der Natur und in 
jeder Lebensbezichung, bie fih für fein zartı# 
Alter öffnet, fühlen und fhmeden, wird Gottck 
furchtt von Kind an fein Eden, wie Zugend 
die Drdnung feiner Gefundheit und Freude; wa 
nun die Stimme ber Eltern, mit Goͤttlichkeit des 
Anſehens fa, hinzu thun kann, ift allein Ge⸗ 
ſchichte. Bott hat das Menſchengeſchlecht im 
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Broffen wirklich fo entwidelt, wie fi bie Kräfte 
ines einzelnen Kindes entwideln. Glauben und 
Beborfam, Liebe und Hoffnung find (obwohl 
richte in unfrer philoſophiſchen Erziehung) die erften 
Eugenden, die in ihm geweckt werden müffın, 
ınd die Iebenslang alles führen und tragen : das 
Bunbderbare und Zeierlihe der Erzäb: 
ung giebt dem Gemählde eben fo viel Licht, 
ele Farbe und gleihfam beroifh Riefen: 
‚aftes, old es haben muß, das Auge der Kinder 
u mweden. — Kurz, Gefhihte ber Reli— 
ion, fo unbewiefen,, grob und fimpel fie fcheine, 
cog aller pbilofophifhen Katechismus— 
robleme für Unmündige, wird fie ihnen 
as erſte, liebſte, einzige Bildungs buch blei« 
en, aus dem ſich nachher im Leben, wie viel 
utwickelt! Ausgerifne Wortblumen, Morals 
raͤnze, und Wahrbheitsbuͤndel verſchmaͤht die ein— 
aͤltigere, ganze, lebendere Kindheit I 


Wie in den Wiffenfhaften Geſchichte ber 
datur, fo alfo bier Geſchichte der Reli—⸗ 
ion des Kindes erfie Bibel — Glaubenslehre, 
daſuiſtik, theofogifhe Moral, alles! — Wer ein 
ind blos für das Jahr erziehen, das ilt, 
ie unſre Kinderiehrer fagen, fih zu ihm bey: 
blaffen, oder werd gar auf einmal zu fid 
cheben, das ift, cine ganze Religion ihm phis 
fophifh eingreifen will, der thue ed — id 
iht mit. Ein Mittel, feine Seele aufs tiefſte 
ı nähren, und auf ewig; nur allmählid, 
ber mit allen Kräften fie zu erweitern: 
e Einbildung füngt am fi aufzuhellen, das Urs 
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theil, noch geſchloßne geruchvolle Knoſpe, herdotzu⸗ 
brechen: Neigungen gehn, wie Sproſſen aus dem 
Samenkorn der zarten Pflanze allmaͤhlich ausein« 
ander: bie kleine Menfchheit entwidelt fib an 
Kräften, wie im erhalte der Glieder, — und 
fihe! fo dasgroße Vehikulum der Bil 
dung, Geſchichte ber Religion. Nun fon 
dern fih in ihm Züge und Gruppen: Reden, Bu 
oriffe, allgemeine Wahrheiten fleigen von felbft in 
die Höhe, und ba es auf ein bloſes Exempelbuch 
ſuͤßlicher Tugendvorbilder nicht angefehen war, fon 
dern auf ganze Entwickelung der Menfhen 
Zräfte duch Offenbarung Gottes — miı 
leicht und kraͤftevoll waͤchſt der fhöne Körper mit 
GStiedern und Jahren! Nun wird allmählid 
fimple Dogmatit, Moral u. f. aber nk 
Dogmatik den moralifhen Lehrfägen etwa auf dm 
Schweif gehänget, oder jene aus der ganzen Gu 
fHihte nur erpreffet — aus einem lebenden 
Samenktorne ber Thatſache, der Geſſchichte, 
das ganze fhöne Gewaͤchs Gottes! fein Boden ift 
Dffenbarung! fein inniger Saft und Kraft 
iſt — Slaubel 


Sn dieſem Wahsthume geht ein Prediger mit | 
feiner Gemeine fort. Jede Pfliht und Lehre noch 
immer aus dem heiligen Boden erwachfen ! im Vu 
hafte der großen Öffenbarung , die Höher iſt, als 
Menfchenvernunft , oder als das aufgezaͤhlte Kunſt⸗ 
wer? augenblicklicher Beweggruͤnde und Pflichten. 
Er ftärkt den ganzen Menfchen ; ſowohl die finn 
fihen, nurglaubenden, auf Autorität 
beruhenden, dunklen, aber fo lebhaften 
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und wirkſamen Kräfte, auf die Altes 
iem Leben anktömmt; als bag Fleine deute« 
Iihe Kaffungsvermägen, das natürlid 
nur in ſehr milden bedadhtfamen Situa. 
tionen würken Bann. - Wort Gottes nährt, und 
erweitert, trägt und ftärkt die ganze Seele. Glaube, 
Hoffnung und Liebe find eben fo wohl Kräfte, 
und edle, wirkende Kräfte, als das Kunftwerk, 
klare Vernunft. Nicht ſehn und dbod 
glauben, doh wurken müffen, gehört eben 
fo wohl zum Loofe des Menfhen in diefem Leben; 
und zwar zum ſchwerern Theile feines Looſes, 
als wärten zu wollen, wound wie weit 
man ſieht, mit Gott, ſich felbft, und allem 
Gewuͤrme der Erde nur moralifiren. Der 
Menſch wählt aus einer ſinnlichen Kindheit 
auf, aus der er den Saamen all feiner Kräfte 
hernimmt — feine Bildung werde diefem Fortgange 
a”henlich! Er bleibe aber auch fein Lebenlang 
Kind einer höhern Macht: was er in, an 
und um ſich erkennet, ift immer das Unenbliche 
menigere gegen das, was vor», ums und bin 
ter ihm im bunteln Spiegel ſchwimmt — 
es ift alfo nur Zeug oder Kurzfichtigkeit, dieſen 
Umfang nidt erfennen, ahnden zu wollen, nur 
auf dem einen hellen Punkte der Nadelfpige 
zu verharten, und — ihn: als das Ganze uns 
ſers Syftems von Wiffen und Thun zu 
preifen, Ich bin nur, wo ich jegt bin, auf Eis 
nem fihtbar gewordenen, eingeſchloßnen, verbäms 
merten Punkte. Vor⸗ und hinter mich her gebt 
eine große Kette, in die alle meine Kräfte ſire⸗ 
ben; ich muͤßte ungemein gelaͤhmt ſeyn, wenn ich 
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nige zu beiden Seiten bin blide und nıih 
bin bilde, wo Gott mir Ausſicht gewährt: Reli 
gion in eigentlichfler Bedeutung, nad Inhalt, 
Zweck und Vortrag, alfoder einige Schag für 
alle KräftederMenfhbeitl in jedem 
Umfange, jeder Entwidiung, un für 
ihre ganze Eriftenz hinaus. 


Mid) duͤnkt, die Eennen die menfchliche Seele 
unrecht, die fie in Einer Kraft ausfchliehend 
flimmen und treiben wollen ! Wie wenig im Leben, 
was immer aus deutlih erkannten Beweg— 
gründen , als philofophifhe Pflicht gethan 
wird? oder was, wenns fo, eins gegen hundert, 
erkannt wird, alddann noch lebhaft wirter 
Die Seele, kennt fie einmal ihren Körper? bat fie 
von feinen Springfedern, fofern fie Neigungen, fos 
fern fie Zriebe der Handlung werden, im mindeften 
Kunde ? Hat fie zumal in dem Augenblide davon 
Kunde, da fie handelt, und fol fie nah philefes 
phifher Moral nicht eher handeln, als bis fie das 
von Kunde habe? Geht nie alles bei uns aus 
Sinnlichkeit, auf Sinnlichkeit zuruͤck? bauen tau⸗ 
ſendfach meht auf Glauben, al auf aufge 
Tlärte Regungen, Bemwegungsgrände 
und mie der Kranı weiter laute. — Ich weiß nichts, 
was fo allgemein auf den Menfhen und auf den 
großen, ſtarken, wirkenden , nicht in Phitofophie und 
Andächtelei Eränkelnden Theil der Menſchen wirke, 
a8 Religion in ganzer Bedeutung. 
Welcher Prediger wird nicht gefunden haben, daß 
ec mit bloßee Moral aus löblihen, deutlich ers 
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kannten Bewegungsgränden bei einer Gattung 
von Menfchen eben fo wenig ausrichte, als beider 
andern aus bloß harter, drüädender Autos 
richt ! Daß ein emwiges Philofophiren über das 
xaAov x ayadov der Jugend oft fliegende Spins 
nemwebe fey, fein und fon, aber nicht braͤuchlich — 
nicht die Kräfte der Seele bewegend, die bei dem 
grofen, ehrwürdigen Haufen Volk erregt werden 
müffen, wenn etwas wirken fol. Dieß Volk, noch 
nie zu NRaifonnement gebildet, glaubt und 
handelt: nimm ihm den Glauben, dein ewig 
Raifonnement Bann nichts erfegen und bat ges 
Ihwädt, hat verdorben! Aber gieb Kindern 
und Menfhen Ein Wort Gottes, flark ges 
zlaubt, anfdauend erkannt, unmittelbar im 
Vorbilde aufs Herz, zur That firgbends es thutl 
— Der elende Menfchenfhaupfag , ſich feine Pflicht 
u ergrübeln, wird Echauplag neuer Erifteny, 
Shätigkeit, Religion Sottest ‘| 


Mer nun, ders unternimmt, den ganzen weile 
n Kreis, die Ziefen und Höhen aller 
nfhlihen Seelen auszumeffen, wohin? wozu? 
wie fie allein, am_flärtfien und daus 
dften dazu gebracht werden Pönnen und follen?‘ 
„ der nicht die fonderbarften Vorfälle erlebe 
, woran oft Ruhe und Pflicht diefes und 
edes edlen, zarten Herzens hange, wenn man 
jedem fo tief käme! Nennts Aberglauben | 
t euch philofophifch » utopifche Götter, die oben 
Igen Aether unmirkfamer Spekulation leben 
ch handeln — im Worte Gottes finde ich 
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fie nicht und in Feiner menſchlichen Seele habe ih 
fie bisher gefunden ! weiß alfo, als Prediger, zu 
meiner Beruhigung , Leine andre Auskunft, als 
Wort Gottes, mit allem Umfange von Stärke 
und Fülle, glaubend zu geben, mies if. Im 
geoffen Bange der öffenbarung. Da 
bin und daraus fehe ih alle Kräfte fireben! 
Reich Gottes ift Senftorn, Perle, Reg 
— was kann das Netz niht umfangen! bie Perle 
nicht kaufen! das Samenkorn nit fruchten, das 
ich denn alles mit meiner Moral a priori fo wenig 
zu beftinmen wage, als Gras wachſen, den Sauer: 
teig fäuren zu hören. Als wenn ein Menſch 
Saamen aufs Land wirft, und fdiäft 
und ſtehet auf und gebt weg: der Sau 
me wachſet, daß und wie ers nicht weiß 
— denn Gott giebt Gedeihen feinem Sau 
men, ohne daß es der Zerglicderer und Scaamen: 
teödler im mindeften begreift. Wort Gottes 
und Kraft Gottes, duch bie es wirkt: ber 
Saͤemann fiet. 
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VIII. Glaubenslehre. 





Evangelii ministros — hos esse custodes librorum 
Propheticorum et Apostolicorum et verorum dog- 
matum ecclesiae voluit. Quare diligentiam et 
fidem in re omnium maxzima Deo, Ecclesias 

‚ et posteritati praestemus, veritatem inquiramus, 
amemus, tueamur, et ad posteros incorrup- 
tam transmittamus | 


Phil. Melanchthon. Loc, tb, 


Ih bin mir bemußt, daß ich nicht gern bie 
Glaubensſache zur Streitfahe machen will: (allers 
dings der häßlichfte Mißbrauch!) und gebe gerne 
jedem das Recht, nad) feinem Kreife, Zweck und 
Geſichtspunkt auch Glaubens⸗ und Lebenslehre mit 
einander zu mifhen und von einander zu fondern. 
Sollte man aber, ih weiß nit wie, verrüden 
mollen : fo glaub’ ih, Hat jedbweder Recht und 
Pflicht, nach beftem Wiffen feine Meinung zu 
behaupten. Nemlich, daß Lebenslehre nicht 
blos, nicht ganze und urfprünglihe Res 
ligion fey! dag Erktärung der Bibel nice 
Beigefhäfte des Predigers, fondern Haupts 
gefhäfte fey, aus dem alles erwachſe; daß «in 
Prediger, der niht die Thatſache und Ges 
[hihte der Gottes⸗,Offenbarung zum 
Grunde feines Amtes made, allerdings viel Gutes 
fepn Eönne, nur kein Religionslcehrer! Kein 
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hriftliher Prediger! und das, ohne Neid und 
‚Anwendung, fo laut gefprohen als moͤglich! 


Ob „alle Erkenntniffe , die von Gott kommen, 
zur Meligion gehören, Glaubenslehren find, und 
dem Volk gepredigt werden ſollen?“ darüber, um 
nicht, wie es hier gewöhnlich geſchieht, ins Blaue 
zu fechten, frage und antworte ich hell unb klar. 


Erſtlich. Giebts eine gewiſſe Glaubens⸗ 
lehre, ats ſolche, die ein Prediger blind und 
einzig zu treiben hätte, als ob der blinde Beis 
fa deffelben ſeligmachender Glaube wäre ?_ Nein! 
Jedermann fagt: Nein! — Der Mißverftand ift 
hier nicht des Ausrentens werth. 


Zweitens. Gehört alles, was in der Bibel 
flieht, zu Glaubenslehre, daß alles jeder Zeit 
und jedes Orts. gleih ausführlich und ſtark 
eingefhärft werden müßte? Nein! Jedermann fagt: 
Mein! Die Bibel ift ein großes Gebäude: jedes 
Gebäude hat größere und Bleinere Theile. Selbſt 
die aus ihe gezogene: Dogmatik ift ein Gebäude, 
bat große und Beine, mefentlihe und minder we⸗ 
fentlihe Theile. — Die Sade ift allgemein zuge 
fanden. 


Alfo drittens. Muß ein Prediger, eben in 
Predigten, nur Dogmatik und immer Dog 
matik und gerade fo und fo viel Ichren ? — Nein! 
nein ! und kein Menſch hat je geſagt: Ja! Er ifl 
bier Prediger: hat jest den Zweck, zu dem 
er buch die Mittel ſtrebt — wer will ihm 
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Dorfchreiben 9 wer den Prediger zum puren guten 
Dogmatiflehrer und jegt, und alfo ums 
zwingen? Wie viel Sciffladungen Moral und 
Epiftels Predigten liegen nicht der grauen Zeit 
auf dem Rüden ? — Sollte man ſich alſo mit fo 
fimpeln Wortverwirrungen aufhalten und babinter 
laufchen ? . 


Aber nun tft, erfilih, der Prebiger da, 
Moral zu lchren, im beften Veritande des 
Worts, ohne daß ee Glaubenslehre fo noͤ⸗ 
tbig habe, oder — oder? — Nein! Ohne Glau⸗ 
benslebre ift feine hriftliche Moral möglich 
und der Prediger ift ein Chriſt. Kein Lehrer bee 
Moral, fondern Diener der Religion, Vers 
tündiger des Worts Gottes! Das kann 
fo laut gefagt werden und if fo klar. Seneka 
und Epiktet waren große, nügliche Leute, aber 
feine hriftlihe Prediger. 


Zweitens Er hat alfo in feiner Predigt 
etwa fo viel Dogmatik ald Urgewicht anzue 
hängen, daß der Zeiger die Pflicht zeige? — Neinl 
Iſt die Predigt eine ſolche Pflichtuhr, fo ſey fies: 
bei ihr muͤſſen und mögen alfo auch die Gewichte 
auf die Pflicht wirkten; aber fie ift nit bie 
einige Predigt! ift nicht dee Stempel aller! 
ift niht ganzes Amt! Es giebt audy Vorträge, 
worin Slaubenslehre und Geſchichte der 
Dffenbarung allen ein Hauptzwed if; und 
reine völlige Glaubenslehre, tm edelften 
Verſtande, das ift reine Summe der Bibel 
— nad meiner Einfiht ifts der Boden, anf 


® 
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dem ein chriſtlicher Prediger felbft jebe Pflicht ziehet. 
Er ift fein Uhrtreiber moralifker Pflichten und bürs 
gerlicher Zugend: fondern Prediger göttlise 
hen MWorts, das er in fo weiten Verflande, 
als ers und feine Gemeine faffen kann, zu erhalten, 
zu erklaͤren, den ganzen Geift davon, ber mehr als 
Moral ift, anzuwenden hat, auch wo nidt glei 
unter feinen Augen bie moralifche Folge hervor⸗ 
fpränge — mich duͤnkt, das ift fo deutlich, und fo 
bewieſen! 


Drittens Alſo wäre gar Glaubens⸗ 
lehre fein Hauptwerk und Moral nur —? 
Sonderbar! mas ift in einem lebenden Korper 
Haupt. und Nebenwert, wenn eins ohne das 
andre nicht feyn und beftehen kann. Aber kein Theil 
dee chriſtlichen Moral ift Hauptwerk, daß 
Glaubenslehre (im reinen Sinn der Offenbas 
zung) ein zufällige Beiwerk wäre: kin 
Theil der chriftlihen Moral Hauptwert, daß Uns | 
gerriht der Bibel, Erklärung der Bi , 
bel, Dffenbarung nicht Meligion un 
durchaus nicht Religion, fondern etwa 
nur nuͤtzlichr Privatunterriht bes Predis 
gers heißen koͤnne! — Hier geht mein Predigt 
amt fo geradezu andern und entgegengefesten Bes 
ges! Nach meiner Meinung war Longin, da e 
bie Worte Mofes, oder Mahomed, wenn e 
die Worte Jeſus anführte, und als wahe 
und [hön citirte, noch Fein Prediger einer jädis 
fen und driftfihen Offenbarung: fo 
wenig ale Paulus ein Heide ward, dba er Heis 
Den citirt« 

Iſt 
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Iſt Moral die Hauptfache des Predigers und 
etwa Bibel und Rede Jeſu nur Citatum — was 
fo von Gott kommt, wie alle wahre Wahrheit von 
Bott kommt , — lebe wohl, Ehriftenthum, 
Religion, DOffenbarung — die Namen 
werben böflihe Maske, und das ift fofern Alles! : 


Iſt Moral die einige Hauptſache und Religion 
des Prediger: Erklärung der Bibel aber nur fo 
eine beiläufig nüglihe Arbeit, Ertenntniffe 
zu geben, wie man fie etwa aus einem andern, 
beffern Hiſtorienbuche auch beffer und pragmatifchee 
fammiee — marum zu dem einen Haupt« 
swede Moral cinfo Unbehuͤlfliches Nebens 
und Vorgebäude wie die Bibel, worin fo viel 
Schatten, Gewühl. alberner,, zumal munders 
barer Erzäblungen und fo wenig Licht reiner 
Moral ift, fo lange dulden! Iſt Bigeferkiärung 
nur ein nügliches Privargefchäfte Des Predis 

-gers: warum daffelbe? warum, da das Bes 
fchwerlihe kaum das Nuͤtzliche aufwiegt, Bein befe 
ſeres, geraderes, in allen feinen Theilen zur lau⸗ 
teen Moral gerichtetes an die Stelle? Seneka 
und Epiftet und — — an die Stelle des Buchs 
voll unnüger, unmefentliher Sachen, aberglaͤubi⸗ 
fher Nationaf » Erzählungen — welch eine Revo⸗ 
Jution | 


Hoffen auch, baß es bald dahin komme! benn 
warum, ba «8 fo viel Sekten und Kirchen und 
GStaubensbefenntniffe in der Welt giebt, follts nicht 
auch ein® Kirche der Moral iften in der Welt 

Oerders Werke . Rel. u. Theol. X, Bb | 


„rofegoren der $ 
ſollts nicht ſolcher 
Epiktet, Spaj 
chen geben koͤnnen 
eingetheilt und nad 
dun 96: Akaden 
Paͤchter, Buͤrge 
Ende, der Sekten 
der Moral, welch 
daß (Sottiſe unwich 
Ehriſtegvoltk u 
der etwa Cheift 
andre Kirche erbaͤte! 
fenbarung nicht Auf 
mit anderm Lichte , 
Thatſache I! S&rı 
feiner Pflicht! 
Iung des Men 
Ewigkeit piniı 
ſus nicht etwa auch 
guter Moral. ſond⸗ 
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dhrfen : Bas ganze Gebäude der Wahrheit, des 
Blaubens und der Tugend, wies ihm 
erfhienen, fol ee aufbewahren und in alle 
feine lebendige Zwede einführen! Die That: 
fahe, Haushaltung und Offenbarung Gottes, 
vor ihm , und Er, Propheten, Chriftus 
und Apofteln nah, ein Glied, ein firebens 
der Pfeiler — das iſt ein chriftlicher Prediger 
nad meinem Begriffe und, wie ih glaube, auch 
nad dem Sinne der Offenbarung. Meoraliften aus 
einem auch nüglihen Buche , der Bibel, warum 
fliehn fie ihren eignen, auch guten und nuͤtzlichen 
Namen? 


Auf ſtumme Klagen gehoͤrt nur ſtumme Ant⸗ 
wort; und wenn man ſich unbeflimmt und dunkel 
(wie e8 Gewohnheit wird) von Dogmatik weys 
ziehet: fo wird, wenigftens der Lefer, der klar zu 
denken liebt, auch die Zweifel und gegen welche 
Stüde der Dogmatik, Mar undin aller Stärke 
fehen wollen, oder — zöge vielleicht dag Seiffemeie 
gen vor. 


Kein gefunder Xheologe hat je Dogmatik 
für Bibel ausgegeben und noch weniger feine 
Dogmatik. Selbſt dem Bortrage nah ift ja ber 
menigfte Theil der Bibel Dogma im Kleibde: 
blos abgezogne, geordnete, gebundne 
Säge, liefert die Dogmatik: ob rein abgezogen? - 
wohl geordnet? recht gebunden? das ift noch 
immer gu unterfuhen, und wird unterfuht und 
muß unterfucht werben ! Das ift nicht Dogma, 

| Bb 2 
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fondern Form ber Dogmatik; ich habe ned) keine 
zwo Dogmatiken gefehen, die völlig gleich geweſen 
wären, und mer kann, made ſich feine Dogmatik 
ſel biſt. Daß aber Dogmatil da fey, daß Wahr⸗ 
heiten der Schrift alfo abflrapirr, geordnet, 
gebunden vorliegen: mich duͤnkt, aud für 
Drediger, allein zu beſſerm Berftanbe 
der Schrift, allein zum ganzen Weberblide, 
und zu voichtigerer Anwendung derfelben, nad 
Ebenmaß und Nothdurft, kurz daß ib 
ganzer Blaube der ganzen Schrift 
analog fey — mid duͤnkt, in dem Betracht ifl 
nichts nothwendiger, al8 Dogmatik. Aber freis 
li), wird die ganze Sache verändert, wenn ber 
Prediger kein Lehrer bes Wort® Gottes, fom 
bern Morallehrer aus bem Worte Gottes wich: 
das npmrov Yevdog liegt da in der Suppofition, 
die feiner annimmt. 


„Daß alles wachſe an Einem Leibe der Relis 
„gion und Offenbarung Gottes, und fey Glied an 
„Glied gefügt, durch alle Gelenke, dadurch Eins 
„dem andern Handreichung thue, nah dem Werke 
„eines jeden Gliedes in feiner Maaße, und alfo ber 
„ganze Leib wachſe — bis wir alle hinankommen 
„zu anfhauendem Erkenntniffe und volltonmmmn 
„werden! — — So möchte ih die Dogmatif 
im würdigern Verſtande nennen: bie abgetrennte, 
oder mit Dogmatik unterflügte Moral find Haͤnd' 
und Rumpf und Füße ohne Kopf und Herz: und 
ber Körper von Wahrheiten lebt nicht chriſtlich 
ein unterfchobene® Kind der Offenbarung, dem 
jeder, der dirfe Mutter kennt, feine Sremdheit am. | 
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flieht , aber das demohngeadhtet ein gute gefuns 
Des Kind fenn kann. 


Eine Summe von Lehren Fann nicht anders 
ald auf dem Wege dr Sammlung, Unter 
einander = Drdbnung, Abftraftion 
werden: unfer Zeitalter ift einmal auf dem Punkte, 
daß es eine Kehre nicht blos finnlidh, in Briefen, 
in Predigten faffen kann und will: die Sache 
iſt bis zum Deutlihen aud nicht möglich, und bei 
allen Scienzen , die rings um uns liegen, find bie 
Kräfte der Menfhen auf anderer Bahn. Sie wol« 
Ien auch bei den ihren der Religion, und bei allen 
Lehren zu dem Et ande erhoben feyn, das ganze 
-Bemählde alfo zu feben, zu faffen und 
nachher würdig zu vertheilen und anzuwens 
den: das ift Dogmatik! Schriebe ich alfo an 
Srediger Über die Sache der ganzen MReligion, 
wie fie in der ganzen Bibel verfaßt ift, ich 
wuͤrde fie nicht vor den und den dunkeln Stellen 
warnen, gar ihr Amt auf die Spige eines Zwecks 
fegen, daß fie fih vor jenen Stellen gar 
‚hüten ma ßten, und ihnen fonach kaum $reiheit 
bliebe, daraus zu machen, was fie nun madhen 
Fönnten : aufmuntern würde ich fie vielmehr , biefe 
nah meiner Meinung dunfle Stellen zuerfi und 
am forofättigften aufzuhellen! fi felbft und 
ihren Brüdern Grund und NRehenfhaft zu 
geben, damit vielleicht nicht das ganze Gebäude, 
durch) meine Schuld der Warnung an einem wide 
tigen Pfeiler leide! Undogmatifh gegen Dogma 
ſeyn, wuͤrde ich wenigſtens aus Furcht des 
Unbehödrigen und Mifverfiändliden 
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nicht: niche aus Einem Winkel gegen den Grab 
ſolches und ſolches Lichts, wo nicht Winkel if, 
warnen, fondeen — meinen Winkel duch alles 
Licht, was ich haben koͤnnte, erleuchten, und 
zu allem Lichte aufmuntern! 


| „Darauf aber wird fo viel Zeit verwandt! bas 
bringen fie in ihren Predigten fo roh und raus 
an! Das follten fie nit: bavor würde id war 
nen, und wenn etwas nocd tiefer fäße, darüber, 
aber mit den Lehrern der Dogmatik ſprechen 


Denen würde ih, wenn's Noth wäre, die Unten | 


fheidung vorhalten, „auf wie anderm Grund 
Bibel und Dogmatik ruhen! Daß Bibel allein 
Bibel fey, und nur erſt wohl ausgelegt, fofern 
fie nun allgemeine Säge giebt, Dogmatik werde! 
Daß in den legtern, alles, was zum Gefdhäft: 
der Abftraktion, der Ordnung, der Rid 
tung gehört, nur menſchlich und nody ein Grad 
tiefere fev, als die fimple Auslegung bt 


: Bibel im Zuſammenhange! alfe alle Prüfung | 
menſchlicher Wiffenfhaft, wie jedes under | 


Abſtraktionskrams aus einem Buche, zulaffe 
und fordere! fid keinen Funken mehr und am 


. derer Autorität anmafße, und Alles, Allee verliert, 
wenn fie auf keiner oder ſchlechter Schriftauslegung | 
ruhet!“ Sch felbft, wäre ich ein Lehrer der Doy 


matik, würde es mit zum Hauptzwecke machen, bie 
Gradeder Gewißheit in Abſtraktion 
meiner Wiſſenſchaft aus der Bibel ſorgfaͤltig zu 
bemerken, und dann die Urſachen der Zuſam 
menordnung, der Richtung dieſer und 
jener Stellen genau zu entwickeln! Wie der 





| 
| 
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offenbarende Gott das menſchliche Erkenntniß von 
Zeit zu Zeit gefördert, aufgeklaͤrt, ent 
büllee — Beweife und Vorftelungsarten jeder 
Lehre nah dem Bange der Offenbas 
rung hinunter — an jedem Orte würde ih auf 
Gtelie, Licht und NMNebenbedeutung 
merten, und alfo endlih mein Bündel Lehren 
allein und ganz aus der Bibel haben. Nun 
in dee Gefhihteder Kirche: mas Jahrs 
Hundert nad) Jahrhundert diefe orthodore und hetes 
eodore Kegerei für ESpaltungen gemacht, Zufäge und 
Fortwuͤchſe befommen — bis wo wir jegt find. 
Nun in dee Anwendung berfelben für Pre 
diger: was uns jest nah und entfernt, 
welche Kepereien ausgeftorben, welche Miße 
Deutungen fern von uns, welche Zufäse 
und Nebenbeftimmungen alfo minder brauch⸗ 
bar — moran mir uns aber int Gegentheile , nad 
Forderniß der Zeit, nach Licht und Zufammenhang 
der Schrift defto mehr zu halten haben! — Das 
Altes Hell und Mar; denn id) weiß nidt, warum 
es anders getrieben werden müßte? Ich glaube, 
wuͤrdige Theologen treibens jet fo, und daß alle 
Theologen es alfo treiben follen — freilihd das 
märe ein guter Wunfc und noch beffer Streben und 
Beitragen , daß es dahin komme; irren aber würde 
mich das legte an der ganzen Lehre, Kunfl 
und Wiſſenſchaft fo wenig, als id ja keine 
Wiſſenſchaft kenne, die nicht auch ihre oft beruͤhm⸗ 
ten Stuͤmper nährte. Helfen, fuppliren, Licht for⸗ 
dern würde ich und wenn idy koͤnnte, Licht geben; 
nicht aber die Wiffenfhaft verfihatten! — „Vor 
der und jener Neben⸗Erklaͤrung muß er ſich ja 
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forgfäftig hüten !’’ Und wenn denn gar. die beiläufig 
angeführten Exempel nichts als Grundlehren 
wären , die doch in Abfihe auf Wichtigkeit 
(ih) zede nody nit von ErtIärungsart) im 
ganzen neuen Zeftamente dafür gelten? 
Und doch ein jeder ſaͤhe, das Chriſtenthum der 
Apoitel ift ganz darauf gebauer! fo etwas ift 
ihnen nit blos Anhang der Moral, fonden 
großes Erftes, urkundliches Evangelium! 
Glaube! Dem nun freilid die reiche, reine, zus 
fammenhängende Moral folget. Der ganze Geſichts⸗ 
punkt wird dadurch verfchraubt, die Sache auf einen 
andern Punkt gefpielt, und von einer Wiffen 
ſchaft weggefehen,, damit man den Inhalt des 
Miffenfhaft, den ganzen Inhalt der Bibel 
nicht dürfe! — 


Allerdings auch das mag gut feyn. Vielleicht 
bat unfee Dogmatik, oder Auslegung der Bibel, 
auf der jene doch nur ruhet, noh fo faule 
Stellen, daß eben Sprünge hinuͤber warnen, und 
lange übertreibend vereufen mußten, ehe man beffert I 
Mur blos verrufend würde ich doch nie, noch wenis 
ger Erempel geben, die body wirklich das ganze 
Grundgebäude der Wahrheit, was in der Bis 
bei enthalten ijt, zu erfchättern ſcheinen, und 
felbft die Erempel nur beiläufig, zufällig 
hinwerfen, als wenn über bie am meiften außs 
semadht wäre. — Nicht blos, daß das völlig 
VBermengung ber Wiffenfhaftenz; VBerfeb 
 Tung ber Gefihtspunfte feyn dürfte: Theologie 
ohne Dogmariß ift, ſchlechthin gefage, Feine 
Theologie; fo wie Prebigtamt ohne Glauben 
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Icehre der ganzen Bibel im rehten 
VBerhältniffe angewandte alles Gute , nur 
kein chriſtliches Predigtamt waͤre. 


Und recht uͤberlegt, wir in unſerer Kirche haͤt⸗ 
ten wir, als Prediger, ſo dringende Urſache, uns 
der Glaubenslehre zu entziehen und zu ſchaͤmen? 
So ſehr Luther im Geſchrei iſt, Starrkopf ges 
weſen zu ſeyn, ſo war ers fuͤrwahr mehr uͤber andre 
Sachen, als Dogmatik im eigentlichen Verſtande; 
vielmehr koͤnnte bewieſen werden, daß er im Sinn 
des bloßen Akroamatikers und Wortbaumeiſters von 
keinem ſolchen Wortbau etwas gewußt: auch in 
ſeinen letzten Bekenntniſſen nahm der Mann alles 
ſo ganz und herzlich, ohne Spekulation und bloße 
Anfaͤdlung: wie er uͤbethaupt in ſeiner ganzen Re⸗ 
formation zu Werke gieng. Wer liest da je den 
Sylbenſtreiter oder Abſtraktionsventilator? den gans 
zen Wort Gottes fühlenden Mann, der immer. 
über Wort Gottes und Zuftand der Kirche 
fpriht , alles als große, herzliche Thatfahen 
fühlt und dafür ftreitet: den fieht man. So wie 
es faft unentbehrlid war, daß ihm zur Seite der 
feinere, unterfcheidende, furchtfam:hellere Melan ch⸗ 
thon fland: wie gut thäten wir überhaupt, in 
diefe Zeiten zurüdzugehen und von beiden zu lernen ! 
Luther, 


— the brave man struggling in the storms of 
fate — 


wie ee nie dem Melanchthon auffäsig wurde, 
fondern ihn brauchte, einfchränfte und lenkte: Mes 





394 An Prediger. 


lanchthon, wie er immer das größere Merk Gottes 
in Luther erkannte, nur beibalf, Blärte, ins Hel: 
fere brachte , und Überhaupt fo anders war ale feiner 
Nachfolger einem großen Theil nad) pejor pro- 
genies — was ließe ſich überhaupt durchs Simplis 
ficiren in Luthers Zeiten hin gewinnen? aber wer 
kennet fie? und wie mandem Eiferer für Luthers 
Lehre wäre aus dem Munde des Mannes feibft wie 
klar zu zeigen, wie mit Unwiffenheit und Unver 
ſtand er eifre? 





IX. Symboliſche Buͤcher. 


— the brave man struggling in the storms of 
fate, 


So nenne id hier Luther, und das fep dr 


ganze Eingang auf die fpmbolifhen Büder | 
unſrer Kirche. | 


Das fymbolifhe Bücher Lafual fi 


— übel genug, wenn fies nicht wären! Iſt nicht 


— 


die ganze Bibel kaſual? nicht alle Werke Got 
tes alſo? Was für die Zeit geſchieht, muß in 


der Zeit gefchehen und umgekehrt. Ein Baum, bet 
nirgend wachſe, überall und nirgend individueller 
Baum fey, ift ein Unding ! 


Alſo iſts wirklich Ehre fuͤr die ſymboliſchen 


‘ 
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Buͤcher, daß fie kaſual find, d.i. aus Zeitbebürfs 
niffen entflanden, Zeitmittel brauchend, auf zeitige 
Zwede firebend. Auf die Weife (man leſe die 
Schriften Luthers die Länge hinunter !) war bie 
ganze Reformation kaſual: jedes Wort und 
Schimpfwort Luthers flog wie ein Pfeil zum 
Biel, und einen Augenblid ihn als den unbeflimm: 
teften Schwäger, das Troͤdelding für alle Zeiten 
gedacht, der ganze Luther ift verſchwunden! 


Alfo Binnen wir auch die fpmbolifhen Bücher 
nicht höher ehren, als wenn wir fie fafual ers 
klaͤren: wie der Naturlehrer Thier, Baum, Pflanze, 
alles Ding an feinem Orte: wie der Geſchichtlehrer 

jedes Ereigniß, jede VBegebenheit an ihrem Orte: 
wie ber Bibelerklärer jeden Spruch , jedes Wunder, 
jeden Schritt der Haushaltung Gottes zu fiiner 
Beit und an feinem Drte. Das volltommenfte Co Is 
feoium über die Symbole ift das lokalſte, 
am meilten zeit» und gefdhichtmäßige : dadurch wird 
man in den wahren &eift der Bücher verfegt, 
und. lernt ihn vom bloßen Zeittörper, ober 
gar nur Zeitkleide unterfcheiden. Und das 
darf man nidt blos etwa: man muß: man 
folis, ohne Neid und Streitfuht: denn man 
thuts ja bei der Bibel zuförderit. 


Und nun nad) dieſer unmiderfprehlid Einigen, 
das ift, Zeiterklaͤrung: num hätte man erſt Anlaß 
zu fragen: mie weit das unfere Norm fey2 
Auch nody nicht wieder aus allgemeinen Gründen, 
die bier noch nichts entfcheiden, fondeen aufs ſtrengſte 
hiftorifhe und treufte dogmatifche voraus. Wie 
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weit bat ſich nemlich dee Horizont, auf den fi 
die fombolifhen Bücher beziehen, verändert? wie 
weit find Sachen mehr erläutert , oder erfunden, 
oder erwiefen, von denen man bort nit mußte, 
dder die man vorausfegte, und dabei fein Arg 
hatte — kurz, wiefern bat ſich wirklich der Bo⸗ 
den geändert, aus dem dort die edle Bekenntniße 
pflanze erwuchs, und die unfre erwachſen fol? 
Geiſt des Gewächſes bliebe voraus gefeht, 
noch immer berfelbe, dort das reine Wort Got« 
tes, wie hier, Saft und Kraft in den Adern, und 
daß es ja hier fo ein reiner Gaft bleibe, als 
26 dort wahrhaftig war. Aber wie weit fann und 
muß ſich nun das Gewaͤchs mehr ausbilden , andere 
Richtung nehmen, fih andern [hädlichen Lüften 
entgegenwapnen und flärfen u. f. w. 


Ich fehe nicht, mas Plärer , angenehmer , rue 
biger ausgeführt werben könnte, als dies? und doch 
weiß ich aud nicht eben, wer von den Rufern das 
gegen es alfo ausgeführt habe? Stehet man mit 
Luther nicht mehr auf Einem Grunde: ift Gottes 
Wort nicht das einige Principium des gam 
zen Glaubens : fo gehts gerade auseinander. FR 
das aber, warum follte ſich nicht jeder frei erklären 
dürfen ? Ex thäte nichts, als was jeder [ymbolis 
fhe Lehrer thun muß, die Bücher aus ihrer 
Beit auf die unfre anmenden: und alfo im 
Untersfchiede beider Zeiten, deſſen was fie brauden 
und mas fie geliefert, beflände der ganze Symbe 
lismus und Antiſpmbolismus, und mena 
alles Wortgefywäg Ind Allgemeine wegfaͤllt, find 
beide ruhig auf Einem Wege. 
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Kein Menſch in der Welt verlangt, daß ſym⸗ 
bolifche Bücher Norm des Denkens und bes Glau⸗ 
bens ſeyen, als ob wie noch alle jegt vor Kaiſer 
Karl V. glorwuͤrdigſten Andenkens ftünden und 
die Perfonen der Zeit verwandelt wären. — Bei 
einem Glaubensgrunde! Bei einem Glauben 
und einhelliger Denkart drüden wir uns jet anders 
aus; die Zeit hat andere Sekten und Gegenftände 
ber Anwendung erhoben : die Symbole jegt geftellet 
müßten fo zeitartig werden, als fies dort 
waren. Weber das alles ift kein Streit. Wer bat 
anbefehlen, „ihr follt Augsburgifhe Confeſſion in 
der Geſtalt, mit jeder Pleinen und großen Mi dys 
tung jest verfündigen | — Sollet aber die Kon⸗ 
feffionen im Geiſte ihrer Zeit fühlen, und 
wenn ihr de 8 Slaubensgrundes, des Sinnes und 
Slaubens ſeyd, ald Luthers eurer Zeit, fie ans 

. wenden, wenn ihr von der Konfeffion feyn wollt: 
das ift das einige, und nathrliche Forderniß, idem 
per idem. Seyd ihres nach forgfältiger Prüfung 
nicht — mieder wefentlih oder unmwefents 
lich — Lehrer der Symbolik, Konfiftos 
rien follten euh die Grenzen beutlih beflimmen 
— ihr fcheidet euh von dem Glaubensbe—⸗ 
tenntniffe, bleibt Chriften, oder was ihe 
wolle. Dem Frieden, duͤnkt mid, nähert man 
ſich hier allein, wenn man fih der Delle 
nähert. Ä 


Aber ſymboliſche Buͤcher find noch etwas‘ 
anders. Dentmale bes Urſprungs, SInfigs 
nien, aufdenen zum Theil Neligionsfreiheit, Sriede, 
Stand und Wohlfahrt ruhen: Hiftorifche Ehrenmoe 


398 An Prediger. 


numente: - Paniere! Schlechter Soldat! der eine | 
Giegsftandarte wegwirft und will einer Kinderflüp 
per folgen. 


„Symbolifhe Büher abfchaffen! abs 
ſchaffen!“ und wer denn abfdaffen? wer kanns? 
wer darfs? wer wills? und was denn an ihre 
Stelle? davon ſchweigt man weiſe, oder die Vor⸗ { 
fhläge, die man thut, find, duͤnkt mic, noch fehr be 
unteif oder erbaͤrmlich! fi 


Durch welche Unruhen, Blut und Slamme | — 
find unfte Spmbole geſtiftet und beſiegelt! wie viel 
hängt an ihnen , das mit ihnen zertrümmert da 
läge! — wer, ber fih nun des künftigen , großen 
Nutzens wegen , neue mit Blut befiegelte und lange 
noh euer unter der Aſche nährende Spmbole 
wuͤnſchte? 


Oder alſo gar keinme einführen, ſchreyt der 
andere, oder Deismus, Moral, Katechis— 
musmilcd ſtatt ihrer einführen, ſchreyt der dritte 
und vierte — Haben die Herren bedacht, was fie 
wuͤnſchen? vorfchlagen? wer das annehmen? mem 
das flatt der vorigen Bücher genug ſeyn koͤnne? 
Standarte wegwerfen und dafuͤr Kinderffapper und 
Brummeifen mählen? Hiſtoriſches Ehrendenkmal 
der ganzen Geſellſchaft zertruͤmmern, bamit jeder 
auf feinem eignen , herrlihen Mifthaufen tanze — 
voiffen fie, mas fie wollen ? 


Neue fombolifhe Bücher im Geiſte unfrer | 
philoſophiſchen Deifterei, der feinen 
Religion ohne Offenbarung — Hm? 
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Neue fombolifhe Bücher, von- einigen ſeht 
wohlmeynenden vornehmen Geiſtlichen 
ausgedacht, und mit ariſtokratiſchem Anſehen, dem 
Haufen Troͤpfe empfohlen — Hm? 


Oder gar neue ſomboliſche Bücher von einem 
Hofe, im Hofyefhmade des Chriſtenthums, 
der jetzt freilich der befte iſt, gnädigft anbes 
foblen; von jedem neuen Hofe gnädigft neue, 
oder duch Konvention einiger Höfe — Hm? Hm? 
— D Luther, wenn du lebteſt! — deine! Bücher 
gegen die Vorwürfe retten, oder bie Vorſchlaͤge 
und Proben unfrer neuen abiblifhen Meligion 
fehen ſollteſt — und ift Fein Zweig aus deiner 
Wurzel, der jegt lebe? Allerdings muß es jeder 
gute Menſch haffen oder belachen, wenn ber Efel, 
der das Marienbild trägt, jeden Vorbeigehenden 
anfchreiet, daß er ihn, ehrmärdigen Träger, kuͤſſe 
und anbete — eben fo fehr aber auch, wenn ber 
Affe die gefundne,, dod) wirklich Loftbare Uhr 


— dreht und drebt und brebt, 
Bis daß das Uhren ftille ſteht! 


Die einzige freitlofe Auskunft ift, zue Quelle 
zu ehren, aus der jeder Bach und jedes Krüglein, 
von Bache geſchoͤpft, ift: das iſt, ſtreitet nicht 
fvmbolifhes und antifymbolifdhes 
Sewäfhe, wo Norm und Norm und bürgers 
lihe Rechte und Freiheit zu denken, in 
ewigen Berwirrungen der Geſichtopunkte bodenlos 
hadern werden, fondern ertläret, echellet, 
erläutert die Bibel! Sammler Materias 
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lien ber Befferung, und ſtreuet Licht-aus, 
wenigftens für die kommenden Zeiten — 
win wollen uns alle, die wir Chriften find , einmal 
umarmen , aber nicht cher, als wenn alle Elcine 
Inſeln, und jest noch noͤthige Bande weg find, 
und ja nit anderdwo , ald am Ziele, unter den 
Fittigen dee allerleudhtenden Offenba 
rung. 





X. Ueber den Werth der Gefühle 
des Chriftenthums, 


Gottfühlende, vom Geift ange— 
baucte Männer waren endlich die Propheten! 
— dad wir aber auch nicht mehr find und fern 
dürfen, Altes ift jest in feinee Ordnung: Geift 
Gottes im Himmel und wir auf Erden. Er uͤberall 
fo cegeimäßig und einförmig wirfend, 
als die Schwere in den Körpern , das Licht für das 
Auge, als das Gewiſſen, dies hohe moralifde 
Drincipium in uns: weiter bleibt alles wie et 
i ſt. Wir find die verordneten Ausleger und 
Erklaͤrer, die an ihrem Geifte genug haben ‚di 
ja ein andrer Geift fie verwirre ! 


Nichte vor Fange erhob ſich eine Sekte in der 
proteflantifchen Kirche, die ohngefaͤhr war, was 
Mor 
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Molintiften gegen Janſeniſten, nur unter 


anderm Kolorit und mit mehr Weltgeräufch, waren : 
mwollte das Em pfindungs⸗Chriſtenthum gegen 
das blos vernänftelnde, bumm ober hiftorifch 


allein glaubende aufrichten, und es fehlte ihr Ane 


fangs wahrlid weder an Beruf dazu, noch an 
löblihem Zwede. Eine Religion, blos auf Blätter 
Papier, wenns auch Steintafeln wären, erhalten 
und daruͤber diſputirt, ift nur immer Wiſſenſchaft 
der Buchſtaben! und leider! damals konntens 
noch Menſchen mit inniger Wärme fühlen, 


daß ihnen Chriftenthum zu etwas mehe, als einer 


philofophifchen Akademie und Stoa gut ſeyn könne. 
Wäre da ein Luther geweſen, fo gefund, ganz, 
ſtark, frei und froh empfindend als er! — aber 
Luther war nicht mehr! ber Geiſt bee Zeit büdte 
den Rüden, oder bob den Naken: in Difputirfuche 
oder in Empfindungsfram alles fo tief und märbel 
und da bald alles zu Streit warb (welcher Engel, 
der nicht in der Hize des Streites einen Fußtritt 
zu weit gehe? *) — Uebermans und Uebermaas 
ſchwankten auch bier bald auf beiden Schaalen. — 
Aus dem Pietismus warb Separatismus, aus bee 
Streitfefte eine politifhe Sekte, und da war num 
freilich Wahrheit die leidigſte Nebenſache. Ums 
Gehaͤge wars jegt zu thun, nicht um ben Altar. 


Alle Zermente gähren ab: und unter den Mens 
fen hat kein Menſch das perpetuum mobile des 





*) Homo sum! nihil humani — 
Herders Werte z3. Rei. u. Theol. X. Ge 
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Herzens, ausſchlieſſend eine Sekte zu erhalten, 
noch erfunden. Alſo aud der ſchlanke Epheu, de 
fi , folang er fproßte, überall umfchlug und durde : 
wand, alte, müßige Bäume, Mauern und Gewädfe, 
denen er überflüßigen Saft entfaugen Ponnte, am 
meiften liebend — als viele diefer Gewaͤchſe entſo⸗ 
gen, mande Mauer mit Gewalt niedergebroden 
und mander müffige Baum geftorben war: fieng 
auch der fehlanke Epheu an zu welken, und nun 
wars endlich Zeit, über ihn auch zu raifonniren. 
Zu einer Zeit, da man fih nun wohl über die zu 
vielen Gefühle wenigſtens in vielen Ländern des 
Chriſtenthums nicht, vielleicht über dag Gegentheil 
zu beſchweren hatte, erfchien eine ſehr wohlgeſchrie⸗ 
bene Schrift, die jegt den Werth der Gefühle des 
Chriſtenthums, wo nicht hell und fcharf, fo doc 
ſehr wohlmeinend und feierlich prüfte. 


Erlaubt mir der befcheidene Verfaſſer (und er 
hat fein Merk ausgeftellt, daß ers erlaube!) nidt 
darüber al8 Autorſache, Kunftmeifterwerk , fon 
dern  al8 Behandlung einer Wahrheit 
für Menſchen und zu Leitung feiner Mit: 
Brüder aus und vor dem Fichte Gottes zu red: 
fo gehört es bier nothwendig zu meinem Wege, 
Grund aus aufzuräumen, und da id) bier nicht 
ausführen fann, nur Punkte und Linien gu 
ziehen , die ein andermal ausgefüllt werden follen 
oder können. 


1. 

„Biebt es göttlihe Gefühle in uns, ba ale 
unfre eigne Gefühle und Gedanken aufhören, und 
Geiſt Gottes fühle, und Geiſt Gottes denke!” 
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Mein! alle Theologen fagen nein ! felbft Jeder 
Schwaͤrmer und andädhtige Kraͤnkler, er müßte 
denn Unfinniger feyn , behauptete es nicht und kanns 
nicht behaupten , daß in uns nemlich eine plögliche 
Vernichtung des Weſens vorgehe! Ertöds 
tung! Verrückung! Lücke, wo nun in der 
leer gewordnen Lüde Geift Gottes faufet. — Die 
Sprache der Empfindung ift freilih fehe unphis 
-Sofopbifh, und dräde fih immer innig, 
unmittelbar, zufammengefloffen 
aus — man fiehet aber leicht, keinen Stein kann 
ich anders, als dur Erregung ber Kraft, die 
im Steine liegt, lenken: feldft fein Wurf ges 
ſchieht duch feine Schwere, und ein Menſch, 
dem alle feine nicht blos denkenden, fondern weſent⸗ 
lichen Kräfte genommen wären — er bliebe kein 
Weſen, er Eönnte ja alfo auch nicht das fremde 
Mefen , das mit ihm, dem nichts ! Beinen Zufams 
mienhang hätte, nicht fühlen! nicht wirkend wite 
tern. — — Alſo lauter Unfinn und einer Widers 
legung werth | 


„Wenn Gott alfo nicht ftatt einer menſſch⸗ 
„iihen Seele, fonden an, in, durch fie 
„wirkt, an welhen Kräften wirkt er?“ 


Die Bibel fagt: an allen Kräften: an 
Herz und Seele: an und durchs ganze Weſen: die 
Theologen fagen® der Bibel hie gewiß forgfältig 
nah, und haben ja die Zropen von Wiederge⸗ 

| ec 3 





und das iſt eben fı 
und Lehre der 9 
pfindungsſchw 


Unſre Seele hat 
Kräften, die der Dpir: 
nur aber dee Philo 
nennet er fo. D 
zu fagen, daß die Ki 
fondern Abſtrakti 
einer ungertheilten $ 
ſich für uns, wie die 
ſchieden modificiren. 
fand un Wilte 
Dandlung des Willens 
oder welche Handlung 
ftens unmerkliche Anlag 
Abſtraktionen, Schrar 
realiſirt — koͤnnen 
Refultat geben. 
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ba ift der Philoſoph fhon ganz aus feinem Lichts 
Ather hinunter. — Dbere und untere Seelen« 
kräfte; man fagt aber den legtern damit gar nicht 
ab, und die Philofophen, die ihnen abgefagt haben, 
denen ihre liebe Abftraftionsaabe Alles war — mid) 
duͤnkt, die andern Kräfte und die ganze Menfchheit, 
Abſtraktion ſelbſt, hat fih an ihnen reichlich geros - 
hen. Untere Seelenkräfte, eben weil fie, die 
erften, ſtärkſten Grundiagen und Mas 
terialien all der obern find, die ohne 
fie nichts ſeyn und thun fönnen — 
find eben die vefteffen an der Erde fiehenden 
Stufen und Stämme der Reiter, auf denen 
das Dbere nur ſchwebt! — — Den Geift Got 
te8 ins alte Dberdach ber Serle, das doch 
nur auf anderm Zubehör ruhet, das allein genom⸗ 
men, entfeglih viel Lüden bat, wo Schnee, 
Mind und Sturm heillos durchfaufen, ibm allein 
dahinauf neben lauter fehr vernünftige Gründe, 
klug überdachte VBorftellungen, und 
ſehr deutliche NRührungen (ein Widerſpruch 
fhon im Zufammenfage) binaufjubannen,, wer bift 
du, absufondern, was Gott zufammengefüget hat? 
Ihm gegen ein paar Tropfen abgezognes, verdufs 
tetes Spiritus deutlich erfannter Beweggründe die 
vollen Materialien der Menfchheit zu rauben? „Oder 
Darf auch das Haupt, und die liebe lichtvolle Stirn 
zu Dand und Herzen fagen: ich darf euer nicht ? 
Oder find nicht alle Glieder eines Keibes, und wie⸗ 
wohl ihrer viel find, find fie doch ein Leib. Wenn 
nun der ganze Leib Auge wäre u. f. w. Alſo in 
einer Sefenswürdigen Stelle der fehr philofophifche 


“ 


n 
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Paulus! Und in der ganzen Natus hat Gott 
niht anders, als nah ber Amalogie gm 
banbdelt. 


In der Religion nicht anders! Wunder und 
Erfheinungen Gottes, in deren Hülle bie 
erften Samenkörner der Offenbarung gefäet wurden: 
wer Eonnte dabei raifonniren? Gründe und 
Segengrände wägen? Die herrlihen Oberkraͤfte der 
Seele im beften Sonnenfpiele fpielen laſſen 2 ‚Rebe 
„du mit uns und laß Gott. nicht mit uns reden! 
„Herr, was willft du, daß ich thun fol? Ich fiel 
„zu feinen Süßen, wie ein Zodter !” fo tönen bie 
hervorgedrungenen Stimmen, oder wenn fanfter bes 
wegt, fowar doeh Staunen, Slaube, ganie | 
finnlihe und unfinnlihe Gegenwart der Zus 
ftand der erregten Seele. — Obs alfo dem Geiſte 
Sottes fo unanftändig wäre, auf die finn- 
lichen, ganz finnlihen Kräfte des Menſchen 
au wirken? 


Wo von diefen Grundpfeilern der Offenbarung 
fi) Mauren und Zempelfäulen weiter ziehen : noch 
immer der gemweihete Boden und Inhalt der Säuten! 
Tradition deffen, was gefehben, gehört, 
erfahren war: fie wirkte Jahrtauſende kraͤftig 
hinunter, und Sohn und Enter fland doch nicht 
dba, allein zu raifonniren, die Gottesftimme 
mit feinen obern Kräften reif überbaht und feht 
willkuͤrlich zu prüfen : ergriff ihre ganze Seele und 
ganzes Leben! Alle Stimmen des Worte Gottes 
(yon Art der Mittheilung und nit von Eim 
sebung ift Hier die Rede!) zu welchen Kräf 
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ten fprehen fie? Sn Pfalmen und Lodge 
fängen,. Segen und Weiffagungen, 
Bildern und Gleihniffen, in Jeuenw 
firömen ber Rede an Herz und Seele — fo 
fprachen fie! Ich ſehe fein alleingewähltes Heitres 
der Akademie und Stoa, und mid duͤnkts wieder 
nur Einfhaltung, Wort Gottes und Mittel 
des Geiſtes an die obern Kräfte bios durch 
deutliche Vorftelung, — das beides zu we ch- 
feln: es ift doch wahrlich nicht Eins! 


Endlih : bie ganze Religion in Grund und 
Weſen it Thatfahe! Geſchichte! Auf Zeugs 
niß der Sinne und nicht der Oberkraͤfte allein; 
bei dem Empfangenden auf Glaube, der alle 
Kräfte faſſet, gebauet: nah Zweck und Inhalt 
ans Volt, den größten, finnlihern Theil 
der Menſchheit und nicht an Gruͤbler gerichtet; im 
Art und Sprache ſie mit allen Trieben 
umzuſchaffen und zu lenken. So pre 
digten die Apoftel Sefum und philofophirten nicht: 
fo redeten die Propheten ade Stimmen Got: 
tes! Glaube aus der Predigt, die Herz und 
Einne und den ganzen Menſchen traf. Gott fpricht 
und handelt mit Menſchen als Kinde un und 
Kinder find finntihl 


In Unterfuhungen hierüber wäre alſo Ges 
fühl (und warum das verädıtliche, halbkomiſche 
Wort Gefühle, dafür die Alten Fuͤhlungen 
fagten, wenn man Empfindungen nit will) wäre 
dies große Wort infeinem Umfange und Würde 
in der menfhlihen Natur zu erwägen, in feinen 
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und Erfahru ng 
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in den Bildern der Bibel gebe? Wie Licht, fo 
auh Zug: mie Deffnung bes Auges, fo 
auch Glaube durchs Gehör, Erwärmung 
und Erſchütterung des Herzens: Umſcha f⸗ 
fung, Veraͤnderung, Wiedergeburt — 
ich preſſe alle dieſe Bilder nicht; weiß aber auch 
nicht, warum man ſie ausſchlieſſe? Kurz! die Ab⸗ 
ſtraktionen unſrer verachteten Dogmatik (ich rede 
von ihrem oͤftern Wiederkommen unter mancherlei 
Namen nicht, das aus Mißdeutungen der Polemik 
entſtanden,) fie führen, duͤnkt mid weiter, dem 
Grunde der Seele ähnlicher und gemiffer auf dem 
geraden Boden der Offenbarung , als biefe Wege 
der Oberkraͤfte in der gufel 


3. 


„Wie wirkt nun bie Gottheit auf alle bie 
mancherlei Kräfte ber Seele ?“ 


Ich weiß nicht, wer antworten fol? Empfin« 
der? Philofoph ? oder bie Bibel? 


Der Empfinder empfindet nur, und kuͤm⸗ 
mert fih nit, wie Bott Empfindung mwirke? - 
Menn er fpriht — wirds alles unmittelbarl — 
Empfindung! 


Der Philoſoph fängt von bee Hypothefe 
an — aber davon muß er nit anfangen! Er 
dichtet alfo auch und weiß nicht — wir treten aus 
feinem Kreiſe. 


meer 
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Alſo von allem 
Gottes „wie das und 


Schrift wegbiegen wol 


cipien wollen wir ſetzer 


dern Schranken unſrer 
annehmen, fühlen, bra: 


Seele in den Körper w 
Geiſt auf Geift, wie 


Geift und in allen Ar. 
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‚Aber wäre nicht die Kraft Gottes, die an 
uns wirkt, fo ein ſtilles einförmiges Geſetz der Na⸗ 
turordnung, ald Schwere, Licht” u. f. w.? Mag 
fie’s ſeyn, wiesvielleiht, wenn id mid 
ſo hoch heben fönnte, gewiß wäre: aber 
dies allgemeine Geſetz, was ich nicht Überfehe, nicht 
begreife, nicht bemeifen, nur muthmaßen fann, 
was kanns in dee Anwendung helfen? Alles 
Allgemeine bejteht nur im Befondern: und da 


ich dies nicht erklären kann, mie denn mid ans 


Allgemeine wagen? Gott muß body fo innig in 
mid) wirken, als ob er einig in mich mirkte. 
Modificirt fih die Schwere, das Licht und alle Nas 
turkräfte jedem kleinſten Theilchen jedes Körpers 
nit innig und eigen? und beſteht nicht eben 
allein daraus Hauptbegriff der Univerfalkraft, der 
Schwere, des Lichts? u. f. mw. Abftraktion ift nue 
Wahndunſt ſchwacher Gefhöpfe, die Wolke 
fahen, weil jeder Zropfe dee Molke ihnen undeuts 
liches Bild blieb! Semeinort und Regel, zur 
Kruͤcke weiterer: Abftraktionen gut: aber dem eins 
jelnempfindbenden, bandelnden Weſen 
kann bie Huͤlfskruͤckke wenig helfen, und vielleicht, 
unrecht angewandt , ſchaden. Jeder Stein fällt, 
als ob er von Peiner andern Schmerkraft müßte: 
Abraham traut, Chriftus betet, als 0b fein 
Gott ihm der einzeln innige, gegenwärtige Gott 
fey — Dee Gedanke des Philofophen iſt Mar und 
hoch, aber wie oft nur erlältend und ſich als Tropfe 
in ben Ocean verlierend ! 


Kann id mir nun Überdem aus biefem zu 
hohen, allumfaffenden Principium wenig ober 
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‚Muß man fi felbige erfünften? und gar 
„nah Pagina und Lokusblatt erfünfteln wollen?’ 


„Und darkber , als letztes Tagewerk richten? 
„verdammen? Regeln für alle Welt aus feinem Bus 
„fen geben % und mit dem Diarium feined Herzens 
„gaukeln?“ 

Hier rufe ih, und wer nicht mit? aus voller 
Seele, nein! nein! Um Vernunft, Menfchen, 
 Gtüdfeligkeit und Gnade Gottes willen, nein! 
Wir fehen aber, die Frage iſt von allen vorigen 
unabhängig. | 


Empfindung, melde es wolle! und woran 
es wolle! und von wem es wolle! darnach nach 
letztem Kinderſpiel zu laufen , ift fo ganz den Ges 
fegen der menfhlihen Seele, ben Forderungen des 
menfhlichen Lebens entgegen , giebt in feinen Solgen 
fo armfelige und ſchreckliche Beiſpiele — ich wollte, 
daß das nur in hellem Lichte, erſt ohne Theologie, 
behrend , warnend, erempelvoll gezeigt würde, 


Sodann käme die Stimme der Religion, 
daß die nie fo was geboten, in keinem Bei⸗ 
fpiel gezeigt, oder nur erlaubt babe! daß 
Bilder, Kedarten, Beifpiele, Muſter, 
der ganze Gang der Offenbarung Gottes 
in Bildung des Menfhengefhlehts 
etwas anders und das Gegentheil zeigel 
Hier nicht blos einigen Stellen und Sprüdhen au ss 
gewichen, fondern,, wenns. Kummerfeelen übers 
jeugen unb jedem Zweifel gerade begegnen fol, 


leicht nuͤtzlich dazı 
mein entſtehen ko 
daͤchtelei wirklich 
in jeder heidniſd 
Beit, des Dres, 
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darauf beziehen. Laſſet uns predigen, wenn wir 
follen abſolviren und konteſtiren, wenn wir ſollen 
heiter unterſuchen, tief, genau , vollſtaͤndig betrach⸗ 
ten , auch wo es Pflicht iſt. Ein immer feierlicher, 
zumal Konteftationgftyl, vielleicht ift er der heilen, 
allfeitigen Unterfuhung der Wahrheit nicht 
immer vortheilhaft. Wie Periode, fo wird auch 
Denkart voll weiter, feierlicher Eingänge, die unfre 
Veraͤchter Priefterperioden nennen, fie mit unfern 
beinahe abgelegten Ornaten vergleihen, und wenige ' 
ſtens zeige fih in diefen nicht der volle Wuchs eines 
gefunden , ganzen Körpers, Helle, tiefe, alfeitige, 
vollendete Unterfuhung einer foldyen Wahrheit , für 
alle Mithrüder, Menſchen, Ehriften! gewiffermaßen 
die Hauptfrage, worauf Anwendung bes Ghriftens 
tbums und Predigtamts beruhet, — die mit allem 
Lichte, Tre ®, Wärme gefagt, wäre das, auch 
ohne Verfiherung , ein Priefterwert ? Kein Opfer 
auf Gottes Altar? Zumal durchgängig vom Gefühl 
des Zwecks und Wefens der Offenbarung 
durhdrungen, wahrlih ein vom Feuer des Herrn 
angeglühtes Opfer ! 


Meine Meinung ift nur Eine Sie fam 
bier nur beiläufig, um zu geigen, daß wirklich 
Prediger-Ton kaum rechter Zon auch der theologis 
fhen Unterfuhung, Auftlärung, Er 
bauung fey; daß, menn diefe fi zu einer ges 
wien Klarheit erhebe, fi Dogmatik, und 
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wenns Wahrheiten der Offenbarung betifft, 
Dogmatit nur aus der Bibel feyn könne! daß 
bier nicht blos eine Bahn ber Fußſtapfen fo viel 
würdiger Männer vorliege, die doch auch vor uns 
wenigftens ein Eilfzwoͤlftheil mit Borg 
falt die Bibel abftrahirt, und die unter dem großen 
Haufen jegt wirklich zu fehr verachtet werden, ſon⸗ 
dern daß vielleicht eine Zeit bevorfiche, da Dogmas 
it, d. i. philologiſch gefammelte Phis 
Lofophie der Bibel fo ein Modeftudium fern 
werde, als man jest von ihr ablenfetl Es wäre 
auch wahrlich ein Verfall der Theologie, wenn fie 
mit reiner Helle und Wahrheit den nur bämmerns 
den Predigtton etwas verdrängte | 


Alerdings koͤnnen und muͤſſen hiezu noch Pre 
diger beitragen, wenn Bibel ihre Sache iſt. Wie 
viel wird nicht gepredigel und nur Immer und ims 
mer auf Eine Weife Einerlei gepredigt! an manchen 
Drten Jahr aus Jahre ein, alle Wochentage, oft 
für ganz leere Bänke! hat man denn nicht bemerkt, 
daß, wie aller einfeitige,, einförmige Vortrag fo 
auch der ewige Predigtvorteag, zumal nad dee 
Mundart, unvolltommen fey? Dieß flieht 
er beinabe ganz aus, jened nimmt er nur feitab: 


das meifte hüllt er ein und umflihts mit Erbau | 


ungslaube — und body iſt, durch ein Weberbileibfel 
von Moͤnchswahn, predbigen, erbaulid 
predigen, des Dredigere faſt ganzes Amt 
und: Pflicht geworden. — Daher benn dergleichen 
kommt! 
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Wenn eine Gefellfhaft gemeinfchaftliher Dies 
ner, an Einem Worte Gottes ſich aud bier über 
gemeinfhaftlihe Pflicht vereinten, biefe offenbaren- 

_Küden zu füllen! Diefer hat Predigergaben, 
‚ jener glaubt fie zu haben, und hat feine beffere: 
er predige! Ein anderer, jegt ba das Predigers, 
panier allgemein aufgeſteckt ift, ein elender Prediger, 
für leere Stühle; aber ohne die Einkleidung ein 
gute Shriftausleger würde er ſeyn — eine 
Gabe, die mancher dem Zalente der Hauptprediger 
vorziehen dürfte Er lege Wort Gottesaus, 
ohne daß er feine Gabe in ein ſchlechtes Medners 
fhweißtuh huͤlle. Ein dritter ein Kinderlchrer, 
und? Gefhichterzähler im hohen Verſtande 
bes Worts! Heil ihm , er wird Wort: Gottes er⸗ 
halten, Glaubenslehre dahin zurädbrins 
gen, wo und wie fie erwuchs: er wird, wie 
der Menfchenfreund Johannes, für alle Alter 
alles werden — ein edler Evangelift! Der 
Eine hat gleihfam mehe Sinn für den Gott in 
Der Natur: feine Kenntniffe und Lieblingsneis 
gungen gehn dahin — das ift fein Amt. Ein ans 
derer für den Gott dee Wundergefhichte und 
ber Dffenbarung Jeſu: Einer Kicht, der Ans 
dere Wärme — wer ift Paulus? wer ift 
Apollo? hat er niht Erlihe gefegt zu 
Evangeliften, Hirten, Weiffagern, | 
nahdem Mancherlei ihrer Gaben? Und 
warum denn Eine Korm? und Eine Art in die 
Form zu gießen? Und was wäre für unfre Zeiten 
nöthiger, als die mancherlei Mare Vertheilung des 
Zagewerts? Und für die, fo dienen am Worte fo 
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erfreufich! für die Gemeine, beren Jedes feinen 
Mann und Stunde fände, fo angenehm und 
nüs ki! Und braudte blos ſtille, brüberliche 
Verabredung, wie ic mid) dergleichen wenig⸗ 
ſtens ähnlicher Verſuche hie und dort fehon erinnere. 
Eigenliedbe macht die Bahn enge, allgemeine Liebe 
machet fie weit! trägt Höhen ab, und füller Thaͤler, 
daß alles dem Herren fih büde, und fo viel mög 
ih, ein Plag der Religion, Dffenbarung und 
Menfchenbildung fein Dede % behalte durch unſte 
Schuld! oo, 


Und nun wird man felbft denken und fühlen, 
was ich von der Begeifterung eines Prima 
ſters auh infeinem Amte halte Diet 
er auf heiligem Boden, der Eein poetifcher Grund 
tft: if wahres Gebaͤude Gottes duch 
alle Völker und Zeiten, dem auch Er eigentlih 
beihilft und Werkzeug ift: wie wird, wi 
muß er feine Eigenheit vergeffen ! wie ganı 
verfchlungen werden in den Geiſt, demer dienet! 
wo Gott wohnet, wie rein muß er feyn der Tem⸗ 
pel! und wer Gefahr hat, den Tempel Gottes ju 
verderben , wie rein, geprüft und voll Gottes beis 
tragen ! Alsdann auch wie freudig und muthvoll 
Man Iefe Luther, der ein Menfh war wie wir, 
wie voll firömender Fülle find feine Schriften! Und 
jener höhere triumphirende Geilt ber Pfalmen ! ber 
Propheten ! „Geiſt des Herrn ift über mir, darum 
„bat midy der Here gefalbet ! Er hat mich gefandt, 
„den Elenden zu predigen, die zerbrochnen Derzen 
oz verbinden, ‚au predigen den Gefangenen eine 
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„Erledigung und den Gebundenen eine Oeffnung! 
„— — Der Herr iſt mein Gut und Theil, der 
„Here iſt mein Erbtheil! das Loos iſt mir gefallen 
„lieblich, mir ift ein ſchoͤn Erbtheil worden!” 


Und fähe ee denn auch nicht Alles: fein Schiff, 
auch fih am beften fleemmend und fleurend, und 
nad dee Höhe blidend — mit fortgeriffen , und 
geht ohn’ Ufer im Schiffbruh unter. Nicht ohne 
Ufer — wenn ers gleih nimmer füähe! Wer fah 
es minder als oft die Propheten? fie weiffagten 
hierin in welchen dunkeln fortgehenden Geift bee 
Zeiten ; und hießen oft Zhoren bis lang nach ihrem 
Tode. Und wie fie doch zum Merk Gottes beitrus 
gen, treu dem Geift und ihrem Gemiffen, und den 
immer größer achteten, der in ihnen war, als 
ber in der Welt ift: wahrlich, meine Brüder, 
fie waren mehr als Bänkel», Markt und Strafs 
fenfänger! Männer voll Glaubens und Gottes« 
geiles. Deren Ziel fhauet an, und folgt ihrem 
Glauben nad ! " “ 


Dda 


\ der unſers Glaul 
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Weiſe alles ins Große getrieben und gemahlt I Welche 
Figur der harte, ſtarke Johannes gegen den fanfs 
ten , fommenden Chriftus! Mit Ankündigung, Ges 
burt, Geftalt, Aufzug, Lebensart, Wüfte, Pre⸗ 
digt und jedem Laut feiner Stimme und der Stims 
me Chriftus über ihn, welche Geſtalt! Er Hält den 
Grund des Borgemähldes zum Neuen Teſtamente! 
Der größte der Weibsgebornen, „wer 
ober der Kleinfle im zweiten, nähern Reich Gottes 
ſeyn Eönnte, größer, als Ex!" 


CHriftus kam! der Sohn! der Erbe 
uber Alle 81 Abglanz des Urlichts Gottes! Jener 
große, ewige Gedanke, ber vor der Melt war 
und durch den Alles geworden ift, was da ift: er 
ward Fleiſch und wohnte unter uns, und ſtrahlte 
uns Herrlichkeit! fichtbare Herrlichkeit des Einge⸗ 
bornen vom Vater! vol Wahrheit und hoher Gna⸗ 
de! — Wenns möglich wäre, die Vorftellung des 
Marimum in der Natur im Spmbol des Mi⸗ 
simum fih zu denten: fo, fiehe ba Chriftus ! 
Abbild der Gottheit in bee Geftalt des füns 
Digen Fleiſches. In ihm das ganze Maas der 
Sottesfülle wohnend, und — in Knechtögeftalt! in 
Der tiefften Srniebrigung bis zum Kreuzestode! Mich 
duͤnkt, ſelbſt der ganze Geiſt feinee Geſchichtſchrei⸗ 
ber und Boten, Evangeliſten und Apoſtel nimmt 
Daran Theil! Schaͤtze der Eckenntniß, des Affekts 
und der Gottesfuͤlle, in welcher armen, einfaͤltigen, 
ſchlichten, irdiſchen Scherbe! 


Der Sohn Gottes ließ ſich hernieder! der ein⸗ 
gekleidete Gott wandelte — wie? wo? wozu ? was 
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denkt man fi nicht, daß er ſprach, war und that? 
Mer hat nicht darüber, was er nicht gethan und 
gefprochen , fich weife verwundert? — Und in allım 
welch Ein Ton! welche beibehaltene Eine Achn: 
lich keit bes Zweds, der Offenbarung und 
Sendung Gottes jege auf Erden! Arm, ein 
fültig , verachtet I dem größten Theile nach ein es 
ben ohne eben ! blos Inhalt und Vorbild deffen, 
daß er diene, und: Gehorfam lerne und für ben 
größten Theil der Menfchenfüle ein Vorbild fey 
zur fchwerften, demütbigften , göttlichen Pfliht — 
Gehorſam! So der größte Theil feines Lebens 
unter dem Schatten blos menſchlicher Hütte, Noth, 
Arbeit und Zugend, und da er, wie's endlich ſchien, 
aufzuwachen anfieng : da die Stimme vom Himmel 
rief und Strahl der Gottheit ihn einweihete — 
wozu? als zu neuen, bemüthigen , verboranen Bers 
fuhungen! Nicht felbft einmal reihlih Samen zu 
fiteuen , oder zu ernten: Baum die fünftigen Gas 
menftreuer zu fuchen , zugubereiten , zu fichten mit 
den gelindeften Proben, und dann zu flerben ! Kann 
ein unvollendbeterer Entwurf eines Le 
bens fcheinen, al$ es das Leben Jeſu war ? Und 
ſiehe! auch als Entwurf das größte Leben! 
In dem Beinen, kaum redewerthen Ausſchuß von 
zwölf noch immer ſehr ungeläuterten Samentörnern 
Iag die ganze Fünftige große Ausfaat und Ernte 
aller Zeitalter und Nationen! Ihre Zubereitung dab 
ganze Sinnbild fliller Pflanzung des Reihe Gottet 
als Sauerteig, Samenkorn, und tief fallende 
Sunfe! Seine Berlaffung am Kreuz konnte mit 
nichts als Vollendung endigen,, und mit nichts ale 
Kräften Gottes in einer neuen Wele aufleben. So 
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war der Rieſengang dieſer Sonne! Von der Hö dir 
fen Höhe zur tiefften Tiefe und wies 
derempor! über alle Grenzen und Völker ber 
Erde ! 


Es iſt, duͤnkt mich, fo wenig bloße Troſtan⸗ 
fpielung und Deutung, als es vielmehr wahrer 
Mittelpuntt der Sendung und Gottesoffenbas 
zung ift, daß Chriſtus in feinem andern — Stande, 
kann ich nicht fagen: denn er war kein Levit und 
Prieſter! — aber in keinem andern Vehikulum er« 
ſchien und erfcheinen konnte, als allein als Lehrer 
der Welt! Hirtel Arzt! geiſtlicher Wetter und 
Helfer ! Der angekündigte Sohn des Hoͤchſten, 
König auf dem Throm feiner Väter, in der Schoͤ⸗ 
pfung und Haushaltung der Welt, Bildung, Folge 
and Ordnung aller Zeitalter als auf den Eckſtein 
und Mittelpunkt verfaffet worden, ward nur — 
Menfhenfohbn! Lehrer! geiftliher Prie— 
fier! So Hausvater, als Königsftand verſchmaͤhete 
er, und ward, was er war, Bote Gottes und 
Opfer für die Were! 


In welcher Demuth aber auch dies! Mich 
duͤnkts nichts, als bodenloſe Unterſchiebung und 
Hypotheſenſucherei, in dem Leben, was uns ſo ein⸗ 
fältig und treu die Evangeliſten mahlen, nicht 
das Leben des zu finden, der da ift, fondern 
deß, der er nah ünſerm Wahn feyn follte 
Nicht der Menſch Jeſus Chriftus,, der alfo ſprach, 
fühlte und handelte, fondern nur ber immer fu bs 
flituirte, blos eingelleidete, und gleihfam mit 
Körperwahn oder Menfchennaturlichkeit die Menſchen 
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den Steichniffen alfo, der einfältigen und eben fo 
hohen Moral , der Knechtsgeflalt bis auf Ausdrüde, 
Accent und Wahl der Worte: nicht ein bloßes, 
leeres, unbeftimmtes Herablaffen zu den Men⸗ 
fhen, ich weiß nicht woher ? und aus welcher Wols 
kenhoͤhe finde ich darin : fondern treues Theilnehmen 
auch an den Schwadheiten der menfhlihen Natur! 
brüderliches , wahres, ganzes Empfinden und Mitte 

empfinden, verſucht werden allenthalben gleich 
wie wir — das zeigt von Anfange bis zu Ende 
darin die Schrift. Der Jeſus, der zunahm an 
MWeisheit, Alter und Annehmlichkeit bei Gott und 
bei Menfhen (an BDeiligkeit, Aufrichtigkeit und 
Unfhuld konnte er nicht zunehmen!) ber Ichte, 
ſprach, handelte und wandelte auch alſo, ein 
wahrer Menfhenfohn, an Geberden als ein 
Menſch erfunden! allein eben darin und daducdh, 
Daß der wahre Menfh, Jefus Chriftus, handelte, 
Kite und fühlte, bildete und fchattete fi in Me die, 
Sottheit ab! Nur allein alfo war Gott in 
Chrifto, die Menfchheit mit fih zu vereinigen 
uns zu verfhnen — beutliher Tann die Schrift 
nichts fagen | 


Auch alfo wo Zefus und Vorbild ift, iſt er 
uns ganzes, gleichherziged, wie wir empfindens 
bes Brubervorbild, dem wir, als keinem Phan⸗ 

taſma und Glaukoma, fondern ihm als dem Ans 
fänger und Voll ender des hoͤchſten und tiefs 
fin Menfhenglaubens, ded hödften und 
fhwerften Jdenals der Tugend, Aufopferung, 
des Gehorſams und der Hingabe aus Bruderliebe 
nicht blos leidlich nachzuahmen, fondern nach zus 
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blos als Lehrer: fondern ber Menſch Jeſus Chriftus 
war Bote Gottes, Lehrerder Menfhen 
mit Wort und That und Empfindung auf 
die fimpelite , ſtaͤrkſte Weiſe. 


Die Eleinen Bilder, bie fimpeln 
Sleihniffe, die Jeſus da und dort aufnahm, 
glaubt man, daß es blos fo ſchlechte, geitmäßige 
Anfpielungen gewefen, die wir allenfalls jept 
entfhlauben, Inhalt und Kern wegnehmen, und 

das übrige feinem Meifter laffen koͤnnen, wie es 
ift? Sch glaube es auch, und noch mehr halte ih 
„ die ſclaviſche, amts⸗ und affenmäßige Entfhlaubung 
derſelben, noch ungleich drger, als ſclaviſche Nach⸗ 
ahmung. Aber edlere Nachahmung? Nach—⸗ 
folge im Geiſt Chriſti? Eben fo ſehr in feiner 
Melt, mit dem ganzen Heer von Zeugen und Bos 
ten Gottes und der Natur zu fprehen! fo tief in 
Herz und in bie Einbildung ber Leute zu reden! 
fo rein und rund und Eraftvoll und gewale 
tig, als kein Pharifder und Schriftgelehrter fprach, 
follte das nicht Nachfolge Cheifti feyn? Wer, wenn 
er die einfültigen Parabeln der Evangeliften liest, 
wuͤrde träumen, daß es auch damals Schulen 
Hillels und? Schammais, und in dee Anzahl! auf 
der Höhe! in der Blüthe der jüdifhen Theologie 
gegeben Habe! — und fiehe! der einfültige Jeſus 
hatte nichts von derſelben Ein Galilder für 
Galilder! und fo gründete er das Erhabenfte, 
Ewigſte der Meiche Gottes ! 


„Die Sünger Johannes und der Pharifäer 
„fafteten viel: die Jünger Jeſu fafteten nicht!’ Und 
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den Zweiflern dagegen erklaͤrte fich der Lehrer der 
Menfhen , der gewiß auc das Gebot der Väter 
und Xelteften ehrte, bios in einem mehr finnteis 
hen und aufgeräumten , al8 gründlichen Gleichniſſe, 
mie es den Doktoren der Eorbonne damals geſchie⸗ 
nen haben mag. Auch feines Johannes Kreund war 
er : aber nicht deßwegen der Nachhaller feiner Sekte: 
denn frei heraus fagte ers „neuer Lappe auf altem 
„Zud macht nur ärgern Riß! und neuer, braus 
„tender Moft in alten Schlaͤuchen, verfchüttete 
„Sottesgabe und abſcheulich zerriffene Schläuche! 
Nach ſolchen Marimen lehrte und handelte Chriſtus. 


Mit Zöllnern und Suͤndern aß Defus 
und freuete ſich des Beinamens Zöllner« und Suͤn⸗ 
dergefelle, daß er fih gar ihren Arzt und fols 
her Kranken Arzt allein nannte: hieß ein 
Treffer und Weinfäufer, und Ärgerte ſich des Titels 
fo wenig, daß er nur in feiner foßratifchen Laune, 
wie man's nennen möchte, von einer Generation 
Kindlein redete, die am Markt fäßen und tie 
fen ihren Gefellen, Strophe und Antiftrophe , ges 
genüber: 


Wir haben euch gepfiffen 

Und ihr wolltet nicht tanzen! 
Wir haben euch geklaget 

Und ihr wolltet nicht weinen! — 


Wußte aber auch im Gegentheil die Stäaͤdte zu 
ſchelten und bis in die tiefſte Hoͤlle zu vers 
fluchen, die ungebeffere die Worte gehört, die 
Thaten geſehen hatten! liebte ſeine Nation, und 
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dite und weinte um fie, mie fie kein Landes⸗ 
freund liebte, und war gar nicht vorerfi gefommen, 
als allein zu den verirrte Schafen Iſraels: 
trug aber auch von ber andern Seite Fein Beden⸗ 
ten, feine liebſten Fabeln und beften Menſchen⸗ 
Tugenden , ben Berhaßtelten von feinem Wolke, 
den S amaritern anzudihten. Jenes in jedem 
Worte ferlergreifende Gemaͤhlde der Barmherzigkeit. 
des Samariters vom hochwuͤrdigen Priefter und 

- wohlehrwürdigen Leviten! Jener wiederkehrende 
Fremdling, den er bervorzog : „der ſich allein fand 
und gab Gott die Ehre” — und das mar ein Sa⸗ J 
mariter! Jenes kananaͤiſche Weib, deß 
Glaube uͤberwindend groß: und jener Heide, deß⸗ 
gleichen er ſich, mit einem Eide der Verwunde⸗ 
eung! im ganzen rechtgläubigen Judaͤa 
nicht funden hatte: und jme Samariterin, 
mit der er fo liebreich und felbftanbietend Geſpraͤche 
einleitete und einlenkte, „baß einmal bie Zeit kom⸗ 
„men würde, weder auf diefem noch einem andern 
„Berge allein anzubeten I” und auf ihre Bitte bei 
ihnen blieb, und zu aller Zeit und, wie es feinen 
rechtaläubigen Landsfreunden wird geduͤnkt haben; 

- Unzeit laut behauptete: „Viel werden von Weit 
„und Breit kommen, mit den Urvätern des Staus 
„bens thronen, aber die Reichsgenoſſen, denen 
„Bund und Mechtgläubigkeit gar ſchon im Blute 
‚sag, hinauggefloßen werden u. f. w.’ Und ob er 
aud, den Namen des Samariters! Heiden! Veraͤch⸗ 
ters Mofes davon getragen hätte — „Wehe euch 
‚„‚Schriftgelehrte und Pharifäer, ihr Deuchler! die 
„ihr habt Schlüffel des Himmelreichs vor den Mens 
then! ſelbſt nicht hinein wollet, und doch es auch 
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de feinen Herrn und Meifter in einem Bild und 
Gleichniß, Brod Gottes, Fleiſch, Blut, Weinftod, 
Bereinigung , Verklärung ganze Kapitel durch reden, 
gar beten läßt — wo ſich denn Bilder und Gleiche 
niffe am wenigften binfhiden ! Und wie ? menn ee 
Gleichniſſe und Parabeln häuft! wo alle ohngefähe 
nur Eins bedeuten, und er mit befferer Verthei⸗ 
fung und Bilderofonomie ſich, ſcheint's, fo vieles 
hätte erfparen Eönnen! Und wie wenig er endigt! 
toie er audfchweift! vom Ziele kommt u. ſ. w. „Zu 
„‚derfelbigen Zeit antwortete Jeſus und ſprach: ich 
„preiſe dich, Water und Here Himmels und der 
„Erden, daB du ſolches den Weiſen und Klugen 
„verborgen haft, und haſts den Unmündigen offene 
„baret. Ja Vater, denn «8 iſt alfo wohlgefällig 
„„geweſen vor die! Alle Dinge find mir gelehret vor, 
„meinem Vater, und niemand Eennet den Sohn, 
„denn nur der Vater ! und niemand Eennet den Vater, 
„denn nur ber Sohn, und wems ber Sohn will 
„offenbaren. Kommt ber zu mir u. f. w.“ Und 
wer iſts, ber bei ihm in Einer Parabel nicht wie 
ungleich mehr gefunden, als in großen mortvollen 
Binden! — „Wollt ihr auch meggehen? Here, 
„wohin follen wir gehen? du haft Worte des ewigen 
„Lebens!“ 

Wohl gar den myſtiſchen Sinn des A. T. 
hätte Chriſtus geliebt? Wie ſonderbar er wenigſtens 
und alle feine Evangeliften und Apoftel ihm nad, 
bie Stellen der Schrift anführen und deuten! 
unb beinahe aus Allegorien und Wortfpielen bes 
weifen! ‚Habt ihr nicht gelefen von der Zodten ' 
„Auferfiehung, daß euch gefagt:ift von Gott, da 
„er ſpricht“ — Und welcher unſrer Eregeten hätte 
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alz der Erden! auch mit dem Geringſten 
er Lehre und ihres Lebens, Lichter der Welt, 
irzendes Salz der Völker! Welche Verbote, das 
einfte feiner Gebote nicht aufzulds 
nl den größten, tiefften Sinn jedes 
efege6 zu forfhen und ganz zu leh⸗ 
n! Und welhe Demuth ihrer erhabenften 
ten Werke, Gebete, Fruͤchte und Uebungen! Und 
elch unmittelbares Zutra uen ſowohl auf die 
mittelbarerhaltende Vatervorſorge Gottes, als 
efaßtheit, um ſeinetwillen alles zu leiden und zu 
tragen! — Wer, der die ſogenannte Bergpredigt 
hriſti, und ſeine erſte Ausſendung der Zwoͤlfe, und 
ine Abfchiedsrede im Johannes, und das ruͤhrende 
bſchiedsgebet, mas immer ans Herz drüdt und 
m Derzen wegftößt, gelefen, und nicht taufend« 
af empfunden : wo ber Sinn und Geift der 
‚eligion Jefu iftt und wo wir find? 
)a bettle man fih denn nun immer hinweg : „das 
aren erfte Zeiten der Kirche! Wundergaben“ u. 
w. — füge das immer feinem Ohr und nie 
inem Gewiſſen: das fühlte anders | die ganze 
inrtichtung Chriſti, al feine Lehre und 
lichten find auf den hoben, seinen, 
ufopfernden, ſtarkglaͤ ubigen Gottes 
inn gebauee! 


Warum, daß Chriſtus immer Glauben 
nd nur Glauben ſelbſt zu einer Zeit forderte, 
ı noch ein offenbares Bekenntniß „daß er Gottes 
Sohn ſey!“ niche lautbar werden fol? Warum 
8 er, wie’s unläugbar ift, diefem Glauben, 
Herders Werke u. Rel. u. Theol. X. Ee 
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darauf alles zurüdführen, daraus alles herleiten 
Lönnen ? 


> 


Wenn ih infonderheit das Evangelium und 
die Briefe Johannes, am meiften die Reden und 
Abfhiedsreden Sefu in jenem Iefe: welch ein ander 
Hleihfam böheres Element, Sinn und 
Aether auh des Amts, was die Apoftel zu 
führen, der Lehre, die fie zu verkündigen hatten, 
mih ummehet und hebet! Nichts allein 
feyn, wie an ibm und in ihm leben und 
weben, grünen und blühn, wuͤrken und Fruͤchte 
dringen, von ihm und in ihm fo unmittelbar ges 
nährt werden, ald man in allem auch unmittelbar 
dient, fih ihm aufopfert, zu feinem Sinn und 
Bau feines Reichs beiträgt, alle in ihm, und 
ihn in Allem ſieht, erkennet, liedt, alfo vertrauet, 
lebet und ſtirbt, oder vielmehr nicht ftirbe, fondern 
mehr ins Leben mit Gott eingehet, mas man hier 
nur unvolllommen , geftört, und unter Hüllen ges 
nießet. „Ich in ihnen, wie du in mir! und fie _ 
„unter fit) Eins wie wir Eins! und als ewiges 
„Leben dich erkennen, meil fie mic), erfennen , und 
„in Herrlichkeit fehn, den du geſandt und ewig 
„geliebe haft.” — Bin ih ein Schwaͤrmer: fo 
tits Johannes vor mir und Chriftus vor uns beie 
ben! Es ift, dünft mich , für jedes fühlbare und 
zufammenhangend Iefende Gemüth, unläugbar, daß. 
das Summe der Lehre und Thaten und 
Tugend Jeſu war hier auf Erden! 


Und Summe der Lehre und XThaten und Tu⸗ 
ea 
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Engel das gefchrieben, die ale das nur angefehn, 
angehört, ohne daß Perfon oder Sache fie im mins 
deften berührtel Ohne Schmuck, in ber fimpelften 
Sprache, im Zaubenfluge, der ſich nirgend, als 
auf der Oelkrone der Ueberwindung niederzulaffen 
Luſt har! auch darin wie mahlten fie den flillen, 
einfältigen, nie raftenden Gang ihres Meifters , bis 
oben auf der Wolfe! „Darum auch wir, meine 
„Brüder! dieweil wir eine Wolke Zeugen um uns 
„baben, laſſet uns ablegen ben Fehler, der uns 
„immer anklebt und träge macht, und laffet uns 
„laufen duch Geduld in dem Kampf, der und 
„verordnet ift: und auffehen auf Jeſum den An⸗ 
„faͤnger und Wollender des Glaubens, der, da er 
„wohl hätte mögen Freude haben, erbuldete er das 
„Kreuz und achtete bee Schande nicht, bie er ſaß 
„zur Rechten auf dem Stuhl Gottes. Gedenket 
„an den, der ein foldes Miderfprechen von den 
„Sündern rider fi erduldet hat, daß ihe nicht 
„in eurem Muth matt werdet und ablaffet.“ 


Mer ifts, der nit im ganzen Leben Chrifli 
dieß übernatürlihe Böttlihe, von Gefühl des 
Rufe, dee Sendbung, der Beſtimmung 
fühle und mitfühle? das ihn fchen früh in das 
Gotteshaus feines Vaters trieb, und dem Anaben 
bereitd zu empfinden gab, daß Bas ibm ge 
Höre! Das ihn feine Sünglingsjahre unter der 
Hütte und am Beile verleben ließ (denn mas hätte 
ein auftretender lehrender Juͤngling gefruchtet ?) 
aber nachher ihn bald zur Kaufe Johannes trieb, 
„auch alfo ale Gerechtigkeit zu erfüllen! in die 
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ihre Stimme: „Selig — fie beſchwoͤrt bei den- 

„zarteſten Empfindungen ihres Geſchlechts unmite 
„telbar in feinem Anblid: Selig der Leib, ber 
„dich getragen | und die Mutterbrüſte, die du ges 
„ſogen!“ Oder wie fo oft mit flilem Taumel das 
Volk fi) entfagte! bewunderte und verfiummte und 
mit Lobjauchzen und Dankpreifen: „ein großer 
Ptophet erftanden! Bote hat ſein Volk fonderbar 
onädig befuche mit diefem Manne!“ zu ſich ſelbſt 
Cam. Und wie er gewaltig predigte! und fo oft 
Gedanken anfah, und darauf antwortete, 
und bedurfte nie Zeugniß von einem Menfchen, 
denn er wußte wohl, was im Menſchen war! 
„Wir fahen feine Herrlichkeit, ruft der noch ent⸗ 
„zuͤckte Johannes aus, eine Herrlichkeit des einges 
„bornen Sohns Gottes, voller Gnade und Wahrs 
„beit! — Das da von Anfang war und wir ges 

Sehen haben mit unfern Augen, und befchauet, 
„und unfre Hände betaftet haben vom Wort des 
Lebens — Und das Leben ift erfhhienen und wir 
„baben gefehen und zeugen, und verfündigen euch 
‚das Leben, das ewig ift, und war bei dem Vater 
„und ift uns erfhienen” — In den Strom von 
Empfindungen gerieth Johannes Herz, Jahre nad) 
der Dimmelfahrt, blos durchs Andenken: und bie 
Augendblide der Gegenwart! ber daſeyenden 
Menfhengottesempfindbung! was war 
ren die! 


Und mie er auch hier daB Alles unter Ges 
"borfam bis zum Kreuzestode gefangen nahm ! 
„Nicht Hatte, da er fein Haupt hinlegte!“ und 
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niche haben wollte. „Durch Geduld und Leiden ein 
Sührer zur Seligkeit vorangleng,“ und nur tief, 
den Weg zur” hoͤchſten Tugend und zum hoͤchſten 
Lohne in feine biutende Dornfußſtapfen zu treten. 
Bon jener erften Verfuhung an, da er dem fchärfe 
ften Reiz zu Ehre und Höhen und Taumelanbe⸗ 
tung und Woluft unmittelbar nad der Stimme 
„du bift Gottes Sohn!“ entſagte, und fort mis 
fagte bis zum legten Kelch ber Leiden! — 





Und wie Menfhen: und Bruderlich: 
das alles aufhob, hielt und ftärkte! Menſchenliebe 
"bis auf Kinder, Unmuͤndige, Elende und Dan 
bende — die ee zu ewigen Symbolen 
fein ſelbſt in Verpflegung und SBruberlich 
machte; Menſchenliebe, aber nicht jene fanfte, ven 
nunftlofe, weiche Herzensfhwindung! jene bob 
edlere Menfchenliebe,, die für Alle litt, ſich him 
gab zum Opfer für Alle, erquidend wie die 
allghtige Sonne, auch furchtbar und ernſt zu fern 
route, wie ber Michter der Well. — „Er mufle 
„aller Dinge feinen Brüdern gleich werden, daß er 
„barmherzig würde und ein treuer Hohepriefler vor 
„Sott, zu verföhnen die Sünde Volks.“ Bir 
folten aber audy „einen Doheprieftee haben, det 
„da wäre heilig, unfchuldig , unbefledt , von den 
- „Shndern abgefondert, und über die Himmel m 
„haben. —“ 


So mar Jeſus! und unausſprechlich mehr! 
wie es nur in den Cvangeliften empfunden, und 
einſplbig gezeigte werden kann ! das Alles auch als 
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Muftert Abbild Gottes und Ebenbild 

der Menſchheit — Allerdings muß aud hier 
jeder den unendlichen Abftand fühlen: was war 
Er? mas bin ih ?_ ich in diefer meiner Todesbil⸗ 
dung! mit den verworrenen Zügen meines Anges 
ſichts und meiner Seele! den unregelmäßig übers 
einanbergeftürzten Kräften! dem Hange zum Ueber⸗ 
maße und zur Ausfhweifung! dem Abfcheu des 
. Zihts und Suchen ber einfamen Finfterniß! den 
Werkzeugen der Sünde und Gliedern des Todes — 
und was Er? von beffen Angefiht und in beffen 
Seele die Sottheit leuchtete! Gnade und 
Wahrheit glänzte! das ausgefonderte HDeis 
Kige unter bee Ueberſchattung göttlicher Kräfte und 
Geiftes empfangen, und alfo genährt und alfo 
gebilder! Ohne Wahn und Fehl! „als der 
‚Reine Suͤnde getban und Bein täufhend Wort in | 
„feinem Munde gewefen! edel und fanft und von 
„den Sündern abgefondert und an Meinigkeit über 
„die Himmel erhaben!“ auf welcher Höhe I in welcher 
Entfernung fteht das Bild — 


Nie doch aber blos Bild, wie Megenbogen, . 

- dad nur zu fehn und nicht anzutaften wäre. Unfer 
Bruder! Fleifh und Blut, wie wir, und an 
Geberden als ein Menfh erfunden! Anfänger 
und VBollendber des Glaubens! Er ſteht 
mit in den Schranken der Laufbahn, ift der Ein 
ige vor! — Sey alfo auch im unfern Schranten, 
in unfrer fündigen Geftalt, in unferm tiefen Abs 
grunde — wie Alles, fo auch als Lehrer der 
Welt! Arzt, Hirte, das einige Mufter. 
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„Jeder gefinnet , wie Jeſus Chriſtus aud war, der 
„fi. felbft aͤußerte und Knechtsgeftalt annahm, 
„Mer ihm nachfolgen will, daß er ſich ſelbſt ver 
„läugne "und fein Kreuz auf fih nehme, damit er 
„nicht unwiederbringlich feine Seele verliere. Nach⸗ 
„folger Gottes in der Liebe, wie Chriftus uns ges. 
„tiebet hat,” und wie es Jefus mit innigen Bil⸗ 
bern und umendli tiefer und anziebender faget. 
Mer nicht Rebe an feinem Weinftod, Glied an 
feinem lebendigen Körper ift: auf den fol ſchon 
Sichel und Feuer warten! 


Ein Leben Jeſu Chriſti aus den Evangeliften 
für unfre Zeit: nicht gelehrt, nicht bemerfend und 
ſcharfſinnig, nicht erläuternd und paraphraſtiſch — 
was es für ein Büchlein, wenn auch nur ein 
Bild! Umriß märe! Das befte ift indeß doch 
immer aus den Evangeliften unmittelbar in Hei, 
in Seele, in Leben ! 


Den meiiten Lefern kann Chriftus auch beinahe 
dem Buchſtaben nah nicht einmal erfcheinen. So 
in Kapitel und Verſe zerriffen und zerflickt! fo mit 
Daraphrafen und gelehrten Wortverdrehungen ums 
bangen! fo in Evangelien» und Kanzelreden ab» 
ſcheulich zerriffen, aufgedunſtet und verſtuͤmmelt! 
— das ſollte Jeſus ſeyyn? — Auch hierin haͤngt 
ordentlich Dede und mehr als Dede über dem 
Angeſicht CHrifti. Mißverflandne Reden und 
Handlungen, verrenkte Glieder — und wo in der 
Welt am mindeften etwas von dem feinen Seife, 
von dem ambrofifhen Duft, ber um fo 'viel 
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Reden, Antworten, Gleichniſſe, Lehren, Winke 
Jeſu ſchwebt! oft eine Mildheit des Tempe 
raments, des Geiſtes und ber Laune! eine 
Leichtigkeit im Abbiegen und Gegenftellen 
und Begegnen aus dem Munde und ber 
Bruſt nehmen! bie und ba fo feine Ironie 


— mas wird das alles, wenns in die erbaulidhe. 


und leider I blos erbauliche , fleife , hölzerne Form 
gefpannet wird. Der meifte Theil der Zuhörer, 
die von Kind auf über Jeſum predigen gehört, 
Zennen ihn weniger , verfteben ihn meniger, als 
den Alerander! oder den Karl den Zwoͤlften, in den 
fie Viertelftunden hineingegudt — und meine Brüs 
der, an wem liegts! 


Warum innen wir nicht, wenn wir Geſchich⸗ 
ten oder Parabeln Einmal für alle, nah ihrem 
Einigen nothdringenden Sinn erklärt und in all 
ihr Leben, Licht, Delle und Regſamkeit guter ges 
funder Glieder hineingeſezt — immer auf bie 
Seele, die Miene, das Angefiht Jeſu dabei 
feben , diefen Sinn, dieſe Seele erflären ! im - 

Leben -mitfühlen — welch weite Ausſicht und Gang 
babei auf die Religion Jeſu! 


„Eine Lebensbefhreibung Sefu mit Wuͤrde, 
„Einfalt und in allem Leben der Geſchichte“ — 
fehen wir denn nicht, daß in einem Gemählde nie 
Züge ins Unaufbörlichhe zu dehnen, und zu 
weiten und auszubreiten,, fondern für ausfchweifende 
Augen zu engen, in Einen Geſichtspunkt 
zu bringen find, wenn fie Gemählde werben und 
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gen Eenft Paulus Alles, Tiefen und Höhen ber 
Erkenntniß und all feines vorigen Willens unter 
die chörichte Predigt und den Gehorſam 
vom Kreuz Chrifti gefangen nahmi „Ich achte 
„alles für Nachtheil gegen die Vortrefflichkeit dee 
„Erkenntniß Chrifi — daß ih nur Ihn gewinne 
„und in ihm erfunden werdel ih mar bei Euch 
„micht in Üüberredenden Worten menfchliher Weise 
beit, fondern in Beweis des Geiſtes und ber 
„Kraft —“ In allen feinen Briefen, die doch fo 
eigentlich nur Briefe, Lokal» und Individualvor⸗ 
träge maren, hatte ee immer einen langen dogma⸗ 
tifhen Theil, von nichts als Geheimniß und 
großer Anftalt Gottes, und Wert und 
Gemeine Jeſu auf Welt und Zeiten hinaus, 
in den er denn fo ausftrömte! Sinn und Der in 
Lapitellange Perioden goß, und fi vor Bewundes 
rung, Anbeten, Verkuͤndigen und Anpreifen nicht 
auszureden wußte. Alsdann erft feine Moral, 
die meift in Abſicht jenes fo abſtechend, kurz, eins 
fältig , pofitiv , deutlich war. 


Und doch war auch Paulus Fein unmittelbarer 
Jünger und täglicher Augenzeuge Jeſu geweſen! 
und hätte, wenn irgend Jemand, fo audh Er fi 
bifpenfiren können, Alles darauf und nur darauf 
zu bauen. Er befaß ja auh Weisheit Gamas 
liels und der Deiden genug, um etwa aus: 
einem Poeten, die er auch geleſen, einen Lieblinge» 
brief moratifhen Inhalts zum Grunde feiner Reli⸗ 
gion zu legen ! ſchrieb ja auch an aufgeflärte Römer, 
erleuchtete Griechen großer Städte, auch an des 
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lich unter fich gehalten hätte! wie er auch hier aber 
fein Anfehen mildert, fih und Gott unterfcheidet, 
fo wenig ein Papft wird , als ein. Kriecher deB Vor⸗ 
urtheil® jeder Sekte. Mit welcher Inbrunft er tröftet, 
fid) dee Armen annimmt, und alle, auch die glän» 
zendfte Babe auf die einige Liebe ordnet! wie er 
Kirche und menfchlihe Stände unterſcheidet! Selbſt 
wenn er zu luxuriren fcheint, wie herrlich einlenkt 
und ordnet ! darf ichs Tagen, daß ich auch in dieſem 
Betracht, die Denkart, die Briefe und Nach⸗ 
rihten vom Leben Paulus für außerordent⸗ 
liche UWeberbleibfel und Winke einer muftergebenden 
Vorfebung auh für Lehrer des Chriften- 
thums anerkenne, und.midh am einfältigen Pas 
rallelenmacher Paulus , der wahrlidy Fein fchlechter 
Kopf war, aud fein mittelmäßig gutes Herz hatte, 
fo wenig er ein mittelmäßig gutes Leben zu führen 
fit) begnügte — daß ich mid) an der Denkart, der 
Seele und dem Styl dieſes DBriefftellers fo wenig 
fatt Iefen kann , als — man mag ladjen oder weis. 
nen! — der einfältige Lafontaine an feinem Ori⸗ 
ginalgenie, dem Propheten Baruch. Spricht man 
immer davon, mie etwa über Glaubenslehren zu 
pbilofophiren? ober beffer, wie auch Philoſo⸗ 
pbie, fremde Wiffenfhaft, Keuer des 
Geiſtes und des Herzens auf die Religion 
Jeſu anzuwenden fey — fiehe da den Feuerapoſtel 
Paulus! wären alle Philofophen, Gelehrte und Schwärs 
mer nur immer in den Schranken und auf der Bahn 
dieſes Philofophen und gelehrten Schwärmers geblie« 
ben — heilige chriftliche Kirche, wie "wäreft du 
rein ! - 
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und überzeugend Einerlei werde; und er kanas, oder 
es wäre aͤußerſt ſchlimm! allen einmal: werden. Ber 
maͤchtigt euch zuvoͤrderſt ſo ſehr ihrer ganzen Treue 
des Herzens, wie Jeſus ſich dieſer ſeiner Boten 
bemächtigt hatte, und ihr koͤnnt ſicher dem. heiligen 
Pegrus und ben heiligen Paulus, Jakobus 
und Johannes reden und Ichren laſſen, wie fe 
wollen und können | 


Und endlih, wenn alle dieſe Paſtorallen⸗ Vor⸗ 
bilder uns zu fern und vermiſcht mit Apoſtelzuͤgen 
Daliegen: ey ift denn fein Brief an Timotheus 
da und Titus: fie allein, welche volllommene 
hohe Paflorale von wahrer Nuzbarkeit und Brauche 
barkeit der Prediger! wie fehr muß unferm Gore 
auch von diefer Seite das Wohl feiner Kirche am 
Herzen liegen, daß er fo viel vom N. X. ihren 
Lehrern gewidmet! Nichts als eine Akademie ihrer 
Vorbilder , Lehrer und Mufter | 


Daß auch von ihren Geſchichten nichts mehr 
und nichts minder zu uns gefommen, , und hinter 
der Pleinen unmerklichen Anfuhrt Petrus und Paus 
lus, das Meer der Apoftelthaten verſchwindet — 
die Thaten der Übrigen find mit Nacht verdeckt! fie 
thaten fie nicht, damit fie gefchrieben würden ! 
waren Werkzeuge Gottes, nicht bloße Opernmafcis 
netien zum Anfehn, und legten alfo IR da fie 
fie gethan hatten , ihre Haupt felig nieder in Friede. 
Aber das von den beiden ift uns übrig ; ein Pleiner 
Sonnenweifer für Kiche, ine wahre, erfte und 
ewige Bildung! . 

Herders Werke 5. Rel, u. Theol. X, Sf 
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Ueber Andacht und Sabbathöfeier, 


SFragment eines Befpräde. 
29732. 


unych kann hier über eine Frage meine Meinung 
fagen , über die man meiftens nur mit verbundenen 
Augen geftritten. Urfprünglid war Sabbath offens 
bar nur ein Tag der Ruhe, und fein Heiligen 
eine Niederlegung der Arbeit. Der heiße, ermat⸗ 
tende Drient erforderte , begüunftigte den Sinn diefer 
Sitte; der Iäftige, Über Alterthum ferupuldfe Orient 
bat ihn auch beobachtet und lange geheiliget. Nur 
da Sabbath und Heiligung in andre Länder verfegt 
wurde, die der Ruhe weniger bedurften, auch wirk⸗ 
lich weniger pflegen konnten — fo behielt man bie 
Worte, das Zeft immer bei; aber bee Sinn ber 
Morte , das Ideal der Feier hat fi nur zu fehr 
geändert! Und da wir doch alle keine Morgenländer 
find? — und uns doch vielleicht von Jugend an 
mit morgenländifhen Worten täufhen — wollen 
Sie auch eine Predigt Über unfre Prebigten und 
Sabbathfeier hören, meine Freunde 3 
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Agathokles und Minna fchienen am meiſten 
einzumilligen. Ich brachte alfo das Gefpräd in 
die Frage: ob nicht unfre Idee des Feierlichen 
6108 Abfonderung von Arbeit, Erholung fey, oder 
was fie bei folhen, die von nichts auszuruhen 
hätten , die immer ruheten, würde? Offenbar bei 
denen ein Außerorbentliches von Gefühl, von (re 
bebung und Anftrengung des Geiſtes — mir nennen 
es mit einem Wort „Andbahe!” Ob es nicht 
Sohnte, dies dunkle Gefühl erft pfochologifch zu ent⸗ 
wideln, dann menſchlich mit Werth und Unwerth 
zu beherzigen ? 


In außerordentlihem Zuftande iſt die Seele 
immer, entweder im Anſchauen eines Glamzes, 
oder in einer gewiffen großen Erwartung. 
Mich duͤnkt, beide Zuftände richten und nuanciren 
fi) fo vielfach nah Nemperamenten : die eine Seele 
fhwebet , finder fi in fanftem Schwunge: die 
andre ſtaunet, ımd ift dem Erflaunen nahe: bie 
deitte graufet: die vierte ſchwimmet in Licht und 
Wonne — Eine kann fi oft die Andacht der ans 
dern nicht oder kaum denken ; alle aber haben body 
das gemein : eine Art von Entzüdung, Still: 
ffand, gleichham Aufbalt der Ideen — | 
Leere, Kluft in der Seele, ale wenn was Großes 
folgen follte. 


Schon immer ein fehr mißlicher Zufland nad 
dieſer Pſychologie, fagte Agathokles. Denn wenn 
das Staunen, die Intuition nun von einem Ger 
genſtande wäre, der Feiner Intuition fähig oder 
würdig ifl; oder wenn fie zu ängfiäich gefucht wird, 
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oder zu lange anhäft, überhaupt, winn fie Geſtalt, 
Lage der Seele würde — mic duͤnkt, die Geſtalt 
wäre nicht die befte! Es würde, mit dem Ausbrud 
unſers Freundes zu reden, endlich in ihr wichts al® 
Höhle, Kiuft! Man glaubt was zu ahnen „ dunkel 
vorzufühlen, oder zu Überfhaun — und fühle 
nichts. Das ift, was Rofſeau fagt, Andacht iſt 
das Opium der Seele. 


Vielleicht übertrieben : aber im Ganzen iſt die 
Wuͤrkung der Andacht, wenn fie falſch oder erzwun⸗ 
gen , oder zu lange ifl, gewiß das. Iſt, nad 
unfrer Vorausfegunyg das feierliche Intuition: 
fo fey dee Gegenſtand ja der Intuition fähig und 
würdig: fonft wirds nur Intuition Ähnlich, Taͤu⸗ 
ſchung, Gedankenleere. Iſts gar nur Borgefühl 
einer Intuition erſt, Ahnen eines erhabnen Gedan⸗ 
kens: der aufregende Bote, der feinen Deren mels 
bet , fol uns bereiten, nicht aber fo betäuben, daß 
wir ihn flatt des Heren oder den Herrn gar nicht 
empfangen. Iſts endlich immer mit einer Art von 
Gtemmen bes Gedantenftroms, von Aufenthalt des 
natürlichen Gedankenlaufs der Seele verbunden — 
ein gewaltfamer Zuftand I! Er komme nicht zu oft! 
Er fey nur Moment des Ueberganges, Zwilchenlicht 
oder Zwiſchenſchatte: fonft chut er widrige Würkung, 
macht die Schwindelköpfe, die leere, hohle, dumme 
Seele, die man, zur Schande des Worts, Ans 
daͤchtige oder Kinder des Lihts nennt — 
laſſen Sie uns das auf die Sabbathfeier anwen⸗ 
den. 


Zum Voraus erlauben Sie mir, fagte Minna, 
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Agathokles und Minna ſchienen am meiſten 
einzumilligen. Ich brachte alfo das Gefpräd in 
die Frage: ob nice unfre Idee de Feierlichen 
blos Abfonderung von Arbeit, Erholung fey, oder 
was fie bei folhen, die von nichts auszuruben 
hätten , die immer rubeten, würde? Dffenbar bei 
denen ein Außerordentlihes von Gefühl, von Er⸗ 
bebung und Anftrengung des Geiſtes — wir nennen 
es mit einem Wort „Andacht!“ Ob es nit 
lohnte, dies dunkle Gefühl erſt pſychologiſch zu ents 
wideln, dann menſchlich mit Werth und Unmerth 
zu beberzigen ? | 


In außerordentlichem Zuftande iſt die Seele 
Immer, entweder im Anſchauen eines Glanjes, 
oder in einer gewiffen großen Erwartung. 
Mid duͤnkt, . beide Zuftände richten und nuanciren 
fi fo vielfach, nach Temperamenten: die eine Seele 
fchwebet , finder fih in fanftem Schwunge: die 
andre flaunet, und iſt dem Erfiaunen nahe: bie 
deitte grauſet: die vierte ſchwimmet in Licht und 
Wonne — Eine kann ſich oft die Andacht der ane 
dern nicht oder kaum denken; alle aber haben doc 
das gemein: eine Art von Entzädung, Still: 
ftand, gleicham Aufbalt der Ideen — 
Leere, Kluft in der Seele, ale wenn was Großes 
folgen follte. 


Schon immer ein ſehr mißlicher Zufland nad 
dieſer Pſychologie, fagte Agathokles. Denn wenn 
das Staunen, die Intuition nun von einem Ge 
genftande wäre, der Leiner Intuition fähig ode 
würdig iſt; oder wenn fie zu ängfiäich gefucht wirt, 
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oder zu lange anhält, überhaupt, wenn fie Geſtalt, 
Lage der Seele würde — mic duͤnkt, die Geſtalt 
wäre nicht die befte! Es würde, mit dem Ausbrud 
unfers Freundes zu reden, endlich in ihr wichts ale 
Höhle, Kiuft! Man glaubt was zu ahnen „ dunkel 
vorzufühlen, oder zu Überfhaun — und fühle 
nichts. Das ift, was Roſſeau fagt, Andacht iſt 
das Opium der Seele. 


Vielleicht aberttieben: aber im Ganzen iſt die 
Wuͤrkung der Andacht, wenn ſie falſch oder erzwun⸗ 
gen, oder zu lange iſt, gewiß das. Iſt, nach 
unſrer Vorausſetzung das feierliche Intuition: 
fo ſey dee Gegenftand ja der Intuition fähig und 
wohrdig : fonft wirds nur Intuition ähnlich, Taͤ⸗ 
ſchung, Gedankenleere. Iſts gar nur Vorgefüͤhl 
einer Intuition erſt, Ahnen eines erhabnen Gedan⸗ 
kens: der aufregende Bote, der ſeinen Herrn mel⸗ 
det, ſoll uns bereiten, nicht aber ſo betaͤuben, daß 
wir ihn ſtatt des Herrn oder den Herrn gar nicht 
empfangen. Iſts endlich immer mit einer Art von 
Stemmen des Gedankenſtroms, von Aufenthalt des 
natürlichen Gedankenlaufs der Seele verbunden — 
ein gewaltfamer Zuftand! Er komme nicht zu oft! 
Er fey nur Moment des Weberganges, Zwifchenlicht 
oder Zwiſchenſchatte: fonft thut er widrige Würkung, 
macht die Schwindeltöpfe, die leere, hohle, dumme 
Seele, die man, zur Schande des Worte, An⸗ 
däcdhtige oder Kinder des Lichts nennt — 
laſſen Sie uns das auf die Sabbathfeier anwen⸗ 
den. 


Zum Voraus erlauben Sie mir, fagte Minna, 
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fort. Sott, Sewiffen, Ewigkeit, Gnade, 
Rechtſchaffenheit, Blut, Verdienſt, 
Tod, Gericht: fo wichtig und vielſagend dieſe 
Worte ſeyn mögen: mer von uns hat fie durch⸗ 
dacht, da er fie das erftemal hörte? Der feierliche 
Ton, mit dem fie ausgefprochen werden , das Ges 
fühl des Medenden und der Hörenden, feine Klei⸗ 
dung, das Vorurtheil von ihm! ber Ort! der dunkle 
Bufammenhang der Mede, das würkt, das rührt ! 
das maht Andadyt | und von ben Meiften wird als 
Sinn der Worte wenig oder nichts gedacht. Sagen 
Sie mir, Freunde! bie Weife des Geſangs, die 
Kirchenmelodie , der bloße Ton und Cadenz, Todes⸗ 
. glode, Aniebeugen, Gang zum Altar u. ſ. w. mas 
hen und haben die nicht hundertmal mehr Andaͤch⸗ 
tige, als die größefte, Tautefle Wahrheiten ? O tinne 
te jeder von uns als ein Gott in feine Serie fehen, 
und in allem die Fäden feiner Empfindungen bis 
an den erfien Knoten zuruͤckleiten! wie find alle ans 
bächtig, meine Freunde, nur Jedweder hat feine 
Andacht: feine fühlbare Seite. KXreffen Sie ihm 
die — und welches ift fie? als die in feiner Kinde 
heit zuerſt tonte ; mo zuerft oder am ftärkfien fein 
natürlicher Gedankenlauf angehalten wurde? — an 
ihre bangen alle feine andädtigen Fuͤhlbarkeiten: 
der Mann, der Greis ift wieder Kind, wieder 
Knabe! der Froft feiner Gedanken und Lebensjahre 
bat ihn auf Augenblide verlaffen: er ift im erften 
warmen Zaumel: der Kreigeift ift andädtig — 
mas ift feine Andacht, als Spiel der Hibern? 
Schatten der erſten Riefenabentheuer feines Herzens. 
Da jene Bewegungen — jene frühen Xhränen, 
der Zhau unfrer Morgenröthe der Unſchuld — Die 
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feierlich, andaͤchtig! Aber ein Menſch, aus anderer 
Zeit , und Sinnesart und Erziehungsmethode, dere 
in diefen frommen , weifen und andädtigen Perios 
den, Webergeugung, Gedanken, Sachen, helle menfchs 
lihe Begriffe und Empfindungen fudhte — was? . 
oder wie wenig wärde er finden? Lauter Sabbaths⸗ 
ruhe! 


Der Grund , fagte Agathokles, hievon ift Teiche 
zu finden, aber nicht fo, leicht zu heben: er liegt am 
Erbauern und Erbaueten Die Diener 
unfres Sabbaths find meiftene nur — Gabbathes 
diener! Sie kennen weder das menfchliche Derz, 
noch die feinen Züge einzelner Charaktere und Lee 
bensftände und Nothfituationen und Bedärfniffe. 
Ohne Erfahrung und Kenntniß der Welt, ohne 
geprüfte Kenntniffe verfchiedner Stände und Lebens 
arten (denn von einigen find fie ganz ausgeſchloſſen) 
ohne Gebrauh und Studium der Bücher, die Ihe 
nen etwa noch diefe Kenntniß auf eine todte, arme 
Meife erfegen könnten — (denn die find ihnen oft 
Fluch und Greuel! und das würde ja auch Fleiß 
und Lecture erfordern) ohne alle das haben fie — 
auf den Prediger fludirt! das find fie ges 
worden ! und freilich das bleiben fie auch Zeitleben®. 
Das hat alles einen Zuſchnitt, einen erbaulichen 
Gedanken « und MWortguß. Wahrheit und Pflicht, 
Charakter und Situation ! Alles ift in die andädtige- 
Form gegoffen, und fiehet ſich alfo gar nicht mehrd 
gleih! Ihr Geiſt hat einmal Kanzelftelung bekom⸗ 
men, mie ihr Körper: ihre Stimme, Wortrag, 

. Periode, Altes fo andaͤchtig, als das Pult, an dem 
fie leben. Sabbath! — Wer würde die meiften, 
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wenn man fie in ihrem Amtsſchmuck blos gehört 
hat, naher in der Gefellfhaft, nah Ton und | 
Stimme, Denkart und Bortrag wieder kennen? 
Gehen Sie, fo wenig ift in alle dem Zuſtutzen 
Naturund Wahrheit! Es ift vnoxpoms 
kuunoıs wenigftens in griehifhem Sinne — heilige 
Form! 


Veberhaupt, ald Mebnergattung betrachtet, fagte 
Palaͤmon, hätte ihm die ganze Gattung immer 
nicht recht gefallen. Demofthenes unb Cicero, wenn 
fie aufftünden — | 


Was das nun anbetrift, Palämon , bin ih 
andrer Meinung , und Ihr Demoftbenes und Cicero, 
wenn jegt die Medegattung nicht taugt, finde, 
die mit verdborben — viele andre Urſachen mitge⸗ 
rechnet. 


Palaͤmon verficherte, daß, ob. er gleich von 
der ganzen Gattung wenig bielte, er doch von vielen 
einzelnen guten und beften in der Gattung noch 
immer viel halten koͤnnte — 


Sch aber fagte: ich ließe mir auch die ganze 
Sattung nicht verachten. Sie ließe, als folche, ein 
fo ſchoͤnes, edles Ideal zu! E86 wäre in ihr 
wuͤrklich auf fol einen eignen Kranz zu arbeiten 

es würde gewiß noch einmal ein großer Mann 
tommen — (vielleicht unterhielt ih meine Freunde 
einmal von biefem neuen Traume!) nur, mie fie 
jegt wäre, müßte fie ſich freilich ganz verändern. . 
Der neuefte geiftliche Redner Deutſchlands, der jetzt 
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fat in aller Händen wäre, und ben ih, nad 
unſerm Zuſtande, wuͤrklich in aller Hände wünfchte, 
wäre noch immer fo feierlih daͤmmernd, fo worte 
reich, fo unbeflimmt und menſchheitarm — „hier 
fol der bloße Gedanke fo viel Kraft haben, uns 
in Schauder oder in Entzüden zu fegen: dort der 
bloße Glaube uns in Bewegung fegen 5; dort bloß 
die Betrachtung jenes Gegenitandes uns ih 
weiß nicht womit? erfüllen — mit diefem betäus 
benden Feiren dämmert man durch: fieht immer 
auffteigende Blaſen, aber nichts fonft kommt in bie 
Höhe, ſchlummert unter den allgemeinen Worten 
„Aufrichtigkeit, Wahrheit!’ fo Hin — | 


Aber, meine Freunde, denken Sie denn audy; 
daß ein Vortrag der Religion in einer andern Art 
fo leicht wäre? Denken Sie nur, die Wahrheis 
ten, mit denen ſich die Andacht befchäftigt, zu ins 
dividualiſiren und charakterifiren und zu beleben % 
für alle.die Menſchen und Stände und Lebensalter, 
die fih da verfammien? und in den Schranken 
einer fo engen Methode ? Und nun, daß ſchlechthin 
nicht eine Wahrheit, Pfliht, Vortrag, auf keiner 
Stelle dem andern gleich fehe — Sie halten, was 
ich ſage, vielleicht unmöglich ; vielleicht kann Sie 
ein andermal mein deal, oder noch vielmehr, ein 
Beifpiel, mit dem ih Sie bekannt machen will, 
überzeugen. Jetzt fehen Sie nur überhaupt die 
wunderbaren , langfamen Schritte aller menſchlichen 
Verbeſſerung. Wie viel Zeit und Mühe hat dazu 
gehört, nur die Wuth der Bekehrungsſchwaͤrme⸗ 
reien zu ſchwaͤchen. Jetzt ift man befchäftigt, nur 
den morgenländifhen Wortunfinn zu verbannen. 
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und was daraus auf ganze Zeitalter ſich für ein 
Sräueldampf von Erfcheinungen lagern Eönne .. 
von dem, was mit aller Autorität der Meligion- zur 
Bildung unſers Publitums ausgerichtet werden 
koͤnnte, wenn alles auf Licht, Menfchlichkeit, Rege 
ausgienge, und fich nicht unterweges verloͤre ? .. 
von dem, was jegt nidyt ausgerichtet wird u. f. w. 
Wie kamen alfo natürlich auf die wuͤrdigſte Sab⸗ 
bathsBeſchaͤftigung, Betrahtungder Schoͤ⸗ 
pfung zur Wäürkſamkeit des menſch 
lichen Lebens. Und eben das, behauptete ich, 
ſey alles Ideal, mit dem ich ſie ein andermal un⸗ 
terhalten wollte! Agathokles und Minna 
wußten ſich nichts Schoͤneres und Bildenderes vor⸗ 
zuſtellen, als wenn wir zu dieſem Sabbath der 
Melt zuruͤckkehrten. Wie unwuͤrdig es jetzt ſey, 
daß faſt alle Kenntniß Gottes aus der Natur ver⸗ 
rufen werde, die doch einmal um uns ſey, und 
unſern Schauplatz des Lebens, des Ungluͤcks und 
Gluͤcks machen muͤſſe? Wie wir in unſrer Jugend 
Alles lernen, was wir nicht brauchen, nichts, was 
wir als Menſchen noͤthig haͤtten? Wie troſtlos uns 
Jahrszeiten und Offenbarungen Gottes in der Na⸗ 
tur vorbeiſchleichen, und wie arm die Lehre von 
der Schöpfung etwa bei der Lehre von Engeln 
ober Zeufeln ſtehe, und was aus bem Geiſte 
diefes Stüds in Materie und Bearbeitung für 
ein anderer Geiſt der Sabbathfeier folge? Lob Got⸗ 
tes, würdige Nachforfhung deffelben im großen Tem⸗ 
pel der Natur, Luft und Muth zu Icben, Denkart 
als Bild Gottes, und Wuͤrkſamkeit und Gefellige 
keit und Ordnung und Freude — — 








„sea Einen. 
{br , nad der S 
eins ? Homiletiſch 
nahmen? Predig 
Ihr Iefet fie um 
Schlaftrunk, un! 
Ichen? 2: MM 
ihr fchönen Geifter 
übernommen und 
theilen , fieberhafte 
ber Ruhe entgegeng 
gedankenlofen Schl 
gern nad) der Mot 
ons Maͤhrchen z 
ich nicht! 


Wo iſt der gri 
ſuche? ich durchget 
man Altaͤre bauet, 
rostris. melde mi 


En 


Breilagen. 465 
® 


Ich wandre durch die großen Schaufpieler, von 
Mofcius bis zu Garrick, mit denen jedermann 
weint und erbebt und erblaffet, und ergrimmt und 

zerſchmilzt: ich bewundre und gehe vorüber! — 
Sch komme an die Weltweifen, die mih mit Schoͤ- 
pfersgeift in eine neue Melt, jest iſt fie politiſch, 
jegt philoſophiſch, entzuͤcken: ic bewundre und gehe 
weiter. Wo ift der, den ich mit den Augen ſuche? 
mein Herz ſchlaͤgt, id) erhebe daͤs Haupt, fliege 
umher, ftehe flile, und horche, eile, wo ich einen 
Schal höre, lauſche, vergeffe alles und fuhe — 
— „Nach wen fucheft du denn, verwirrter Fremb⸗ 
Iing 2” — Achl! ihre verfpottet den Mann : ich fuchte 
ihn untee Dichtern und Giceronen und. Schaufpies 
fern, und Weltweifen und Staatsmännern : und 
fand ihn nie: — den Redner Gottes! — 
Mo ift er, daß ich ihn umarme, an mein Herz 
drüde, daß ich ihn. bringe in meiner Mutter Haus, 
und nie ihn von mir laſſe. — 


⸗» » Gottlob I ich habe nicht umſonſt gefucht — 
gefunden — auch unter uns — mehr als Einen — 
wenige zwar gefundens aber defto theurer follen fie 
mir ſeyn! theurer als bleibende Nachbarn , die mich 
blos lebhaft unterhalten — — Mebner Gottes! 
geoß im Stillen, ohne poetifhe Pracht feierlich, 

_ ohne ciceronifhe Perioden beredbt, mächtig ohne 
deamatifhe Zauberfünfte, ohne gelehrte Vernuͤnf⸗ 
telei weiſe, und ohne politiſche Klugheit einneh⸗ 
mend! — . 


Herders Werke 1. Rel, u. Theol. X. 9 
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gen feines Lebens ats eine wichtige Perfon mit zu: 
gegen gewefen iſt. Die Meden eines ſolchen Mannes - 
haben Gewicht. 


Er fand mitten unter Freunden und Kindern, , 
die fi um den Vater zudrängeten, um den Mann, 
der fih um das Wohl ihrer Seele befümmert , der 
fie kennet, nach ihren Herzen und in. ihren Häufern 
kennet, der ihnen in den Bekuͤmmerniſſen dieſes 
Lebens mit Troſt beiſtehet, und ihre Seele in die 
Ewigkeit gleichſam verſorgen ſoll: den ſie als einen 
frommen, rechtſchaffenen und verſtaͤndigen Mann 
kennen: dem jedes Wort von Herzen geht: der ein 
Redner Gottes iſt! 


Er ſprach: wie ſoll ich ſeine Sprache nennen? 
Predigt! Nein! das war kein Predigtton, Bein Pre⸗ 
digefiyl, kein Predigteingang, kein Predigtehema, 
eine Predigtform ! — War es eine Rede ? — Nein ! 
da war kein Anftand des Redners, fein superci- 
lium oratoris, fein Brüften, kein rhetorifcher Don: 
ner und Bliz , Bein rednerifcher Schwung und Pracht, 
und Pathos und Geberdung! — So ein unterhal« 
tender geiftliher Discours? — Nichts! Keine 
Einfhmeichelungen, Einfädelungen, Wendungen und 

Erfridelungen , keine Schraubengänge und uͤberra⸗ 
fhende Einfälle — nichts! — So denn eine theologi⸗ 
fhe Abhandlung ? — Auch nie! — fein dogmatis 
ſchet Artikel, keine okademiſchen Erklärungen und Eins 
theilungen, fein Gerippe einer gründlichen Difpofis 
tion , keine Demonftrationen und Kolgerungen und 
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in meinem Sinn für diefe Entdedung : jeder feiner 
Zuhörer auh, denn die Erſcheinung war recht 
vor unfer aller Augen und wir hatten fie doch nicht 
orfehen! dem müfjen wir zuhören, denn er fiebt 
"mehr als wir! 


Aber er fchalt uns nicht, daß mir das nicht 
gefehen , oder hätten fuchen wollen! Er machte 6, 
wie ein Lehrer, der feinem Schüler die Freude läßt, 
ſelbſt eine Entdedung zu thun. Er führte uns blos 
in unfre Beine Welt, in unfern Kreis von Hand⸗ 
Jungen, und in unfer Herz: zeigte uns etwas, ale 
wenn ers nicht gezeigt hätte: „mit dem Mann 
wollen wir gehen, denn mit ibm find mir 
glüdtich.” 


| Nun zeigen wir uns einander unfer gefunbenes: 
es iſt koſtbar; das muß man nicht wegwerfen; «6 
ift merkwürdig: das muß man betradhten, von 
allen Seiten betrachten; ich finde viel Beſonde⸗ 
res daran, das ich mir nicht erflären kann: ich 
freue mih, daß ich den Mann zur Seite habe, 
der mir, was ich nicht weiß, auflöfet, mir allen 
Unterricht giebt , was es iſt, und wozu ichs brauchen 
kann. Diefe guten Augenblide will ich nugen: die 
Gefellfchaft diefee Stunde auslaufen. Wollet ihr 
diefe Anlage Eingang, Einleitung, Bots 
rede, Vorbericht nennen; wie ihre wollet: das 
meiß ih, daß er mid gleihfam in die rechte 
Lage gefegt, um zu hören; ich fehe Meuheit, 
Wichtigkeit, Intereffe, Vergnügen; ich empfinde 
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Die Andacht muß nihe hoͤchſte Anſtrengung 
und Leidenfchaft, fonden bios ein Kon der 
»Seele ſeyn: und dieß ift felbft dem ſinnlichſten 
Menſchen in einem Beinen Grade möglid. Wenn 
zwei Brüder fi vor den Augen des Vaters, nad 
einer langen Trennung umarmen, fo giebt feine 
Gegenwart ihrem ganzen Geſpraͤche Zon: wie, 
wenn nicht zwei, oder drei, fondern zehn, hundert, 
taufende mie Brüder, vor den Herrn treten und 
ein Herz und eine Seele werden: vereint hinknien 
und beten — und er ber Allgegenmwärtige alle& durch⸗ 
ſtroͤmt, und in die Seele fchauet und wirket — fo 
oͤffnet fich die Seele, und wenn eine myftifhe Ente 


zudung Schwärmerei, Selbftberrug und Schade wird: 


fo ift diefee ffille Zon der Seele, da fie 
ſich untadelhaft vor dem Auge der fchauenden Gott⸗ 
beit erhält, gleich einem ſtillen See, der auf einen 
beiebenden fanften Haud bes Abendzephyrs wartet. 
— Jetzt werde ich ben, bem ich zu fchlafen befahf, 
auf, und Fanık mein voriges Wort bei mir felbfl 
kaum verantworten. 


Der Mann, an defien Munde ich. hange, was 
zeichnet ee nun auf die offene Zafel meinem Eeele, 
wo ich alles verwifcht, und wo das Andenken an 
Gott die Oberfläche zubereitet und weich gemagıt : 
feine trodnen Sittenlehren und geraubten Lebens⸗ 
segeln: die haften nicht: er fchreibt keine Worte auf 
fie: fondern gräbt in fie ein Bild: ein Gemäpide 
mit. allen feinen Zügen: das nie völlig verlöfchen 
‚kann , wenigflens bleiben Spuren auf dem Grunde, 
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Gefühl, das fich von weitem ber Empfindung nd» 
hert, diefe Pflihe zu thun. Du, der nie Suͤßig⸗ 
Leit darin gefhmedt, eine gute Handlung zu 
denken; du kannſt fie nie wollen, unmoralifd Ges’ 
ſchoͤpf! Entweder liegt e8 an dir, oder an bem, 
der die die Idee vorbildet. Ja freilih, wenn id, 
flatt des Bildes, todte Buchſtaben fehe, ich 
meine, trodne allgemeine Gittenlehren; ja fo. 
fühle ich freilich nichts von dere Wolluft der An⸗ 
fhauung, denn das trockne Allgemeine 
giebt kein Bild. — Hier lebet alles! laßt mid, 
ich habe nicht Zeit, darauf zu denfen, was mie 
- fonft die Predigten langweilig, alt unb troe 
‚den gemacht; jegt wird es mir fchwer zu denken, 
etwas anfchauend zu fehen, das an fi uners 
ſchoͤpflich an Reizen ift, und doch zu fchlummern. 
Man muß mir flatt eines Gemähldes von Ra⸗ 
phael ein Nürnbergifches Stud gezeigt haben. 
Der Mann zeigt mir nicht, daß er fudirt hat: 
der Mann fpriht mir Leine Philoſophie vor; aber 
er muß der geößefte Philofoph fepn, daß fie nie 
mand bei ihm gewahr wird, und niemand «6 
wuͤnſcht. 


Wie ſoll mie ferner Intereſſe fehlen, da jeder 
Zug, durch den die Idee ſichtbar wird, mich ſchil⸗ 
dert. Die ganze Moral wird Situation, die id) 
nicht verfennen kann. Hier iſt mein Herz getroffen, 
es ſchlaͤgt: der Vorfall iſt aus meiner Lebensbahn 
gehoben: ich bin vertraut mit ihm, und muß es 
bis am mein Ziel des Lebens bleiben: in biefen 
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Aber noch wäre alles leblos und blos ein an« 
ſchauender Unterricht, der für die Gegenwart viele 
leicht hinreichte, aber keine ſtarken Cindrüde nach⸗ 
ließe; und ſehet: fein Bild bekommt Leben und 

Bewegung. Die Situation verwidelt fih: id 
komme in Verlegenbeit: die Tugend, die ich an⸗ 
fhauend erkenne, werde ich fie aud) ausführen? die 
Situation, in der ich mich ſehe, werde ich fie ges 
brauchen , oder mißbraudhen? die Religion , die ich 
verehrte, werde ich fle auch ausüben? — Er fragt 
mid, was foll id antworten? — Antworten muß 
ih mir f el biſt. Dieſer Augenblid fol ein Feft 
von Entſchluͤſſen ſeyn: ich fühle mich verpflichtet: 
ich ſehe mich genoͤthigt: ich ſehe mich bewogen, 
mich zu der Denkart zu gewoͤhnen « = Gewoͤhnen? 
Entſchluͤſſe?⸗ Und entfchlieffeft du dich zum erſten⸗ 
mal jegt?s Die Situation ift verwidelter, das 
Blut wärmer: die Bruft enger! So oft war aller 
Entfhluß und Verſuch vergeblih! Es wird auch 
nun ſeyn! Ich will mich loswinden! Sch kann 
nicht = » Schwierigfeiten!« noch Zeitl= Der Sees 
forger fchließt den Kreis zu , und zieht den Knoten 
unvermuthet zufammen: es muß entfchloffen ſeyn: 
ich fehe bier von felbft den Abgrund und dort die 
reizenden Bilder, allen Reichthum der Beweg⸗ 
gründe, von allen Seiten: ich entfchlieffe mich! — 
deſto ſtaͤrker, vor mir ſelbſt, vor Bott! — 
Er zwang mich nicht und Ich bin entſchloſſen: 
nun ſchmecke ich den zweiten Grad von Wolluſt der 
Seele, nit, eine gute Handlung zu denken: ſon⸗ 
‚dern fie als die feine zu denken: — fie zu 
wollen! — 
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beleidigen, vorn ich ihn als einen vortrefflichen 
Akteur ruͤhmte — —“ *) 


») Hier fcheint no etwas, aber fehr wenig, in bem 
Mſc. zu fehlen. 


Anm, d. Der. 
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